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ferd, ein vierfuͤßiges einhufiges Thier mie 

aufgerichteten Ohren und langen Schwanzs 
basten, welches eins ber vornehmſten zahmen ; 
Thiere ift, und vornehmlich zum Ziehen, Reiten 
und Lafltragen gebraucht wird. 

1. Eigentlich. Ein zugerittenes, noch niche 
Zugerirtenes Pferd. Pferde balten. Mit vier 
Pferden fahren. . Die Pferde anfpannen, aus 
Wannen. Die Pferde wechſeln, frıfche Pferde 
nehmen. Wie untergelegten (d. i. friſchen) 
Pferoen reifen. Zu Pferde kommen, geritten. 
Sich zu Pferde ſetzen, auf das Pferd ſteigen. 
Zu Pferde dienen, unter der Neiteren. Don 
dem Pferde fteigen, abfigen. Das Pferd far 
tein. Dahin auch die. im gemeinen Leben üblie 


Sen ſprichwoͤrtlichen Redensarten gehören: Sich . j 


von dem: Pferde auf den Eſel fenen, ſich oder 
fir 


ı Vesehm Enc. CA. Theil. 
I 


| 


a 


2 32pPferꝛv c 
- feinen Zuſtand verſchlimmern. Die Pferde hin⸗ 
“ter den Wagen fpannen, eine Sache verkehrt 
anfangen... Einem wefchentten Pferde muß 
men nich in 'das Maul fehen,. veifen Alter 
e zu erforfhen, d. i. ein Geſchenk muß man nicht 
zu genqu unterſuchen. Pferde, die den Hafer 
verdienen, bekommen ihn nicht. Trauwohl 
ritt das Pferd weg, ſagt man, wenn man 
von jemanden, in welchen man ein zu großes 
Vertrauen geſetzt hatte, hintergangen wird. Auf 
dem fahlen Pferde betroffen werden, über 
. einer Züge, in einem Irrthume betroffen werben, 
‚feine Schwähhe derraihenz.eine Nedensart, wel: 
che., einige obgleich mit geringer Wahrfcheinlich« 
keit, aus Offenb. 6, andere eben: fo gesungen 
- vom DBelifario herleiten, welcher in den Schlach—⸗ 
ten ein fahles Pferd geritten, ımb. daher: leicht 
von den Seinden erkannt morben. — — 
die Zuſammenſetzungen, ein Ackerpferd, Dienft- 
pferd, Lehenpferd, Miethspferd, Rurtſchpferd, 
Reitpferd, Huſarenpferd, Zugpferd, Poſt⸗ 
pferd, Handpferd, Sattelpferd, Jagdpferd, 
CTrauerpferd, Freudenpferd u. fe 
2— Figuͤrlich verſteht man unter Pferd gu: 
"geilen ein berittenes Pferd, d. i. das Pferd 
"und fernen Reutet. Ein Commando’ von hun: 
derr Pferden ausſchicken, ‚von hundert Reu⸗ 
tern. Wit zehn Pferden Fommen, mit zehn 
zu Pferde figenden Perfonen. 4—— 
„Bey: den Koͤnigshofen lautet diefes Wort Pfes 
zit, im Niederf. Peerd. Der Wahme iß alt, ob er 
Sch glei in unfern ältepen Denfmöhlern nicht fins 
det. Das Rat. Veredus, ein Peſtpferd, iſt genau’ das 
hit" veͤrwandt, obgleich Feſtus glaubte, daß es dieſen 
- Rahmen daher hahe, quia rhenam vehit. Auch im 
Arabiſchen vedeutet Baras. ein Pferd, und felbit Per⸗ 
\fien ,: welches in der. gelehrten Sprage von Indo⸗ 
- fan Pharıs oder Phariſtan heißt, fol ſeinen ade, 








men daher haben, und fo viel ale das Land dieſer 
There bedeuten, Wachter und andere leiten dieſen 
Nahmen von bären, tragen, oder fahren her, weil 
man doch die Pferde von den äfteften Zeiten an 
zu Diefen bdeyden VBerrichtungen gebraudt hat. Al⸗ 
fein es fcheint vielmehr die diefem Thiere, beſonders 
in feinem wilden Zuitande eigenthämlihe Schrellig⸗ 
feit der Grund feiner Benennung zu ſeyn, da denn 
das Wort. gleichfalls von fahren abftammen wuͤrde, 
doch nur, fo fern es ſich fehnell bewegen bedeutet, 
Die gleichbedeutenden Wörter in der deutfchen und 
onderen Spraden leiden eine aͤhnliche Ableitung ; 
wie Roß von reilen, reiſſen, das Schwed. Haeſt, von 
Haſt, haſtig, das Engl Horfe, von hurtig, das 
Shwed. Skjut, von dem Ißlanbiſchen fkioir, fœnell, 
und unſerm ſchießen, das Lat. Equus, Ißlaͤnd. Eikur, 
Schwed. Def, Daͤn. Og, alle in der Bedeutung eir 
nes Pferdes, von dem Griech. 'wxus, ſchnell, hurtig, 
das Griech. saw, Schwed. Hoppa, von häpfen u,. 
1. f. Das e ift in diefem Worte, trog allen Sprach⸗ 
iehrern lang , obgleich zwey Mitlauter folgen, weis 
chen Umftand ed mit zart, Quarz, wrrch, Vogt, Eroft, 
ſteis, Schwert und hundert anderen gemein hat. 
In vielen Zufammenfegungen bedeutet das mit 
Pferd zufammengefegte Wort ein ſchlechtes geringes 


red Ding feiner Art, welches nur für Pferde brauch⸗ | 


bar ift, zum. Unterfchiede des beſſeren, deſſen fih auch 
die Menſchen bedienen, z. B. Pferdebohne, Pferdedill, 
Pferdekaſtanie u. ſ. f. In anderen hingegen bedeutet 
es auch Das groͤßze ſeiner Art, z. B.pPferdeameiſe, 

Pferdenuß und fo ferner, welches die Ableitung des 
rer wahrfcbeiniih macht, welche Pferd, Bär, Farr 
u. f. f. für allgemeine Denennungen eines jeden 
großen Thieres halten. . 0 ZZ 


Pferd ift übrigens in, ‚ganz Deutſchland 
der allgemeine Nahme dieſes Thieres, welcher 


deſſen Alter, Geſchlecht und uͤbrige Beſchaffen⸗ | 


heir.sientfchieden läßt, Für welche die deutſche 
Sprache eine. Menge eigener Nahmen hat, 
Statt des. dllgemeinen Nahmens Pferd ſind in 
einigen, befonder&/ oberdeutfchen Gegenden auch 
Gaul und Boß uͤblich, „ fie gleich zumeilen 

Er, | Ur EEE im 


— f 


“. 


: im Hochdeutſchen auch .anbere Beftimmungen. 


Pferd. 


bekommen. Im Scherze braucht man auch 
zuweilen das aus dem Franzoͤſiſchen oder mitt⸗ 


iern Lateine entiehnte Cabal. Kür Roß fagte 


man ehedem auch Ors und in einigen. niedere 


Kchſiſchen Gegenden, z. B. im Saterlande und 


in Diedienburg heißt ein jedes Pferd Heſt und 


 Kangft, welches mit dem Schwed. Haeli, Iß⸗ 


land. Hefir, ein Pferd, überein kommt. In aus 
dern nieder. Gegenden, z. DB. im Bremifchen 
iſt Page bie allgemeine Benennung eines Pfer⸗ 


des. Eben fo zahlreich find die Nahmen für ber 


fondere Umſtaͤnde. | u 
1) In Anfehung bes Alters. Ein junges 


nach nicht ausgewachfenes Pferd heißt im Hoch⸗ 


und Oberdeutſchen ein Fuͤllen, in Niederdeutſch⸗ 


land ein Fohlen, in Franken Henkerlein. 
2) In Anſehung des Geſchlechts. Ein uns 


J geſchnittenes Pferd maͤnnliches Geſchlechts heißt 


Zengſt, und wenn er zur Fortpflanzung feines 


Geſchiechts beftimmt iſt, ein Sefcheler, Beſchaͤ⸗ 


ter. Zuchthengſt, Reicbengft, u. |. f. im Mie⸗ 
derf. Stoͤter, d. i. Stoͤßer, ehedem in Bayern 
auch Maidten. Ein Pferd meibliches Geſchlechts 
Stutte, Stute, Mutterpferd. Ein gefchnittener 
Hensft Wallach, in Oberdeutfchland Weiden; 
ein geklopfter Hengſt, Klopfhengſt, und im 


mittlern Zat. Equus haque, 


3) In Anfehung der Groͤße. Bey dem 
Daſypodius heiße ein Feines Bikartlein; in 
manchen Gegenden iſt dafür Nickel und Graͤm⸗ 
lein übfih. - 


4) Sn Anfehung der Sarbe Rappe, ein 
chwarzes Pferd; Schimmel, ein meißes, mit 
inen Abänberungen, als Schwarzſchimmel, 


deſſen Saar nue wenige Spuren vom Grau: 


weis 


/ 


weißen zeigt, Rothſchimmel, beffen Farbe aus 
Weiß, Grau und Braun beficht, Apfelſchim⸗ 
mel, mit zeritreuten fchwargen und weißen Flek⸗ 


fen, Weinſchimmel, veflen Grau mit Braun 


vermischt iſt, Spiegelfchimmel, ein Schimmel, 
deſſen weiße Grundhaare fo mit ſchwarzen vers , 
mifcht find, daß fie gleichſam fpiegefn, Fliegene 
(himmel, ein mit Heinen fchwarzen Flecken vers 
ſehenes meißes Pferd, u. ſ. f. Mohrenkopf, 
ein Rothſchimmel mit ſchwarzem Kopfe und 
dergleichen Fuͤßen; Fuchs, ein roͤthliches oder 
gelblichbräunliches Pferd, mit feinen Unterarten 
Rechrfuchs, Kichrfuchs, Schweißfuchs, weldyer 
weiße Mähne und weißen Schweif hat, Rocks 
ſuchs; Salbe,’ ein fahles, und Scheche, ein ge⸗ 
ſchecktes Pferd... Ein rbthliches Pferd, welches 
aber noch nicht den Mahmen eines Ruchfes vers _ 
dient, Heißt in Niederſachſen ARäucke, von raut, 
roth. nn 
5) Der Guͤte nad. Ein fchlechtes, elendes 
Herb heißt im gemeinen Leben eine Gurre, 
(bey den fchmwäbifchen Dichten Gurru), eine 
Reade, eine Währe, im Niederſ. Söre. Gr 
man kommt: im 16ten Jahrhunderte in Obere 
deutihland von einem alten magern Pferde vor, 

und im mittleen Lat. if mannys ein jedes 
Pers, Maͤhre, welches jeßt nur noch von eis 
nem fülchten Pferde gebraucht teird, war ehe⸗ 

dem, wo es March lautete, der Mihme eines - 
Krieges: und Paradepferdes. (S. Marfchafl, 
Th. 85, ©. 64.). Voller und Strenz find im. 
Oberdeutfchen .noch hin und wieder gangbare 
Nahmen eines alten. elenden. Pferdes, fo wie: 
Tſcheker und Schefer in Liefland. Ein Pferd 
von der ſchlechteſten Art Heißt in den alten bayes 
tiſchen Geſetzen Angargnaco, und ein mittel⸗ 


. 


—4 


Pad. '. 
maͤßiges Vul. Horneck braucht -Aunesin, 
Stanz. Roncin, in einigen Oderdeutſchen Ger 
genden noch jet Rung, von einem gemwöhnli- - 
chen mirtelmäpigen ‚Pferde, . an 

6. Dem Gebrauche nach. Fin nicht kunſt⸗ 
mäßig zugerittenes ‚Pferd, welches zum gemöhns 
lichen ſchuellen Reiten gebraucht wird, heißt im 
Hochpdeutichen ein Riepper, im Oberdeutſchen 
Rung, im Niederſ. Riöder. Ein- gewöhntiches 
Meicpferd im Miederſ. Rictling, im ſaliſchen 
Geſetze Chanco, Ein Paradepferd oder Para: 
deur bey dem Horned. Drancsel, von prangen. 
Ein Turnier und Kriegspferd im: ıgten und 
ssten Sahrhunderte Raveit, Runesin, Orz, 
Ors, RBoß, Schwed. Hors. Ein. Pferd, welches . 
zum Lafttragen gebraudyt wird, im Oberdeutfchen 
ein Saumer, Saumpferd, Saumroß. Ein 
MPferd, welches den Zelt oder Paß geht, Zelter, 

Paßgaͤnge. 
| T. Noch bon einigen anderen Umſtaͤnden. 
Rammesnäfe, Rammestopp find niederſaͤchſi⸗ 

ſche Benennungen eines Pferdes mit einer, 
- "rummgebogenen Bocksnaſe, Engl. Ramfhead, 
von Kamm, ein Bock. Einer der. fhmwäbifchen 
Dichter nennt ein. dummes Pferd Mufer, Mu- 
zet, vielleiht Was, Mutz. Wildfang iſt ein 
in der Wildniß auferzogenes noch nicht gezoͤhm⸗ 
tes Pferd, und ein noch ‚nicht zum Reiten oder 
Sahren abgerichtetes zahmes Pferd Heißt in ei: 
nigen oberdeutfchen Gegenden Strietze. Menge⸗ 


— king iſt im Miederd. ein. Pferd, welches von 
‚verfchiedenen Raßen gefallen if. Arippenbeif ' 


ſer, Rrippenfener, Ropper, Barngrolzer, 
Kollerer u. f. f. find mit gemwiffen Untugenden 
behaftete Pferde, wie Spechhals, Schwanen⸗ 
hals u. ſ. f. Eigenjchaften in dem Dane an 

| Qt 


⸗ 


Pferd. 7* 
Körpers Gegeichnen. Wer Luft har, kann mit 
ein wenig, Müße dieſes Verzeichniß leicht ver⸗ 


doppe 
| Pe naturgefihichtlicher Rück ht gehört 
ds Pferd. zu der Iechiten Ordnung ber Sauge⸗ 
thiege nad) dem Lirunefchen Gufleme‘, - welche 
ten Nahmen Belluae führt: und Thiere mit 
Pferdegebiß enthält. Linne rechnete außer. 
der Gattung (Genus? des Pferdes, wozu der. 
»Eſel, das Zebra und noch ein paar Arten ges 
hören, auch das Schivein, das YIilpferd und _ 
das Naſehorn dahin. Andere haben dieſe Gate. 
tungen getrennt, und man: muß es-geftehen, mit _ 
poflenderen und natuͤrlicheren Kennzeichen, ‚in 
andere Ordnungen gebracht: 5. B. Thiere mit 
ungefpaltenem Hufe, Solidungula; wozu nur ' 
eine Gattung, nähmlic das Pferd mit den oben 
bezeichneten Arten, gehört. Gerner Thtere mit 
geſpaltener Rlaue: Bilulca, und in dieſer Ord⸗ 
dung als Gattungen: das Kameel, die Ziege, 
der Ochs, die Giraffe, der Hirſch, das Mo⸗ J 
ſchusſschier und dag wein. Ä 
Das deutlichſte Kennzeichen de Pferdes 
und der mit ihm verwandten, zu einer Gattung 
gehoͤrigen Arten, find die ungefpaltenen. Hufe 
an den Fuͤßen ). T behden Kinnigden ‚find 
ſechs Vorderzaͤhne. Die Eckzaͤhne ober. ‚Hundes 
‚zähne ſtehen ſowohl von den. Vorder⸗ ats Bak⸗ 
Fenzähnen abgeſondert. Die Pferdearten haben 
zwey Euter. Ihre Haare find kurz. 
Dieſe Gattungakeunzeichen begreifen. nun 
außer unſerem gemeinen Pferde, Equus Cabal- 
lus Lian, als andere verwandte Arten no 


a 4. in 
das fegenannte alt d, Eaptın bifulcus, 
. 9 Bat, fung betnge Dina, Tora al 


Bann man wohl —8— füsie iu er Samilie rechnen. 


⸗ 


Hat. 


in fih: 13) den Halbefel, Equus Hewionus 
(Pallas. it. III. p 217. Neue nord. Bepträge 
U. p ı. t. ı.. Nov. comm, Petrop. XIX. p. 
- 994 1.7.) auf den argunifchen Steppen- in Si: 
birien und in den benachbarten Gegenden; 2) 
den gemeinen Eſel, Equus Afınus Lian.; 3) 
das oder den Zebra, Equus Zebra Linm, im. 
sdlichen Afrita; 4) den QOuagga, Quacha, 
"Equus. Quagga Gmel., jonft das weibliche 
Zebra genannt, Female Zebra Edw. ar. t. 
223. auch im füdlichen Afrifa *). Es wäre gut, 
Diefe ganze Familie ın einem Artikel abzuhans 
deln, weil bie leichtere Ueber ſicht dadurch gemins 
nen würde. Die größern Thiere find in dieſem 
Werte indeß mehrentheils unter ihrem eigenen 
Nahmen befihrieben worden, und fo will ich es 
in diefem Falle auch fo laffen, weshalb ich es 
im gegentosrtigen Artitel bloß mit dem Prerde, 
Equus Caballus Linn,, als. Art ober. Species, 

mit den. dazu gehörigen Raßen zu thun habe, 
Das Pferd, Equus Caballus, pedibus 
. folidungulis, canda undigque ſetoſa. Sylt. 
Nat. ed. Gmel. Tom. I. P. I. p.aos. Eguus 

“ x x cauı 


®) Das maulthier, Mulus, vom Efel und einer Stute, 
and der Dtaulefel, Bınnıs, vom Nengfie und einer Efeliun, 
Eomoıen nur ald Bakard»Thiere beym Eſel und nicht als 
eigene_Arten in Betracht. 
J ion den Zumatren welches Baſtardthiere won 
fesden und Dchten feyn follten, wie man fie denn auch 
ulochien nannte, Bann jet nicht mehr die Mede ſeyn, 
D6 es ausgemacht ift. daß fie nicht eriftireh, und daß nur 
der Maulriri, aus zu diejer Fabel Veranlaffung ges 
ve bat Gleichwohl bat ganz fürzlich noch ein Neapus 
itandr der dortiaen neuen Megierung in einem ganzen 
vage wol Verbefferungsvorfchläaen auch ſeht angelegents 
Uch den Kath gegeben, zur Aufbülfe der Viehzucht Zus 
Mmarren in Menge anzupieben! & 
Die ifabellfarbeue neue Pierde-Spertes, welche Bails 
Tant am Cap gefehen hat, if ſelbſt nach feinen Nachrich⸗ 
sen noch zu wenig bekannt, als daß man fie irgendwo 
" gufbbsen Hönnte: 
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cauda undique fetola. Linn. Syſt. Nat. ed, 


XV. I. p. 100. n. ı. Equus auriculis brevi- ' 


bus erectis, juba longa. Briff, Tr««, Ari. 
fo. Aelian. Equus, Equa, Equiferus. 
Plin. Gefln, Schwenkf. Aldrov, Che 
val. Buff. hilft. nat, IV. p. 174. t. 1, Deuts 
ſche Ueberfegung von Martini, J. B. Berlin, 
1781. ©. ı3. Horfe. Penn. quadr. p. ı.n. 


1. Roß. Gefn. Thierb. p: 306. &) Equus fe | 
es, 


rus. Hallelg. pal. p. 282. Wild hor 
Bell. it. 1. p. 212. ilde Pferde. J. G. 
Smelin Reife J. p. 211. Ul. ap. 5310. ©. 
G. Smelin Reife L p. 44.09 Pallas 
Reife I. p. 211. Tarpany. Rytfchk. Orenb, 
1. p. 233. 6) Equus domefücus Klein 

quadr. p.4. J | un 
Der Menfh hätte unter allen Tieren, 
lagt Buͤffon, woruͤber er. feine Herrfchaft bes 
.  Pätiger, nicht feicht eine größere Eroberung 


machen Fönnen, als durch Zähmung dieſes edlen 


folgen und flüchtigen Thieres, welches die Ber 
fhwerden ſowohl und- Gefahren des Krieges, 
als den Ruhm. des Triumphs zu theilen willig 
WW So unerfhroden, als der Held, den es 


\ 


srögt, fieht es die Gefahr und troßer ihr. Es ' 


flörze fich mitten in das ‚Geräufh der Maf- 


fen, finder einen Wohlgefallen daran und be: 


lebt fih mit eben dem Teuer, welches in der - 


Heldenfeele feines Herren auflodert. Mit. gleicher 
Beteitwilligkeit theilt es die herdiſchen Ergoͤtzun⸗ 
"gen feines Beherrfchers auf der Jagd, bey Mit: 
terfpielen.. und Wertläufen. Sein Anfehen ift 
glänzend und feine Augen funfeln. Eben fo ge 


Iehrig als muthvoll, läßt es fi nicht ganz von 


ſfeinem Feuer binzeiffen. Es har feine Bewegun- 
gen maͤßigen gelernt. Es Jomieset ſich nicht 


oo. ferd. 
lein unter. die Hand feines. Sährers, fondern 
es ſcheint fih ‚ganz nach deſſen Wänfchen/zu 
bequemen: Beſtoͤndig folgiam, bey allen Eindruͤk⸗ 
ken, bie. es von ihm. erhält, läuft e8 bald fchnell, - 
bald langſam, bald ſteht es-.flill, wie es der; 
‚ Wink. feines Heren zu fordern ſcheint. Das 

J open, iſt eins von den Geſchoͤpfen, die fich 

ſelbſt verleugnen, ‚um.. bloß dem Willen eines 
. ‚andern. Weſens gehorſam zu ſeyn und ſeinem 
Werlangen immer zuvor. zu kommen,“ dem es, 

durch feine geſchwinden und abgemeßnen Bewe⸗ 
gungen vollkommen Genuͤge leiſtet. Es iſt gera⸗ 
be fo fuͤhlbar, als man wuͤnſchet und leiſtet 
nicht meht, als man verlangt. Indem es ohne 
Ausnahme ſich zu allen Dienſten bereit finden 
läßt, ſirenget es alle Kräfte zum Dienſte ſeines 
Herren an, und uͤberſchreitet oft ſo ſehr das 
Maß derſelben, daß es,. aus allzu großem Ge⸗ 
berlauı züweilen bes Todes iſt *). 
ot So iſt ein: Pferd beſchaffen, deffen Natur: | 
| gaben fih in ihrem’ganzen Lichte zeigen, wenn 
die Kunſt ‚feine natürlichen Eigenſchaften zur 
moͤglichſten Vollkommenheit erhöbet, und dag vpn 
Jusend. auf ſorgfaͤltig gepflegt; — wohlge⸗ 
über und ſo zum Dienſte der Menſchen abge⸗ 
richtet worden. Die Erziehung eines Pferdes 
F mit dem Verluſt feiner Sreoheit an, und - 
endiget ſich mit dem Zwange Die. Sklaverey 
oder die Hausgenoſſenſchaft dieſer Thiere iſt 
oe ſo Allgemein, daß wir fie nur hoͤchſt felten 
einmahl in ihrem natürfichen Zuftande, beobadıa 
ten können. Bey allen ihren Arbeiten find fie 
-befländig aufgefchirret.. Niemahls, nicht einmahl 


‚zur Zeit ihrer Rube, find ſie von allen. ee 
2° ven 
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fen. Wenn ſie auch zirmellen auf der Weide 
fen heruumi irren können, jo tragen fie doch we⸗ 
- Wefens ausch bier gewiſſe Merkmale der Knecht⸗ 
ſteft an ſich und find befländig mit graufamen 
Iräden der, Anbeit und des Schmerzes ber 
jeichnet. Das Maut iſt durch die vom Gebiß 
beeurfachten Falten entſtellet; die weichen Geis 
tentheile des Leibes pflegen entweder dom Ges 
ſchirr kahl und wund gerieben, oder von dem 
Sporn verwundet und zerfraßt, die Hufe aber 
durchaus mit Mägeln durchbohret zu ſeyn. Der 
beſtaͤndige Druck des gewöhnlichen Gefchirres 
wtheiler ihrem. Körper eine gesmungene Gtel 
lung. Man würde dieſe von Tugend auf gee 
wohnten Teffeln ihnen. vergeblich abnehmen, fie 
würden darum ‚nicht freyer feyn. Selbſt diejenis 
gen, welche in einer gelinden Sklaverey leben, 
die mon bloß zum Staate oder zur Pracht un: 
terhie, und denen man goldene Zefleln, mehr 
zur Befriedigung "dee Eitelkeit ihrer Herren, 
als zu ihrer Zierde anleget, werden durch ihren 
Korfpuß, durch ihre geflochtnen Mätnen, durch 
die geldnen und feidenen-Decden mehr, als durch 
ie Hufeiſen, entehret. 
De Natur übertrifft alle Kunſt an Schön; 
at. In den freyen Bewegungen eines belebs 
ten Weſens beſtehet aber eigentlich; vie ſchoͤne 
Natur, Man 'betkachte die Lebensart jener 
milden Yferde, bie: ſich im fpanifchen Amerika, 
bei Bölliger Freyheit, fo ſtark vermehret haben. 
Weſch ein frener „unabgemeſſener Gang! wie 
Nühtigt welche Sprünge! Erolz auf ihre ruͤhm⸗ 
liche Unabhaͤngigkeit, flieheh fie die Gegenwart 
der Menichen, und verachten feine eigennützige 
Sie fuchen und finden, öhne Anweir 
fung, Unterhalt und Nahrung. Troh Bro. | 
0, fie 
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fie ihrer Freyheit und irren und fpringen auf . 
.unuͤberſehbaten gränen Ebenen. herum, weiche 


- ihnen freywillig den ungefkörten Genuß der nahe: 
‚haften Reichthuͤmer eines immer wiederkehrenden 
Fruͤhlings anbieten. . Ohne einen beſtimmten 


Aufenthalt zu haben, ohne anderes Obdach, als 
„welches ihnen ein reiner, heiterer Himmel gemäß: 
ret, athmen .fie eine weit veinere, weit gefundere 

- Luft ein, als in ven gewoͤlbten Palläflen, "we 

. man ihnen ‚einen engen abgetheilten Raum zu 
ihrem Aufenthalte anweiſet, Aus bdiefein Grunde 
ſind and) alle wilde Pferde weit ſtaͤrker, flächtis 
ger und nervichter, als die meilten zahmen. Sie 
erhalten. aus der frengebigen Hand der Natur, 
Stärfe und edlen. Anftand, Den zahmen fann 
die Kunft nichts, als eine gefällige Geſchicklich⸗ 
keit ertheiken 0. 
Die Mferbe haben in, ihrer Gemuͤthsart 
‚nichts. Grimmiges, nichts Grauſames. Bloß 
muthig und wild erſcheinen fie in ihrer Freyheit. 
An Staͤrke find fie zwar den meiſten Thieren 
überlagen; fie bedienen ſich aber dieſes Vorzuges 
nie, um andere anzufallen. Sind andere ſo ver⸗ 
wegen, ſich feindſelig an ſie zu wagen, ſo grei⸗ 
fen fie zu einem von ben drey Miitteln ihrer 

| Mache: fie. verachten, Vverjagen oder töbten 
. sthre Feinde. Sie sieben heerdenweiſe heruns 
und vereinigen -fich . bloß, um des Vergnuͤgens 
‚willen, das ihnen bie Geſelligkeit gewäßret. Aus 
Furcht Hätten fie nicht noͤthig, es zu thun. Es 
geſchiehet bloß aus gegenſeitiger Zuneigung. Un⸗ 
ser ihren Tritten wachſen mehe Kroͤuter und, 
Pflanzen empor, als. die bloße Befriedigung ih⸗ 
tes Hungers nothwendig erfordert. Nach dem 
Fleiſch der Thiere ſind ſie niemahls luͤſtern. Da⸗ 

her pflegen fie weder mit andern Thieren, noch 

. unter 
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unter ſich ſelbſt Krieg zu führen. Um des Ans 
terhaltes willen. haben fie feine Streitigfeiten 
unte einander nöthig. Die Gelegenheiten, fid) 
eine Beute abzujagen, oder ein fremdes Eigen⸗ 
dam an fich zu beingen, koͤnnen ſich nie bey 


nen ereignen. Bey fleifchfrefienden Thieren 


find dieſes die gemöhnlichften Quellen alles Zan⸗ 
fes und Streites. Die Pferde hingegen feben 
in einem befländigen Frieden, weil fie bey ihrem 
einfachen und gemäßigten Appetit, immer Nah⸗ 
sung genug Haben, um fich nicht beneiden zu 
dürfen. 

Wer dieſes unwahrſcheinlich finden ſollte, 
der beobachte doch einmahl junge Fuͤllen, die 
man zuſammen erziehet und heerdenweiſe auf 


die erde bringet, wie ſchmeichelhaft, wie ges, 


kllig fie da mit einander umgehen! Sie geben. 
von ihrer Stärfe und jugendlichem Teuer feine 
weten Beweiſe, als aufmunternde Zeichen ber 
Nacheiferung. Sie bemühen ſich fcherzend, is 
es vor Dem andern einen Borfprung zu gewin⸗ 
nen, ſich ſelbſt der Gefahr, durch einen Fluß 
oder über einen Graben zu ſetzen, muthwillig 
Wok zu fielen und fi) dazu aufzumuntern. 
Die Fuͤllen, welche ben biefen natürlichen Les 
Sungen die erfie Weranlaffung geben, und fich 
allenthalten an der Spitze befinden, fönnen um 
Preitig für Die muthigfien und beften, und, wenn 
fie einmahl zahm gemacht find, für. die gelehrige 
ſten und folgfamfien gehalten werden. 


@inige alte Schriftfteller thun der wilden 


Pferde ſowohl Erwähnung, als der Gegenden, 
wo. fie ſich aufhalten. An den. lifern bes Hy 
yanis, Heißt es benm Herodot, findet man 
Reife, im nördlichen Theil Thraeieng noch andre 
milde Pferde, deren ganzer Körper mie fünf 
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Finger fangen Haaren beſeht iſt. Ariſtotel ee 
nennt Sprien, Plinius die nördlichen Länder, 
Strabo die Alpen und Spanien, unter den 
Orten, wo fi milde Pferde aufhalten. Kar⸗ 
.. banus, unter den Neuern, behauptet eben die⸗ 
ſes von Schottland und den Orkaden *). Hlaus . 
von Moſtau; Dapper von der Inſel Cypern, 
wo es, nach feiner Ausſage *"), fehr fchöne arfe, 
fluͤchtige wilde Pferde geben fol; Struns***) 

von der Inſel May.am, grünen Vorgebirge, wo 
.... er fie befonders klein angetroffen; Leo Afrie 
 Fanus ****) von den Afrikaniſchen und Ara⸗ 
biſchen Wuͤſten. Er hat ſelbſt in den Einöden 
Mumidiens ein weißes Fuͤllen mit krauſen Maͤh⸗ 
nen geſehen. Marmol }) verſichert, zur Be⸗ 
ſtaͤtigung des Struyſiſchen Berichts, daß es 
im den Wuͤſten Arabiens und Lobiens feine, 
aſchgraue, auch weiße Pferde mit kurzen borſti⸗ 

gen Haaten und Maͤhnen gebe, die es den Hun⸗ 
. ben und zahmen Pferden in der Hurtigkeit ih⸗ 
‚tes Laufes weit zuvor thäten. In den erbäufi« 

chen Briefen +}) wird auch von China behaup⸗ 
teet, es fänden fich dafelbft viel Keine wilde Pfer⸗ 
de Es ift indeß fehr wahrſcheinlich, daß es jetzt 
keine urſpruͤnglich wilde Pferde mehr gidt, ſon⸗ 
dern nur verwilderte, die von ſchon zahm ge⸗ 
weſenen und entlaufenen oder in Fteyheit ge⸗ 
ſetzten entſtanden ſind. Das eigentliche Vater⸗ 
land der Pferde ße ſich mithin nicht mit * 
Wiß⸗ 
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9 G. Aldrovandns de Quadrupedibus Solipedibus Lib, 
. ®) on ehe deffen Beſchr. der Juſeln des Archipelagus. 
BL * Ten ‚Voyages de Jean Steuys, Rouen, 1719. Tom, 
— * Hin. "deferiptione Africae Pars, IL Vol. 2 b- 751, 


7 S. 1 Afrique de Marmol. à Par. 1867. Pe 599. 
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* pißheir angeben, wiewohl es ſehr glaublich iſt, 
das fie mit den mehrſten der uͤbrigen Hausthie: - 
ce aus Aſien flammen, und fi von .da mit den 
Menſchen über die Erde verbreitet haben. 
Wbeil heut zu Tage ganz Europe, in allen 
feinen Theilen bevöltert ift, fo würde man da⸗ 
ſelbſt vergeblich ganz milde Pferde fuchen. Die 
omerifanifchen fren .herumirrenden Pferde find eis - 
gentlich zahme, von "europäifeher Abkunft. Die 
Spanier hatten fie dahin gebracht, und fie ha⸗ 
ben fich dann in den ungeheuren Wuͤſten diefer 
unbewohnten und unbepdlferten Länder vermehrt. 
In der neuen Welt gab es cehemahls gar feine 
Thiere diefer Art. Aus dem Orflaunen und 
Schreden der Einwohner von Merico und, Ves 
ru, bey Erblidung der Pferde und Reiter, konn⸗ 
ten bie Spanier den fihern Schluß ziehen, 
daß in Dielen Himmelsfirichen die erde gan 
. unbekannte Geſchoͤpfe wären. Sie ließen alfe 
eine große Menge dahin bringen,. theils um fich 
derfelberi auf eine vortheilhafte Art zu bedienen, 
theils auch um-die Vermehrung derſelben in das 
figen Gegenden zu befördern. In ber letzten Abs 
ficht errheilten fie vielen, ſowohl auf verfchiede: 
nen Inſeln, als auf dem feiten Lande, die 
Freyheit, wodurch die Pferde ſich dafelbfl, wie 
audre wilde Thiere, vermehret haben. u 
„Seit der Entdeckung des neuen Eontis 
nents, fagt Here von Humboldt *), ift .die 
Ebene dem Menſchen bewohnbar geworden. Um 
das Verkehr zwiſchen der Käfte und ber Gua⸗ 
yana zu erleichtern, find felbft Hie und da Staͤd⸗ 
te an den Steppenflüflen erbauet. Bern von ihr 
| a nen 
— ——— 
Tübingen in der Cottaſchen Buchhandiung. 08 
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nen hat überall Viehzucht in dem unermeßlichen 
| Raume begonnen.  Tagereifen von einander ent« 
; ferne liegen einzelne, mit Rindsfellen gebedte, 
‚mit Riemen zuſammen geflochtene Hütten. Zahl⸗ 
+ dofe Scharen verwilderter Stiere, Pferde und 
Mauleſel fehmärmen dazwiſchen umher. Ja bie 
ungeheure · Vermehrung dieſer Thiere der alten 
Welt ift um fo bemundernsmwärdiger, je mans 
nigfaftigee die Gefahren find, mit denen fie in 
dieſem Erdſtriche zu fampfen haben.“ °: 
7,9 Wenn unter dem fenfrechten Strahl der 
nie bewoͤlkten Sonne die verfohlte Grasdecke in 
Staub zerfallen iſt, klafft der erhaͤrtete Boden 
‚ auf, als wäre er von mächtigen Erdſtoͤßen ers 
| ſchuͤttert. Berühren ihn dann entgegengefeßte 
,... Zuftftröme, und pflanzt ſich durch Gegenſtoß 
‚» „die Freifelnde Bewegung fort, fo gewährt die 
- ,„ Steppe einen feltjamen Anblid. Als teichtets 
—5— Wolken, deren Spitzen ander Erbe 
. bingleiten, ſteigt der Sand dampfartig durch Die 
luftduͤnne, vielleicht eleftrifch geladene, Mitte des 
WMWirbels empor — gleich ten raufchenden Waſ⸗ 
ſerhoſen, die der erfahrne Schiffer. fürchtet. Ein 
truͤbes ſtrohfarbiges Halblichr wirft die num 
+ fheinbar niedrige ‚Himmelsvede. auf die veroͤdete 
Flur. Der Horizont tritt plößlicdy näher. . Er 
verengt die Steppe, wie das. Gemuͤth des Wan⸗ 
derers. Die heiße flaubige Erde, die im nebels 
artig verfchleierten Dunftfreife ſchwebt, vermehrt. 
die erſtickende Luftwaͤrme. Start Kühlung führe - 
der Oftwind neue Gluth herbey, wenn er ‚über 
den langeshißten. Boden hinweht.“ 
„Auch verſchwinden almählig die Lachen, 
welche die gelbgebleichte Bächernalme vor bee 
Verduͤnſtung ſchuͤtzte. Wie im eifigen Norden 
‚ die Thiere wor Kälte erſtarren, fo lm re 
ur | er 
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hier unbeweglich das Krokodil und ‘bie Boas⸗ 
ſchlange, tief vergraben im trocknen Letcen. Ue⸗ 
berall verkuͤndigt Dürre den Tod, und überall 
venolgt. den Dürftenden, im Spiele des geboger 
un Lichtſtrahles, das Trugbild des wiellenichläs 
senden Waſſerſpiegels )). In dichte Staub: 
nolfen gehällt, und von Hunger und brennen: _ 
dem Durſte geoaͤngſtigt, ſchweifen die Pferde und 
Rinder umher, erftere:mit langgeſtrecktem Halſe 
body gegen. den Winb Anfchnaubend,- um durch 

. die Feuchtigkeit des Luftſtromes die Mäfe einer 
nit gang verdampften Ladye zu errathen.“. - 
| „Bedachtiger und verfchlagener ſuchen die 
Maufthiere auf andere Art ihren Durſt zu lin⸗ 
dern. - Eine Fugelfdrmige und dabey viekippige 
Pflanze; der Melonen :Cactus, verfchließt unter 
feiner ſtachelichen Huͤlle ein maflerreiches- Mark. 
Mit dem Vorderfuße ſchlaͤgt das Maulthien die 
Siacheln feirwärts, und wagt: 8 dann ecfl die 
: Zippm Behutſam zu: nähern,‘ und den fühlen. 
Diftelfaft zu trinfen. Aber das Schöpfen aus 
‚diefeg lebendigen vegetabiliſchen Quelle ift nicht 
immer ‘gefahrlos; denn oft fieht man Thiere, 
welhe: von Kartusflaheln am Hufe gelähme 
worden >. BEE ze 
„Folgt endlich ‘auf die brennende Hitze des 
Tages vie Kühlung der gleich fangen Macht, To 
innen Rinder und Pferde ſelbſt dann niche 
ruben. . Ungeheure Fledermäuſe verfolgen : fie 
. während des Schlafes, ſaugen ihnen vampyrar⸗ 
tig Das Blut aus, und bängen- fih an dem 
. een 
inuhs des mirage, Ulle Segenßaär 
Do eiaeinen In 8 


beh an der untern Luftſchicht Die sr Wuͤſte gleiht ei⸗ 
wen unerpießlichen See, deſſen Oberflaͤche in wellenf 
—— — if. . tı Defie er. 8 —6 dei 
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Ruͤcken feſt, wo fie eiternde Wundhben erregen, 
in denen Mosquitos, Hippoboscen, und eine 
- Schar ſtechender Inſecten ſich anfieven. Go 
. führen die Thiere ein ſchmerzenvolles Leben, 
-wenn vor der Gluth ber Sonne das Waffer 
auf dem ‚Erdboden verſchwindet.“ .. 

„Tritt endlich. nach langer Duͤrre die wohl⸗ 
thoͤtige Regenzeit ein, fo vetaͤndert ſich piößlich 
die Seene in der Steppe. Das.tiefe Blau: des 
bis, dahin nie bewoͤlkten Himmels wird lichter. 
Kaum erkennt man bey Nacht den ſchwarzen 
Raum im Sternbild des ſuͤdlichen Kreutzes. 
Der ſanfte phosphoriſche Schimmer:der. magel⸗ 
laniſchen Wolken verloͤſcht. Selbſt die ſcheitel⸗ 
rechten Geſtirne des Adlers und des Schlan⸗ 
gentraͤgers leuchten mit zitterndem, minder pla⸗ 
netariſchem Lichte, Wie ein entlegenes Gebirge 
erſcheint einzelnes Gewoͤlk im Süden: Nebel⸗ 
artig breiten. die Dünfte fich über dem: Zenich 
aus: — Den belebenden Stegen verbhnbigt ber 

- ferne Donner.“ | oo | 
. „Kaum iſt die Oberfläche der Erde beießt, 

fo überziehe fih die. duftende Steppe mit Kol⸗ 

- fingien,; mit vielsifpigen. Paspalum, und mit 

mannigfaltigen Graͤſern. Dom Lichte. gezeigt 

‚entfalten krautartige Mimofen die fihlummerns 

‚ben. Blätter und begrüßen die aufgehende Son⸗ 

"ne, wie der Fruͤhgeſang der Vögel, und bie fich 

ffuenden Blüchen. ber Waſſerpflanzen. Pferde 

‚und Rinder meiden nun im froben Genuß des 

-Bebens. Im hochaufſchießenden Graſe verſteckt 
fish der ſchoͤn gefleckte Jaguar, und erhaſcht Die 
voruͤberziehenden Thiere, im leichten Sprunge, 

katzenartig, wie der aſiatiſche Tiger.“ 
3. „Schwellen allmaͤhlig vie Fluͤſſe, welche bie 

Ebene ſuͤblich begraͤnzen, des Arausıy bes Yours 


>. 
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und der Payara: fo zwingt die Natur biefelben 
Tiere, welche in der erften Sahreshälfte auf. 


-Yem maflerleeren ſtaubigen Boden vor Duft 


verfhmachteten, als Amphibien zu lehben. Ein 
Theil der Steppe erſcheint nun wie ein uners 
meßlihes Binnenwaſſer. Die Mutterpferde zie⸗ 
ben ſich mit ben Füllen auf die höheren Boͤnke 
zuruͤck, weiche lange infelförmig über dem See⸗ 
fpirgel hervorragen. Mir jedem Tage verengte 
fid der trodne Raum. Aus Mangel an Weide - 
(deimmen die zuſammen gedrängten Thiere - 
Aundenlang umher, und naͤhren ſich kaͤrglich 
son der bluͤhenden Grastispe, die ſich über dem 
braungefaͤrbten gaͤhrenden Waſſer erhebt. Miele 
Fuͤllen ertrinken, viele werden von ben Krokodi⸗ 


en erhaſcht, mit dem zackigen Schwauze zer⸗ 


ſchmettert und verſchlungen. Auch nicht ſelten 
bemerkt man Pferde und Rinder, die den Ra⸗ 
ben diefer bfurgierigen Eidechſen entichläpft, die 
Spur des fpißigen Zahns am Schenfel trageh.* 
„Dieſer Anblid erinnert unwillkuͤhtlich dem 
ernſten Beobachter an die Biegſamkeit, mit wele 
der die alles aneignende Natur gemifie Thiere- 
und Yflanzen begabt hat. Wie bie mehlreichen 
Früchte der Teres, find Stier und Roß dem 
Menſchen Über dert ganzen Erdkreis gefolgt; 
vom Ganges bis an dem Platafltom, von der 
afrikaniſchen Wteeresfüfte bis zur Gebiräsebene 
der Antiſana, welche Höher als der Kegelberg 
von Teneriffa liegt *). Hier if es die norbis 
fhe Birke, dort die Dattelpalme, welche den ers 
müderen Stier dor dem Straf der Mittags⸗ 
B 2 “ fonne 

Near a acht ten lan 
te. Der Luftbruck if daſelbſt fe geringe, daß De ernite 


Stiere, wenn mian fie mit Dunden hetzt / 
der Mafe und aus dem Munde verlieren. 


fonne fs6r. Dieſelbe Thiergättung, welche. im 
filichen Europa mit Bären und Wölfen Fampft, 
wird unter einem andern Himmelsftriche‘ von 


‚ den Angriffen der Tiger -und Krokodile bedroht !“ 


„Aber nicht die Krofodile und dee Jaguar 


allein ftellen den füdamerifanifchen Pferden nach; 


auch unter den Fiſchen haben fie einen gefährlis 
chen Feind. Die Sumpfwaſſer von Bera und 
Raſtro find mit zahflofen eleftrifchen Aalen gefüllt, 
beren ſchleimiger gelbgefleckter Körper aus jedem 


Theife die erfchärternde Kraft. nach Willkoͤhr | 


ausſendet. Diefe Gymnoten haben 5 bis 6Fuß 


Länge . Sie find maͤchtig genug, die größten 
Thiere zu toͤdten, menn fie ihre nervenreichen 


Organe auf einmahl in guͤnſtiger Richtung ente 


laden... In der. That mußte die Steppenftraße 


von Uritücu einft verändert ‘werben, ‚weil fie ſich 


in solcher Menge in einem Fluͤßchen angehäuft 
Hatten, daß jährlich vor Betäubung viele Pferde 
‚ in. der Tuhrt. ertranfen.“ 


Here be fa Salle *) hat 1685 bon Die: 
fen Pferden im nörvlichen Amerifa bey Sankt 


- Zubmwigs Bay, viele auf den Wieſen herum ir- 
‚.xen und weiben. geſehen. Sie waren fo wild, 


. 


daß man es ohne Gefahe nicht wagen Eonnte, 
‚fi ihnen zw nähern. "Der Verfaſſer der Ge⸗ 


ſchichte von den Begebenheiten der. .amerifanis 


Sehen Geeräuber **) fagt: „Auf ‘ber Inſel St, 


.- Domingo trift man. zumeilen ganze Heerden von 


D 
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mehr als fünfhundere Pferden beyfammen an, 


Sie fhmärmen dafelbſt frey herum und fichen 
gleich. ftill, fobald fie ‚einen Menſchen erölicen. 
on | . Der 


*) ©. Les dernieres decouveries dans)’ Amerique. ten- 


trionale de Mr, de la Salle, mifes au. jour par Mr. le 


: Chevalier Tonti. à Par. 1637. p: 250. . y 
“@) ©, Biltoire des Avantuners Flibuftiers par Oaxme- 
. im, à Par. 1686. Tom. I, P. 10. III, ” . 4 
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Ber Anführer: der. Heerbe näßert ſich duf eine 
Meike, ſchtiaubet entſetzlich duch die Naſe, 
- Anne alsdann die Flucht und die ‚ganze Heers 
de folger iam mach. Er iſt ungewiß, ob er diefe 
'Spiere für ausgeärtele, wildgewordene Pferde 
"halten ſoll, weil ‘er ſie zwar von der Art, aber 
nicht‘ fo ſchoͤn, als‘ die fpanifchen, gefunden. 
Sie haben, faͤhrt er fort, große Koͤpfe, dicke 
ud uͤberdieß noch hoͤckerige Beine, lange Oh⸗ 
tar und einen langen Hals. Die Einwohner des 
Landes Fönnen fie ohne viele Mühe zahm ' mas 
den und zur Arbeit gewöhnen. Die Jäger ber 
dienen ſich ihrer Huͤlfe zur Fortſchleppung ih⸗ 
ser Thierhaͤute. Die Art, wie fie gefangen wer⸗ 
‚ben, iſt ganz einfach. Man’ lege Schlingen und 
Stricke am Derter, wo fle oft hinzufomimen pfles 
ser. Sie weichen diefen Fallen eben nicht forgs 
fültig aus. Nenn fie aber eine um den Hals 
fühlen‘’ ergurgels fit ſich felbft, wofern fie nicht 
bald aus derfelben befreyet werden. Man fafler 
fie beym Leibe und. Beinen, feflelt fie mis, Strifs 
fen an den-Beinen an, und läßt. fie in dieſer 
Stellung zwey Tage lang hungern und durften. 
Diefer erſte firenge Verſuch, fie zahm zu mas 
den, thut feine Wirkung vollkominen. Mit der 
Deit werben fie ſo gelehrig, daß man gar feine. 
Spur ihrer vorigen Wildheit mehr an ihnen 
wahrnehmen kann. Wenn fie durch einen unges 
führen Zufall auch wirklich ihre Freyheit gänze 
lich wieder befommen, fo nehmen fie zum zweyten 
Mahl ihre Unbaͤndigkeit nicht wieder an. Sie 
fennen beitändig ihren Herrn. Er darf fi ih⸗ 
nen ungehindert nähern, und fie, wenn es ihm 
beliebet, wieder anhalten und fangen ).“ 
0 rd J Ein 
Derr von Gaͤrſault gibt ein anderes Mittel an Die Hand, 
nilde Pferde zahm iu machen: „Wenn man, ſagt {ni gie 


i 


2... Pad \ 
Ein ſicherer Beweis der. natuͤrlichen Sauft⸗ 
muth ‚und der Meeigung dieſer Thiere ſich uns 
ter ven Menſchen aufzuhalten! Wer hat auch 
„wohl jemahls gefehen,. daß. ein Pferd unſere 
" Häufer verlaſſen, um in Woͤlder und MWüften 
zu fliehen? Aeußern fie nicht ielmepe ein ſicht⸗ 
“bares Verlangen, wieder in ihre Ställe zu kom⸗ 
‚men? Und doch finden fie daſelbſt nur ein gro⸗ 
bes und immer, einerlen. Futter, das noch uͤher⸗ 
bieß mehr nach wirthſchaftlichen Abfichten, . pls 
nach ihrem Appetit, eingerichtet und abgemeſſen 
wird. ‚Allein die Gemächlichfeit, welche fie .geuies 
Ken, erfeßt ihnen auf der einen Geite alles, 
was ihnen auf der andern abgehet. , Wenn fie 

“ ‚vorher bis zur ‚Entfräftung ſich anfträngen 
"mußten, fo ift alsdann der Dre, wo fie Sofen 
fönnen, wieder auszuruben, für fie ein Ort vol⸗ 
lee Annehmlichkeiten, den fie ſchon von weitem 
merfen, und mitten in großen Stoͤdten zu fine 

5 P 2 den 


wiegt ibuen herung‘ und Ru) 
Bd di 
a earth dl 


" der ihren Huf mit Eifen belegen innen, 
’ Ki an 6 f Büih Ense 


lang aushalten, ehe fie fich_bequemen « &. Nou- 

veru partalt Marechalp, 8g, oder Herrn von Garſaultzs 

ö mterzicht für Liebhaber der Pferde und Meiter,. U 

v2 ‚ang, über. v. D, J. ©. Kranitz. Berlin, 1770 
% &.99. 100 . 
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den wiſſen. Ueberhaupt ſcheinen fie datchgaͤngig 
die Siaverey ver Freyheit vorzuziehen. Die 
 SGewstehelt ſogar, wozu man ſie gezwungen 

um der fie ſich einmahl unterworfen: haben, 
rat bey ihnen zur andern Natur zu werden. 
Ran weiß ja, daß Pferde, die man frey im 
Waldungen laufen Meß, durch befländiges Wie⸗ 
hern ihre Gegenwart zus erfennen gegeben und 
der Grimme jedes Menfchen entgegen gelaufen 
had. Noch mehr, fie find (in biefer-:ungetoohne 
tn Einſamkelt) bey einem Ueberfluß abwechſeln⸗ 
der Nahrung, dermaßen abgezehret, daß ihr Les 
ben in kurzer Zeit in Gefahr gerarben. 
Unter allen Tieren iſt unſtreitig das 
Dierd, Hey feirier lang geſtreckten Leibesbefchafs 
fengeit, ar allen Teilen feines Körpers am res 
gelmaͤßigften und ‚zierlichften gebauer. Man vers 
gleihe nur einmahl die Thiere mit demſelben, 
We nach dee Ordnung der Natur unmittelbar . 
über oder unter ihm fliehen. Wie ſchlecht iſt 
nicht, in Vergleichung mit einem Pferde, der 
Ejel gebatiet! Was hat nicht der Löwe für eis 
nen ungeheuern Kopf! und der Ochs? as 
für dünne, kurze Fuͤße, zu feinem großen, plum⸗ 
ven Körper! Wie haͤßlich faͤllt nicht die Geſtalt 
eines Kameels in die Aigen! ‚Und find nicht - 
jene große Laſten det Erde, die: Naſeboͤrner und 
Elephauten, gleichſam bloß ungeſtaltete, von 
Fleiſch und Knochen zuſammen gehäufte Klum⸗ 
pen? In der großen Verlaͤngerung der Kinnla⸗ 
den beſtehet der vorzuͤglichſte Unterſchied zwiſchen 
der Figur der Koͤpfe von Menſchen und vier⸗ 
fuͤßigen Thieren, und zugleich der unedelſte Cha⸗ 
iakter unter allen uͤbrigen. Ob indeſſen gleich 
das Pferd mit ſehr langen Kinnbacken verſehen 
it, ſo hat man ihm doch weder die bloͤdſinnige 
3— B4 Mie⸗ 








:  Binger langen Haaren beſeht fl. Ariftotelee 
nennt Sprien, Plining die nördlichen Länder, 
Strabo die Alpen ukd Spanien, unter den 
Orten, wo fi milde Pferde aufhalten. Rare 


danus, unter den Neuern, behauptet eben dien 


ſes von Schottland und den Orfaden *). Ölaus . 
von Mojfau; Dapper von der Snfel Cypern, 
wo es, nach feiner Ansfage *"), ſehr fchöne flarfe, 
“ flüchtige ‘wilde Pferde geben foll; Struns***) 

von der Inſel May am, grünen Worgebirge, mo 


ex fie beſonders klein angetroffen; Leo Afri« 


kanus ***") von den ‚Afritanifchen und Ara⸗ 
biſchen Wuͤſten. Er hat. jelbft in den Einoͤden 
Numidiens ein meißes Süllen mit Eraufen Maͤh⸗ 
nen gefehen.. Marmol }) verfichert, zur We. 
ſtaͤtigung des Strupfifchen Berichts, daß es 
. in der Wüften Arabiens und Lobiens Feine, 
‚afchgraue, auch weiße Pferde mir kurzen borftis 
gen Haaten und Mähnen gebe, die es den Hun⸗ 

. den und zahmen Pferden in der Hurtigkeit ih⸗ 
‚res Laufes weit zuvor thäten. Sn den erbäuli« 
chen Briefen +}) wird auch von China bebaups. 
tet, es fanden ſich daſelbſt viel Feine wilde Pfer⸗ 
‚de Es iſt indeß fehr waheſcheinlich, daß es jetzt 
keine urſpruͤnglich milde Pferde mehr gibt, ſon⸗ 
dern nur verwilderte, die von ſchon zahm ger 
-wefenen und entlaufenen oder in Fteyheit ger. 
feßten entftanden. find, Das eigentliche Waters 
land der Pferde läßt ſich mithin nicht mit Ge⸗ 
0, | wißs 
9 ©. Aldrovandus de Quadrupedibus Solipedibus Lib, 
Dam fche deifen Befchr. der Infeln des Archipelagus. 

©) Les Voyager de Jean Struys, Rouen, 1719. Tom, 
aaæe“ Yin. deferiptione Africae Pars. IL Vol.o., p. 7 — 31. 


S. LAfrique de Marmol. a Par. 1867. 1. I. p. 59. 
I) ©. Lettres édiſiantes. Recueil XXVI, p. 371. 
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wißheit angeben, wiewohl es fehr glaublich ift, 
dog fie mit den mehrften der übrigen Hausthie 
xe aus Aften flammen, und fi von da mit den 
Menichen über die Erde verbreiter ‚haben. 
Weil heut zu Tage ganz Europa, in allen 
feinen Theilen bevöltere ift, fo würde man da⸗ 
felöft vergeblich ganz milde Pferde fuchen. Die 
amerifanifchen fren .berumirrenden Pferde find eis - 
gentlich zahme, von "europäifcher Abkunft. Die 
Spanier hatten fie dahin gebracht, und fie ha- 
ben fich dann in den ungeheuren Wuͤſten diefer 
unbewohnten und unbevoͤlkerten Länder vermehrt. 
In der neuen Welt gab es ehemahls gar feine 
Thiere diefer Art. Aus dem Prflaunen und 
Schreden der Einwohner von Merico und Pes 
ru, bey Erblidung der Pferde und Reiter, konn⸗ 
ten die Spanier den fihern Schluß ziehen, 
daß in dieſen Himmelsftrichen bie Pferde gang 
- unbekannte Gefchöpfe wären. Sie ließen alfe 
eine. große Menge dahin bringen,. theils um ſich 
derfelberi auf eine vortheilhafte Art zu bedienen, _ 
theils auch um-die Vermehrung derſelben in das 
ſigen Gegenden zu befoͤrdern. In der letzten Ab⸗ 
ſicht ertheilten fie vielen, forwohl auf verſchiede⸗ 
nen Inſeln, als auf dem feſten Lande, die 
Freyheit, wodurch die Pferde fich dafelbft, - wie 
andre wilde Thiere, vermehret hater, 
„Seit der Entdeckung des neuen Conti⸗ 
nents, fagt Herr von Humboldt *), ift bie 
Ebene dem Menfchen. bemohnbar geworden. Um 
das Verkehr zroifchen der Käfte und der Bun 
vana zus erleichtern, find felbft Hie und da Staͤd⸗ 
te an den Steppenflüflen erbauet. Fern von ihr 
. | 0 nen 
G. Anfichten der Natur, wit wiſſenſchaftlichen Erliute: 
| A 
BE en bg Ca 
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, u nen hat aberoll Viehzucht in dem anermeklchen 


Raume begonnen. Tagereiſen von einander ent⸗ 
fernt liegen einzelne, mit Rindsfellen gedeckte, 
mit Riemen zuſammen geflochtene Huͤtten. Zahl⸗ 
lsſe Scharen verwilderter Stiere, Pferde und 
MMirauleſel ſchwaͤrmen dazwiſchen umher. Ja bie 
ungeheure · Vermehrung dieſer Thiere der alten 
Welt iſt um ſo bewundernswuͤrdiger, je man⸗ 
nigfaltiger die Gefahren ſind, mit denen ſie in 
dieſem Erdſtriche zu koaͤmpfen haben. “ 


„Wenn unter dem ſenkrechten Strahl der | 


nie bꝛwinen Sonne die verkohlte Grasdecke in 
Staub zerfallen iſt, klafft der erhaͤrtete Boden 
‚auf, als wäre er. von mächtigen Erdſtoͤßen er⸗ 
ſchuͤttert. Beruͤhren ihn dann entgegengeſetzte 

z. H 2uftftröme, und pflanzt ſich durch Gegenſtoß 
bdiie kreiſelnde Bewegung fort, ſo gewaͤhrt die 
, Steppe einen ſeltſamen Anblick. Als trichter⸗ 
65 Wolken, deren Spitzen an der Erbe 
ingleiten, fteigt ber Sand, dampfartig durch bie 
luftduͤnne, vielleicht eleftrifch 'geladene, Mitte des 


Wirbels empor — gleich ven raufchenden Wafs . 
<  ferhofen,. die der erfahrne Schiffer. fürchtet. Ein , 


truͤbes ſtrohfarbiges Halblicht wirft die nun 
ſheinbar niedrige Himmelsdecke auf Die verbbete 
‚ Slur. Des Horizont tritt plößlicy näher. : 
verengt die Steppe, wie das Gemuͤth des am 
derers. Die heiße flaubige Erde, die im nebels 
| artig verfchleierten Dunftfreife ſchwebt, vermehrt. 
die erftidende Luftwaͤrme. Statt Kühlung führe - 
der Oftwind neue Gluth herbey, wenn er ‚über 
ben: langeshißten Boden hinweht.“ 
„Auch verſchwinden almählig bie Lachen, 
welche die gelbgebleichte Faͤchervalme vor der 
Verduͤnſtung ſchuͤtzte. Wie im eifigen Morden 
bie Shiere vor K Ise erſtarren, ſo Male re 


“ .. 
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Gier: unbeweglich das Krofodil und die Boas⸗ 
ſchlange, tief vergraben im trocknen Lekten. Ue⸗ 
berall verkuͤndigt Duͤrre den Tod, und überall 
veijolgt. den Duͤrſtenden, im Spiele des geboge⸗ 
wa Lichtſtrahles, Das Trugbild des wellenichläs 
senden Waſſerſpiegels ). In dichte Staub⸗ 
wolken gehuͤllt und von Hunger und brennen⸗ 
dem Durſte geaͤngſtigt, ſchweifen die Pferde und 
Kinder umher, erſtere mit langaeftrecftem Halfe 
boch gegen den Wind anfchnaubend,. um durch 

. die Feuchtigkeit des Luftſtromes die Mähe einer 
wihe gang verdampften Ladye zu errachen.“. - 

„Devächtiger und verichlagener ſuchen die 
Maulthiere auf andere Art ihren Durft ze: Tlins 
dern. Eine Fugelfbrmige und dabey vielrippige 
Pilanze;. der Melonen: Eactus, verfchließt' unter 
feiner ſtachelichen Hülle ein waſſerreiches Mark. 
Mit dem Wörderfuße ſchlaͤgt das Maultthies die 
Siacheln ſeitwaͤrts, und wagt es dann erſt die 
‚Lippen behutſam zu nähern,' und den fühlen. 
Diſtelſaft zu trinken. Aber das Schöpfen aus 
dieſer lebendigen vegetabiliſchen Duelle ift nicht 
immer gefahrlos; ‚denn oft fieht man — 
wide. von Cactuoſtacheln am Hufe gel elaͤhmt 
wrden““ 

„Folgt endtich auf die brennende Sife des 
Tages die Kühlung der gleich fangen Nacht, To 
Üonnen Rinder und Pferde ſelbſt "dan. nicht 
ruben. Ungeheure Fledermaͤuſe verfolgen : fie 

‚ während des Schlafes, fausen ihnen vampyrar⸗ 
"tig das Blut aus, und & ngen- ſich an dem 

Ruͤcken 


„die Befannte Ericheimuüg des mirage, Alle | 
. ” de erfcheinen in BE ſchwebend, und gie da a | 


t 
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Naãcken feſt, wo fie eiteende Wunden erregen, 
"in denen Mosquitos, Hippoboscen, und eine 
» Schar ftechender Inſecten ſich anſiedeln. 

_ führen die Thiere ein ſchmerzenvolles Beben 

-menn bor der Gluth ber Sonne das Waſſer 
_ auf dem ‚Erdboden verſchwindet.“ 

siet endlich. nach langer Duͤrre bie wohl⸗ 
thaͤtige Regenzeit ein, fo vetaͤndert ſich ploͤſlich 
die Scene in der Steppe. Das tiefe Blau des 
bis. dahin nie bewoͤlkten Himmels wird lichter. 
Kaum erkennt man bey Nacht den ſchwarzen 
Raum im Sternbild des ſuͤdlichen Kreutzes. 
Der. fanfte phosphoriſche Schimmer:der. magels 
laniſchen Bolten vertöfcht. Selbſt die ſcheitel⸗ 
rechten Seflirne des Adlers und des Schlans 
gentraͤgers leuchten, mit zitterndem, minder plar . 
netariſchem Lichte Wie ein entfegenet Gebirge 
erſcheint einzelnes Gewoͤlk im Süden. Nebel⸗ 
artig breiten die Duͤnſte ſich über dem: Zenith 
aus. — Den belebenden Regen vertuͤndigt der 
ferne — 

Kaum iſt die Oberfläche der Erd⸗ beneßt, 
ſo überzieht ſich die. duftende Steppe mit Kol⸗ 
lingien, mit‘ vielriſpigem Paspalum, und mit 
mannigfaltigen Graͤſern. Vom Lichte gereißt 
entfalten krautartige Mimoſen die ſchlummern⸗ 
‚ben. Blätter und begrüßen die aufgehende Son⸗ 
ne, wie der Fruͤhgeſang der Voͤgel, und die ſich 
Öffgenden Bluͤthen der Waſſeroflanzen. Pferde 
‚und Rinder weiden nun im frohen Genuß des 
„Lebens. Im hochaufſchießenden Grafe: verſteckt 
ſich der ſchoͤn gefleckte Jaguar, und erhaſcht die 

voruͤberziehenden Thiere, im leichten. Sprunge, 
‚tagenaztig, wie der afiatifche Tiger. 

„Schwellen allmaͤhlig die Fluͤfſe, welche bie 
Chen ſablich — der Hans, Due I. 
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unb ber Payara: ſo zwingt die Natur dieſelben 
Thiere, welche in der erſten Jahreshaͤlfte auf 


dem waſſerleeren ſtaubigen Boden vor Durſt 


verſchmachteten, als Amphibien zu leben. Kin 
Sheil der Steppe erfcheinf nun mie ein uner⸗ 
meßliches Binnenmwafler. Die Mutterpferde zie⸗ 
ben fih mit ben Fuͤllen auf die höheren Bänfe 
zuröd‘, welche lange infelförmig über dem See⸗ 
fpiegel hervorragen. Mit jedem Tage verenge 
fih dee trocdne Raum. Aus Mangel an Weide - 
(deimmen bie zuſammen gedrängten Thiere - 
Aundenlang umher, und naͤhren fi) Färglich 
yon der blühenden Grastispe, die fi Über dem 
Braungefärbten gährenden Wafler erhebt. Diele 
Küllen 'ertrinfen, viele werden ‚von den Krofodis 


ten erhaſcht, mit dem zadigen Schwanuze zer 


fhmertert und verfchlungen. Auch nicht felten 
demerft man Pferde und Rinder, die den Ra⸗ 
den diefer bfurgierigen Eidechſen entichläpft, die 
Spur des fpißigen Zahns am Schenfel trageh.* 
„Dieſer Anblick erinnert unwillfügtlic den 
ernſten Bedbachter an die Biegſamkeit, mit wel⸗ 
cher die alles aneignende Natur gewiſſe Thiere 
und Yflanzen begabt hat. Wie die mehlreichen 
Sthchte der Teres, find Stier und Roß dem 
Menſchen uͤber dem ganzen Erdkreis gefolgt; 
vom BGanges bis an dem’ Plataſtrom, von der 
afrikaniſchen Meereskuͤſte bis zur Gebirgsebene 
der Antifana, melde Höher. als der Kegelberg 
von Teneriffa liege *). Hier iſt es die norbie 
ſche Birke, dort die Dattelpalme, welche den’ ers 
müdeten Stier vor dem Strafl der Mittags⸗ 
B 2 ſonne 
©) Die große Gebirgsehene, welche den Vdltkau Antiſana 
ee  NnEnE 


Stiere, wenn man fie mit Hunden best, Bliut aus 
der Nafe and ans dem Runde verlieren. ne 
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ſonne ſchuͤtzt. Dieſelbe Thiergattung, welche im 


oͤſtlichen Eüropa mir Bären und Waͤlfen kaͤmpft, 
wird unter einem andern Himmelsſtriche von 


den Angriffen der Tiger und Krofodile bedroht !“ 


„Aber nicht die Krokodile und det Jaguar 


allein ftellen den fünamerifanifchen Pferden nach; 


aud) unter den Fiſchen haben fie einen gefährlis 
hen Feind. Die Sumpfmwafler von Bera. und 


Raſtro find mir zahllofen elektriſchen Aalen gefuͤllt, 


deren ſchleimiger gelbgeflesfter Körper aus jedem 


Theile die. erfchärtteernde Kraft. nach Willkoͤhr 
ausfendet. Diefe Gymnoten haben 5 bis 6Fuß 


Länge Sie find mädjtig genug, die groͤßten 
Thiere zu toͤdten, wenn fie ihre nerbenreichen 
Drgane auf einmahl in günfliger Richtung ents 
laden... Zn der That mußte die Steppenftrafe 
von Uritucu einft verändert werben, .‚meil fie ſich 


in folder Menge in einem Fluͤhßchen angehäuft 


hatien, daß jährlich vor Betäubung viele Pferde - 


‚ in. der Fuhrt ertranken.“ 


Herr de la Salle *) bat 1685 von dies 
fen Pferden im nördlichen Amerika bey Sanft 


- 2Zupmwigs Bay, viele auf den, Wiefen herum. ir 
‚ren und weiden. gefehen. Sie waren fo wild, 


nn, 


“ 
> 
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daß man. es ohne Gefahr nicht wagen EFonnte, 


fi ihnen zu nähern. Der Verfaſſer der. Ge: 
ſchichte von den Begebenheiten der .amerifanis . 
schen Seeräuber **) fagt: „Auf der Snfel St, 


- 


.- Domingo trift man zumeilen ganze Heerden von 
mehr als fünfhundert Pferden beyfammen an. 


Sie ſchwaͤrmen dafelbſt frey herum und ſtehen 
gleich ſtill, ſobald ſie einen Menſchen erbliden, 
BE = Der 


) ©. Les dernieres decouvertes dans.]’Amerique ten- 


trionale de Mr, de la Salle, miles au joug par Mr. ie 


' Ghievaher Tonti. A Par. 1637. p. 250. . y 
8* ©, Hiltoite des Avanturiets Flibuftiers par Oe x m e- 
‚lin, & Par. 1686. Tom, I, p. 110 tut. 
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VBer Anführer der Heerde nägert ſich duf_eine 
Waäit, ſchnaubet entſetzlich duch die Naſe, 
vhwint alsdann die Flucht und die ganze Heers 
de ſolget ihm nach. Er iſt ungewiß, ob er dieſe 
Shieee für ausgeartete, wildgewordene Pferde 
"falten fol, meil er fie’zwar von’ der Art, aber 
nicht fo ſchoͤn, als die fpanifhen, gefunden. 
Sie haben, fährt er fort, große Köpfe, biee 
und überdieß noch höderige Beine, lange Oh⸗ 
ten und einen langen Hals. Die Einwohner des 
Landes Fönnen fie ohne viele Mühe nme 
"dm und zur Arbeit getsöhnen. Die Jaͤger bes 
“denen ſich ihrer Hütfe zur Fortſchleppung ih⸗ 
se Thierhaͤute. Die Act; wie fie gefangen mers 
ben, ift ganz einfach. Man legt Echlingen und 
GStricke ar Derter, wo fle oft hinzukommen pfles 
gen. Sie weichen biefen Fallen eben nicht forgs 
filtig aus. ABenn fie aber eine um den Hals 
fühlen, ergurgelt ſie ſich ſelbſt, wofern fie nicht 
bad aus derfelben befreyet werben. Man fafler 
fe beym Leibe und. Beinen, feflelt fie mis, Strifs 
fun an den- Beinen an, und läßt fie in dieſer 
Stellung zwey Tage.lang hungern und durften. 
Diefee erſte firenge Verſuch, ‚fie zahm zu mas 
den, thut feine Wirkung. vollfommen. Mit der 
Zit werden fie fo. gelehrig, baf man gar feine. 
Sme ihrer vorigen Wildheit mehr an ihnen 
wahtuchmen kann. Wenn fie durch einen unges 
führen Zufall auch wirklich ihre Freyheit gaͤnz⸗ 
lich wieder befommen, fo nehmen fie zum zweyten 
Mahl ihre Unbändigfeit nicht wieder an. Sie 
kennen beitändig ihren Herrn. Er darf ſich ih⸗ 
Ben ungehindert nähern, und fie, wenn es ibm 
kliebet, wieder anhalten und fangen *),“ - 
53 | Ein 

"% Herr von Gaͤrſauit gibt ein anderes Mittel an Die Hand, 
wilde Pferde zahm au machen. „Wenn man, ſagt Shim 


7 


‚Ein. fißherer Beweis ber natuͤrlichen Sanfte 
muth und ber Meigung dieſer Thiere, fih uns 
ter den Menjchen aufzußalten! „Mer hat aud) 
wohl jemahls gefehen,. daß. ein Pferd unfere 
. Häufer verlaffen, um in Wälder und Waſten 
zu fließen? Aeußern fie nicht Dielmege ein fihts 
bares Verlangen, wieder in ihre Ställe au kom⸗ 
‚men? Und doch finden fie daſelbſt nur ein gros 
bes und immer, einerleg. Futter, das noch uͤ en 
bieß mehr nad) wirthſchaftlichen Abfihien, 
"nach ‚ihrem Appetit, eingerichtet und abgeme en 
wird, Allein die Gemädhlichfeit, welche fie ‚geuies 
‚fen, erſeht ihnen auf der einen Geite alles, 
was ihnen auf der andern abgehet. Wenn fie 
‚vorher bis zur Entkraͤftung fich anſiroͤngen 
“mußten, fo ift alsdann der Drt, mo fie Gofen 
tönnen, wieder auszuruben, für fie ein Ört vol« 
lee Annehmlichkeiten, den fie ſchon von weitem 
werfen, und mitten in sroben Städten w fine 


len in zerten Id nicht t 
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den wiſſen. Ueberbaupt ſcheinen fie durchgängig 
die Shavetey ver Freyheit vorzuziehen. Die 
Gewvohnheit ſogar, wozu man ſie gezwungen 
und der fie ſich einmabl unterworfen haben, 
lest bey ihnen zur ändern Natur zu werden, 
Man weiß ja, daß Dferbe, bie man frey im 
MWafdungen Taufen Meß, durch befländiges Wies 
bern ifre Gegenwart zu erkennen ‘gegeben und 
der Grimme jedes Menſchen entgegen gelaufen 
find. Noch mehr, fit And (in diefer--ungeroohne 
ten Einſamkeit) bey einem Ueberfluß abwechſeln⸗ 
der Nahrung, dermaßen abgezehrer, daß ihr Les. 
ben in kurzer Zelt ih Gefahr gerarhen. 


Unter allen Thieren iſt unftreitig das 


Pferd, bey feiner fang geftreckten Leibesbefchafs 
fengeit, an allen Theilen feines Körpers am re 
geimäßigfteri und ‚zierlichften gebauet. Man vers 
geeihe nur einmahl die Thiere mit demfelben, 


Ve nad) dee Ordnung bee Matus unmietelbar . 


über oder unter ibm ſtehen. Wie fohleche: ift 
nicht, im Vergleichung mit einem erde, der 
Eſel gebauet! Was hat nicht der Loͤwe ‚für eis 
nen ungeheuern Kopf! und der Ochs? Was 
für dünne, kurze Fuͤße, zu feinem großen, plum⸗ 
yon Körper! Wie Häflich faͤlt nicht die Geſtalt 


‘ 


eines Kameels in die Adgen! ‚Und find nicht 


jene große Laſten der Erde, die. Mafepörner und 


Elephanten, gleichſam bloß ungeftaftete, von 
Fleiſch und Knochen zuſammen gehäufte Klum⸗ 
pen? In der großen Verlaͤngerung der Kinnla⸗ 
den beſtehet der vorzuͤglichſte Unterſchied zwiſchen 
der Figur der Köpfe von Menſchen nnd’ vier 
fügigen Thieren, und zugleich der unedelfte Char 
tafter. unter allen übrigen. Ob indeffen gleich 


das Pferd mit fehr langen Kinnbaden verfehen 
ft, ſo hat man ihm bad, weder Die blöbfinnige 


4 Me 
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g Mirne Hes Eſels, noch Bas dumme Anſehen des 

7.Ochſen voxr zuwerſen ‚Die regelmäßigen Verhuͤlt⸗ 
u.. niſſe „ber Theile «feines: ‚Kopfes: geben ähm ein 
freyeg. lebhaftes Anſehen, welches durch ‚die 
„ Geönheis.feigne Hallen wach meht erhoͤhet wird, 
n: Esıfcheint als ob das Pferd, indem. es den 
u..SRopf,, in. ber Hoͤhe trägt, ſich über, den Rang 
c.: Der: Vierfüßigen „ Thiere ıbinauszufeßen: beſtrebe. 
Sn. dieler edlen Stellung ſieht es ‚den: Menfchen 
en gexode ind: Seficht. , Seine lebhaften ‚Augen oͤf⸗ 
0 ſich in verhaͤltnißmaͤßiger ABeiter Die. Dh: 
s, zen: haben. ihren gehörigen - und. regelmäßigen 
Bau. „Sie find weder zu kurz, wie bey dem 
Ochſen, noch zu: lang, wie bey dem. Eſel. In⸗ 
- dem ver Haarbüfchel aber der. Stirne : feinem 
> Kopf,. und die Maͤhne dem. Halfe zur, wahren 
"= Bierde «gereichet, ſcheinen diefe Zierathen "zugleich 
.; &tärke, Muth: und. Stolz anzukuͤndigen. Nichts 
u Spnnte„Den hintern Theil des Pferdes vortheil- 
3 bafter- decken und endigen, als der lange, ſchlep⸗ 
pende, dickhaarige Schweif, welcher der kurzen 
Blume des Hirſches, dem kurzen Buͤrzel des 
Eiephanfen, u. ſ. w. dem kahlen Schwanz des 
Eſels, Kameels, Rhinoceros und. anderer Thiere, 
: im Anſehen fo weit vorzuziehen iſt. Den Pfer⸗ 
| deſchwanz bilder. ein Schweif dider und langer 
x Haare, ‚welcher. gleich) .aus dem Kreuße heraus: 
gewachſen zu feyn ſcheinet, weil die. Haare nur 
” am einer ganz kurzen Schwanzrippe feftfißen. 
Dos, Pferd Fann zwar feinen Schwanz nicht, 
wie der Loͤwe, in die Höhe werfen, indeflen gibt 
ihm der herabhangende Schmeif ein deſto vor⸗ 
zaͤglicheres Anſehen. Da ihm außerdem eine 
freye Bewegung des Schwanzes nach allen Sei⸗ 
ten verſtattet ift, fo weiß es denſelben ſehr vor⸗ 
theilhaft zu Verjqgung der Fliegen au gebrau: 
Be hen, 
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chen, wovon es: oft. Heunruhige wird. Denn ob 
. e8 gleich mit einer feſten, allenthalben. ſtark mit 


Haaren bewachſenen Haut bedeckt iſt, fo pflegt. 


- 08 doch 9 dieſer ſtarken. Haut. quherordentlich 

N » apfindlic) zu ſeyn. -. 

‚Das edle Unfeßen eines Verden. iſt mehr 
in der Art, wie es Konf und. Hols zu fragen 
pfleget, als. in :ver Stellung aller. übrigen Theile... 
; keinee; Körpers, zu ‚furhen, ‚Der Qbere Shell pes 
Hilfe, woran die Maͤhne ſitzet, muß an der 

Stellez mp er aug dem. Vorderrxoß entſpringet, 
.ſich in gerader Linie heben, hernach aher, näher 

‚om Konf,-, einen Bogen, wie der Hals; cipes 
Schwanes, bilden. Der: untere oder vordere 

Theis des Halfes muß gar keinen Bogen machen. 
‚- Seine Richtung muß. von der Bruſt dis an die 
Kehle gerade, doch etwas vorwaͤrts gebogen ſeyn. 

‚ Einen: untgrwärts völlig fenkrechten Hals würde 

‚ wan für- einen Fehler ‚zu halten haben. Außer⸗ 
‚dem verlanget : man von. einem mohlgebildeten 
Halſe, daß der obere Theil ſchmal und nicht ſehr 
fleiſchig an der Maͤhne, von dieſer aber, daß 
fie nicht allzuſtark mit langen ; feinen Haaren 


beſetzet ſey. Ob gleich ein. fehöner Pferdehals 


lang und erhaben ſeyn ſoll, ſo muß er doch mit 
der ganzen Leibesgeſtalt in einem gensuen Ver⸗ 
hoͤltniß ſtehen. Lang: und duͤnnbaͤlſige Pfarde 
vflegen gern Kopfſtoͤße zu geben, und. Pferde 
mit kurzen fleifchigen: Haͤlſen, ſich ſchwer len⸗ 
Pen zu laſſen. Die vortheilhafteſte Richtung des 
Kopfes ifl, wenn: die Stirne ſenkrecht nach dem 
Horizonte ſteht. 
Der Kopf muß "nicht allzulang, RR ruf 
aber. mager. und duͤnne, die Ohren mäffen nicht 


weit von einander .entfernet, ‚Fein, gerade, une . 


Dislam, enge, zart und recht oben ‚auf dem 
B5 Kopf 


ı 
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Kopf angebradt; die Stiene nu ſchmal und 


erhaben‘, die Augengruben wohl ausgefuͤllet, die 
"Augenlieder dünne, die Augen ſelbſt Belle; voll 


“eines lebhaften Keuers, geof und dis zur Flaͤche 


des Kopfes berborragend, - ver Stern groß, die 


Kinnlade mager und nicht gu dicke; die Naſe 
muß etwas gebogen, die Maſenloͤcher weit offen 
amd wohl geſpalten, die Scheidewand beyder 
Maſenloͤchet duͤnne, die Eefzen zatt umnb das 
Maul nicht alljunseit- geſpalten ſeyn. "Berner 
verlanget man an wohlgebauken Pferdenein Ho⸗ 


Bes, ſcharfes Vordertoß, troͤckne,platte, wicht 


allzuſchmale Schultern, einen gleichen, ebenen, 
der Laͤnge nach unmerklich gebogenen, am benden 
- + Geiten des eingedrücten: Ruͤckgrads erhobenen 
- Rüden, ausgefüllte kurze Flanken oder’ Duͤn⸗ 
- nüngen, - ein rundes flarfes Kreuß, . fleiſchige 
- Hüften, eine dicke feſte Schwanzeippe,:große, flei⸗ 
ſchige Dberfcjeritel, vorn ganz runde Krie, 


weite ausgeſchweifte Kniekehlen, born duͤnne, an 
den. Seiten aber breite Möhren, bloßliegende 


Flechſen, Feine Kugeln, nicht ſtark behaarte Koͤh⸗ 


den, dicke, nicht allzulange Feſſeln, nicht forbers 


lich erhabne Ktonen, ſchwarzes, glatt und glän- 


zendes Horn, einen hohen Huf, runde Quartiere, 


* 


einen breiten, mittelmäßig erhabenen Strahl, ei⸗ 
ve dünne ſpitzige Gabel, dicke und ausgehoͤhlte 


Sohle. I oo 
Behy Ber Merbreitung: dev Pferde "Aber den 
gröfiten Theil der befainten Länder des Erd⸗ 


kreiſes iſt es aber Schr natuͤtlich, daß es viele 
Raßen oder Varietaͤten unter ihnen gibt, die 
ſich durch" allerlej Abaͤnberungen von dieſem 


Ideale mehr oder weniger entfernen, und durch 


: Andere Eigenfchaften zu det einen oder der an⸗ 


bern Beſtimmung vorjzuͤglich ſchicken. 
| Unter 
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Unter allen -Rafen zeichnen fi Pie Ara⸗ 
ber, zumahl die von der Zucht. deu Annech um 
Palma herum, und vom Likanug: bis. gegen 


. Betrhoreb u. ſ. f. durch. ihren wunderſchoͤnen 


: Bau, fo wie durch. Außerfte Leichtigkeit und 


Dauerhaftigfeit aus,“ Nach Leo dem Afıris 
faner *) und Marmol ) find alle arabiſche 
Pferde Abkömmiinge der wilden Pferde in dem 
wöflen Arabien. Denn bon biefen maren. in 
den sfteften Zeiten fo- viele Stutergyen angelegt, 
daß endlich ganz Afien und Arrifa von Pferden 
wimmelte., Sie waren. fo leicht; ud flüchtig, - 
daß einige von ihnen mit den Stranfen-um: die 
Werte liefen, und ihnen im Laufe zuvor kamen. 
Die Einwohner in, den Wuͤſten Argbieng, in- 
gleichen . vie Inbifchen Völker, ziehen .eine große 
Menge folcher Pferde zur Jagd. Auf ihren 
Reifen aber und im Streite machen fie nicht 
immer Gebrauch davon. Haben ſte Gras vors 


raͤthig, fo ſchicken fie ſelbige auf die Weide, im 
widrigen Fall machen Datteln und Kameelmilch 


Lad 
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ihre Nahrung aus. Bey diefem Sutter werben 
fie Fräftig "und bleiben immer leicht, flüchtig und 
mager. Den wilden: Pferden legen fie Schlins 
gen und eſſen ihr Fleiſch, weil nach ihrer Ange 
ſage junges Pferdefleiſch ein leckerhaftes Eſſen 
iſt. Dieſe wilden Pferde ſind viel fleiner, als die 
andern. Gemeiniglich haben ſie ein aſchgraues, 
oft auch ein weißes Haar, auch kurzen, ſtrup⸗ 
pichten Schwanz und Maͤhnen. Andere Meis 
ſende ***) haben ung mir ſonderbaren Erzaͤhlun⸗ 
j .. ' Ä gen 


2) G. Leonis Afrieani. de Afrıca defcript, Tom, Me 


. 750. 751 en 
J u) oben Ühe P’Afeıqus- de Marmol Tom; I, p. 5% 


&. Le Voy:ige de Mr. dela Rocque faıt par ordre 
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. gen? Ho? dem“ rabifchen Pferden udterhalten, 
U. wovonwir nur das Mebkwuͤrdigſte bier int ei⸗ 

nem: Auszugé' beyfuͤgen wollen. m X 
je armſeligſte unter den Arabern hat fei⸗ 
ie Pfoerde Gemeiniglich nehmen fie ztblhren 
| Reiepferden lauter Stuten, weil fie durch” Er⸗ 
| N 2: 538 belehret worden, daß diefe weit fähis 
. ge, als die Hengſte ‘find, Hunger, ' Durſt ind 
", Gtrapazen. auszuhalten: Sie haben uͤberhaupt 


weniget Fehlerhaftes, mehr Sanftmürhiges und 


Nnicht ſo viel Neigung zum Wiehern, als die Hengſte. 
2:&@&te gewoͤhnen dieſe Thiere zu einer ſolehen 
. Eintracht, daß ganze Heerden, zumellen Täge 
a lang, Ihrer eignen Willkuͤhr uͤberlaſſen, zuſam⸗ 
men’ ‚fegn können, ohne nach einander zu ſchla⸗ 
zen,“ odet ſich irgend etwas zuwider zu than. 
Da nun die Tuͤrken ſich mehr um Hengſte be⸗ 
muͤhen/ ſo verkaufen ihnen die Araber alle ˖ die⸗ 
fenigen, welche ſie nicht als Zuchthengſte noͤthig 
Haben: Sie wenden "von langen Zeiten her: uns 

glaubliche Sorgfalt an, die Arten ihter Pferbe 
zu. erhalten. - Sie ‚fennen ihre Abfömmlinge, 
ihte Verwandſchaften und ganzes Geſchlechtsre⸗ 
gifter. Sie bezeichnen jede Art mit einem bes - 
fondern Nahmen und machen drey Klafſen aus 
denſekben. Zur erften gehören die edlen Pferde, 
die fich von beyden Seiten in einer unbermifchs 
ten, reinen Art erhalten und fich eines Alten 
Herkonnnens zu rühmen haben. In die zweyte 
- bringen fie diejenigen, welche zwar alte. gure 
WVoraghnen : zählen, Aber ihr altes Geſchiecht 
durch eine Vermiſchung mit Stuten von uned⸗ 
lerer Art entehreten. Zur dritten rechnen fie 
“alles, was man den Poͤbel von Pferden zu nen⸗ 
nen pfleget, oder alle Pferde, die nicht von Fa⸗ 
. milie find. ‚Die lettern verſchleudern ſie fuͤr ei⸗ 
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nen geringen Preis; allein.auf die edlen Pferde 
der erfien Klaffe, auch auf die.von der zwey⸗ 
ten, welche den erſtern nicht viel“ nachgeben, 
werden von den Arabern umerhörte Preife ge⸗ 
ef. Niemahls laffen fie die Stuten des erſtern 
eien Geſchlechtes von einem andern Hengſt be 
kgen, ald der mit ihnen gleichen Rang und Ei- 
‚ geuihaften hat. Durch Hölfe langer Erfah⸗ 
- zungen baben fie von allen Arten der Pferde, 
welhe ihnen und ihren Nachbarn angehören, die 
genaueſte Kenntniß. Dahme *), Beynahme, 
Haar und Zeichnung, alles ift ihnen aufs pünkt: 
‚ Äihfle befannt. Wenn es ihnen an Zuchtheng⸗ 
fen von altem Herfommen fehler, fo erfaufen 
fie einen von ihren Nachbarn zur Belegung ihr 
rer Stuten. Die Reinigfeit ihrer Pferdege⸗ 
ſchlechter ift bey ihnen ein fo wichtiger Artikel, 
daß eine Stute vom erften Range nicht ohne 
die Begenwart glaubwuͤrdiger Zeugen belegt wers 
- den darf. Dieſe müflen hernach, in Gegenwart 
. des Sefretärs vom Emir oder anderer in Öffents 
lichen Aemtern fiehender Verfonen, eis unters 
fhriebenes, und befiegeltes . Zeugniß ausftellen, 
worin der Mahme des Hengftes, der Stute und 
benderfeitiges Ahnenregiiter aufgezeichnet wird. 
So bald nun das edle Fuͤllen zur Welt fommt, 
twerden von neuem Zeugen berbengerufen, und ein 
anderes Zeugniß ausgefertigt, worin eine genaue 
Beſchreibung des neugebohrnen Süllens und eine 
richtige Anzeige des. Tages feiner Geburt ente 
halten if. Dieſe Briefe bezeugen den hoben 
Werth folher Pferde, und müflen den Kaͤu⸗ 
fern allemahl überantmwortet ‘werden. Das ſchlech⸗ 
tete der erſten Kaffe wird nicht unter fünfhun-. 
en u dert 
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dert Thalern, einige jet: um vier, fünf bis 
- , fechstaufend Livres n. ſ. f. verkauft. 
2:9 fo fern die Araber flatt eines Haufes 
bloß ein Zelt Haben, fo muß ihnen biefes zw 
gleicher Zeit ‚flatt einer Wohnung und eine 
Sialles dienen. Stuten, Fuͤllen, Mann, Weib, 
Kinder, alles liege Hier vermifcht unter und ne« 
"ben einander. Oft fieht man bier bie kleinen 
Kinder Über den Leib, vft Über den Hals der 
Stute oder ihres Fuͤllens ausgeftredt liegen, oh⸗ 
ne daß ihnen dieſe Thiere den mindeften cha: 
den oder Beſchwerde zufügen follten. Sie fcheis 
nen aus Beſorgniß, ihnen ein Leid anzuthun, 
ſich kaum bie kleinſte Bewegung zu erlauben, 
and find an dieſe Vertroulichkeit mit der gan⸗ 
: zen Familie des Zeltes dermaßen gewöhner, daß 
die Kinder mis ihnen ungeflört tändeln Pönnen, 
wie fie wollen. Die Araber fchlagen ihre Pfers 
de niemahls. Vielmehr gehen fie ungemein fiebr 
‚reich mit ihnen um, und warten diefelben aufs 
angelegentfte *), laflen fie faft immer im Schrits 
ge geben und verurfachen ihnen ohne Torch nie 
mahls eine Strapatze. Sobald fie aber merken, 
daß man fie mit der Ede des Steigbügels in 
‚der Seite kitzelt, ziehen fie plößfich aus, und 
. rennen mit. einer unglaublichen Geſchwindigkeit 
fott. Ueber Heden oder Zäune und Gräben 
fetzen fie mie der Leichtigkeit eines Hirfches, und 
find fo wohl abgerichtet, daß, wenn ihre Reiter 
von ungefähr herunter fällt, fie auch im flüchtigs 
ſten Safopp gleich anhalten. 
| Die arabifchen Pferde find insgefamme 


bon mittlerem Wuchſe, ungezwungener Leibesder ⸗ 


ſtalt und ehe mager, als fett. Die Eigenthuͤmer 
putzen fie Morgends und Abends fo regelmäßig 
| und 
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‚und weit fo vieler Sorgfalt, daß auf ihrer Haut - 
auch nicht das mindeſte von Linreinigfeit übrig 

bieibe. Sie wafchen ihnen fleißig die Scheakel, 
Mäbnen und Schweife; Ießtere verfchneiden fie - 
kiemohls und kaͤmmen fie auch nur felten ans, 
km die Haare zu ſchonen und feins davon ause 
zureiffen. Den ganzen Tag über befommen fie 
nıchts zu freien, fondern bloß zwey⸗ oder drey⸗ 
wahl zu faufen. Bey Sonnenuntergange haͤn⸗ 
gen fie ihnen einen Saf an den Kopf, worin 
ungefähr ein halber Scheffel reiner Gerſte bes 
findlich if. Die Nacht if alfo die eigentliche 
Futterungszeit für dieſe Pferdes daher man ihs 
nen auch den Bad nicht eher, als des Morgens 
fräh, wenn er ganz ausgeleeret if, wieder abs 
"nimmt. Sm März, wenn das Gras hochgeſchoſ⸗ 
fen iſt, werden fie auf die Beide gebracht und 
Nie Stuten zu eben ber Zahreszeit beleget. Man 
iR ſeht aufmerffam darauf, ihnen, fobald fie ber 
keget find, gleich kalt Waſſer auf das Kreuz 
an gießen *). Wenn die Srählingszeit vorbey 
it, hohle men die ‘Pferde von der Beide zu: 
räd und gibt ihnen das ganze Jahr hindurch 
weder Gras, noch Heu, aud nur Yöchft ſelten 
Stroh, zu freften: Aus Gerfte beftehet einent 
ſich ihre ganze Nahrung. Wenn bie Fuͤlſen ein 
Soaps oder achtzehn Monate alt find, iſt man 
Varauf bedacht, ihnen, durch Perſchneidung ver 
Haere, ‚zu längeren und. didern Maͤhnen behuͤlf⸗ 
lich zu ſeyn. Sobald fie zwey oder vrirchalb Jah⸗ 
te haben, werben fie.fchon zu Reitpferden ges 
brauche. Sattel und Zügel werden ihnen nicht 
cher, als in viefem Alter, angeleget. rt fo 
. möffen 


Das thut ut 5 ans. etwa. nur a0 der Vaner weit man 
; % für einen Serien, vieleicht fhädlichen Gebrauch ers 
ft, ternt. W oo. . > , J € . . ” . 
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muͤſſen alle arabiſchen Pferde; von fruͤt bi auf 


den Abend,” geſattelt und gezaͤumet täglich. vor 


dem Eingange des Zeltes: ftehen. 


Nachfolgende Bemerfungen über bie. Pfer⸗ 


J de der arabiſchen Wuͤſte, welche in den Abhand⸗ 
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ungen über Aegypten *) aufgezeichnet ſind, ent⸗ 
halten noch verfchtedene charafteriftifche "Züge, 
bie man gern lefen wird. Es Heißt a. a. O. 
: Die arabifhen Pferde find von jeher megen 
ihrer fehönen Bar und vortrefflichen Eigenſchaften 
berühmt geweſen. Sie werden in Aſien allgemein ges. 
chaͤtzt, aber es gibt Stämme in der Wuſte, die im 
ei dee fehönften Raßen find, > B. die Mraber, 
welche. die Ufer’ des Euphrats und des Tigris zwi— 
fhen Bafjora und Bagdad bewohnen. Die Scheikhs 


\ : y 


\ 
. 
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wachen foräfältig darüber, daß diefe Raßen in ihrer 
ganzen Reinheit, ohne fremde Bermifchung ; erhal⸗ 
ten werden. | % BET 

.., Die Pferde werden in zwey Elaffen eingetheilt, 
nähmlich in edle und gemeine, wovon Die Tektern 
ſich ohne Unterfhied vermifchen, und die größte An⸗ 
—9 ausmachen. Wir handeln hier nur von den: er⸗ 
ſtern. .. j ’ m 

„Hier finden wie gleich anfangs einen fonderba= 
ven Gebrauch, der aber ziemlich. mit der: Erfahrang 


‚ .Abereinftimmt, dag mähnlid die Genealogie der acas 


biſchen Pferde nur don dem’ Weibchen hergerechnet 
wird; und daß der Adel des Mänuchens bloß indis 
vidnell it. So fagt z. B. der Araber: dieſe Stute 
ift eine Tochter von jener, ‚und fie ſuchen forgfälsig 


das Ausarten der Raßen zu nerhindern. 


Wenn die Stuten higfg find, £ laſſen fie die, 
felben durch Hengſte von bekannter Kamilie belegen, 
und wenn fie auf die Weide. geſchickt werden, fo 
laflen fie denfelden Ringe umlegen.. Sebald fie wers . 
fen , fo. bezeugen die Hberhäupter die Herkunft des 
männlichen oder weiblichen Produfts durch ein foͤrm⸗ 
liches Atteftat, welches von mehrern Zeugen unters 
FL et ſtchrie⸗ 
:*) Man fehe: Abhandlungen über Aeayaten, welche mähs 
rend des Feldzuges des Benerald Bonaparte von dem 
. National s Inſtitute a Kairo. befauut gemacht : worben 
find, Aus dem Sranzönichen. Berlin, 1800, 8. 86. 25 f 
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‚wide auf feine Rebfom ment tt Aber, 
Zutterfulies biagegen wird in dem ts 
feiner -mürreridın Ahaes erwiher, nad 
i dem Berfaufe mitaeaeden. 
Baatad vier beſendere Racen, Des 
vergeßen habe. ee Koru: "t eis 
u ie Bi s..2ler verkch-e 
ſcyen 
k. und 


su funfıig bis ſechzig Tagen 
die Wcaber ihre Zälen. Benn He ia-ten 
werten, und man wi ſich mt 
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Man bezahlı | 
Andruck einen, bisweilen auch zwey Küfe 
- ‚ dab heißt, daß mon mad zwey Tabs 
j „ter dad Aulleu erjoaen Det, cm 
Ihe oder Die Halite des Berihes zahlt, 
den et᷑ ur en geſchoͤtzt wc: zu. 

Die Uraber treiben einen ſtatken Piertehantd; 
wefaufen Se im zweuten oder Dritten jahre, and 


behalten Die Ernten Berute Bar 
h fe ei Seil Be nicht 
Ge Dip i sädbtligen Streife⸗ 


( ‚geudhetih Staten, die Türken hin⸗ 

jichen Die Drugiie vor. Lı 

Ber Pierdchendel dir Braber if nit Moß auf 

Autland breihränft,, fie treiden ihn and untere 
et. 
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j ‚Die Form ihrer. Steigbutgel iſt ein laͤngliches 
WViereck, einen Schuh lang, und etwas. conver: fie 
sch nicht über den Bauch des Dierdes herunter, 
daher ed ſich auch nicht auf die Seite legen Tann. 

- Macher gewöhnen fie. es an einen andern Zwang, 
‚indem fie ihm eine Trenſe anlegen, die ziemlich nas 
he an dem Sattelfnopfe befefigt. it, um: es zu ges 
wöhnen, den Kopf beftändig in einer: beynahe pers 
‚pendiculären Page 5 halten; Go läft man 28, den 

.. ganzen Tag ſtehen. Vieleicht if dieß auch der Brund, 
worum ihre Krippen hoch und tief find. Das atas 
Bifche Pferd kennt fein Heu, noch die Art. ed zu 

tteen, Seine Nahrung befieht in fünf bis ſechs 
fund Gerſte (Markgewicht), die man. ihm beym 
Untergange der Sonne vorwirft. Durch diele &es 
wohnheit wird.e8 den ganzen Tag munter und ges 
duldit erhalten. 
nter dem Zelte erhält man es den ganzen 
Tag über mit zerfpnittenem Gerſtenſtroh. Bus als 
tem diefem echellet, daß ein arabifcher Reiter, mit 
ſechzig Pfund Gerfte hinten aufgepadt, zehn Tage 
lang in der Wüfte Herum irren kann. Geine Nah⸗ 

"zung befteht in Datteln und. einigen Pfunden Weis 

genmehl, mit weichem er fein Brot in einem leder⸗ 

nen oder hölzernen Geſchitre bereitet. Ein Schlauch 
mit Waſſer, der unter dem Bauche des Pferdes 
durchgeht, und an deyden Seiten des Satdels feft 

‚gemadt if, tränft ihn und feine. Styte 

Schon vor dem zweuten Jahre laſſen die Ara⸗ 
ber ihre Pferde durch ihre Kinder reiten, die 

Ah beyde volfommen kennen, weil beyde "uns 

ter einem, Zelte mit einander auferzogen werden. 

Sie lehren nur zwey Gänge, den Schritt‘ und 

Galopp. Sie befchneiden ihnen die Haare am Kamm 
and am Schweife, damit: fie ſtaͤrker wachſen. | 

Des Sattel liegt etwas vorwärts, wegen der 

Richtung des Reiters, welcher ſehr furge Steigbä 

‚get führt. Seine Korm iſt van den Sätteln de 

Mammeluden zu Kairo fehe verfchieden, ind komm 

derjenigen unferer feibten Cavallerie näher. 

3b will nicht enticeiden, welche Sartung Sa 
‚ tel dem Reiter die befte Nibtung aibt: erwägt ma 
. aber die Waffen der Araber der Wäfte; fo ſcheir 
ihre Art zu reiten fehr vortheilhaft. Sie beiteh: 
in Wurfſpießen die fle unter dem Schenkel Halte 


Me 3. 


ia tanzen und Eidel, und der Gebrauch dieſer drey⸗ 


exich Waffen nöthigt fie, fin aufzurichten, un fi. 


hrer gat zu bedienen. 

Pre Art zu Friggen beſteht, wie befannt, im 
Sogreifen und Zurhdfliegen. Ihre Stellung auf dem 
Eattei macht, daß fie ib leicht auf den Hals der 
Ernte vorlegen, und der Range oder dem Wurjſpie⸗ 
fe ausweichen koͤnnen. Ihre Pferde find gewöhnt 
im ſirengſten Galopp fortzuiaufen, und piößlich fill 


zu halten, um fih ſogleicd umzudrehen, und dem. 


inde Die Lanze vorzuhalten. Da nun die grö?te 


end einer arabifhen Stute darin beſteht, daß fie 


| ur rechten Zeit fliehen Pönue, fo werden jie in der 


end daran gewöhnt, Indem man fie mit dep . 


tanze amı dem Mücken verfolgts fie find auch fo Lars 
an gewöhnt, daß, wena fie einen Reiter Hinter ſich 
merfen, man ihnen nur den Zügel Barf ſchießen lafs 
fen, um fie verfhwinden zu maden. JS, j 

Die Lanze eined arabiſchen Reiters befcht aus 
einem &inejischen Bambus, das fastig, leicht, ela⸗ 
ſtiſch, zwölf Schuh lang, und mit einem fpigigen 
wMarfen Eifen verfehen ıf, unter welchem ein Quaſt 
von ſchwarzer Seide hängt. Sie ik in ihren Hän⸗ 
den nicht unbeweglich, wie die unjerer alten Krieger, 
denn beym Angriffe faſſen ſie dieſelde ein Berittel 
weir vom Eiſen, und werfen fie dorwärts, indem 


fie. Re durch Pie Hand gleiten laffen, ohne fie ganz - 


fahren u ofen — 
Der arabiſche Reiter ift fo gelenkig, dag er ſich, 
auf feine Fanze fügen, auf fein Pferd ſchwingt. 
Sie Haben eine fehr gute Gewohnheit, die Fuͤ⸗ 
fe ihrer Pferde beftänzig gut zu erhalten. Wenn fie 
don einem Ritte zuruckkommen, und das Pferd nody 
feucht iſt, fo führen. fie es deym Zägel eine gute 
Biertelfiunde fpagıeren, ‚bevor fie es anbinden, und 
Jofen es naher noch eine oder zwey Etunden im 
Sattel, beöor ſie ihm zu. frefieh geben. , 
Sie haben auch eine eigene Art ihre Stuten 
empfängen zu maden., Wenn fie merken, dag fe his 
Big find, fo reiten fie’ diejeiben drey bis vier Tage 
uch einander, um_fid zu ermäden, und vermindern 
K Ration, um fie zu. ſchwächen. Hierin Riinmen 
Me mit Buffon üÄberein, A behauptet, daß die 
am wenigften lebhaften Wei 
Planen: ' 


x 
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Sie behalten auch befondere Hengſte für die 
. Stuten auf, und beftimmen zu Diefem Zweck Pferde - 
von vier bis fünf Jahren. Ueberhaupt ſaſſen fie ih⸗ 
re Reitpferde nicht ſpringen, weil ſie zu unhaͤndig 
werden, wenn fie die Stute witten. 


Die Stuten: werden vorbereitet, bevor. man 

den Hengſt zu ihnen laͤßt. Man bindet ihnen. die 

üfe zufammen, nimmt die Eifen von den Pinterfüs 
en ab, und dann ſteckt ihnen der Schmid, ein Std 

Seiſe in die. Mutterſcheide, mäfcht fie damit fo tief 

er fann, und risbter den Eingang der Gebärmutter 

zurecht, wenn er gefaltet il. Man Hat mir fogar 

etwas verfichert, mas ich Raum glauben fann.: Wenn 

e merken, daß. eine Stute unfrucdtbar if, fa ziehen 

e die Gebärmutter aus der Mutterfdyeide heraus, 

haben die kleinen "Darauf befindlichen schwarzen 
unfte weg, und nähen zumeilen foger die Meinen 
oͤcher zu: Sobatd dev: Hengft die Stute verlafien 

t, fo gießen fie ihr einen Kübel voll Falten; Waf: 

ers auf die Hintertheile, und reiten fie im Galopp 

pagieren. « 
Im dritten oder vierten Mowate merft man, 
ob die Stute Kearig iſt. / Hieruͤber habe ich folgen: 
des bemerft. Man: jegt die Seite des Thieres der 
Sonne’ aus, und wenn fie erwärmt ift, gießt man 
ihr kaltes Waller deym Anfange des Schenkels auf 
der Bauch. Die Zufammensiehung, weiche Die Mutz 
ser. ın dieſem Augenblid empfindet, theilt: ſich der 
Grbärmutter mit, und madt, daß fih der Foͤtus 
bewegt. . Er 
FJeder Araber hat fein Pferd, deflen Unterhalt: 
zung ihm wenig. Foftet. Der Preis derfelben richtet 
Ad nad der Süte und Schönheit derfelben; gemeis 
ne junge Pferde werden von 50 bis zu i2o frans 
gönnen. Liores bezahlt, die von edlen Hafen hinge⸗ 
‚gen gelten zoco bis 10006 Livres. Die Stuten find 
immer um ein Deittel theurer als die Hengſte, und 
Die von vorzuͤglicher Gute werden nie gänzlich. vers 

. Aufent; der Beſitzer behält fi, wie oben gefagt, 
den Bauch, d. h. den erfien Wurf vor. 

- Big’ arabiiben Pferde, welche in der Stadı 
erzogen werden, haben einen ſchoͤnen Gang unt 
gierlichen Anſtand; die. der Wöfte feinen niederge: 

„ſchlagen, und find zienlich mager, denn ein. ausge 
. nn . nr, t. 
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fäattertes Pferd Fönnte dem Araber auf feinen Strei. 
feteyen nicht dienen . 

“ Die Schnelligfeit und Peichtigfeit im Laufen 
brisgen eine große Berſchiedenheit unter die Pferde; 
‚ aleın ungeachtet aller Fabeln und Aufichneidercyen 

der Araber haben ihre Pferde bey weitem nicht. dıe 

Ehnelligfeit derer, die in Europa zum Wettrennen 
bitimmt find; dieſe durchlaufen dinnen vier Minus 
ten jmeptaufend Zoifen, weiches ungefähr drey Bier⸗ 
tel des Ehwalbenfiuges beträat.  .  - . 

Der Wuchs der arabiicen Pferde ik, im Gans _ 
jen genommen, wiedriger als der der franzoͤſiſchen, 
aber gleichförmiger ; fie haben Aehnlichkeit mit den 
Verden aus Limoufin, nur find fie im Kreuie flärker. 
Das arabifhe Pferd zeichnet ſich dur die 

Lleinheit feines Hufed, und durch feine dürren Bei⸗ 
de aus; man ficht deren von allen Karben, die 
fdwarze ausgenommen, — 

Um dieſe ſchoͤne Pferdeform anſchaulicher 
zu machen, füge ich einige Abbildungen hinzu, 
ad zwar von ücht arabiſchen Hengflen, welche 
vr Koͤniglich Preufifche Stallmeiſter, Here 
Ehrenpfort, auf Koͤnigl. Befehl in Arabien 
faufte, und welche in bas Kriebrich Wilhelms⸗ 
Geſtuͤte bey Neuſtadt an der Dofle als Zucht⸗ 
hengſte gebracht wurden. 

Sig. 6405. Mockrabij, ein Blaufilberfhim: 
mel, mit ſchwarzen Ertremitäten, 4 Fuß, 11 Zoll 
rheinl. hoch, 1790 in Arabien gekauft, und beym 
Abbilden 8 Jahtt alt. Dieſes Pferd iſt beſonders 
‚hör und regelmoͤßig gebauet, auch aͤußerſt rein 
von Knochen, dabey iſt es ſehr leicht und vogel⸗ 
hut: Sein Kopf und vorzuͤglich feine Aus 
gen nerrathen den Araber. Sein Charakter 
feurig,. ungeduldig, aber dabey fromm. 

Rig. 6406. Gemen, ein Atlaßſchimmel, mit 
nem befondern Brandzeichen, welches in einem - 
kugen Striche, und vielen Querflrihen unter 
den Bauche, und einem etwas veränderten, des 

. j & 3 -. 7 rade 
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rade vorm auf ber, Bruſt unter dem Halſe bes 
ſteht. Er iſt 5 Fuß 9 Zoll hoch, und..ivar, als 
er: abgebildet wurde, 4 Jahr alt. Sein Bau 
nervicht, im Verhaͤltniß der Raße befondens ftarf 
von Knochen, und ziemlich platt und quarre von 
.Taille, dabey fehr rein, auch befonders fchön ges 
Nhalfet. Der Charakter feurig, aber fromm. 

1: Die arabiichen Urkunden oder Stammbäus 
me, welche biefen beyden Pferden beym Verkau⸗ 
‘fe mitgegeben wurden, lauten nad) der Ueher⸗ 

„ſetzung des Arabiſchen ins Deutſche fo: 
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Nr. 1.9) 


Im Nahmen Gottes des Allbarmherzigen, Lob ſey 
| dem einigen Gott. 
Grund und Verankaſſung zur Abfaſſung dieſes 
IR das edle Kohlen von unvermiſchter lauterere Abs 
kunft Dſchiulfy von einem edien Roſſo des Obeidel⸗ 
temanaawy und deſſen Vaters Ehbzoͤkhlaawy, To wie⸗ 
derum von einem edten Roſſe des ara the 
dy ſtammte, als. weiches Kohlen Scheich "Abdelfaas 
. dir und Scheich von. Dſchjebelaan (bedentet zwey 
Berge) an Hrn. Tſchakn, Conſul dee Niedertändis 
ſchen Gemeine zu Hhaleb, angeiehenen und wohlha⸗ 
benden Einmohner dajelbft,. unter Atteft der angeies 
henen und wohlhabenden Bürger Hhäffeln Etdjchje: 
maal, Iſtma'yl ela hwede und Scheich Hhöffein ver: 
kauft hat; daß daſſelde in Wahrheit ein Khohheila 
- an if, lauterer, als die reine füße Milch, und bei 
Slack und Seegen 'nimmermehr ein Kehl daran A 
finden; auch daß daſſelde als ein aufrichtigea Khoͤheil 
was von folden vornaͤhmlich gerähmt werden muf 
ſich tapfer gegen Feindes Heer erhrbe. Zar Bemwal 
vun 


| 9) Diele feltenen Urkunden von Bferden ſtud von Hrn. Vrt 
Ze 8 bert in Halle aus en ins ukihe übe 


fent worden. Nur Schade, dag durch Yen Tod _D 


“ 


Bed. 39 
ns ſeiches ebien Mffpru deſſen? Kette in Rüd 
der aler eben berahmien ® Buntıe 334. feR 
und ununterbroden erhalten wurde, iſt dieſes In⸗ 
** niedergeſetzt worden. Go geſchehen am 25 
Swawat ; im Jahre taufend zwey⸗ 


Ki 


PR}; ne air . 
Goeih Dfejedeigin. 





„ Unter-Betteo Hälfe 


s ‚Nr, 2. 

Die Urſache der Abfaſſung dieſes iR, ek nor 
Eirenpfort der Preuſſe, von der fröhlihen Weide 
Mi Sohlen. von unpermifchter und -ununterbtocden 
fortgeführter edler Beihälung Abyaan -iha Abpeft 
aus der Rabe der. rothen Diende des duch Men⸗ 
formale: berthmte eſchlechts Khurpi& unter Ut⸗ 
Gegenwart des. Scheich Sfoleimaan: Eis 
u ecfauft bat. ET Uckund defien ift diefeb ges - 
Wrieden im Monat. Difa’da, in der dr Sal Das 

Monht ımi Sabre 2 (a 91) im Men fü 
Sig. 6407. Neſchti, ein Silberichimmel, 
ebenfalls aus Arabien von Ehrenpfort er— 
F War damabis '8. Jabr alt, und 4 Fuß 
ro Zoll hoch. Die Taille ‚mie der ganze Bow 
fi verhätenifmäßig,' jedoch. ſchlanker und ges 
firedter; als die der’ vorhergehenden, Das Pferd 
‚war ganz fehlerfrey. Unter denen, welche Eh⸗ 
tenpfört kaufte der ſchoͤnſte und leichteſte. 
Hals und Korf beſonders zum Mahlen ſchoͤn, 
und beydes mit dem aͤußerſt feuͤrigen Auge ganz 
Raße. Dir Charakter hoͤchſt feurig, ungeduldig, 
ungeſtuͤm und boͤſe. 
digur 6408: Turemain Atti, ein goldlicht· 
brauner Acht: arabiſcher Hengſt, ohne Abzeichen, 
9 Jahr alt. 5 Fuß 4 — rheinlaͤndiſch hoch; 
ns Arabien aue den Fur ſten von Kaunitz 
hide . Dieſes iſt ‚eins det ſchoͤnſten Pferde, 
4 wel⸗ 
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‚ welches je bie Matur ſchuf; mach allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ‚gib bemundern, regelmaͤßig gebauet, To daß 
es für jeden Kenner ein Studium ausmachen - 
kann, Alles ift meifterhaft an ihm, vothuͤglich 
der Bau ſeiner Knochen, fein ſchoͤner leichter 
Schaft, und fein Hals, welches einem großen 
Ideale entipriht. Ungeachtet feiner beſondern 
Groͤße iſt er Dennoch 6 Teiche, wie ‚der. kleinſte 
Argber, syaben. ar aͤußerſt viel Schnellkraft Hat,. 
und den Schweif im Bogen trägt. Sein Cha: 
rafter iſt höchft feueig, : und dabey ausnehmend 
„ from, und menichenfreundih 
Die Maße der arabifchen, Pferbe. hat Ach 
in der Barbaren zieimlich unverandert erhalten. 
Die barbarifehen Pferde find zwat ein wenig 
‚ Heiner, vielleicht aber eben ſo ſchoͤn gebaut, als 
die ‚arabifchen. (Man fehe ig. 6409-7). Ihr 
“2 Borjug beftehe in einem dünnen Halfe untf ei⸗ 
“ner Düntten, aus dem Vorderroße zierlich her: 
vorgetvachenen Mähne, in einem ſchoͤnen, Fleis 
“nen, gemeiniglih etwas Fraufen Kopfe, Schönen, 
mohlgeftalteten Ohren, leichten und. platten Schufs 
“teen, dünnem und recht. erhabenem Vorderroß, in 
kurtzen und geraden Tieren, in Slanfen und 
Rippen, die zwar eine zierlihe Rundung, aber 
doch keinen Bauch bilden; in wohl verſteckten 
„Hüften, einem gemeiniglich gebehnten Kreuz und 
“etwas hoch angebrachtem Schwanze; in mohlge: 
bildeten, ſelten platteri, Oberſchenkeln, ſchoͤnen, 
‚ wobigebauten unbehaarten Unterſchenkeln; in ge: 
hodrig entblößten Sehrien, wohlgemachten Fuͤßen, 
aber öfters etwas langen Feſſeln. Man hat fie 


— 


& 


f 


*%, Diele Abbildung enflehye ich aus Methode mouvelle — 
de ütefler. ‘les Chevaux etc. par le Prince Guillaume 

Marquis er Con de Newecaitle etc.. A Anvers ther 
Jatq, van Meurs Yan 1658. fol. tab, 6. 
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Pferd. ai 
. mat von allen Farben, die gewoͤhnſichſten aber 
(ind die grauen. Für ang iſt ziemlich nach⸗ 
Es fehle ihnen aber, werm fie. gut bear: 
a. weder um Oefdwindigfeit,nodhan Sräf- 

ia Idrer Leichtigfeit wegen find fie zu flüchs 
ixa Käufern ungemein vortbeilhaft zu gebraus 
den. Sie ſcheinen wor andern gefchidt zu fepn, - 
gute Arten von ifnen zu erjieben, . und man 
närde noch größere Hoffnungen anf fie zu feßen 
ira, wenn fie won größerer Taille wären. 
Die —— haben etwa vier Zuß, acht Zoll; 
kim daß man eins von vier Fuß und mweun 
- Zoll antriſft. Indeſſen weiß man: aus vieffätti- 
gen Erfahrungen, daß fie in Sranfreih, England 
und andern Ländern. Fuͤllen zeugen, bie weit 
größer werden, als fir ſelbſt fine. Unter den 
barbatiſchen Pferden haͤlt man diejenigen für die 
‚fen, die aus dem Königreiche Maroffo, nad) 
ihnen aber diejenigen, bie aus bem Gebirge fom: 
ma. Men feet fie weit über bie kuͤrkiſchen, 
verkichen, armenilihen und über diejenigen ‘fer: 
de, weiche im übrigen Theile von Mautitanien 
ju In Danke — gehören. Alle diefe Pferbe aus den 
Ländern. find. mit einem fürgern Hair, 

de an andere, bedecket. 

Die tuͤrkiſchen Pferde, Fig. 6410 *) zei⸗ 
gen lange nicht ein fo nolltommnes Verhoͤlt niß 
ler Theile ihres Leibes, als die barbariſchen. 
Se Hals pflegt mehtentheils allzu mager und 
ſchnai, ihr Körper zu lang und ihre Schenkel 
gar zu duͤnne zu ſeyn. Deſſen ungeachtot ha⸗ 
ben fie, außer dem Vorteil eines fangen Ahems, 
viel Bean zu De en Arbeiten. Man 

. wird 


1. Newrafik etc, ). cit. Ne HR. 
And. —— — ingl. Hera — 7 are ei em 
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44 Ppferb. 
denn fie Beamögen. fi mit! einem GSemiſche von 
Hexel und Gerſte, weſches man ihnen, in einem 
Sack, an den Kopf haͤnget. Nur im Fruͤhſahr. 
werden ſſe "ettod ſechs Wochen ‚lang‘ auf die 
: Weide gebracht. Man pflegt ihnen den Schweif 
nie adzukurzen, und was das heiße: ‘din Pferd 
werfen“ und zum Wallach machen, iſt ihnen 
. . gänzlich ‚unbekannt. Zur nöthigen: Beſchuͤtuͤng 
wider die. Ungemächlichfeften: der ’Kufr,. pflegt 
man ihnen: Deden aufzulegen, und fi fi e mit Nors 
u sie Hufmerffamtet gl warten. Mdan re⸗ 
giert fie, öhne-Epork ‚bloß duͤrch eine ZJaum, 
und bereichert ſowohl die Türke; ale vornaͤhm⸗ 
lich Indien; mit einet Menge foicher. ſchoͤnen 
gferdernn Alhe Reiſende, weiche die perſifchen 
Pferde noch # angeſegentlich ruͤhmen,“ komnen 
Dennoch; genau darin uͤberein, daß die arabiſchen 
Pferde dieſelben · ſowohi bh Hurtiakeit und 
Muth, die an. Schönheit übertreffen umd in 
Pdrſien felbſt weit mie als die ſchoͤnſten eins. 
ı Reimifdhen Pfetbe gefuicht wmeiben.: 
2 Rig 6g, ſtelit ein, ſchoͤnes herſiſches Pferd 
"ver, welches der Fuͤrſt von! Kaunitz bon ber 
: Kaiferin vonr Rußland; Kätkarind I. zum 
Gelenke erhielt." "ER Es iſt ein Silberſchimmel, 
mit 3 kahlen Flecken auf dem Kreutze, welche 
lals Brandzeichen da angebracht find. Es war, 
ala es abgebildet wurde, rt Jahr 'aity 5Fuß 5 
"Zell. hoch. Dieſes von Fehlern reine Pferd iſt 
gut und beſonders ftarf gebauet, und für feine 
Taille ziemlich leicht and gut aufgeſetzt. Sein 
Haar wird im Winter lockig, und gleicht ber 
feinſten Seide, im Sommer wird es faſt ganz 
"Fapl. Da Charakter. iſt feuris und fromm. 
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Die Pferde, bie. aus “Indien flammen, find - 
‚von keiner fonderlichen GSute *), Die. Großen 
des Landes ‚bedienen ſich lauter auflänkijcher, Die 
aus Perfien und Arabien dahin gebracht wers 
den. Des Tages „über gibt man ihnen ein mes 
ng Heu und Abends mwerden-für fie, flaft des 
Hafers oder Gerſte, Erbjen mit Zuder und 
Butter abgekochet. Hierdurch merden fie gut ges , 
Nnaoͤhret und bey guten. Kräften erhalten. Ohne 
diejelben würden fie fehr bald ausgeben, weil ih⸗ 
nm der Himmelsſtrich ganz zuwider ifl. Die. 
einheimiſchen Pferde find ſehr Klein. Taver ni⸗ 
er erzaͤhlet ſogar, Das ein junger ſieben⸗ oder 
achtjaͤhriger Prinz des Moguls gemeiniglich ein 
kleines wohlgebautes ‘Pferd reite, welches nicht 
viel groͤßer, als ein guter Windhund wäre **), 
Die allzu herßen Himmelsſtriche ſcheinen den 
Pferden uͤberhaupt ſehr unguͤnſtig zu ſeyn. Auf 
der Goldkuͤſte, auf der Kuͤſte von Juda, Gui⸗ 
Du ſ. mw. fallen: fie ungemein ſchlecht aus. 
Kopf und Hals tragen fie daſelbſt ganz tief, 


wie die indifchen, und haben einen fo ſchwau-⸗ 


fenden Gang, daß man fürchten muß,. fie alle 
Angenblide über den Haufen fallen. zu ſehen. 
Sir würden ſich nicht von der Stelle bewegen, 
wenn man fie nicht unaufhdrlich mie Schlägen 
ermunterte. Außerdem find auch die. meifien - fo 
Kebrig, daß die Fuͤße ihrer Meiter fait immer 
on der Erde wegſtreifen *"*). Serner find fie _ 
ungelehrig, und faſt weiter zu nichts nüße, als 
ju einer. Speiſe der Neget, welchen ihr Fleiſch 

10 
ee Receul de Von qus on) ierri Arkuan ° 

wu ne de la Compagnie des indes, Amit. 702. T. 
Ne le ey Voyagene Tom I, pe 208. 
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46 i Pferd 

: fo angenehm, als bas Hundefleiſch jr ſchmecken 
pfleger *): Das Pferbefleiſch iſt alfo den 
Negern eben fo fhmadhaft,. als den: Arabern, 
Tartarn und Chinefern ”®). - nn 
. Die chinefifhen Pferde haben mehren, 
theils vor. den indifchen gar keinen Vorzug ***). 
Sie find eben fo ſchwach und träge, -Abel’ger 
baut und Flein. In Korna machen fie nicht hd⸗ 
ber, ats drey Buß, In China Kat man lauter, 
fo ſchoͤne Wahache; daß man von ihnen im 

Kriege gar feinen Gebrauch machen: fann **), 
Den. tartarijcren Pferden muß man eigentlich 
nachrähmen, daß man ihnen die Eroberung von 

r.Ehina zu danken habe. Diefe find, ob fie gleich 
nur einen mittelmoͤßigen Wuchs haben; dennoch 
wirkliche Helden in ihrer Art. - Ihte Vorzuͤge 
beſtehen in einer befondern: Stärke, Muth, 
Stolz, lebhaften Feuer: und- einem ſehr fluͤcht ' 
gen Laufe. Das Horn an ihren Füßen If un⸗ 

- gemein hart, aber etwas zu ſchmahlz babey ha⸗ 

‚ ben fie einen. langen fteifen Hals’ und "ein wenig 
allzu hohe Schenkel. Diefer Fehler ungeachtet 
gehoͤrt ihnen · der billige Nuhm ſehr guter brauch— 

darer Pferde; weil fit gar nicht müde zu 


Eben Safe Bu 
R EN % yaraık E —E à Pari 171. TIL 


8 & Les Anciennes Relations des’Indes et de la Chine. 
trad, de l’Arabe,. AP. 1718..'p. 204. Hilt. gener; des 
Voyages Tom, VI. p. 492 und 535. Yıiniorre, de la Lane 
qu£te de la Chine ‘par valafox, Par, 1070. f. 466. 

i je} Dapper und Neubof, in ihren Befandjchaften in das 
©& 











ineſiſche Reich / verfichern indeß, jener ©. 139, diefer 

. 347, das in den chinefichen Provinzen Jugnan u. 
Suchuen bey der Stadt No jehr gute Pferde fallen, Sie 
ind zwar, Sagen je, nicht bach, aber wohl ben Leibe, 
jack, breit. im Kreuze, auch ſeht füchtig und willig zug 
Wrbeit, obne durch Scidse augetrieben zu werden. 
‚Re Ba rin man bäufig in. der Provinz Zenfi auf dan 
Berge Hui * —* 
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hen und unbeſchreiblich ſchnell auf den Fuͤßen 
find. Man muß von den Tartarn ſagen, daß 
fe mit ihren Pferden faſt eben fo, wie die Ara⸗ 
ber in Gemeinſchaft leben. Wenn fie kaum ſie⸗ 
ba ser acht Monate alt find, fangen fie ſchon 

a ihre Kinder darauf zu ſetzen, welche fie ab⸗ 

vechſelnd bald langſam ſpatzieren reiten bald ei⸗ 
se Weile flärfer laufen laſſen. Dieß iſt ihre 
Art, ſie nach und nach abzurichten. Sie bekom⸗ 
wen dabey ungemein wenig zu freſſen. Ehe fie 
eher ſolche zum Nennen befleigen, pflegen fie 
ihnen zum menigften ſechs auch wohl fieben 
Sabre Zeit zu geben: Hernach aber müffen fie 
unglaubliche Strapazen ausfiehen *). Man läßt 
ft wohl zwey bis drey Tage ohne Unterlaß forts 
Isufen, vier ober fünf Tage leben, ohne fie mit 
swas anderem, als alle acht Stunden mit eis 
we Handvoll Gras zu füttern, oder ihnen un: 
ter der und zwanzig Stunden etwas zu faufen 
enubiethen, - Eben Diefe Pferde, die in Ihrem: 
Baterlande nicht bloß dem Scheine nach, ſondern 
in der That fehr dauerhaft und fo gut ben 
Kräften find, gehen gänzlidy ein, ſobald fie nad) 
China oder nad) ‚Indien gebracht werden; deſto 
beffer aber pflegen fie in Perſien und in der 
Tuͤtkey fortzufommen. Die Heinen Tartarn ha» 
den auch eine Ast Kleiner Pferde, welche fie 
detmaßen in Ehren.halten, daß es nie erlaudt 

wird, ein einziged an Fremde zu verkaufen. Ue⸗ 

berhanpt entdecket man an dieſen alle Die guten. 
und ſchlechten Eigenfchaften, die an den Pfer⸗ 
den ber großen Tartarey beobachtet werden, zum 
ſichern 


25 Palafox lc * Recueil des Voyages du 
Boni. r Rouen /5 * IH, p. 156. Tavernier), 
. P- 472. etc. Hifi. generale des Voyages Tom 

iv n "603. Som. VI. ꝓ. 214 


2 


48 2 Pen: 
- ficheren: Beweiſe, wie groß ber Einflaß gleicher 
Sitten und, ähnlicher Zucht auf Die natürliche 
Beceeſchaffenheit und das gewöhnliche, Vetragen 
vieſer Thiere fen, 


In Zn: Eiskaflien- und Mingrelien hält man 


ebenfalls eine Menge Pferbe, die an Schoͤnheit 


noch die tartariſchen übertreffen. . 
Will man. die Alten über die, Natur ‚und 


. Eigenſchaften der Pferde zu Mathe ziehen: :fo 


wird man finden ), daß die Griechiſchen und 


beſonders die Theſſaliſchen, Epiriſchen Pferde 
ſehr beruoͤhmt und im Kriege ſehr wohl zunbrau⸗ 


chen; das die Pferde von Achaja unter ben 
‚befannsen bie größten, bie ſchoͤnſten aber unter 


. 
— 


allen in Aegypten anzutreffen waͤren. In die⸗ 


ſem Reiche herrſchte der Ueberfluß an ſchoͤnen 
Pferden. Hier ließ auch Salomo bie. ſeinigen 
‚am einen hohen Preis einfanfen.. ı Kenner wer: 
- den die Alten uns fehren,: daß in Aethiopien 

bie. Pferde, wegen: der allzuſtrengen Hitze des 


Himmelftriches nicht gut: fortfontmen; daß Ara» 


‚bien und Afrika das eigentliche Vaterland fole 


her. Pferde war, welche in Anfehung ihres ſchoͤ 


gen Baues, befonders. ihrer Tuͤchtigkeit zum 
Reiten und ſchnellen Lauf in vorzuͤglicher Ach⸗ 


tung ſtanden daß es in Sicilien, Kappadocien **), 


Syrien, Atmenien, Diedien und Perfien vortrefs . 


liche Pferde gab, die wegen ihrer Geſchwindig⸗ 


feit und ‚Leichtigkeit ſehr empfohlen zu merden 


verdienten; daß die Pferde aus Sarhinien und 


Korfita iwat fein, aber lebboft und muchig 
N waren; 


"9 e. Aldrav. Hift. Nat. de folipedibins, p. 48 — 
) Dppian hat angemerkt, daß die Kanpadöchichen erde 
i der Iugend ungemein ſchwach find, daß aber Diele) je 
älter fie werden, defto fchueller taufen Fännen. S.Oppr- 
‚anı Fab. 1, 6, >cget, V. 201. Menasıana om. 111. Neue 


Anmerk. über ale Theile der Natur, Tom. II. pı 542. 
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46 Pfede | 
5 angenehm, als bas Hundefleiſch zu ſchmecken 
ofleget Das Pferdefleiſch iſt alſo den 
Negern ebeh fo ſchmackhaft, als den Arabern, 
Tartarn und Chineſern ""). - BEE 
| Die chinefifhen Pferde haben - mehren 
theils vor den Indifhen gar keinen Vorzug **"), 
Sie find eben fo: ſchwach und träge, übel ge⸗ 
baut und Flein. In Korna wachſen fie nicht hoͤ⸗ 
her, als drey Fuß. In Ehina Hat man lauter, 
fo fchöne Walache, daß man von ihren im 
. Kriege gar keinen Gebrauch machen fann »9. 
Den tartarijchen Pferden muß man eigentlich 
. nachrähmen, daß man ihnen die Eroberung bön 
r&hine zu danfen habe. Diefe find, ob fie 'gleich 
nur einen mittelmaͤßigen Wuchs haben; dennoch 
wirkliche Helden in ihrer Art. - Ihre Worzäge 
beſtehen in einer befondern: Stärke, Muth, 
Stolz, lebhaften Feuer -und- einem feht fluͤchti⸗ 
gen Kaufe. Das Horn an Ihren Fuͤßen iſt uns 
‘- gemein hart, aber. etwas zu ſchmahl; dabey ha⸗ 
‚ben .fie einen. langen fteifen Hals’ und 'ein wenig 
allzu Hohe Schenfel. Diefer Schler ungeachtet 
gehört ihnen:ber billige Ruhm ſehr guter brauch 
baser Pferde; weil fit gar nicht müde zu h 
oo. oe chen 


1 
. 


5. Eben daſelbſt p« 353. ZZ aa u 7 
i 2 ©. Le —8 de Mr. Gentil & Pıri 1715. T.. IE 


. —R8 Les Anciennes Relatiens des’ Indas et de la Chine, 
trad, de l’Arabe,. & Par, 1718.. p. 204.. Hilft. goner. des 
Voyages Tom, VI. p. 492 und 535. l’Hteiio,re, de la —8 

quęête de la Chine-par 'valn 0% ‘Par, D . 

; 96) Dapper und Neubof, in ihren Befandichaften in das 
CGhineſiſche Reich, verfichern indeß, jener ©. 139, dieſer 
©. 347, das in den chinefifchen Drouingen Junnan u 
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ark, breit im Strenge, auch ſehr tüchfig und us 

Arbeit, ohne durch Schläge augetrieben zu werde Wül⸗ 
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Med 47 
chen und unbeſchreiblich ſchnell auf ben: Süßen 
find. Man muß von den Tartarn ſagen, daß 
fie mit. ihren Pferden faſt eben ſo, wie die Aras 
ber in Gemeinſchaft leben. Wenn ſie kaum ſie⸗ 
ben oder acht Monate alt find, fangen fie ſchon 
en ihre Kinder darauf zu fetzen, welche ſie ab⸗ 
vech ſelnd bald langſam ſpatzieren reiten bald ei⸗ 
ne Weile ſtaͤrker laufen laſſen. Dieß iſt ihre 
Art, ſie nach und nach abzurichten. Sie bekom⸗ 
men dabey ungemein wenig zu freſſen. Ehe fie 
aber ſolche zum Rennen beſteigen, pflegen ſie 
ihnen zum wenigſten ſechs auch wohl fieben 


Jahre Zeit zu geben: Hernach aber muͤſſen ſie 


unglaubliche Strapazen ausſtehen *), Man läßt 
fie wohl zwey bis drey Tage ohne Unterlaß fort⸗ 
laufen, vier oder fuͤnf Tage leben, ohne ſie mit 
etwas anderem, als alle acht Stunden mit eis 
me Handvoll Gras zu füttern, oder ihnen un⸗ 
ter vier und zwanzig Stunden etwas zu ſaufen 
anzubiethen. Eben. dieſe Pferde, die in Ihrem: 
— nicht bloß dem Scheine nach, ſondern 
der That ſehr dauerhaft und fo gut ben 
07. ſind, gehen gaͤnzlich ein, ſobald ſie nach 
China oder nach Indien gebracht werden; deſto 
beſſer aber pflegen ſie in Perſien und in der 
Tuͤrkey fortzukommen. Die kleinen Tartarn has 
den auch eine Art fleincr Pferde, welche ſie 
detmaßen in Ehren.halten, daß es nie erlaubt 
wird, ein einziges an Fremde zu verkaufen. Ue⸗ 
berhaupt entdecket man an dieſen alle die guten 
und ſchlechten Eigenſchaften, die an den Pfer- 
ven | ber großen Tartarey beobachtet werden, zum 


ſichern 


)S. Palafo? |. PR kas. Recueil des Voyagen du 
Nord, à Rouen —* om, IH, p. 156. Tavernier \ 
T. I. p-’472. etc, Bift. generale des Veyages Tom 
iv. p- 603. Tom. VII. p. 214 | 


4 


. 48 5 - Pen: 
E ficheren. Beweiſe, wie ro ber ‚Einta gleicher 
Sitten und. ähnlicher: Zucht auf die natürliche. 
. Mefchaffengeit- und das ‚gewöhnliche. Vetragen 
dieſer Thiere ſey. 


. Eirfaffien und Wingrelien hält man 
‚ebenfalls eine Menge Pferde, die an Schoͤnheit 
noch Die tartariſchen uͤbertreſfen. 

Will man. die Alten über die Natur und 


Eigenſchaften ber. Pferde zu Rathe ziehen:ſo 


wird man. finden *), daß die Griechiſchen ud 


beſonders die Theſſaliſchen, Epiriſchen Pferde 
ſſehr beruͤhmt und im Kriege ſehr wohl zunbrau⸗ 
chen; das die Pferde von Achaja unter ben 


u befannten die größten, die ſchoͤnſten aber unter 


Di 


allen in Aegypten anzutreffen: wären. _ In die⸗ 


ſem Reiche herrſchte der Ueberfluß. an ſchoͤnen 
Pferden. Hier ließ auch Salomo bie. feinigen 


um einen hohen Preis einfanfen.. Ferner wer: 


dan, die Alten uns fehren,. daß in Aethiopien 
bie. Pferde, wegen: dee allzuſtrengen Hitze des 


Himmelftriches nicht gut: fortkonmenz daß Ara⸗ 


bien und Afrika das eigentliche Vaterland fols 

‚cher. Pferde war, welche in Anfehung ihres fd: 
gen Baurs, befonders. ihrer Tüchtigkeit. zum 

. Reiten und fchnellen Zauf in vorzuͤglicher Abe 


tung ftanden daß es in Sicilien, Kappadocien **), 
Syrien, Armenien, Medien und Perfien vortrefs. 
liche Pferde gab, die wegen ihrer Seſchwindig⸗ 
feit und ‚Leichtigfeit fehr empfohlen zu merden 
verdienten; daß die Pferde aus Sarbinien und 
Korſta zwat "in, aber lebhoft und muthig 

u 00 waren; 


/ 


‘ 8. Aldrov. Hıfk. Nat. de folipedibirs, p. 3- 
* Op plan hat angemerkt, daß die Karpadoenchen erde 
in der Ingend ungemein ſchwach find, daß aber dieſe) je 
älter fe werden, deko fchneller taufen Finnen. .S. Oppr- 
‚anı kıb. I, $:ynoget, V. 2orx. Menasıana Tom. 11. Neue 


u Anmerk. über ale Theile der Natur, Tom. Ill, pı. 542. 


Den 49 
waren; daß hie ſpaniſchen den parthifchen gleich 
kamen und im Kriege erwuͤnſchte Dienſte leiſte⸗ 


‚tn; "daß es auch in Siebenbuͤrgen und Wal⸗ 
lachey Pferde mit leichtem Kopf, großen, bie 


an die Erde herabhangenden Maͤhnen und einem 


dicken Schweife gab, die ſich durch einen ſchnel⸗ 
den Lauf beliebt machten; daß man die daͤniſchen 
für mohlgebaute und gute Springer hielt; daß 
die. ſchwediſchen *) und” normegiichen zwar 
flein, aber fehr wohlgebilder und flüchtig waren; - 
daß die flanderifchen den Ruf einer. vorzuͤglichen 


Stärfe. hatten; daß die Oallier den Roͤmern 


gute Reit⸗ und: Laftpferde. lieferten; daß die - - 
deutfhen Pferbe wegen: ihres Ichlechten Baus . 
und untanglicher „Eigenfchaften gar- nicht ger 
braucht. wurden; daß die Schweitzer viel gute, 
um Kriege tqugliche Pferde: hatten; daß auch 
‚ die ungariſchen unter, Die guten Pferbe gehören 


tn, und daß endlich die indiſchen Pferde Eu 


jehr Hein und eben fo ſchwoaͤchlich ware, |: 
Aus allen angeführten. Umſtaͤnden ift ers “ 
fihtlih,. daß die arabifhen Pferde zu allen 
Zeiten, ſowohl in Anjehung ihrer Schönheit, 
als ihrer Nußtbarkeit, den Vorzug vor: allen 
‚Pferden in der Belt behauptet haben; daß 
foiglich denjenigen, welche mar entweder unmit · 
telbar oder mittelbar von den Barbaren ‚erhält, 
| in 


.. 


9 Noſpitantur interdum Home. in Scania et E Gothlandiar. 
communıter cicur Liun. Fauna Suec, ‚1761. p. 16. Die 
gemdnlichen Delandifchen Pferde find der nur kleine 

. Ionen, welche ſehr geſchwind und auf dem bloßen Sek 
fen fortl aufn ohne auszunleiten oder An ofen: 
find fie viel grüße Ößer als die ganz Heine Ar A ned zum 
eigentlich oeländifcye Pferde nennet, &. Hen. zim 
a0 Reiſen nad an und Sothland, — * * 

—* Bi Bothland werden auch wilbe Pferde eingefangen. 
Ebend. p, 248. 


oe. Ihn: Euc. CH. Th. | D 


AR; Gurepn, in Afien and Afrika der erſte Rang 
gebuͤhret; daß ferner der arabiſche vielleicht al⸗ 


‚kein der wahre Himmelsſtrich für die Pferde 


und der befte unter ‘allen iſt weil man daſelbſt, 


anſtatt die einheimiſchen Arten mit fremden zu 
vermiſchen, jene vielmehr. mit. ber größten Sorg⸗ 


falt in ihren urfpränglichen Reinheit zu. erhal 


ten ‚fuchet, und daß allerdings, went auch ‚bie: 


| fe Himmelsſtrich nicht. unter allen der beſte fuͤr 


die Pferde waͤre, die Araber ihm doch durch die 
von jeher angewandte ·Bemuͤhung, die Arten zu 


veredeln, indem fie allemahl nur bie wohlgebau⸗ 


teften Pferde vom erſten Range zufammen brach» 


| ten, diefen Vorzug befonders .eigen. gemacht. Ha: 
‚ben. Durch diefen. forgfältigen Fleiß, ven fie 


. . 


unermuͤdet ganze Jahrhunderte forcieren, fonn: 


ten fie freptich die Arten zu einer gröfern Voll— 


kommenheit bringen, .. als die Natur allein in 


den beſten Himmelefttichen würde gethan ‚haben. 


Es läßt ſich Hieraus ferner ſchließen, daß die 
mehr warmen als falten Himmelsſtriche, befons 
ders trockne Länder, allerdings der Natur dieſer 
-Thiere am angerheffenften find; daß die Fleinen 
Pferde überhaupt einen Vorzug vor den größern, 


verdienen, daß eine forgfältige Wartung allen 


- Pferden eben fo unentbehrlich, als die Nahrung 


Aft, und daß man bey ihnen mit Gelindigkeit 
‚und Liebfofungen viel mehr ausrichten fann, als 


mit Gewalt und Schlägen; daß die Pferde in 
warmen Ländern weit fefiere Knochen, haͤrteres 
Horn und flärfere Muſteln, als in unſern Him: 
melsftrichen befommen; daß ihnen zwar die 


Waoͤrme auträglicher, als die Kälte, daß aber 
ßi 


dennoch eine uͤbermaͤßige Hitze ihnen allemahl 


nachtheilig ſey; Daß ihnen große Kaͤlte groͤßern 
| een zufuͤget und ige Beiragen und 
= | art. 
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„ganzes Naturell faſt lediglich. vom Himmelsſtri⸗ 


che, von der Nahrung, von der auf ſie verwen⸗ 


„wen Sorgfalt und Erziehung göhämget, 


. Unter ‚den jeßigen europ äifchen Pferden 

: mb. die‘ Tpanifchen, befonders bie aus Andalus 
fien ,. die neapolitanifchen, und die .englifchen 
die vorzäglichften.. 

Den fpaniichen Pferden bat man ben Rang 
nach den barbarifchen eingeräumt. . Sie prangen 
mit einem langen; dien Halſe, mit Rarfen Maͤh⸗ 
nen, einem großen, zuweilen krauſen Kopfe, mit 
langen, aber wohl geſtalteten Ohren, feurigen 
Augen, einer edlen, ſtolzen Miene, dicken Schul; 
tern und breiter Bruſt. Die Mieren find meh: 


. rentheil etwas niedrig, die Seiten :rund, oft et: 


was zu bauchig. Bey den meiften erhlidt man 
ein rundes, breites; bey. einigen etwas verlängers 
tes Kreuz. Dabey haben fie fchöne; faſt unbe⸗ 
haarte Fuͤße, fauber entbloͤßte Sehnen, zuwei⸗ 
len, wie bey den barbariſchen Pferden ‚ etwas 
zu lange Feſſeln, einen. zu flarf geftredisen Fuß, 
ie. ben den Maulereln, md. öfters einen zu bo: 
hen Strahl... ©. Fig. 6412 *). 

Die fpanifchen Pferde von guter Art find 
Did ‚und wohl bey Leibe und nicht ‚sehr . hoch. 
Sie unterfcheiden ſich durch die flarfen Bewer 
gungen in ihrem Gange, durch eine vorzügfiche 
Gefchmeidigfeit, durch: ein raſches Feuer und 


einen edlen Stolz. Ihr Haar iſt gemeiniglich 
ſchwarz oder dunkelbraun; doch finder.man es 


auch von allerley Farbe. ⸗Nur hoͤchſt ſelten wird 
man an ihnen weiße Schenkel oder Naſe ge⸗ 
wahr. Die Spanier haffen dieſe Art von eich 


‚tung und ziehen keine Art von ſolchen Pferden 


in. Da mut Sie 
7 22 
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2 Be Pferd, | 
Sie dulden hoͤchſtens nur einen Stern an de. 


Stirn, und pflegen die Pferde, weiche gar nichts 
Weißes an ſich haben, (Zuisis). eben.To Loch zu 
ſchoͤtzen, als einige: andere Nationen fie verachs 
ten. Beyde Vorurtheife, ob fie gleich einander 


il entgegen laufen, find vielleicht eins fo wer - 
. -nig, als das andere gegruͤndet. Denn es gibt 
- eben fo vortreffliche Pferde von allen Arten dee 
eichnung, als prächtige Pferde, die gar feine 
- Zeichnung haben. Kann wohl ein: fo Kleiner Une . 


terſchied auf der Haut eines Pferdes, auf ir⸗ 


gend eine: Weiſe das Merk feines Natutels 
ober feiner- innern Leibesbefchaffenheit feyn,. da - 


er wisflich, von aͤußerlichen und noch dazu von 
ſo geringen Umſtaͤnden abhänger, daß es nichts, 
als eine leichte Verletzung der Haut erfordert, 


um einen weißen Fleck hervor zu. bringen. Die 


ſvaniſchen Pferde tragen uͤbrigens alle, ſie moͤ⸗ 
gen einfarbig oder gefleckt ſeyn, das eingebrann⸗ 


te Mertmahl der Stutetey, woraus ſie gekom⸗ 
- men, am:rechten Vorderſchenkel. Die gewöhnli- 


den haben feinen fonderlich . großen Wade; 
doch pflegt man einige von 4 Fuß und 'neun 
bis; zehm Zoll anzutreffen. Dberandafufien liefert, 
wie man glaubt, die beſten, obgleich nicht felten 


etvwas zurzlangföpfigen Pferde. Shre übrigen fel- 
genen Eigenfchaften ‚find aber gar wohl fatn 


dieſen Fehler gaͤnzlich zu verdunkeln. Man ruͤhmt 


an ihnen vörzuͤglich den Muth, den Gehorſam, 


die Annehmlichkeit, den Stolz und eine geſchmei⸗ 
dige Biegſamkeit aller, Glieder, worin ſie auch 
den barbariſchen den Vorzug ſtreitig machen. 
Duurch dieſe ſchaͤtzbaren Eigenſchaften haben-fie 
‚zum Kriege, zur Pracht und zur Reitbahn, ſich 
einen gegruͤndeten Vorzug vor allen andern Pfer⸗ 


den auf ber Welt erworben. 


v \ . 


a} 


J 
° ‚ - fi 
N zn . x a 21 a. Rah 
“ 
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borfommen. 2 | 
" Die: fHönften englifhen Pferde *) Haben 


len Arten von Farben und Zeichnungen wor, 
uud find alle ſtark, murhig, kuͤhn und fähig, bie 
groͤßten Beſchwerden zu dulden. Auf der Jagd 
und im Mennen madıen fie den meifien andern 
ven Bersug ſtreitig. Doch fehlt ihnen der Ber, 
ug der Aunchmächfrie und Geſchmeidigkeit. Lies 
dedies gehoͤrte zu ihrer Beifommenteit etwas 
* Härte umd mehr Freyheit in den Schul 

Allen enghichen ‚ fat Kalm in 
kur Rrtie mac dem nörblihen Amerika, find 


E BescahlelL. a. . 4 3 ⸗2—⸗ vs 
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der Wurgel des Schwanzes abgehauen. : Als 6 
nach der Urfache fragte, gab man mir zur An t⸗ 
| wort: ed wäre bie Gewohnheit des Landes. Al 
fein - follte "man dieſes nicht „ale "eine gelegentli⸗ 
che Urſache anfehen können, daß, da fie alle 
: nad) dee Reihe und nahe an einander angeſpan⸗ 
. net werden, das vorhergehende Pferd, das nach⸗ 
felgende nicht mit feinem kothigen Schwanze in 
„die Augen fehlagen oder ſoiches ſtark beſudeln 
moͤge? Uebtigens thut der Geſchmack der Englim⸗ 
-der an diefer einmahl gewohnten Form, : beiön- 
ders wenn bie. Pferde den abgeſtuzten Schweif 
hoch tragen, oder wie man ed nemnt, gut puͤr⸗ 
zeln, jeßt ohne Zweifel das meifte zur Denbes 
haltung diefes Gebrauchs, auf den id weiter 

- unten nod) wieder zurüdfommen werde - "- 
- "Die Arten der Pferde, fagt Perinunt; 
welche in den verichiedenen Theifen von Groß⸗ 
brittanien angeteoffen werben, find fo vermiſcht, 
- ale die Kamilien der Einwohner, Die Häufige 
Einfügrung ausländischer Pferde. hat’ eine groͤ⸗ 
Bere Anzahl Arten derſelben hervorgebracht, als 
‚man irgend in einem andern Lande fürsen moͤch⸗ 
‚tee Jede diefer Arten iſt daſelbſt, durch die gute 
: Wartung, und häufige Vermifchungen, zu einer 
gewiſſen Vollkommenheit gebracht worden. Von 
‚ ber Beſchwindigkeit jener Pferde, welche die 
Englaͤnder zum Wettrennen brauchen, verſichert 
Pennant, die newmarketſchen Tagebuͤcher fuͤhr⸗ 
ten Beyſpiele von Pferden an, welche faſt im 
buchftäblichen Verſtande geſchwinder waren, als 
der Wind. Er redet von einem damahls noch 
wirklich vorhandenen Pferde, welches mehr als 
‚einmahl einen Raum von 82% Fuß in: einer 
. Sekunde durdjlaufen-hat. ° Eben diefes Pferd 
bat. in ri Minuten und bie Gefunden’ das 
, .geleis 


Perd, 55 
glleiſtet, wäs man zu Newmarket eigentlich dem 


u Kreislauf. nennet; Oder +8: hat in der beflimmten 


Reit 4 engl. Meilen: weniger 400 Ruthen (die 
Mile 2760 Ruthen und die Ruthe 3 engl. Auf 
gerechnet), durchrennet. Diefe Geſchwindigkeit 
- sergäte fich alſo, zur Geſchwindigkeit des 17 
figften- Sarbarifchen Pferdes: , F 4. zu 
Hambl. Mag: XXL, B. p 5.8 ente 
fpringt «bes biefe Satan von le aus 
Arabien, "dem Vaterlande der aͤchteſten und edel⸗ 
ſten Atrten. 

Dos':chen erwäßnte: Rennoferb hatte den 
Nahmen Starling; es pflegte aber bald in dies 
fer Schnelle ad zulaſſen und etwas zu ermuͤ⸗ 
deu. Dagegen hegte ein anderer Heugſt, Chil⸗ 
ders geuannt, in der Secunde Inur 463 Fuß 
wröd, Buch ſich aber immer gleich, aͤbernahm 
ah mie, ermübete nich, und bat feines Stehen 
Weleichr wicht. gehabt. --:* 

Ein anderes beräßmntes Reunpferd war 
ah ver Ecüpſe, 6413, weihet in einer 
58 Yub 3 egte; er bedeckte nähe 
5 69 der groͤßten Scredung 25 Auf, und 

Action 23 











i "Souptmonn D-Rrl'n, ein 
Denn, ver immer bie befien Meitpferhe hatte, 


BSeſcheler Maſt erzeugt wusde,. Ge — 
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“An Bier sc de Fospertsoms „»r « d 
u. Wazas m Us. Via. 0: Sasueer X SIE se 





54 | Died 

der Wurgel bed Schwaͤnzes abgehauen. Als ch 
nach der Ur ſache fragte, gab man mir zur Ant⸗ 
wort: ed wäre bie Gewohnheit des Landes. Als 
fein - follte man dieſes nicht ‚als eine gelegentli⸗ 
de Urſache anfehen können, daß, da fie alle 

; nach ‚ber Reihe und nahe an einander ˖angeſpan⸗ 

. net. werden, das vorhergehende Pferd, das nach⸗ 
folgende nicht mit ſeinem kothigen Schwanze in 
die Augen ſchlagen oder ſolches ſtark ‚sefudeln 
‚möge ? Uebtigens thut der Geſchmack der Engim: 
| Ser an diefer einmahl gewohnten Form, beföns - 
ders wenn bie. Pferde den abgeſtutzten Schweif 
hoch tragen, oder wie man es nennt, gut puͤr⸗ 
zeln, jetzt ohne Zweifel das meiſte zur Beube⸗ 
haltung dieſes Gebrauchs, auf den ich weiter 
unten noch wieder zuruͤckkommen werder28 
+" Die Arten der Pferde, ſagt Pennunt, 
welche in dem verſchiedenen Theifen von Groß⸗ 
brittanien angetroffen werben, find- fo. vermiſcht, 
- als die Zamilien der Einwohner, Die häufige 
Einfuͤhrung ausländischer. Pferde: Hat:eine groͤ⸗ 
bere Anzahl Arten derjelben. hervorgebracht, als 
‚man irgend in.einem andern Lande fürden moͤch⸗ 
‚tee Jede diefer Arten iſt daſelbſt, durch die gute 

: Wartung, und häufige Vermifchungen, zu einer 

. geroiflen Vollkommenheit gebracht worden. Von 

‚ ber? Geſchwindigkeit jener Pferde, welche die 
Engländer zum Wettrennen brauchen, verfichert 
Pennant, die newmarketfchen Tagebücher führs 
ten. Benfpiele von Pferden an, welche faft im - 
buchftäblihen Verſtande geſchwinder waren, ale 
ber Wind. Er redet von einem damahls nod) 

- - wirklich vorhandenen Pferde, welches mehr als 
‚einmahl einen Raum von 825 Fuß im einer 
Sekunde durdfaufen-hat. Eben dieſes Pferd 
hat in ſechs Minuten und 40 Gefunden’ das 
2... geleis 
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gkeleiſtet, was man -zu Newmarket eigentlich den 
Kreislauf nennet; oder‘ es hat in der beſtimmten 


Zeit 4 engl. Meilen weniger 400 Ruthen (die 
Meile 3760 Ruthen und die Ruthe 3 engl. Fuß 
gexechriet), durchrennet. Dieſe Geſchwindigkeit 
verhaͤlt ſich alſo, zur Geſchwindigkeit des fläche 
tigften: Barbarifchen Pferdes: ‚ne 4 zu 3. (S. 


Hambl. Mag; XXL, B. p. 442. 443.) Es ent⸗ 


. Y 


fpringt: aber dieſe Gattung: ven Pferden aus - 
Nrabien, dem Vaterlonde ver oͤchteſten und edel⸗ 


u ſten Arten. 


Daosnehen rwuhate Renndfert hatte den 


| Nahmen Statling; es pflegte aber bald in die⸗ 


fer Schnelle mach zulaſſen und etwas zu etmuͤ⸗ 


- zushel, Hlieb ſich aber immer gleich," Abernchm . 


j auch der Eclipſe, Fig. 6413, welchet in einer 
Secunde 58: Fuß zu legte; er — ie 


v⸗ 


ya 


ben. Dagegen legte ein anderer’ Hengft, «Chile 
ders "genannt, in der Secunde Inur 463 Ruß 


fi) nie, 'ermübete: nicht, und: har feines Gleichen 


vielleicht ehe gehabte u 


Ein , anderes —— Rennpferd Hear 


lich hey; wur:'geößten Streckung 25 Fuß, 


. wiedorhodite dieſe Aetion 2 al in. einer Ge 
cunde HR: Eelipfe war ein brauner Hengſt, mit 
einer — und hinterm “Fechten weißen” Fuß. 


Er. was nicht ſchoͤn von Kopf, "auch nicht gut 


geſtutzt; aber zu. ſeiner Zelt der ſtaͤrfſte Renner 
in gang Engtand. Hauptmann O⸗Kelly, ein 


> 
2 


Mann, der immer die beſten Reitpferde hatte, 


und durch biefe außerordentlich reich wurde ers 
Jaufte diefes Pferd von“ HZerrn Widmann, 


bey welchem es von’ dem beruͤhmten Renner 





und Veſcheler Maſt erzeugt wurde. Es gewann 
4: 


ee en gun .. fols 


— @;.An Ebay on. Aka. Beöpprtione or ben 63 in den 
Aut of Ch, Vial de äinbiek”. "Lö 179. 
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“folgende Preife, naͤhmlich im Jehte 1769 6 


Rennpreiſe bes Königs, jeden von. 100 Guͤineen. 
zu Wirchefter, Canterbuty, Newmarket, Salis⸗ 
. ‚burg, Lewis, und Lichtfield. ‚Bey den meiſten 
derſelben durchlief es den Rennplatz allein, -ins 
dem fein Pferd es wagte es mir. ihm aufzuneh⸗ 
men. Zu Newmarket uͤberwand es: den. zsten - 

>». April 2770 das ‚berühmte Pferd Bucephalus, 


‘and den agten darauf gewann es des Könige 
300 Guineen gegen einige der beruͤhmteften 


Lv 


. Pferde, und fam ihnen im zwehten Lauf Auf 
doppelte‘ Entfernung. zuvor. Da: kein Pferd mehr 


mit ibm zu trennen wagte, ſo nahm ihn fein 


Fer 1* 


te und Slächtig 


Herr von der Rennbahn weg, ‚und brauchte 


ihn als Beſcheler, wodurch er ſich große Sums 
men erwarb *).: Eclipſe zeugte niele -fchbne 


ſelbſt feines im. Laufe . gleich. 


Pferde und flarke Päufer,, aber duch kom ihm 


Sig. 6414. Carleß, ein Rappe mit einer 


Blaͤſſe und zwey weißen tzintern Fuͤßen; ein. 


.- Muflter von ‚Pferbefchbnkeit, ‚Srdße,. Stäre 


x 


fe ı eit. Er wuxde auf. sam Zurf, 
Geinem Plage, woſelbſt. Pferderennen gehalten 


werden) von, John Borlam Warren Gsg. 
zu Stapelford ohnfern Nottingham; erzogen, 
und erzeugt pon dem Beſcheler Reguhus, wel⸗ 
cher ein Sohn des Arabers von dem Lorb os 


| > ...26 Noſe, und vieler, war ein Sohn kon Hern 


—R 


‘3 


Bofphin’s war. Seine. Matter war; .die.berüßms 
te Stute mit dem. filbernen Schweiß; dieſe Stu: 


te wurde erzeugt nam Deren. Hond.ones: Whi⸗ 


Halls Araber und einer. Beleg, Stute, Die 


= ‚Mutter: biefes letztern wurde erzeugt vom Aatts 


d ı 


. de, 


| *) Man E22 in England für das Belegen einer Stute 


Er si gaben -Befiper eines herähnsten. Densfed ‚nicht: felten so 
Ä ee Ola s bem EEE 
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. fe, dem Sohne des Barb, ein Eigenthum des 
Sir J. Härper, (Rattle's Mutter war eine 
koͤnigliche Stute). Ihre Großmutter urn Darts 
cey's Araber mit ‘der Stute: Whimſey des 
2ord- Tracey's; ihre Urgroßmurter von Sir 
Grolen’s Bay⸗Marc mit einer. Stute des 
. Herrn Eoote’s, genannt Diren, welche von 
der Stute Bes Dood sworth's abſtammte und 
. von. dem Helnaͤſsley Turk erzeugt wurde )Y. 
Carleß wurde nath. dem Tode des Herren Wars 
zen von dem Herzog von Kingfton, um ei⸗ 
me große Summe Geldes gekauft, und für’ eis 
nen. der allerbeſten Hengſte im Koͤnigreiche ‚ger 
. ‚halten. 
. 0. Mehr fche mon im Ast. Pferderennen ; fo 
wie auch weiter unten, wo Ich don den Geflüs - 
tem handeln. werde, noch die Geſchichte der en⸗ 
mgliſchen Pferdezucht vorkommen wird. 
Die engliſchen Jagdpferde ſind eine Ber: j 
miſchung biejer erſten Raße mit "einer andern, 
:. die mehr Stärfe, aber weniger Geſchwindigkeit | 
beſitzet. Diefe Bermifhung iſt nothwendig weil 
. die Strapazen der Jagb ‚chen se vrel Kräfte Ä 
“als Hurtigkeit erforbeen. 
Die Engländer haben Zugpfende von be: 
on „anunbernswärbiger Stärke, Man fieht zu Lons 
u Bon Pferde; die. auf einem ebenen und furgen Platze 
„allein“ 6000 Pfund fortzuſchleppen vermoͤgend 
ſind, un: welche die Haͤlfte dieſes Sewichtes, 
ohneſich anzugreifen, eine betroͤchtliche Weite 
‚ Binmeg bringen. wuüͤrben. Die Staͤrke der Laſt⸗ 


u — D5 oder 

—* ER ü Biete Venenogi⸗ ie bier au um u Ä 

——— Englaͤnder hald eben J er au mi zen, * 
Stammbaͤume und Ahnen ihrer —2 in nbenten 

2... erhalten; "als De Ur e e it. fo Lähers 


che 
se. Mh nicht, wenn es darauf artoius eine beſtiumte Raße 
Fen au erbalien. | | 
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. gder Muͤllerpferde / iſt noch viel außerordentlicher. 
Einige tragen wohl drey Maß, jedes wenigſtens 
70 engl. Pfund ſchwer. Eine noch größere Laſt, 
als bie. kleinen Raßen von Kameelen tragen 
koͤnnen RR 
| ‚ Die infändifchen Arten engliſcher. Pferde 
taugen gar nicht zum Kriege. Die von den 
. Engländern hierzu befimimten Pferde werben 
aus einen Vermiſchung der "flandrifchen mit 
“pen deutſchen Raßen erzeuget, welche durdy Erd⸗ 
reich und. gute Wartung verbeflert worden. 
“ Durch den großen Ruf der englifchen Pferde, 
af. die.. Ausführung derſelben Aus..bem ‚Lande E 

‚einem großen Zweige der Dandiung gediehen. ©. 

DRS). May. ‘L; B. S. 52. u | 
Ehemohls ‚hatten ‚wie. itaktänifthen. Pferde | 
"in Anfebung :den Schoͤnheit einen großen Borr 
zug vor de, jetzigen; weil man, ſeit. gewiſſen 
Fug ‚bie Stutereyen ſchr vernachlaͤſſiget hat. 
Indeſſen hat ‚man doch neapolitaniſche Pferde 
—— Schoͤnheit, beſonders zum Ge⸗ 
9 anne, Ueberhaupt betrachtet, beſtehet ihr Zeh⸗ 
— — in einem großen «Kopf, dickem Halſe 
und in einer Ungelehrigkeit, welche die" Abrichs 
„sung derſelhen ungemein beſchwerlich macht. Zur 
. Entcſchaͤdigung für dieſe Fehler haben“ ſie uns 
. einen, vollkommenen Wuchs, einem Stel; und 
„einen Anſtand In ihren Bewegungen. anzubieten, 
ber .wenig. feines Gleichen :hat.. - Sie find. affo 
wegen ihres natuͤrlichen Hanges zum Stolziren, 
ungemein geſchickt, Paradepferde vor ven Kut⸗ 
ſchen abzugeben. Doch gibt es auch Läufer uns 
we ihnen, = wie a .s, derslei hen vorſteute 
. N Son dem Fiepontanie edufer leſe und fehe — 


m Derzgg,unw Nenkahel l. cit. p. 9. .7. 
“ und Heriũ von Reigenkein. eh bil 28. 
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Der fhöne vollfiugige Wuchs: der. daͤni⸗ 
ſchen Pferde *) hat ihnen zu Geſpaunen vor 
vielen andern einen Vorzug: verihaffe: Wolle 
fommen wohl gebildete: Pferde: trifft man in. 
Daͤnnemark in jehr geringer Anzahl.“ Den meis 
fien fehle e8 an eimer völlig. regelmäßigen Bil: 
dung. -Die Fehler eines dien Halſes, ‚großer 
- Schultern, langer .und niedriger Nieren und eis 
nes. in Vergleichung mit der Breite des Vor⸗ 
beetheils, allıy ſchmalen Kreutzes, iſt faſt allen 
daͤniſchen Pferden: eigen. Weil ſie abet alle 
durch ſchoͤne Bewegungen ſi ſich hervorthun, ſind 
fie doch überhaupt im Kriege und zu Geſpan⸗ 
. nett [ehr vortbeilhäft zu gebrauchen... Man fins 
dee ſie von allen möglichen Farben. Die beſon⸗ 
deren Barben;, ale Schaͤcken und Tigerpferde, 
- find: mirgends fo häufig, als unter doͤniſchen 
Pferden anzutreffen.gn Anfehung: des Natu⸗ 
rels ſind ſie gelaſſen, delehrig und. unerſchrocken. 
Sie werden aber leicht wieder verzagt. Die auge 
fuͤhrlichſte MNachricht Yon ihnen ſindet “man. in 
Pontoppidan's Nachrt. von Donnemack. Ko: 
penh. 1765 4to p. 182. : „Die daͤniſchen Pferde 
‚nbeben. don uralten Zeiten. her den Vorzug vor 
„zielen andern gehabt.“ In der Geſchichte des 
werreiichen Krieges reden "die, Scriptores medii 
"aevi von den daͤniſchen Sofdaten;:alg.won einem 
Voltke, vas feine :größtenChre.in der «@esfahrt 
und der Reitereyn ſuchte, wozn auch die Eage 
des Landes and gute GSraſung Anleitung genug 
gaben.“Auch Hetr V.eruon ſagt, in feiner 
Voyage: p. 542, u ar a point de:Gavallerie 
| „ce sy miegx 
| Ye Neutakerı. e. ie, In Tantemark, fagt - 
er, at es meh Epringer , 4, Singen in einem audern 
Theile 8 2 3.Herr 9 enfeit 1. cıt. 
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: mie :mentee. et: mieilleure que: 'celle de 
' Dannemarc. EEE 
Won den bänifchen Stutereyen fogt Bons 


toppidan, fie wären vor Zeiten häufiger, als 


itzt gemefen, da man. eingefehen, daß der Dehe 
ſenhandel und die fogenannten: Holländereyen 
- einträglicher wären. . Der NDerf, verdient über 
— dieſen Punkt ſelbſt nachgeleſen zu werden. — 
In Anfehung des Haares pflegen fie groͤßten⸗ 
theils Kaſtanienbraun oder ſchwarz, zum Theil 
auch Apfelſchimmel, nur wenige aber gelb, fahl 
- oder weiß zu ſeyn.“ Eines von den. Dingen, 
: welche die danifhen Pfesde beſonders anfehniich 
machen, ift ihr ‚langer und, vollftändiger Schweif, 

welcher auch in guten. Ställen nicht: gefämmer, 
- fondern bloß mit einem mwollenen Sappen,. bes 
Schweißes megen, abgetrocknet wird, und zwar 
eine Locke nach der andern. Vorzuͤglich huͤtet 


muin ſich, :öhne Math ja nie ein Haas, auszu⸗ 


reißen. Dt . . . 

Deutſchland *) if mit. ſehr ſchoͤnen Pfer⸗ 
den verſehen. Die ungewoͤhnliche Schwere und 
der: Mangel eines ſtarken oder langen, Athems 


ꝓflegen ihre Hauptfehler aus zumachen, ob fie. 


gieich meiſtentheils von arabiſchen, tuͤrkiſchen, 
‚auch wohl von ſpaniſchen, italieniſchen, und in 
: nesseren’ Zeiten. befonders von: nglifchen ‚Pferden 
: abftammen, womit man die Stuterepen --unter 


2 8 Hält Sonſt war das Borurtheil gegen .bie eins 


r 


heimiſchen Pferde ſehr groß, und an: glaubte 
: fie zum geſchwinden Laufen, - 3. B. zur: Zagd, 
nicht gebrauchen zu koͤnnen. Seitdem wan aber 
mehrere Sorgfalt auf bie einheimifchen Stute⸗ 


teyen gewendet hat, zieht man, in mehgeren Se 
F RE ap —. 5,* 


oe, un DM 
=, 0) Ran iefe pm den beutichen- Dferben den Neukaſtel . 
) P- q. 45: und Herru non Reſinenſt. 1, p. 7. Tab. Il. 
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genden Deutſchlands vortreffliche Pferde die den 
mehrſten Erforderniſſen Genuͤge leiſten, und daß 
ſowohl von: fremden Beſchelern mit einheimiſchen 
Stuten, als auch von ganz einheimiſchen durch 
Wartung und Sorgfalt veredelten Raßen. Zu 
den letzteren gehoͤrt vorzuͤglich die Raße des 
mecklenburgiſchen Pferdes. 

Dieſe Deere ift vielleicht von feinem 
fo —gewuͤrdigt wörden, als von Herren von 
Tenneder *), der folgende Beſchreibung dar _ 
von macht: | 
.. „Unter den deutſchen Pferden ſteht nach 
meiner ‚Weberzeugung die Raße des mecklenbur⸗ 
giſchen Pferdes oben an; es iſt ein Pferd, das 
auf deutſchem Boden, wo man weder nad) en⸗ 
gliſcher Sitte Wettrennen, ‚noch nad) ſpaniſcher 
Gewohnheit Aufzuͤge und Carouſſels mit zierlich | 
abgerichteten Schulpferden haͤlt, vor aflen ans 
dern den Vorzug verdient, Sein ganzes Gebäus 
de hat. eine verhältnigmäßige :Sorm, alle feine: 
einzeinen Theile bilden. übereinftimmend einen 
hönen Körper ,. der. durch  biefen harmoniſchen 
Bau und die noͤthige Cohaͤrenz ſeiner Miſchung 
zur Ausdauer gemacht iſt. Der gut angeſetzte 
Kopf, deſſen Verbindung mit dem Halſe durch 
feine Platte Vertiefung, mie bey: ſo vielen an⸗ 
dern. deutſchen Pferden, bemerkbar wird, iſt, oh⸗ 
ne die Feinheit des langen engliſchen Kopfes zu 
befigen,; weder zu flarf vom‘ Knochen noch zu 
. fett von Fleiſch. Die. Stirne ift platt, und die 
"ganze Richtung des Kopfes nicht fo gewoͤlbt wie 
der Ramskopf des Tleapolitaners und des hol⸗ 
ᷣbiniſchen Pferdes; bie Nafenlöcher. find. weil. | 
un 


= 
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und— ihre intere Ausfleidung iſt mit einer · beleb⸗ 
ten Roͤthe uoͤberzogen, die. auch das Zahnfleiſch 


und die innere Dede der ‚Lippen und bes. Mas 


chens überhaupt bekleidet. Die Ganafchen ‚find 
‚ abgeflumpft und. etwas mit den Muffeln des 


Halſes verwachfen. Die Sorm des Halfes gehoͤrt 


unter Diejenigen, die.man mit dem. Nahmen ei: 
‚nes‘ gut aufgefeßten Halſes ‚bezeichnet; gewoͤhn⸗ | 

lich iſt er kurz und etwas flarf, in dem fich- je⸗ 

doch der. untere Rand der Kinnbackenknochen bey 


- einer guten Dreflirung tief genug verfenfen 


fann. Die Mähnen verrathen durch ihre Zart⸗ 
heit, ‚die nad) dem Sefchlechte verfchieden iſt, die 
edle Abſtammung; ber Widerriſt iſt fanft ge⸗ 


wvoͤlbt, und verliert ſich, ohne viel. zu ethaben, 


noch wie durch eine Furche ausgeböhlt zu ſeyn, 


unmerfbar in den Hal. Die Bruft iſt breit 
gebaut- und gibt dan enthaltenen Fingeweiden 
Raum genug zu’ der freyen ungeſtoͤrten Ausuͤ⸗ 


bung ihrer Beſtimmung, die fuͤr die Fortdauer 
und die. Geſundheitserhaltung des Thieres bon 
fo welentlichee Bedeutung. iſt; die Schultern 


find etwas flarf, und ihre kraͤftigen Meuffeln 
‚verlieren fich Fegelförmig in bie gerangeftsilten 
Schentel, deren Oberbein gewöhnlich etwas lang 


-ifl. Selten trift man bey ihnen Stollbeufen, 


allen, Schnalle, Ringbein und andere. Gebre⸗ 


. chen an,. die eine fchlechte Maße verrarhens ihr 


Seflelgelent - ift nicht zu kurz; aber auch ‚nicht zu 
lang, um dem Reiter eine unangenehme ſtau⸗ 
chende Bewegung zu verurfachen, und bey ber 
geringftien Entzündung. des Hufes zum Stelz- 
fuß fo geneigt zu ſeyn. Saft ohne alle Kebleriäft 
ihr reiner mit einer dlichten Glaſur überzogener 
Huf. menn er noch nidyt durch fchlechtes Be⸗ 
ſchlaͤge verunfialter if. Die Se Trachten 

ohle, 
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Sohle, alle Theite deſſelben find ſtark, ohne 
Sprünge und Reifen, die Wände nicht einge⸗ 
zogen, und der Strahl nicht zu viel erhaben, 


um zum Vollhuf Anlaß zugeben. Feſt und fic 


cher tritt es mit einer. elaftifchen Biegung auf, 


- als wären die Sehnen feiner Schenfel unver: 


wäftbare Stahlfedern, die nad) jedem fanften 


:Druck ſtark und Fräftig in ihre vorige Stellung 


1) 


der. Ausdehnung zurüdfehren“ . | 
„Zu diefem ſchoͤnen regeimäßigen Gebäude 


» ihres Vordertheils bildet ber Leib ein vollfomis 
: men gleichmäßig gut gebautes Ganze; ohne wer 
der in die. Höhe gezogen, noch herabhängend. zu 


ſeyn, . verliert er fich fanft-in das ihm angemefe 
fene Hinfertheil, das- am Energie und Ausdauer 


faſt alle übrige Pferderaßen übertrift. Ein eb: 
. fee gegen das Ideal eines vollfommen gut ge: 


bauten Pferdes, das uns bie äußere Pferdekennt⸗ 
niß als Trorm einer richtigen Beurtheilung aufe 


: Relle, iſt der etwas vertiefte Ruͤcken, melcher ben 


mehrfien Medlenburgern eigen ift, der, aber bey 
diefer Raße zu feinem, Mangel wird, da er von. 


. ,: inem fo :fräftigen Hintertheile und einem fo - 


muffuldfen Gebäude im Ganzen begleitet witd. 
Die Krupe ift gewälbt, bis an die Lenden' de 


rundet, und der. Größe der Bruſt und des Vor⸗ 


dertheils überhaupt analog; "ohne auf einmahl . 
an Stärke zu verlieren, entfpringen aus ihr bie. 


| . BHanfen, die im Gprunggelenfe fanft gebogen 


find, und fidy, ohne von dem Knochenauswuchs 
des Spats, noch von ber. ſchwammichten Erhd- 
hung bes Piphafens marfirt zu ſeyn, bis auf 
das von gallen- und maufartigen Ausfchlag reis 
ne ‚Sefjelgelenf erſtrecken, wo fich der Huf ans 


ſchließt, der in regelmäßiger Form und Guͤte 


Dem vorderſten aͤhnlich iſt.“ | 
nn a „Genug 


8 


4 "Yen, 


1» 


„Genug, das Banze iſt ein gebrungenes 


regelmaͤßig gebantes Schöne, an welchem felbft 


ber ſeyn mwollende, ſich am Schreibepult dieſe 
Kenntniffe erworben habende Pferdrferiner, der 
für die richtige Form jebes einzelnen Theiles eis 
nen Maßſtab angibt, nichts" zu tadeln findet, 


"das Übrigens mehr.in einem praktiſchen Gefühl, 
als in einer fpefulativifchen Theorie‘ der. geomer 


u trifchen Gleichheit befteht.“ 


„Bell Energie, die aus jeder ſeiner Bewe⸗ 


gungen hervorleuchtet, tritt es mit vollem Feuer 


daher, in einem Schritt, dee weder zu ſchlep⸗ 
vpeond, wie der Gang. des Pohlen, noch zu erhas 
„ben, wie das Piafiren bes Spaniers, sein und 


Ä gleichfoͤrmig iſt.“ 


„Mit weichem Anftande, der feine Abkunft 


verraͤth, galoppirt es in abgemefferien Cadencen, 


in einer fanften Bewegung für den Reiter das 


ber! Man: fepe die Big. 6416., wo ein Med’ 
lenburger von reiner Abfunft gezeichnet ift.*).“* 
„Unter allen Pfedven hat der Mecklenbur⸗ 


. ger das gemäßigfte Temperament; man teift ſel⸗ 
. ten ein Pferb- unter ihnen, das entweder zu 


feurig ‚oder zu phlegmatifch wäre. Bey der ge⸗ 
zingften Anregung zu einem geſchwindern Gange 


kommt es dem ABillen feines Neiters nad, und. 


eben fo ruhig, fo langſam dahin fehleichend kehrt 


es volkder aus dem erflern zuruͤck, wenn es bur 


die Fauſt des Meiters nur unmerflich verhalten 


wird,“ 
„Man findet ſelten einen Mecklenburger, 


‚ber i im Stall böje wäre, Zuttaulich folgt er 


ſei⸗ 


9* Diefe Figur Refte eigentlich den Etallweiſer der Leiyzi⸗ 
ger Univerſitaͤt, Herrn Richter vor, wie er im Jahre. 
1789 auf einen medienburgifchen pferde, dem Jr w 
uud, abgebildet worden. 








feinem Waͤrter, fogät oft im freyen Belde ohne 
Leitung, "voller Refignation auf feine Freyheit 
nad). Dur mit andern Pferden, die nicht von 
feiner Raße find, lebt er:oft etwas umberträgs 
lich; wenigftens habe ich es bey feiner Art die 
fer Thiere häufiger gefunden, als bey dem Meck⸗ 
lenburger, daß er fich mit einigen bon feinem 
Geſchlecht, die aber nicht von feiner Raße find, 
durchaus nit. vertragen kann und vertragen 
Rent, wenn fie ach Bewohner eines Ställes, 
und ſelbſt in Geſchaͤften mit einander vereiniget 
find. Ein Haß, der eben fo unausldfchlich als 
unerflärbar ift, ſcheint ſich dieſer Pferdegaitung 
gegen andere Abarten bemaͤchtigt zu haben, daß - 
man fie, in eine jahlteiche Geſellſchaft von ih⸗ 
res Gleichen und mit. vieler Praͤcaution einfühs 
ten muß, wenn man ſich ihrer Unverträglichfeit 
halber nicht in eine Menge. unangenehmer Zus 
fülg verſetzen will.“ 
„Bey der Abricdjtung zur. Reitkunſt iſt der 
Mecklenburger, im Allgemeinen genommen, ge⸗ 
lehrig und fromm; ſein ſtarker Hals- und deſſen 
geihmäßig ſchwerer und in den Ganäſchen ger 
wöhnlid; etwas etwoachfener Kopf, find zwar nicht 
jo bald zuruͤck und ins Gleichgewicht zu bringen, 
und vorjzuͤgliche "Gewalt ‚erfordert bey ihm die. 
Arbeit einer zichtigen Biegung ünd Stellung 
des Kopfes, einer reinen Pie, allein um fo 
“Anger und fefter behaͤlt auch ber Medienburger 
diefe ethaltene Stellung, felbff unter einem 


ſchlechten Reiter, ben, deſſen Fauſt übrigens . - 


nicht geſchickt iſt, das Pferd im Gſeichgewicht 
in erhalten.“ 
nn Hat wenig Anlage, ſo wie ber Hol⸗ 
ſteiner „ in die Hoͤhe zu. ſteigen, noch weniger fo 
tpie der Pohle zu bocken. Die Sprünge, die 
Oel. techn. Rne. x. Gel, € man 
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man hier und ba einen noch Nicht vollkommen 


zugerittenen Mecklenburger unter einem, ihn mit 


dem Zuruͤckarbeiten ins Gleichgewicht uͤbereilen⸗ 


ben’ Reiter unternehmen ſieht, find Bogenfäße, 


‚zu. welchen er durch die zu feſte Sauft und das 
zu jähe Antreiben des Reiters veranlaft wird, 


Ohne ‚gehörig In den Ganafıhen, Iosgebrochen 


und. in den Hanken biegfam gemacht zu fenn, 
verurfacht das zu diele Antreiben gegen eine feite 
Kauft, die nicht geſchickt ift, ihm durch fanfte. 
Tehraubenmäßige Anzüge bBieje harte Empfindung 
des Mundftüds weniger fühlbae zu ‚machen, 
Schmerz, dem 'das- Thier durch Tebhafte. 
Saͤtze mit der” es tyranniſirenden Dberherrfchaft 
des Meiters zugleich zu entgehen fucht: allein 


durch eine gedufldige, nicht übereilte Arbeit, die 


"die Ganaſchen zuvor. vollkommen loszuarbeiten 
und die Hanken biegſam zu machen fucht, ehe, 
fie dag Pferd zu fehr ins Gleichgewicht und auf 
‚das Hintertbeil feßt, entgeht man bey dieſen 
übrigens fo willigen Thieren auch diefem Fehler 


» ganz, die, im Allgemeinen genommen, dem Wil⸗ 


: fen des Reiters faft zuvor zu Fommen fuchen; 
denn wirklich kenne ich Feine Pferdegattung, die 
auch noch unzugeritten den oft fehr zweydeuti⸗ 


gen Hälfen eines fchlechten Reiters williger, folge 


famer und mit mehrerer eigenen natürlichen Ges 
ſchicklichkeit nachkaͤme, als die Mecklenburger, bie 
"fo manche unbeſtimmte Fuͤhrung ihres Reiters 
nur zu errathen, klug genug ſeyn müflen.“ 
" „Sein etwas flarfer Hals und fchmerer 
Kopf, und 'felbft fein etwas niedriger Bau der 
Laden find Schuld, daf.er unter einem ſchlech⸗ 


ten Reiter in der Solge hart im Maule wird, 


da ihn diefer niche im Gleichgewicht zu erhalten . 
verſteht; felten triffe man jedoch. Diesienburgetr 
0 a be 


J 
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aus Mangel des Gerüßts und aus Mangel 
5 Haltung ouf dem Hintertheile ganz 
Scheu find fie feiren, jelkii vor 
Schaf Ander man ‚wenig Medienburger 


— dieſen Verzuͤgen, bie fie zum Reit⸗ 
ver;äglich geſchickt machen, verbinden fie 
Arsdauer, die ich nach der ruſſiſchen und 
—— Rafe noch ben feiner Prerdegattung 
Selbũ vor dem Peohlen, der wegen ſei⸗ 
engen Hufe und gewöhnlich „angezogenen 
ne bo kınge anhaltenden Maͤrichen. wo 
js eimer Lähmung, doch wenigiiens zu ei 
Flommrigen änsttlichen Gange geneigs iſt, 
Re im dieſer Dinticht einen Dorzug, da 
igre Safe von allen Dielen Feblern, bie bey je⸗ 
amf bartem Boden 2ft einen Entzunduugs⸗ 
ri des Hufs veranlaffen, befreyt fird; mit 
eben je fihern, reinen und gleid formigen 
Skeirte, mir welchem fie aus ikrem Quartier 
sigimgen. fchen wir fie nach einer langen Reife 
in dem übehien Wege wieder zuruͤckkehren, eime 
Asszuamer, an mweicer ibr gedrungener, vertälte 
nifmäfig gebuiter mustulöier Kö:per und Die 
Cohazem; ikrer Fa’erm. Überhaupt, ihre gutem 
Hufe umn ir gemäßiates Temperimenı wch! den 
meiriien Azıkel bei. Und ditie Eserzie bicibt 
ihnen auch ia rirem fehen Nicer moch eigen. 
‘4 Gab Wefierzerger ven ı8 Eis zo und 
ntreren Jetcen aci den, Die eine Meuse &e 
ticuen. eine Menge Ertarsjen c=sackınden bat- 
its, und deñen umgeschier ned; je griume, je 
kafrvol, fa user umD ran anf ıtzea Echrm 
ke waren, als untse in Drei lamr erjezenen 
GSGrder nid: 1m wurten um2 rimtım re 
ſin Der de:dienſr: e — — 
en, 
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fen, erwaͤhnt ſogar in’ feinen kleinen Schriften 
vermiſchten Inhalts: In Beziehung auf Pferde 
amd Pferdezucht, die vieſen wuͤrdigen Mann fo 
ganz als wahren‘ Pferdekennet und Pferdezuͤch⸗ 
ter Farafterifiren, eines Mecdlenburgers aus dem - 


- 





Stalle zu Ludwigsluſt, der in feinem zyften Sapre 


noch vollkommen geſund und voller Energie war. 
Freylich trifft man aber dieſe Original Mecklen⸗ 
burger nur noch ſelten an, denn bie engliſchen 
Baſtarde, die ung jeßt diefes, ehemahls in der 
Pferdezucht fo berühmte Land liefern, verdienen: 


. diefen Rahmen niche.‘“ ' 


„Der wahre Mecklenburger bildet fich vor 


⸗* 
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dem ſechſten Jahre nicht aus, iſt aber im vier« 


ten Sabre ſchon ein. Pferd, an welchem die 
“ . Kennzeichen. feiner edlen Abfunfe unverkennbar 
find; nicht wie der. Holſteiner, im vdierten Sabre 
ſchoͤn, und im achten ſchon Krüppel, Bleibr er 
“fich’ von ſeiner frühen Jugend bis in fein fpätes 
es Alter gleich, ſelbſt die unter dein Pferdege⸗ 
: lechte herrſchendſten Sranfheiten machen auf 
Keinen fehlen Körperbau wenig Eindruck. Unter 
allen Pferderaßen, die ich Fentie, hat der Meds 
 Ienbiirger die wenigſte Anlage zu Gebrechen; 
rein von Gallen, Spat, Piphafen, Stollbeu⸗ 
len, Dummkoller und vergleihen Krankheiten, 
- mit welchen der Holſteiner faſt ausfchließlich 
markirt iſt, findet man bey dem. Mecklenburger 
eben ſo felten, als man bey Liefer Maße Franke, 
eingezogene Hufe trifft, die fat ohne Ausnahme 


« 2 ’ 
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em Pohlen eigen find.“ 

uch kenne daher Fein Pferd, das, mit dies 
"Ten Vorzuͤgen begabt, fich befler zur Sortpflan: 
zung ſchickte, als der Original: Medkjenburger; 
?:tin- Hengſt von diefer edlen Nafe, mit guten 
beutfhen Stuten gepaart, müßte den Grund zu 
RE Zu einer 
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einer Naße legen, die. von. Generation‘ zu Ge 
nerstion mehr Werth erhielte. Moͤchte man 
doch mit biefen den alten: mecdienburgifchen Ges - 
Nöten ihre Urraße miedergeben, bie jeßt durch 

ensfüche: Krüppel immer. mehr an aͤchter Güte 


„Aber. auch für. den Privatmann kenne ich 
fein Pferd, das :ben ſeinen ſchon genannten 
Borzägen :brauchbarer: zu jeder Dienſtausuͤbung 
wäre, als der Mecklenburger; als Paradepferd 
für den ſdaenannten Vornehinen, als Dienſtpferd 
für den Officier, als Reiſepferd für ben Kauf: 
mann, als frommes und zugleid, bequemes. Pferd 
für den Gelehrten, der in feinen: Sehchäften 
oder zu der Erhaltung ſeiner Geſundheit reitet, 
verdient es vor allen andern den Vorzug. 

„Sein edler Anftand, fein verhäftnifmäßis 
ges Gebäude, deflen. harmoniſcher Bhu:ödie 
Schönheit diefer Thiergattung ausmacht, dibt 
ihm zu ‘einem Paradepferde .alle Eigenſchaften, 
fo wie’ «8 fein gemäßtgtes Temperament, : feine 
Unerfchrodfenheit und . feine Folgſamkeit zum mi⸗ 
litairiſchen Dienfte geſchickt macht. Begabt mit _ 
dieſen Worzügen, wird es nun auch durch ſeine 
Ausdauer Das beſte Reiſepferd, fo mie. es aͤbere 
haupt durch fein williges und frommes Beneh⸗ 
men für jeden, auch ben: ungeuͤbteſten Reiter, 
das paffennfle Neitpferb wie.“ -— "> 

„EB. hat einen reinen und: fihern Schritt, 
der nicht in Geſellſchaft anderer Pferde aus. zu 
feurigenv Temperamente iin einen halben: Trapp 
ausartet, der für ben Reiter eben fo ermuͤdend 
wie für das Thier ſebbſt iſtz fein, Trapp ift bey 


- einiger Beetheilung: seiiter: Schwere : porgseifend, 


geihförmig und nicht zu unbequem, fein Galop 
ik ſanft, raͤumig und Fraftvoll, und feine Cars 
EURE IE Ez crtiere 


x 


70 = Pferd. 


riere lebhaft, ſicher und voller galtunis auf ſei⸗ 
nem Hintertheile. Als Zugpferd iſt dee Med: 
lenburger auch bey: ber fihmerflen Laſt thätig, 


...be ‚feichterer lebhaft, _ohue jedoch zu ungeſtuͤm 


Zu: jegn. Genug ier ift nad meiner Ueberzeu: 


gung 'ein Pferd, das auf deutſchem Boden in 


*. jeder. Hinfiht vor aller: andern dem. Vorzug vers 
. dient... - Möchte "man ihn doch nicht mit dem 
: Engländer vertauſchen, mit einer Raße, die nichts 
a ein Vorurtheit für ſich hat; möchte man | 
doch nicht die ſo berühmten mecklenburgiſchen 


2 7 


Geſtuͤte mit engliſchen Hengſten verkruͤppeln; 
moͤchte man doch: mehr dieſe geſunkene Raße 


durch Original⸗ Mecklenburger zu verbeſſern ſu⸗ 


— 


chen; wie viel wuͤrde Die deutſche Pferdezucht 
genfnnenl® · 


Naͤchſt der medienbutgifchen. Maße werden 


u die holſteiniſchen Pferde häufig geſucht, fo mie 


fie auch ben. einigen Armeen vorzugsweiſe für 


‚Die ſchwere Cavallerie gewählt werden. Da es 


u alſo eine. Pferderaße iſt, bie in ganz Deutſch⸗ 


land und auderwärts. fehr bekannt ift, fo wird 
: ine Benrtheilung berfelben, auch aus ber Feder 


des verdienſtvollen und kenntnißreichen Herrn 
von Tennecker's hier am. rechten Orte ſtehen. 


„Wuͤrden in Hollſtein eben fo gute als 


viele Pferde gezogen, ſagt Herr von Ten—⸗ 


necker *), ſo wuͤrden die immer ſeltener wer⸗ 


denden Achten Mechklenburgiſchen Pferde durch 
die Pferdezucht dieſes Landes erſetzt werben 
kdnnen. Aber, leider! iſt dieſe Pferderace, wenige 


Geſtuͤte davon ausgenommen, nach meiner Les 


nerzeugung eine der ſchlechteſten. Das Hollſtei⸗ 


J ir Pferd gleicht einem ſchoͤnen Geſichte, 
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in eczer Zeit verweife und deffen Grundzůge 
ſogar im wenig. Jahren ganz entſtellt werden 
fünnen. Mit 3 und 4 Jahren glaube mon in - 
den Hollfleinischen Pferde ein Ideal zu feben, 
nad) welchem man die Schönheit anderer Pfers 
de beurtheilen fönute; und nad) 9 und 10 Jah⸗ 
sen bat man einen Inbegriff alles Fehler an 
ibm, nach welhem man die Mängel biefer 
Thiergattung praftifch ſtudieren kann. Selbſt 
die beſſern Raßearten dieſer Pferde ſind vom 
Flachhuf nicht ausgenommen, und auch in bier 
fen Ichtummert Anlage zu Dummfolkr, "Stoll 
‚beulen, Piphaken, Spat, Maufe, Gallen und 
einer Menge Krankheiten „ die dieſe Pferde fo 
nachtheilig auszeichnen. 

„Wahrſcheinlich hat an allen dieſen Maͤn⸗ 
in das Klima, das Futter und der fruchtbare 
Boden dieſes Landes tie größte Schuld; weni⸗ 
gr vielleicht die Paarung, Wartung und Zucht. 
Denn fo werben z. B. in einem Lande, wie 
Hollſtein iſt, nie Pferde mit fehlen und gefuns 
den Hufen gezogen werben fünnen, da der feuchs 
te, funıpfige Boben das Wahsthum ber Hufe 
wivernarärlich beichleuniget, ühre Fotm vergroͤ⸗ 
fat, und bie gene Textur Dielen bornichten 
Maſſe weich und ſchwammig macht.“ 

„Eben: fo: begäufiget der Genuß der mit 
fo. vieles Maſſer geſchwaͤngerten Pflanzen bie 
Aufblaͤhung ber —— * macht ihre sertue 
wei umb nachgebend, und legt dadurch dem 
Grund zu alle den Kranfpeiten und Sebrechen, 
die aus afienifchem- Inſtande des Körpers ent⸗ 
fehen. Stollbenlen, Pipgafen, Gallen, Mäufe, 
Strahlseichwaͤr, fogenaunter fendhtee Soat und 

ucheere Dieter dgsontichen Uebel, die dieie Naße 
hfimgantes Gatefierifren, eis. ci 2 — 
4 








72 Pe 


. nern mem» -. 


„ Seftätzeichen;; find‘ dann ‚eine fepr. natuͤrliche 
.Folge _ biefer. Koͤrperkouſtitution.“ Selbſtder 


F Dummkoller, dieſes unheilbare Uebel). das den 


.Hollſteiniſchen Pferden ſo eigen iſt, ſcheint mehr 
eine Folge von ‚der. Schla ffheit ihrer feſten Thei⸗ 
- Se, als der Paarung zu ſeyn. Man ſollte daher 
Hengſte und Stuten mit Ramskoͤpfen, eine 
- Bauart, bie eine fehr erklaͤrbare Diſpoſition zu 
dieſer Kranfheit hat, durchaus nicht, . vorzäglich 
- unter diefem ‚Klima und. bey. diefem Futter, zur 
KFortyflanzung gebrauchen, ob es gleich faſt durch⸗ 
gaͤngig auf allen. Geſtuͤten dieſes Landes ges 


ſchieht. Denn es iſt phyſiologifch ernffefen, vaß 


‚: bey. Ramskoͤpfen; wegen ihrer eingedruͤckten Stirn 
ihrer gebogenen. Nafe- und ikrer zu fehr-.bauges 
. . aäumten Stellung, in welcher fie fih von Va: 
tur tragen, ber: Zuruͤckfluß des Bluts aus dem 
‚Gehirn, und zwar vorzüglich wenn dieileßtere.durc 
na mehrere erfünftelte. Beyzaͤumung unter dem 
‚. Meiter.:' erhöht: ‚wird, erfchwert werden muß. 
Koumt— nu. zu dieſer, Bauart, die allerdings 
Anlaß, zu Anhaͤufunger des Bluts im Gehirne 
gibt,noch eine ſchwache, wenig. Feſtigkeit ‘der 
Textur beſitzende Faſer, fe ift es wirklich nicht 
zu verwundern, ; wenn man unter zehen Holl: 
" fleinifhen Pferden werigftens.prey. Dumme fieht.“ 
N: „Ben. ben Spaniſchen und Neapolitani⸗ 
ſchen Pferden, hie im Allgenieinen auch. Names 


.. 2öpfe, babeny :ift zwar Ber Bau, aber nicht die - 


Tertur der ‚Safer diefelbes daher ſteht man un⸗ 
‚ge ihnen: dumme Pferde feltener. Wuͤrden aber 
bie —— Pferde auf Hollſteiniſchem Bo⸗ 
Re erzpgelty: fo wuͤrde uf Kraͤnkheit auch un⸗ 
tee. dieſer Hake- ſo allgemein: wie unter. ben 

ollſteiniſchen fenn, da fie. vr Bauart bes Kop⸗ 
fet tben oſo beounſiiget nen 
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„Bey den Solfelnifcen Pferden kann man 
mit Recht annehmen, daß unter zehn drey dumm 
werden, mehrere Stollbeulen, Piphaken, Strahl - 
geſchwuͤre - und - dergfeichen Krantheiten haben, 


und alle flachhufig find.“ Zu .: 


„Nie ſollte man ein Hollſteiniſches Herd 
faufen, bevor. e8 nicht. völlig abaezahnı hat, 


‚ weil fih mit dem legten Zabnen, oder furz dars 
auf gewöhnft ch auch die’ ganze Form bes Thies 


red verändert, und das Pferd, das man mit 





vier As als ein seichtes. Reitoferd kaufte, 


mit fiinf Jahren ein plumper Karngauf if. 
Siw nun Diefen Thieren, wie c8 Die meiften 


‚ Mahfe geſchieht, mit drey Jahren ſchon die, 


Folgezaͤhne Gerausgefihlagen, - welche es dem. 


‚ange. per’ Natur zu Folge, erſt mit dem viers 


„ten Jahre abflößt, fo iſt das Vermerfen des 


Tieres um fo mehr zu befürchten.“ 
MWodurch unterfcheider ſich Das Hollfteini⸗ 


ſche feed von dan Medtenburgifchen?- - Die, 


wuͤrde ich antworten, W-bleß Sathr- des Ge: 


fühls, : aber nicht der theotetiſchen Dürftellung; 
bey einem- Auge, das durch bie Boobachtung vie⸗ 


Re Pferde an einen. praftifchen Ueberblick ge⸗ 


woͤhnt iſt, dringt -fich gArichſam der Unterſchied 


wiſchen beyben ſprechend und. unverkenabar 


auf, ohne daß‘ wir im Stande find, dieſe Unter- 


ſcheidungszeichen mit Worten zu verdeutlichen. 
So unterſcheidet der praktiſche Pferdekenner 


faſt auf den erſten Blick ſogleich ein gutes Pferd 
von dam Ichlechteyn, indeß der. Dheoretiker aͤngſt⸗ 
ad die Bauart beyder nach Linien abmißt, fie 
uit ſeinen Kompenkien über die aͤußete Pferde⸗ 


kenntniß vergleicht, und am Ende doch wohl 


dos ichlachtere dem beſſern vorgicht, weil feine 
€ s | Theorie 


— 
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| Theorie zwar richtig, aber fein: Auge, fein prak, 


— 


„Die charakteriſtiſche Bauart des Hollei⸗ 


— nifden- ‚Pferdes, bie fidy miccheilen läßt, if ein- 
. fehöner Kopf, der in, Hinſicht ſeiner aͤußern 


Form ſich „vortheilhaft. vor dem großen breiten 


u Kopf. des Medtenburgifchen Pferdes aus zeich⸗ 
net, und der ſo manchen Layen, Die gewoͤhnlich 


mehr Koͤpfe wie Beine kaufen, blendet, ſo daß 


er, verführt von dieſem zierlichen Rumsfopf des 


Hollſteiniſchen Pferdes, den breittöpfigen Meck⸗ 
lenburger mit guten Schenfeln und Hufen fies 
- Ken läßt, und voll inniger Zufriedenheit über 
- feine. getroffene Wahl, ven kiammerichten Gang 
des flachhufigen Holifteiners nicht. fühlt, der un: 


- ter ihm mit allen Prärogativen feines fchönen 
Kopfes auf: hartem Boden kaum gehen kann.‘ 


„Ferner .ift der Hals des Holfteinifchen 


Pferdes länger und. gemwöldter, als bet gewoͤhn⸗ 
lich dicke und kurze Hals des Mecklenburgiſchen 
. Pferdes. „Es iſt ſchoͤn aufgeſetzt,“ ſagt man in 
der Terminologie der aͤußern Pferdekenntniß, 


und ohne einen zu fehr erhabenen Widerriß au 


. Baden, verliert ſich diefer gebogene. Schwanen⸗ 


hals in den Ruͤcken, der- jedoch nicht felten. aus 


zu zeitiger Anfteengung und aus Schlaffheit der 


Faſern im Allgemeinen mehr. ober weniger ein⸗ 


gedrädt if, Die Keupe iſt beh der -beffern Ra⸗ 
feart dieſer Pferdegattung gut „gebauet, nur 


bey. der fchlechtern abgefchliffen, die. Hinterfgenz 


kel gut gehoſt, aber gewoͤhnlich kuhlaͤtſch geſtellt, 


mit Piphaken markirt und voll mehr oder weni⸗ 


ger Gelenk⸗ und Sehnengallen. Die Feſſeln find 


lang, meiſtens durchtrittig und in einen platten 


vollhuftgen Huf verſenkt. Die Bruſt ift breit, 
gegen das Vordertdeit bfters zu ſtark, der Ober⸗ 
arm 
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arm der Vorderſchenkel fang, nicht Teften mit - 
Stollbeulen bezeichnet, der Gang piaffirend, die 
Seknenfcheibe: der Beugefehne die mehreſten 
Mahle voller Gallen, die Zeflet lang, oft, ‚. fo 
wie auch am den Hinterfchenteln voll maufigen ' 
Ausſchlags, und der platte Huf zu Strahlge: 
ſchwuͤr und Stlingallen geneigt“. . = 

- „Die "meiften ‚Holifkeinifchen Pferde ſind 
hochbeinig, viele aufgeſchuͤrzt, alte lang gebaut.“ 
„Das Temperament des Hollſteiniſchen 


Pferdes iſt im Ganzen-mehr' lebhoft wie phlege | 


matiſch; die meiften find feurig.“ 

„Außer den ſchon angegebenen zußerlichen | 
Mängeln, als Stollbeulen, Gallen; Pipkafen, 
. Maufe, Strahlgeſchwuͤr und Steingallen find 
die Hollfteinifchen Pferde vorzüglich dem Dumm 
foller, Gehirn⸗ und Zungenentzänbung geneigt; 
wu den. letztern Krankheiten votzuͤglich dann, 
wenn. fie mit Korn gefüttert, werden.“ 


„Immer hat die Lunge des Hollfteinifhen 


Pferdes. mehr oder weniger gelitten; theila gibt “ 
die Nahrung: des fauern Graſes zu fchleimiger 
Lungenepterung und mehreren aſtheniſchen Ue⸗ 
beln dieſes Organs Anlaß, theils beguͤnſtigt das 
lebhafte feurige Temperament, wie bey allen 
Pferden mit zu vieler Thaͤtigkeit, Krankheiten 
der Lunge. Daher findet man unter den holſtei⸗ 
nifchen Pferden fo viele dampfige Pferde, P Pfer⸗ 
de mit ſchleimiger Lungeneyterung, mit wirkli⸗ 
chen ‚Zungergefchwären, und die meiften Thiere 
dieſer Gattung Frepiren an dem vald ſchneller, 
bald langſamer :um ſich greifenden Brand der 
Lunge, und find dann, wie der GScharfrichter. 
und die Layen nach Oeffnung des Kadavers 


ſch ausdroͤden, an ' Lunge und Leber: dont‘ ges 


n.“ 
* „Eben 


“. ie 
rn. „Eben' :fo. find Gehirnentzuͤndungen aber 
wenigſtens Das chroniſche. Uebel des Gehlens, 
der Dummfoller, Krankheiten, welche den. Holl⸗ 
ſteiniſchen Pferden vorzuͤglich eigen find, und an. 
denen, wie: ich ſchon erwaͤhnt, unter zehn Holl⸗ 
ſteiniſchen Pferden wenigſtens drey leiden.“ 
„Ferner iſt das Koͤleer (Kobpen) eine, wenn 
auch nicht vpathologiſche Krankheit, an welcher 
u piele Houlſſteiniſche Pferde leiden, und worandie 
1. Schlaffheit ihrer Grundfafere, Die weiche Textur 
ihrer ganzen Organiſation den wehreſten Angel 


at.“ 
ä Dieſer Mangel an Kohoͤren; der Zafern 
iſt auch Schuld an ben ben dieſer Pferderafe 
fo haufig vorfommenden Stollkeufen, Pinhafen, 
Sollen, angelaufenen Schenfein, Mauke, Stnaub: 
fuß und. mehreren äbylichen Krankheiten, ;die 
meiſt alle ‚aus Schwaͤche der. feſten Theile und 
Andhoͤufung der, fluͤſſigen entſtehen.“ u ner 
8, in einigem ‚Betracht ſind auch die 
hey diefer Pferdegattung fg häufig; vorkommen⸗ 
den Steiugallen und Steghlgeſchwuͤre ejne Folge 
der ſchwachen Texturder honnigan Safern im 
.Suf; jeber Körper wirft dann nm: fb eher .tin, 
‚und, erzeugt ben der, ſchon -Äberdieß..bey: dem 
 Holifteinifchen Pferde zu vollen md; feiche.:fies 
genden, Fleiſchſohle Entzuͤndungen und Austre⸗ 
. Jung des Bluts, jene Krankheit, die. man EStein⸗ 
gallen nennt, und an dem Strahlgeſchwuͤr iſt, 
außer ber Schlaffheit der hornigen Fafern, noch 
„bie wenige Kobärenz der Fleiſchfaſern des. gans 
zen Schenkels Schuld, welche fo- leicht eine. Ans 
.. .Kaufung Her flüfligen Theile geflatten, die fo eher 
ben: dieſem ſchwachen Hornſtrahl Durch irgend 
einen anwirlenden Reitz ttzeuat. N — 
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Dreſſur ber letztern zwar nach den allgemeinen 
— Grundſaͤtzen der höhern Reitkunſt, jedoch mit 


A 


: fo vielen Abweichungen von ber Bearbeitung des - 
deutfchen Pferdes betrieben werden. muß, wie ich 
ſchon an mehrern Stellen meiner Schriften ers 


- innert babe.“ . on u 
u DaB lebhafte Temperament, welches ge: 
woͤhnlich dem Hollfteinifchen Pferde eigen iſt, er⸗ 
. .faube ihm nicht ſtaͤtiſch zu ſeyn, um fo eher aber 


u „gibt es ihm eine Neigung zum‘ Durchgehen, eis J 


‘nem Fehler, den man nebſt dem Steigen mit 


a am hoͤufigſten bey diefer Pferdegattung finder.“ 


„Vorzuͤglich find die Holffteinifchen Pferde 
unruhig in Reih' und Glied, können das Koms 
mandemort zur Schwenfung, zu Seontmärfchen 


und zur Attake kaum erwarten, und drängen, 


durch die Schenkel. des Reiters aufmerkfam . ges 
macht, niche felten, das ‚ganze Glied aus. dem 
Alignement, oder fteigen, vorzüglich die Flügel: 
pferde, vor der Schwenkung von. der Sauft des 
| Ras ‚etwas hart verhalten, gerade in: bie 
e.“ 2 
„Das, Holffteinifche Pferd behält Feine Reſ⸗ 
ſourcen feiner Kräfte zuruͤck, Bieter fie gleich bey 
. dem erſten Anlauf bis zur Unge auf, und da 
es deren überhaupt nicht allzu viele befißt, fo wird 


es von andern Pferdegattungen, vorzüglid; von 
dem Pohlen, der die meifte Zurüdhaltung feiner 


Kräfte befigt, fehr bald an Ausdauer Kbertrofs 
fen. Diefe Beobachtung läßt fidy am beften bey 
einer Attafe machen, melche ein mir Höllfteini: 


. fen und ein mit Pohlnifchen Pferden berittnes 


Regiment vereinigt unternehmen. ‚Die erfien 
. hundert Schritt ift das Hollſteiniſche berittene 


Regiment dem Pohlnifchen weit vor; wird aber 


die Attafe weiter fortgeſetzt, dauert fie ae der. 
.— 7Veler⸗ 











Verfolgung des Feindes, Plaͤnkern und dergl. 
den ganzen Tag und noch länger, fo iſt das 
Hollſteiniſche Pferd bis zum Hinfallen entfräf: 
tet, indeß nun das Pohlnifche Pferd erft recht 
zu laufen anfängt.“ | 
Eben fo wenig Eonfervire fih das Holle 
ſteiniſche Pferd bey fchlechtem, oder dann und‘ 
"warn ganz ausgeſetztem Kurter, wie dieß in ber 
Kampagne fo oft der Tal if. Der geringfte 
Abbruch davon und Zatifen. koͤnnen es in Furzer 
Zeit einem Sfefer. ähnlich machen, und die Holl⸗ 
fteinifchen Pferde fallen dann, wenn man durch 
ein Yager der Kavaflerie gebt, gegen die Pohl⸗ 
niſchen und andere Pferde fo auf, wie Pharaos 
magere Kühe gegen die fetten.“ u 
„Der Galod ift bey dem Hollfteinifchen 
Pferde nicht nur der angenehmfte Gang, fondern 
auch der, in welchem ſich diefes Pferd am 
beften aumimmt. Won Natur fchon Hat eb, -- 
wegen der leichtern Biegſamkeit feiner Hankfchen, _ 
Anlage viel kürzer. zu galopiren, als das Pohlni⸗ 
fehe, Mredienburgifche aber Engli ſche Pfecd.“ 
„Der Schritt iſt bey den meiften räumig, 
aber plump umd ſchwer, und bey den zu feurle 
‚gen ift er. in Gefelichaft eng und piaffirend. 
Der Trab iſt im, Allgemeinen ſchwer und durch 
das Piaffiren oder Suchteln der Vorderſchenkel 
dabey, ein Fehler, der in diefem Gange fait al: 


(en Hollſteiniſchen Pferden eigen iſt. unangenehm 


und für dag Thier fehr ermübend.“ . . .. 
Der Charakter des Hollfteinifchen Pferdes 
iſt im Allgemeinen gutartig,. doch medr aus . 
Schlaffheit als aus, gutem Willen. Viele haben 
. Anlage zum‘ Beißen, zum Schlagen, wenn auch 
„Mt nach Menjchen, . doch nad) andern Pfer⸗ 
„da; und ein noch größerer Theil ift ſcheu, | 
EEE SEE das 


N 
. ) 


2 bad Steigen, ihr gewoͤhnliches Mittel ſich gegen 
den Reiter zu wehren, mit das erſte iſt, was 
ſie verſuchen, um ſich von dem Gegenſtande, 
den fie fürchten, zu zntfernen. 

no, „Außer einigen guten Privatgeſtuͤten be⸗ 

ſteht die Hollſteiniſche Pferdezucht im einem 

. " Landgeftät, zu deſſen Auffommen durch Anſchaf⸗ 
“ fung beſſerer Hengfte mehr gethan werden fünn- 

85 aber auch) felöft die Pferde, die auf dieſem 

einigen mit guten Engfifchen Hengften fortge: 

pflanzten ©eftüte gezogen werben, zeichnet der 

Flachhuf, der gewöhnlich gut. aufgefeßre Hals, 

die hohen Beine und ber ‚gebogene Kopf von 

andern: Pferdegattungen aus 
.»„Nach meiner Ueberzeugung ſteht das Hof, 
ſteiniſche Pferd als Wagenpferd am tauglichſten 
und, zweckmaͤßigſten auf ſeinem Platz, weniger 
als Soldatenpferd;, body macht der Mangel an 

‚ einem guten Landgeftür; oder der wenige Wer 

‚trieb, die verfpätere Einrichtung und Auffome 

"mung befjelben bie Nemontirung der fchwer be: 

xittenen Kavallerie mit. Pferden aus einem fo 

: ergibigen Lande der "Pferdezucht noch noͤthig, 

und die Gächfifche Garde du Corps, das Kas 

- zabinierregiment und die Küraffierregimentter z. 

B. find alle mit Holffteinifchen Pferden berits 

‚ten, wovon Gig. 6417 ein Kuͤtaſſier von dem 

LEeibregiment des Churfürften nach dem Leben 
gezeichnet, als verfinnlichte Darftelung des Holl 
feinifchen Pferdes, zu biefen Bruchſtuͤcken folgt 

Wie aber der Privalmann, der ſich zu feinen 
Vergnuͤgen, zu ber Erhaltung feiner Gefundheit 

oder zu feinen ‚Gefchäften ein. Reitpferd vo 

dieſer Raße kaufen und Halten kann, das unte 
allen "Arten der Pferde von der — al 

" ſtammt, und‘ mit einer ſo zahlteichen Menge $ 
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.Fehlern markirt iſt, es deſſen ungeachtet oft 
noch ſo theuer bezahlt, bloß weil es einen gebo⸗ 
genen Kopf und einen langen gewoͤlbten Hals 
hat und den Schweif gut traͤgt, kann ih, fo 
lange dieſe Vorzuͤge doch wahrlich die letzten ſind, 
nach welchen, ich will nicht ſagen ein Kenner, 
ſondern nur jeder vernuͤnftige Mann ſieht, nicht 
begreifen.“ “ a 
Deutſchland hat Übrigens in mehreren "Ges 
genden noch fehr brauchbare Pferde, wenn ſie 
auch nicht fondeslich berühmt find, z. B. die fo 
genannten Seidhengſte im Hannöverifchen, mel: 
‚bes . ein gedrungener kraftvoller Schlag "von 
ferden iſt, dee fi) gut zu Strapazen ſchickt; 
ner das Thüringer Provinzialpferd. Dieſes 
iſt gnof,. dang,. ſtark von Knochen, hat.eine breite 
Bruſt, einen ziemlich gut aufgefeßten. Hals, eis - 
nen wohl peopprtionisten Kopf, der „nicht felten. 
gewolbt iſt, wie, der. Nammsfopf, ein: erhabenes- 
Kreug, unterſetzte Hanken, etwas vollen Huf 
und behangene Feſſein, Sein Temperament iſt 
im allgemeinen -gerommen, mehr. phlegmatiſch wie 
feurig, ohne jedoch faul au ſeyn, uͤbrigens iſt es 
willig, und hat felten Anlage zu Widerſpenſtig⸗ 
keiten. Ferner das Lauſiczer Heidepferd. Dieſes 
iſt Bein und kurz, aber nicht fchwach von Schen⸗ 
keln, hat einen zuſammengedruͤckten Hals, und 
einen meiſt etwas zu großen und undroportio⸗ 
‚nisten Kopf ‚mir farfen Ganaſchen, Feine zu 
breite. Bruſt, ein abgefchliffenes Kreuz, mäßig 
gewoͤlbte Hanfen, behangene, aber.nervöfe-Schens 
kl, und einen ‚etwas eingezogenen Huf. Gein 
Imperament iſt im Ganzen mehr feurig als 
hezmatiſch, und, ‚wenn wir auf den Willen 
Rieſicht nehmen, etwas fapricieus, woran jer 
doqh ſeine ſtarken Ganoſchen, und. ber Zwang, - 
Orc, um. Er, CX. Th. u = den 
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den ihm bey dieſer Bauart die Otelfung und 
Teagung des Kopfes, nach den’ Regeln der Keits 
- Zunft, verurfacht, mit Schuld ſeyn moͤgen. Ue⸗ 
brigens iſt es leicht, brav, und koͤnnte bey einer 
VWVeredlung ducch gute fächfifche Geſtuͤtpferde zu 
. einer Raße verfeinert werden, die in der viers 
ten und fünften Oeneration gewiß den pohlnis 

ſchen Pferden nicht nachſtehen würde, | a 
Ichch enthalte mich hier aber, in eine genauere 
Beſchreibung der Eigenthuͤmlichkeiten biefer oder 
jener deutſchen Raßen einzugehen, da fie an ſich 
nicht ausgezeichnet genug find, ich Auch teiter 
unten, wo ic) von den Geſtuͤten handele, Yon 
einigen noch etwas zu berühren Gelegenheit has 

ben werde. EEE 
. Die Holländifchen Pferde ſchicken ſich Ges 
ſonders gut vor die Kutſchen und find in Frank⸗ 
reich die gewoͤhnlichſten Kutſchenpfetbe. Die vor⸗ 
zuͤglichſten kommen aus der Provinz · Frießland 
doch pflegen auch-die Eande Juͤlich und Bergen 
gute Arten zu liefen. Das friſiſche Pferd ſieht 
nicht ſo Flug aus, als. das engliſche; allein:es tft 
in allen Foͤllen ungemein brauckbae. "Der Her⸗ 
309 don Neukaſtel ſagt im anzgefuͤhrten 
Buche S. 8. es koͤnne nicht leicht ein auder 
Pferd auf der Reitſchule, im: Zweykampf und 
“int Kriege müßlichere Dienſte Teiften, ald ein fri⸗ 
ſiſches. Es iſt kuͤhn, naͤhret Tih von allerhand 
Sachen, viträgt eben ſo leicht Froſt/ als Hige. 
Es trägt feinen Reiter mit viefem Anflaride, ift 
deherzt und: feines Ganges gewiß. Bey aller 
Geſchicklichkeit in Uebüngen, bey aller feiner 
Staͤrke und Geſchwindigkeit im Laufen, fehlt 
es ihm doch an der Dauer; denn es hat ſo viel 
Athen nicht, als ein barbariſches Pferd. Herr 
son Reitzenſtein Las p. 8. beſchteitt fe 
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die bie_ fiärtften, groͤbſten und beſten Kurſchen⸗ 
pferde, worauf man am päbftfihen Hofe jeder⸗ 
zeit viel Koſten vertvendete. Uebrigens pflegen 
fie ungeniein haarig, befonders an den Füßen 
zu fegn, weldyes man au an ger Zeichnung, 
Sig. 6418: fehen kann. * 

Die flanderifchen Pferde ſiehen weit un⸗ 


ter den Hollaͤndiſchen. Die meiſten von jenen 


find durch einen großen Kopf und platten Huf 
entſtellt. Sie befommen leicht ‚die wäßrige Ger 
ſchwulſt an den Schenkeln *). Zwey weſentliche 
mine der Rurfchpferde! . 
In Frankreich har man alferley Arten von 
die Schönen machen aber nur die kleine 
ſte —* is derfelden aus. Die ſchoͤnſten Reitpfer⸗ 
de bekoͤmmt man daſelbſt aus Limaſin. Dieſe 
haben mit den darbariſchen ziemlich ‚viel Achns 
lichkeit, und ſi nd ‚uf. der Sagd, wie diefe, vor⸗ 
teeich " zu gebtaushen;.. “allein ihr Wachsthum 
zehl ehr lansſam von ſtatten. Sie verlangen 


in ihrer Jugend außerordentlich viel —5 | 


und fönnen vor dem achten Fahre nit f 
jur Arbeit gebraucht ‚werden, Auch ‚in ben 
mäßigen Provinzen Poitou, Auvergne, in Mors 
dance und Burgund fehlt es nicht. an guten 
Kleppern. Nach Limoſin aber liefert unftreitig 
die Normandie die. ‚KHönften Pferde, die zwar 
et ſo ‚vorzüglich jur Sagd, aber fehr wohl im 
Kriege zu brauchen ſind; beſonders da fie voͤlli⸗ 
ger werden und ihren völligen Wuchs früher 
— Re .et⸗ 
2 ter Hufen vr —— keit Fr ra Ach auf ei Eiter, . 


* er, 9 a se weit anzufrefien 
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"erreichen. In ber Niebernpemanbie unb in, Cos 


"mentin ziehet man ſchoͤne Kutſchpferde, bie 
weit leichter‘und dauerhafter find, als die Kols 


" Sändifchen Pferde, Aus Stande Comté und Bou⸗ 
louis befömme man ſehr gute Zugpferde. Altius 


große Schultern find‘ eigentlich der "allgemeine 


Fehler der franzoͤſiſchen Pferde; an den. Barbas 


riſchen tadelt man die allzu nahe zuſammen lie⸗ 


genden Schultern. 


ser 


127. Eine fehe befannte Raße iſt die Ber Mol 


nifhen Pferde, womit bisher die feichte Reite⸗ 


zen gewöhnlich verfehen wurde. Dieſe Raße ift 


in jeder Hinficht von der Mecklenburgiſchen ſehr 
(nieder, und, hat fo Biel Ausgezeichnetes, daß 
fie auch) der Bote ih der Pferdekenntniß fogleich 
unterſcheiden kann. nn 
Man kann behdupten, daß es fehr felten 


ein-Pfesd von diefer Naße gibt, das frey von 


Heinen Bosheiten, menigftens von Unarten wär 
ze; gewöhnlich hat diefe Raße eben ſo viel Ei: 
genheiten in ihrer äußern Form als ausgezeich⸗ 


nete altung ihres Temperaments. 


— 


Allgemeinen genommen iſt der Pohle 


nicht nach den Regeln einer geometriſchen Schoͤn⸗ 


heit gebaut; fein Kopf iſt die mehrſten Mahle ges 


gen den Bau feines Korpers entweder zu klein, 


oder zu groß, und gewöhnlich allemahl ſchlecht an 
einem Halſe angelegt, ee nie den Nahmen 
eines gut. aufgefeßten Haiſes verdiene; IF dr 


nicht “verkehrt, wie es bey den meiften Poöhlen 


der Fall iſt, fo iſt er doch’ übel aus dem Wir 


derriſt gewachfen,. und entweder zu flarf, fo mie 


ber Seinen pohiniſchen Raße, ober zw. ſchmal 
und zu dünne, wie man ihn bey der größten 


finder. - Die Mähnen‘ find nicht ‚fein, oft. vers 


* 


worren, und durch den Mangel aller Pflege br 
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ſogenannte Juͤdchen⸗ oder Weichſelſelzoͤpfe ver⸗ 
flochten. Die Bruſt findet man bey dein Poh⸗ 
len mehr ſchmal als breit, die Schultern platt - 
und die Schenkel DR etwas zu ſchwach; 
am ſeltenſten trifft man ihre Hufe ohne Fehler; 
durchgaͤngig find bie Wände immer mehr oder 
weniger eingezogen, und die intern Theile Gas _ 
ben, ebe fie bey uns noch bienfibar wurden, - 
durch die fatiguanten Märfhe an Entzänduns 
gen gelitten. Ihr Widerriſt iſt mehr erhaben 
als feicht, ihr. Rüden gerablaufend, ihre Flan⸗ 
fen aufgefchärzt, und ihre Krupe abgefchliffen. 
Das Hintercheil ift im Allgemeinen -genommen 
mehr fpillicht. als flarf, die Hanfen mager und 
biesfam, und das Ganze für das Auge mehr 
widrig als fchön. 
Dieß ift jedoch nur das Gebäude des Poh⸗ 
fen im Allgemeinen, es gibt auch gute, und, das 
mangelhafte Verhaͤltniß einiger Theile gegen eine 
‚ander abgeredjnet, fchön geformse Pohlen, vors 
zuͤglich trifft ıman-diefe. Bauart bey den Fleinen 
und gebrungenen Wohlen an, fowiez. DB. inig 
6419 *) eins der beſſeren Pferde diefer Maße. 
‚gezeichnet ift. Seltener firidvet man große Poh: 
in, die verhaͤltnißmaͤßig gebaut find, fo mie 
überhaupt der große Pohle in jeder Hinfiht une 
ter feiner Raße der fchlechtefte fl. | 
Wenn nichts die Abftammung des Pohlen 
verräch, To ift es fein verfehrter Hals und fein 
abgeſchliffener Kreuztheil, die fo auffallend mars 
firt find,. daß es faft unmöglich wird, die Mas . 
fe zu. verfennen. nn u 
Der Pohle ift immer mehr‘ oder‘ weniger 
Mit dem Ruſſen verwandt, aus deſſen Raße er 
n ET 5 


"90. ? errn von Tenneders vereinigte Wiſſenſchaften ber 
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auch allen Nachrichten | zu Folge abftammt. die 


meiſten pohlniſchen Geſtuͤte ſind nach der Art 


der halbwilden angelegt, doch gibt es auch nach 


bden Gegenden von Rußland zu ganz wilbe Stu⸗ 


Li 
‚ 


tereien. 


Ben der Abrichtung des Pohlen zum Reit⸗ 


9 dienſte muß man von vielen Gtundregeln der hoͤ⸗ 


: dern Reitkunſt ganz abweichen, und ſich eine 
eigene Norm entwerfen, die nach der Theorie 
oft viel MWiderfprechendes hat, ob fie gleich die 


vpraktiſche Erfahrung, für zweckmaͤßig anerkennt. 


So haben Herrn von, Tennecker eine Menge 
- Erfahrungen belehrt, daß die Volte ſelten nutz⸗ 


bar und noch feltner die Leine mir dem Kap⸗ 
zaum vereinigt, von gutem Erfolge bey der Ab: 
richtung des Pohlen if. Erfordert je die Ab: 
richtung der. Pferde qusbauernde Geduld, fo ift 


7.88 die Bildung der pohlnifhen Pferde zum 


Reitdienſte; mit einer benfpiellofen Gelaſſenheit 


muß man ihe Mißtrauen, ihre in Bosheit aus: 


artende Abneigung gegen uns unterbrüden und 
Wdurch Güte. und liebevolleg Benehmen ihr Zus 


trauen zu gewinnen fuchen, und befien tungeach: 
tet ift man bey aller forgfältiger, freundliche: 


 Mertung,. bey aller wohlwollenden Behandlun 
die wenigften Mahle verınögend, biefe feindfelig 


Abneigung gegen und ganz zu erfliden; wie fe 


| \ ten gibt es Pohlen, die nicht noch in alten T 


! . 


- gen, nad) Jahre lang hindurch erhaltenen Woh 


thaten, wenigftens durch Kleine boshafte Neck 
reien ihren unausgeföhnten Willen gegen uı 
aͤußerten? | 

. Polen, die man erſt bey ihrem Eintrit 


in das. Pferbealter mit dem fünften und ſechſt 


Jahre aus der Tregheit nımmt und zum De 
dienſt abzurichten anfängt, boden faſt alle, we 
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‚ige Koörver nicht durch Krankheit ober erſchorfende 
Maͤrſche geſchwoͤcht iſt, ben der erſten Tra⸗ 
gung eines Reiters ſo, daß ihre Vorderſchenkel 
burn; die prallende, vorwaͤrts ſchirbende Bewe⸗ 
gung ihres Hintertheils immer mehr ober weni⸗ 
ger leiden. Die DBraven, die Starken vertheidi⸗ 
gen ihre Freyheit auf .biefe Weiſe am meiſten, 
und man muß nicht felten ihre Zähmun, mit 
Gebrechen feines eigenen Körpers bezahlen. Als 
lein. je heftiger fie boden, je mehr leiden ihre 
eigenen Schenkel ſelbſt; ein böfer, bockender Poh⸗ 
fe iſt fchon. bey frühen Jahren bockbeinig und 
ftruppig ; : und ein Pohle, der, ſey es nun, daß 
er zu: früßzeitig eingeritten wurbe, ehe ſich feine 
Kräfte eutwickelt hatten, ober der aus irgend 
einer andern: Schwäche bey ber Abrichtung zu 
geduldig und folgfam mar, if ein elender Kruͤp⸗ 
pel, der an der vorzuͤglichſten Eigenfchaft diefer 
Raße, afı der langen Ausdauer keinen Antheil 
bat, der. deu Nahmen eines Fohlen nicht vers 
dient, und oft kraftloſer ik, als ein deutſches 
Pferd vom gemeinen. Schlage. 
Ferner erhaͤlt der Pohle auch Geh bir bes 


fien Bearbeitung nicht das Angenehme im Meis . 


ten, ben Bang, die Stellung, die Anlehnung 
aufs Mundſtuͤck, welches der Mecklenburger, jes 


big veutſche Pferd und. ſelbſt der Kolifkeiner 


ſchon Halb. von der Natur ethalten zu Bnben 
ſcheint, ımd was man dem Pohlen auch durch 
die fleifigfte Bearbeitung nicht zu verichaffen 
im Stande il; entweder Der Hals des Pohlen 
iſt zu ſteif, ober er iſt zu duͤnn und gu beweg- 
fh;  felten finder. ein drittes Gebäude dieſes 
Teiles ſtaet, und: dieß macht deng das: Gefühl 
der Fauſt unangenehm und das Thier krellig 
.ber Hand: .: Der Kopf. des Pohlen it inie:ganz 
34 bey⸗ 


vs. 
Sr 


A 


u Heat; 
= bediuziumen, immer traͤgt er Pr —* oder we⸗ 


niger in die Luft, eine Stellung, wo alle Ans 
lehnung aufs Mundſtuͤck: verloren sehen muß. 


. 
N 
2 


Selten "oder nie nimmt ber Pohle eine rich 


J tige Haltung an, das Gebaͤude feines Halſes 


erlaubt es nicht, ihm auch bey der geduldigſten 


J -Beagbeitung- dieſe Stellung des Kopfes zu eigen 


zu mahen; man muß ſich im Gegentheil fo 
piel mie. möglich aller. Vereinigungen, die ihn 


. noch aufer ‚dem Gleichgewicht aufs Hintertheil 


bringen follen, enthalten, wenn man nicht An⸗ 


laßzu einer Menge Ungezogenheiten geben will, 
„bie ‚nicht felten unser einem fchlechten Reiter in 


Staͤtiſchſeyn ausarten, . wozu der Potgle durch 
den Zwang, den man ihm durch das Herans 
. nehmen -- feines Kopfes: verurſacht, und durch) den 
: Schmerz, deu feine fo wenig biegfamen Hanken 


u dabey erleiden, uͤberdieß geneigt iſt. Daher iſt 


es hinreichend, einen Pohlen, der uͤberhaupt ſei⸗ 
ne Kraͤfte etwas zuruͤckhaͤlt, durch einen einzi⸗ 
‚gen ruͤden Anzug bey. einer fchürfen Wendung 
fo ſtaͤtiſch zu machen, daß er dieſen Fehler nur 
„unter: einem :guten Reiter, deſſen Oberherrfchaft 
er fühlt, nicht wieder zu. unternehmen wagt; bey 


jedem andern aber -ifn aus Wipderwillen gegen 


allen Dienft und aus geſtoͤrktem Muthe, ſeinen 
Reiter beherrſcht zu haben, mit doppelter Hef⸗ 
tigkgit wiederhohlt, und ſo zu seinem fuͤr dieſe 


Art' von. Reitern sans unboancybaren: Pferde 


wird, 

. Ein anderer: faſt ollgemeiner.. Fehler der 
Pohlen ift ihr logenanntes. fopfichentes! Beneb: 
men; ‚man wird nur aͤußerſt fetten :Pohlen -fins 


den, die ſich willig nach den Zähnen, nad) ven . 


Laden, nad) ber, Zunge, nach ‘den. Augen u. d. 
Eu feßen Iafien, P bie. Rah, beym Aufadumen mit 
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Delifateffe behandel⸗ ſeyn wollen, 
die ums * folgen, wenn wir ſie fuͤhren, und 
ins Geſicht ſehen; ein Mißttauen, 
wir ihaen irgend etwas Leides zufügen moͤch⸗ 
an diefer Zurückhaltung ihres Kopfes 
Aufzsumen, bey dem Putzen, und felbft 
fi ihnen bey dem Sutterfchätten 
‚Eduß zu fern. Diefer Mangel an 
laͤßt ſich jedoch ſehr leicht erklaͤren, 
wenn wir erwägen, daß Der Pehtzle nur durch 
Ghlifen, die man iehm um den Kerf wirft, 
ciagefanses werben fann. Se mehrere Mahle fie 
neu dieſer gramtamen Behsctiung aucgeſetzt 
waren, menu fit z. B. auf dieſe Weiſe aus der 
Schri; eingefangen, im entfernte Länder heer⸗ 
Tunweite tranfrerıist umb tort abermaL's auf 
Dice Art dhrer Freybeit beraubt murden - defto 
wche u wir ihnen, ben ihren übertief if 

chen Tewrperamente, Anlof zum Arsmohe, 
um to ferefaitiger fuchen fie nun einen Theil zu 
Ben ihnen ſelbſt ihr eisener Snfinft fir 
üre Yebenspauer fe wichtig marht, und ber deſ⸗ 
fen Bemoͤchticuns fie unire Hrrrihoft über fi 
eeschudet fühlen. Aus Diefer Hinficht, aus ter 
Die fie wabrſcheinlich haben, dur ale 
"ud Stericke wirder aufs Vene” in den 
Zunft des Erdroffelns verfcht zu werben, Tafr 
jr auß ihre unaustrigliche Ab neigung gegen 
lie Diefe Apparate erffüren, die ſelbſt Den alten 
völlig "Thätig gerittenen Pohlen oft zu Wider 
feuftigfeiten verleitet, wenn er an ber Leine 8% 
ritten ober gar gearbeitet werben Toll 
Diefes Fopfichene Benehmen ifi bey man 
deu fo rief eingewurzelt, daß «5 gleichſam einen 
Wil hrer vͤbela Maturanfogen aus zumachen 
Mei, gegen welchen Die Kun feine ee 
5 t. 
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MM . Pferd. 

hat‘... Es gibt wenig‘ Pohlen, bie: nicht, auch bey 
‚ der freundlichften und vorzoͤglich dußerſt vorfishs 
tigen Behandlung, bey jedem Geſchaͤft um Zopfe, 
noch in ihren alten Tagen, wenigfiens das Schnel⸗ 


‚ Ien mit dem. Kopfe, beybehalten hätten, wenn: 


man fid) ihnen von. vorne nähert, um etwas. an 
dem Zaum oder ber Halfter orbnen zu wollen. 

| Man Fann- übrigens noch behaupten, daß 
es nicht einen einzigen Pohlen gibt, ber, wenn 
‚er aus reiner Abflammung dieſer Maße entjpruns 
‚gen ift, niche feine befonderen Unarten hätte, bie 


"bald mehr, bald weniger gefährlich für feinen , 


Märter werden koͤnnen. Wie felten gibt.es 
Pohlen, die ſich willig pußen laſſen; wie vigde, 
die fih nit gut fatteln und packen, und noch 
mehrere, die fich nicht gut aufzaͤumen laſſen, vie 
beyi Beſchlagen nicht ftehen, die ſich im Stalle 
auf die geſchickteſte Weiſe ihrer Halfter zu ent 
lebigen wiſſen, die Leder freſſen, die nicht gut 
aus und in den Gtall gehen, die ſich von Nie⸗ 
manden als von ihrem Waͤrter fuͤttern laſſen, 
die nicht hauen, nicht ſchlagen, nicht beißen, oder 
ben Fremden, der ſich ihnen nähert, nicht an die 
Wand ihres Standes. drangen? Und: dieß alles 
nicht nur in dem Zuflande ihrer Mobheifg:nein, 
die bey aller liebevollen Behandlung und naegsals 
len zweckmaͤßig angebrachten Strafen diefe' Feh⸗ 
ler Bis in ihr Alter beybehielthen.— 
. Einige dieſer Unarten findet man fogar fo 
"Häufig bey ihnen, daß jeder Privatmann, der 
mehrere pohlnifche Pferde jn -feinem Stall ger 
habt hat, Beweife hierzu wird auffiellen koͤnnen; 
vorzüglich ift ihnen der Fehler, daß fie fih von 
niemanden ale ihrem Waͤrter pußen, fatteln.und 
aufzsäumen laſſen, eisen, und felbft’ diefer maß 
hep- diefem Beſch 


J %* 


„ 


. beods 


fte „die groͤßte Vorſichtigkett 


.. 


® 
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meun er nicht von ihnen gehauen, 





[1 
fie beieubers geneigt find, an bie Wand 
eder gar aus ihrem Stande herausge⸗ 
£ fega will; fo mie fie überbaupe ken 
Siem Pros mit einer Delikatefie behandelt 
die Unerfahrnen unglaublich fcheinen 
" wenn men z. B. bey einigen die 
ſer Pferde den Sattel nur um ein Lech feſter 
eis arwötnicdh ſchnellt, das Hinter⸗ oder Vor⸗ 
Vryeeg .nur um einen Zoll fürzer als jemahls 
anzicte; vie Kianfette nur um ein Slied fürs 
fer als mdere Matie einleat: fo ifi man auch 
bee dem übrigens ſchon v£llig thätig gerittenen, 
aber emfilien Peblen in Gefahr, daß er jo zu 
been azfınst, bis er Reiter und Sattel. durch 
den er Die mechrfien Madle bindurch Left, dus 
beißt, die Vorderſchenkel und ben Hais fo vers 
anist, Daf er durch cine einjige rreliente Des 
Des Hinterthrils den Satiel vorne he 
& enspermt har 
dieſe Schler, Be jebem Peblen 
Geſtalten eigen find, und tie 
eine gute Behandlung bes Waͤrters 
ober nıe Ach sän;lich verwiſchen 
dieß Pferd für einen Privatmann 
nicht brauchbar, vorzuͤglich für einen furchtſa⸗ 
men Reiter, der ſellen in den Stall und tie 
Mode biuburd, vielleicht nur einige Mabdl aufs 
Pferd fomemt, und der nicht in dem Verbdaͤltniß 
iR, daß ihn fein Pferbewärter bey jedem feiner 
Ritte begleiten kann 
Der Pohle verlangt immer, wenz anch kei⸗ 
un fo wiſſenſchaftlichen, doch einen beherzten 
Reiter, wenn er nicht Unarten 
mernehmes ſoll, wozu er natuͤrliche Anlage zu 
hoen ſcheint. So ik ir 2. der Dohe fen nes 
j Big 
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neigt, ftätifch zu ‚werden, von andern Pferden, 


. vorzäglid) von Pferden von feinem Blute, von 


feiner Raße nicht.gern abzugeben. Ferner ver« 
gißt auch der Älteite Pohle, vorzüglich wenn et 
durch einige Tage Ruhe. Mufe genug zur Roͤck⸗ 


erinnerung und Kraft zur Unternehmüng. erhals 


- ten hat, feine. alten. Mittel, fid) wieder in Frey⸗ 


‚ entziehen, feine Bodiprünge nicht, da er weiß, 
mit welchem Gluͤck er fie ben feiner erften Bes 
zaͤhmung zu. der Entfernung feines Meiters ans 


— 2 


eit zu ſetzen, und ſich unſrer Sclaverey zu 


wandte. Wenigſtens will er bey dem erſten An⸗ 
reiten nach einigen - Tagen Erhohlung im Stall 


mit fo. vieler Ruhe und Gelaſſenheit behandelt 
fern, daß ihn oft die geringſte eg ung des 
. Schenfels. oder ein einziger unfanfrer 


nzug der 
Zügel zu feinen Bockſpruͤngen verleiten fann. 

Genug, alles dieß macht den Pohlen zu 
feinem brauchbaren Prerde für einen. Reiter, 


deſſen. Geſchaͤft es übrigens nicht iſt, Pferde für 
. feine Mitbürger zum Reitdienſt abzurichten, und 
‚ den weder Leidenfchaft nah Jugend Vergnügen 


an: dem Umgang eines Thieres finden laflen, bey 


"weichem er Gefundheit und Leben verlieren kann. 


.. Allein fo menig brauchbar auch ber Pohle 


für einen Privatinann ift, fo vielen Werth hat 


er jedoch als Soldatenpferd; felbft feine anges 


bohenen Untugenden fommen ihm hier zu Stat⸗ 


: ten, menigftens ift es gewiß, daß fie ben dieſer 


Dienftausübung nie bie geringflen nachrheiligen 


Folgen haben. . 


Der Solpat, der Waͤrter und, Reiter ſei⸗ 


nes Pferves zugleich iſt, iſt alle den unange⸗ 


nehmen Verhaͤltniſſen nicht ausgeſetzt, in welche 
ſich der, Privarmann mit feinem menſchenſcheuen 


Poblen, den er ohne Zurcht feinem Fremden 


anders 
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anbertranen Faun, verſetzt fühl. Das Pferd, 
welches er ben der Memontirung bes Regiments 
ech und umfultivirc erhäft, gewoͤhnt fid) an ihn 
als den einzigen Menſchen, mit dem es im Staile 
und auf der Reitbahn in nüperer Verbindung 
fett, und er gewöhnt fich an bas Pferd, feine 
Sapricen werden ibm fogar am Ende zur Ge 
wohnheit, und er weiß ſich gleichjam durch un: 
tilffährliche mechanifche Vorſicht vor feinen Une 
tuaenden zu ſchuͤtzen. Es Ternt feiner Stimme 
felgen, nnd gehordht ihm im Stall und im 
Reiten, da er ſich im einer fo unausgeſetzten 
SGemeinſchaft mit ihm befindet. 

Auch gibt die unverken nbare Ausdauer, die 
der Pohl⸗ mit vor allen übrigen- · Pferderaßen 
vorans hat, ihm gleichſam eine natuͤrliche Anfas 
8 au einem Dienft, ber wit fo vielen Beſchwer⸗ 

"verbunden iſt. Unglaublich ſcheint es zu 
fen ; was dieſe Pferderaße für eine Menge 
Fatiguen ertragen kann; einige Tage ohne alles 
"Sutter, vieleicht nur von eih wenig ſchimmlich⸗ 
"rm Heu oder ſaurem Graſe' genaͤhrt, hälr fie 
Strapazen ans, für welche jedes andre dabey 
noch gut, genährte Pferd auf eine weit fürjere 
Zeit feine Ausdauer haben wuͤrde. 

. Aug diefer Hinficht ſchickt es ſich ganz zu 
dem Dienfle der leichten Truppen im Felde, vie 
fo einer Menge Muͤhſeligkeiten oft ben - weniger 
‚oder gar Feiner Nahrung ausgeſetzt find. 0 

Wenn die Mähe des Zeindes und die fiete 
unglädtiche Gemeinſchaft, in weldyer bie Bots 
yoften mic ihm ſtehen, es nicht erfauben, daß 
‚ Renate fang abgefattelt werben fann, wenn es 
Kar dem Manne nur aͤußerſt felten erlaube 
wir, den Eattel zu fäften und den Ruͤcken 
det * Ahieret wit friſchem „Baflee au veneben; 
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weiß. Beiden 3. B. pohlniſche und beutfche 
Pterde auf einer Aue unter einander, fo bilden 
- Piel Pohlen einen eigenen Trupp, der ſich von 
dem andern abgeſondert haͤlt. 

Zu dem Ziehen ſchwerer Laſten iſt der 
NPohle kein paſſendes Pferd; aus Temperaments⸗ 
anlage feine Kräfte zuruͤckhaltend, wird er pral⸗ 
lig beym Anziehen, wenn es vielleicht die Laſt er⸗ 
forderte, daß er bey dem erſten Anruͤcken alle. 
ſeine Kräfte aufboͤte; nur in einem leichten, ganz 
leichten Wagen, und dieß noch dazu in keinen 
bergigen Gegenden iſt der Pohle als Zugpferd 
zu gebrauchen, wo er alsdann ſeiner Ausdauer 
angemeſſen den ganzen Tag forttrabt und in ei⸗ 
nem kurzen Zeittaum eine unglaubliche Strecke 
zuruͤcklegt. Doch wird er in dieſem Dienfte fo: 
wohl an Ausdauer als in dem Ziehen ſchwererer 
Laſten üßerhaupt von dem ruſſiſchen Pferde noch 
uͤbertroffen 

in. dem Temperamente des Pohlen, das im 
Gaͤnzen mehr phlegmatiſch als feurig iſt, ſtechen 
vorzuͤglich zwey Eigenſchaften hervor: Zuruͤckhal⸗ 
tung feiner. Kräfte. und Mißtrauen; Eigenhei⸗ 


ten,die jedoch mehr zu. der Charakteriſtit dieſer 


Vferdexaße gehoͤren, und die der Bereiter mit 
allen. thren Nuͤancen gut ſtudiren muß, wenn er 
aus "einem Pohlen ein ganz frommes, williges 
zi und für jeden Reiter brauchbares Pferd bilden 
will: 
EEE j . Aus 


„ | n ent ‘Ser Pohle no®: am. meißen sieben 7) muß man ihn 
er 


in die Wildbabn Ipannen, wo er, efelljchaft wegen, 
in welcher, er geht \ noch einen groͤßern „ebeit von Fat 
.... an ſich niet und es ihm überbaupt nach von feiner 
...frübern Yugend an, wo er in der Sreyheit herum terte, 
zur ee gemorden IB, dicht an feine Kameraden, 

g nat a  marleiren r tzu benen Zi — — * en 

. einziges wider / um Zie nlage at, i 

2 * iekdem Maße fortichreiset,- | ’ 


+ 
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- Aus Zurädhaleung feiner Kräfte teitt der 
Pohle nicht gebörig ans Mundſtuͤck Heran, fel- 
ten oder nie bat er eine fanfte Anlehnung auf 
die Fauſt des Reiters, wenn er nicht immer 
mie den Gchenfeln vereinigt und. an.die Hand 
. getrieben wird. 
Aus Zuruͤckhaltung feiner Kräfte koͤmmt 


ein jedes andere Pferd, das weniger haushaͤlte⸗ 


riſch mit ſich ſelbſt iſt, und keine Fehler der 
Zunge bat, in der Carriere auf eine kurze Di: 
ſtanz dem Pohlen weit vor, allein bey einem 
Wettlauf nad) einem zu mehreren Meilen ent: 
fernten Ziele hält diefes mit feiner Force und 
feinem Athem, mit welchem es im Anfange des 
Rennens fo verſchwenderiſch umging, gegen'den 
ſparſam mit ſeinen Kraͤften wuchernden Pohlen 
nicht aus, und man kann im Allgemeinen be⸗ 
haupten, daß jeder Pohle, auch gerade nicht der 
kraͤftigſte, jedes andere Aferd, wenn man den 
englifchen Wettrenner ausnimmt. in einer Strede 


bon 8, 10, 12 und imehreren Meilen allemabl 


ausläuft. 

Aus Zuruͤckhaltung der Kraͤfte trifft man 
ſelten bey dohlniſch berittenen Regimentern ſo⸗ 
genännte Austeißer oder Durchzieher an, die 
nach dem geendigten Schock auf das Commando⸗ 
wort nicht achten, und trotz dem Verhalten ih⸗ 
res Reiters noch ein Stuͤck fortſchießen; aus 
Zuruͤckhaltung feiner Kräfte faͤllt ſogat der ger 
diente und mit den militairifchen Ebolutionen 
ſchon bekannte Pohle von ſich ſelbſt aus der 
Sarriere in den Gallop, wenn er. das ausgefledte 
Point de vie des Schocks erreiht fieht. Da 


won hingegen bey deutſchberittenen Megimentern 


in Menge ſolcher fogenannter Stürmer findet, 


die bey jeder Attaque wenisſtens 20, 30 und 
© 2 mehrere, 
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mehrete Schritte aber die Richtung des Regi⸗ 
ments hinausjagen. 


So wie uͤberhaupt der Pohle, aus Zuruͤck⸗ 
haltung ſeiner Kraͤfte ſelten duͤrchgeht; denn faſt 
nie wird man einen Pohlen finden, der im ei⸗ 
gentlihen Sinne des Worts vollfommen unauf: 
haltſam wäre; läuft er ja einmahl aus Mangel 
des Gefühle, aus Mangel an Haltung auf feis 
nem Hintertheile, und aus Unbefanntihaft mit 
dem Munpftüäf und bem Verhalten ‚ vozu ihn 

die Wirkungen biefer Mafchine beflimmen fols 
len, ein kurzes Stuͤck wider den Willen feines 
Reiters fort, fo hört ver doch bald ven ſelbſt 
wieder auf, und nimmt, um feinen Reiter von 
ſich zu entferiien, eher zu dem Boden als zu 
ſo einer ihn gang entfräftenden Marime 'feine 
Zuflucht, da er Überdieß das erſtere Mittel, uns 
free Sklaverey zu entgehen, weit witkſamer als 
das letztere findet. 


Nicht weniger Bemerlungen ließen ſich in 
Hinſicht ſeines Mißtrauens aufſtellen; denn im 
Ganzen kann man faſt alle ſeine kleinen Bos⸗ 
heiten, uͤbeln Angewohnheiten und -hämifchen 
Neckereien auf diefen Hauptzus ſeines Charak⸗ 
ters reduciren. 


Der Pohle laßt ſich nicht gern ins Maul 
ſehen, beſchlagey, putzen, aufzaͤumen, ſatteln, 
packen, im Sta aus: und einführen und dergl, 
weil er mißtrauifch iſt, weil er nicht ohne Grund 
durch alle diefe ‚Eingriffe in feinen ſich felbft 
überlaffenen Zuftand nachtheilige Folgen für fels 
ne Freyheit und feine Unabhängigfeit fuͤrchtet, 
die er uͤber alles liebt. 

Er laͤßt ſich nicht gern von jemand anderm 

fuͤttern, noch wenilxer gern ſich von jemand an⸗ 
erm 
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derm reiten, als von feinem Waͤrter, ber ihn 
durdy forgfältige Pflege arglos gemacht Kat *). 
Selbſt gegen feine gewoͤhnliche Equipage, 

wenn er nur einen fremden Miemen baran zu 
‚ bemerken slaubt, den er nicht fchon durch Pie 
Erfahrung als unſchoaͤdlich für fich gefunden hat, 
it der Pohle mißtrauiſch; daher kommt es die 
meiften Mahle, daß die noch nicht völlig thäti« 
gen Pohlen bey den Negimentern, die bis jet 
scht ruhig gingen, auf einmahl zu boden añ⸗ 
fangen, wenn fie bey der Mufterung ihren Puß, 
ihr neues Lederzeug, ihre neuen Chabrafen und 
die zierlich gewickelten Mäntel ihrer Reiter fehen. 
Selbft vollfommen thärig gerittene Poplen 
verrichten ihre erlernten Bewegungen nur mit 


halber Aufmerffamfeit, wenn fie fi in einem : 


Zirfel von fremden Menfchen und unbefannten - 
Gegenftänden befinden. So wird . DB. ein . 
Pohle, der nur immer im Freyen geritten wurs : 
de, und hier alle Gänge noch fo rein und rich⸗ 
tig ging, feine Bewegungen geflört und wie vers 
wirrt machen, wenn er in einer berfchloflenen 
Bahn, die mit allen Apparaten der Reitkunſt, 
mit Pilaren, Springwänden, Fahnen, Tronts 
mein, Spiegeln, Leinen, Peitfchen, Lanzen und 
dergl. geziert iſt, Gegenflände, die er alle noch 
nicht fo eng vereinigt beyſammen ſah, geritten 
wird, 

Es geht fogar fo weit, daß, wenn man eis 
nem wirlich ſchon alten und übrigens völlig 


& 3 from⸗ 

EI er a 

— ärter anziehen, daß fie nicht fi web! ber Farbe als 

eruche nach rn d ih nun wils 

y Re nat uud Gdmiapnick ——— 
was wärde, fie zu beſtigen. 


ee . | ‘ . . . , 
J s . 


frommen Potien einen neuen Sartel und. Zaum 
auflegt, der vielleicht noch das eigenthoͤmliche 
Knaſtern des neuen Leders hat, er unruhig wird, 
‚und mo nicht gar durch Bockſpruͤnge fic) ‚aller 
Diefer Dinge zu entledigen fucht, boch wenigſtens 
feinen fonft ruhigen Gang durch eine Menge 
Unarten unterbrochen fortfeßt. | 
Eben fo können es viele Pohlen nicht- ver— 

‚tragen, daß ihr Neiter Papiere aus der Tafche 
‚sieht und Briefe lieſt, vorzüglich wenn ber Wind 
damit fpielt * 
Den polaiſchen Pferden gleichen die unga⸗ 
riſchen ſehr, nur ſind ſie nicht von ſo ſtarkem 
und feſtem Bau, als die erſteren. 

Die ruſſiſchen Pferde ſind auch von dem 
Schlage der polniſchen, und wahrſcheinlich die’ 
Stammaͤltern der letzteren. Sie find klein mit 
unförmlichen langen Mähnen; doc). dauerhaft 
und ſtark. Man muß indeß dag veredelte rufli- 
Ihe Geſtuͤtpferd, Fig. 6420 von bem milden 


= eingebornen, Fig. 6421 unterfcheiden. Der 


Wuchs des leßteren iſt nicht ber fehönfte, der 
Schlag iſt ein Mittelſchlag zwifchen groß und 
Hein. Der Kopf ift, etwas flarf, die Stirne 
platt, das Auge phfegmatifch, der Hals kurz 
und breit, die Bruft -ebenfalls, breit, das Kreutz 
fehr flarf und auch breic, die Füße find flark- 
knochig, ohne übermäßig dick zu feyn, find aber 
ſehr ſtark mit Haaren behängt. Der Huf, wel⸗ 
cher niche fehr hart iſt, iſt mehr fach wie erha- 
ben, Schweif und Mähne find oft_fo lang, daß 
fie bis auf die Knie gehen. Der € Etaratter Bi 
er 


* Eine ausfuͤhrlichere Schilderme des 1 pofnifchen plerdes 

und beſonders ſeiner Launen findet ma. in Heren von 
Tenunecker's oben genanntem Werke, im sten an it, S. 
‚» = 987 aus weichen ich Diele anie eatlehal hape. 


— — 








fer Pferde iſt Fromm, folgfam, geleheig, nicht zu 
träge und nicht za feurig. Zum Reiten find fie 
nicht fonderlich und für die leichte Meiteren ganz 
ustauglich. Wegen ihres Baues und Gtärfe 
werden fie vorzuͤgich zum Ziehen und Fuhrwe⸗ 
fen gebraudıt. 

Das Kirgiſiſche Pferd, Sig, 6422, {ft 
ton einer ausgezeichneten Haͤßlichteit. Ihre Un⸗ 
terjcheibungsjeichen find ein Schaafsfopf, flarfe 

Knochen, der Hals.eines Hırfches, das gruß 
eines Schmweines, die Bruſt mehr. ſchmahl als 
breit, an Beinen. und Hnf aber fehr proportios 
niet, und dabey von einem Fleinen Wuchs. Dies 
je Pferde find nicht die ſtaͤrkſten und aus ihrer 
Beſchreibung fann man fchon urtheilen, daß fie 
zum Ziehen gar nicht tauglich find; Doch verfi: 
dert man, daß wenn. fie in den Gegenden, und 
folglich bey dem Futter, bey welchem fie erzogen 
find, bleiben, fie ſehr alt werden kͤnnen. Daf 
dieſe Pferde fehr fett merden, davon iſt die Urfache, 
weil es in den Steppen viel Steinfalz gibt, und. 
das Vieh die mit ſolchem gefhwängerten Kraus 
tee ftißt. Viele von diefen Pferden werben auf 
den großen Sahrmärften zu Drenburg verfauft. 
Bormahls verfauften die Kirgifen ihre Pferde 


nue um Waaren, aber nicht gegen Geld, das . 


fie nicht kannten, jeßt aber kennen fie bie Muͤn⸗ 
in und nehmen gern Geld für ihre Pferde. 
Shre Pferdezucht iſt ausnehmend groß; mancher 
teiche Eigenthuͤmer hat 3, 4 bis soo Köpfe in’ 
feinen frey gehenden Stuterenen. 

Das Kalmukiſche Pferd, Fig. 6123, wel 
des an der Wolga in den Steppen von Aitras 
in, und vom Don bis zum Manitſchfluß von 
in Einwohnern gezogen wird, macht, ſo wie 
das aͤdrise Vieh, dem einzigen Reichthum der⸗ 

864 ſelben 
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ſelben aus. Im Froͤhjahre werden die Pferde in 


+ "Die unabfehbaren Weiden getrieben, wo man fie 
‚ zu taufenden faufen kann. Bon vdiefen Pferden 


. 


E 


:fauften ehemahls die Oeſterreicher und Preuſ⸗ 
ſen, mit. Kayſerlicher Erlaubniß, eine große 


Menge für ihre leichte Reiterey auf. Dieſe Ras 


.:fe von Pferden iſt ganz vortrefflih für die 


leichte Reiterey. Der Schlag ift niche fehr. groß, 
und bon einer befondern Leichtigkeit, fie werden 
vortrefflich, wenn man fie das fünfte Jahr er: 


- zeichen laͤßt. Eine unbefchreiblidie ABilddeit, 


Scheuigkeit, Bosheit und Furcht vor Menfchen 
ift ihnen von Natur eigen, und nur durch vie 
fe Mühe, gute Behandlung und Zeit verlieren 


fie ſolche. Selbſt ber.täglihe Umgang, ba die 


Kalmuken ihre Pferde melfen und aus der Milch 


allerley Getränke bereiten, macht fie nicht weni⸗ 


- ger fcheu vor Dienfhen. Dieſe Pferde haben 


eine erhabene Stirn, und öfters Rammskoͤpfe. 
Sie haben gut zugefchnittene Ohren, Rehhaͤlſe, 


‚ meift abhängende Kreuze, und die meiften bers 


vorftehende Hüften, aber fehöne und feine Bei: 
ne, fur; und menig bebängte Zeffeln, und einen 
niedrigen runden guten Huf. Schimmel, Schefs 
ten, Braune und Hüchfe find. die Hauptfarben, 
Kappen finder man hoͤchſt felten unter ihnen, 
Die Kalmufen, ein. abergläubiiches Wolf, weihen 


oft ein Pferd ıhrem Gott oder Heiligen, vor: 


züglih dem Nicolaus. Diefes bleibe, fo lange es 
lebt, im Geftüte, und wird nad) dem Tode zer⸗ 
legt und unter Sreunde und Verwandten ver: 
theilt, welche es als ein heiliges Sleifch mit gros 
Ger Eßluſt zu ſich nehmen. 

Das Donifche Pferd, Fig. 6424, iſt ſtark 
und dauerhaft. Die Ganaſchen find ftarf, ber 
Kopf aber ifi etwas Rammskopf. Hals und Re 
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I aut aufgefekt, fie find geſtreckt, haben eine 
gropsetionitte ruft und ſchoͤne Ktupe. Dep 
Ten meiſten if der Schweif hoch angeſetzt, Pie 
Ruchen find flarf, und ver Huf mehr erkaben 
eis flach. Ihe Wuchs iſt nicht Hein. Dieſe Dfer: 
de hoben von Natur einen ſchleichenden Gang 
usb ſtolpern im Schritt, im Treb und Gclorp 
aber nicht. Jeder am Don wehnende Koſak 
neht Pferde und meiſtens iſt es fein groͤßter 
Reichthum. Der Attancan des Dons, Defren⸗ 
com, hinterließ nach ſeinem Tede cine Anzahl oa 
zwanzig tauſend Stuͤck Pferden. 

Das Zaporegiſche Pferd, Fig 6425, fin 
det man in dem Gatarincelfam'hen Gouverne⸗ 
-gent zwriſchen den Drepr und Bug nad dee 
chemabhgen Setſch zu. Die Pferde werden für 
die erden und beiten in Rußland gehalten, und 
taugen ver:ä;ih für vie leichte Miiteren. Der 
Schlag und das Ausſehen iſt gen; orientaijh. 
Eie find nicht Fehr gro, aber fein von Kedf 
sad Ddcen, von Hals gur aufazkeft, die Bruit 
weit, das Kreuz ſchoͤn, die Fuͤße rein und fen, 
und der Huf fein und erhaben. Das gelinde 
Kiima erlautt itaen befländig za weiden. Eie 
haben Die ſcheꝛnten Weiden, vertreff hes Waſ. 
fer und feine Noraͤſte. Schade, tif die Zucht 
dieſer Werde einige Zeit vernatläriget wurde. 
Die Estarincticmihe leichte Eorskerie bar de: 
ber meiſtens ihte Remonte. 

Wilde Pferde, Fig. 6425, findet man in 
Rußland rer:äciih in den Sterrem Einter dem 

. Dice wilden Pferde find vie baͤß⸗ 

Khflen unier alien. Eie fird meiſtens Maus: 
When, haben dicke Köpfe, breise Sanaiten, 
iſiche weit ars einander fiehende Düren, eine 
In Bart an den Baden heran. Eie find 
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Hein, vorn viel niedriger, als. hinten, haben eine 
enge Bruſt, ſpitziges Kreutz, einen dünnen State 


tenſchwanz, find lang gefeffelt, und haben Hufe 


. mit langen Zehen und niedrigen Trachten. Man 
hat oft Verſuche gemacht, fie zahm zu machen, 
. aber-es ift ſchwer, und wenn es auch gelang, 
: fo bleiben fie doch untauglich, meil ihr Wuchs 
und ihre Schwäche fie gleichjam von Natur nicht 
zur Arbeit oder Sklaverey beitimmte: Sie fons 
nen aber entfeßlih laufen. Zu Zeiten machen 
die Hengfle diefer milden Pferde Jagd auf Stu: 
ten von zahmen Geſtuͤten, und treiben folche mit 
ſich fort in die Steppen, wo fie ſchwer oder 
niemahls wieder, zu befömmen find. Einzelne Mens 
chen attaquiren fie auch zu Zeiten, aber vor 
mehrern Menſchen find fie fcheu und fließen. 
Auch in den Uralifhen Steppen, ingleichen in 
den Kubanfchen Steppen finder. man: ebenfalls 
von diefen wilden Pferden, Boch werden fie fels . 
tener, je mehr ſich diefe Gegenden bevoͤlkern. 
| Zu den Fleinften Pferden in unferem Welt⸗ 
theile gehören außer den oben ermähnten De- 
laͤndern die Lichauer und Ißlaͤnder mit fur: 
zen fteifen Haaren, welche doch ziemlich gut 
‚proportionirt.und dauerhaft aber boshaft find - 
7 An Reinheit. gleichen ihnen faft die maͤr⸗ 
kiſchen Sandläufer, die verkuͤmmerten märfi« 
ſchen Buuernpferde, welche faum die Größe der 
Eſel haben, aber in dem heißen Sande beffer 
fortfommen, ale die großen Pferde, 

So wie wir nun ben allen meit verbreites 
ten Thiergrten nach Verſchiedenheit des Klimas, 
ver Nahrung und Anderer Umitände eine Men⸗ 
ge Abänderungen ober. Maßen. antreffen, und 
man fie alle von einem Urſtamme abzufeiten fein 
Bedenken findet, wenn man fieht, tie ſehr uns 
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mr einem mu bemicen Simercelrite je 
eme Teersst aberämt werem tana? |) ı€ 08 
uch welt EBEN. RE, DEE oe! Kur 
ie, a Erhssbeu taE a2 Wernsıfer ae 
urfzare Tgauıtde Drazi mır em \\i:nce wer 
wicsem Maführee Wer wären Pieriehirten, 
‚NE ms 5 Dem Sterren ven Ruftend un» im 
un bien Birabuns und Tedrens trifft, einen 
Umster Babe. . 

Berpfismzen wu den Peblen auf dentſchen 
Beden, weiche Abteeichung der sanzen Form 
sngr füch wicht ſchen in der erica Ghemeration, . 
ıhae va mir Die Kıfe fit wir einer andern 
wımicheem. Die Fedien, die von viterlicher 
us» weärzerlicdyer Seite von ufriniihem Sicre 
diommen, FD, auf unjerm geinifigten Erd 
ſrriche jenen nicht gleich, die ihr Vater⸗ 
and mitten is feinem Klima kereerbringt. 

Seltfi Das bunte Gemiſch ven Kurden, die 
-mjühligen Abweichungen, die wir in diejer Dies 
ſicht unter den Pferden antreifen, find wiellei.ht 
ine Geburt Des Klima's, die Dann durch eine 
kandertfältige DBerpaarung zu jenem Gemengſel 
keranwuchjen. mit weichem unfere Gefüre zum 
Eriel der Augen geztert find, 

Deutfchlund zieht feine Engländer, und 
Rußland Feine fpaniichen Pferde; der feinſchenk— 
üchte Türke arter in Frießland zu einem plum⸗ 
ven Karrngauf um. Mergebens fireben wir, durch 
Pflege und Nahrung die Eigenthümlichkeiten der _ 
Mae zus erhalten, ſobald ihnen das Klima nicht 
änftig iſt. Was find das für Baſtarde von 
eagliſchen Pferden, die man auf deutſchem Bo⸗ 

un ſieht? Hat nice Medienburg duch Were 

wichung feiner Raße mit engfifhem Blute die 

guen Pferde verloren, die es ehemabls jog? 
ie 
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Die ‚Pflanzen und die Tiere: verarien vey 
andter Luft, ſo daß bey der vierten, ſechſten 
Generation oft nicht ein karakteriſtiſcher Zug ih⸗ 
ver borigen Abftammung noch fichebar ift, Dieß 
AR eine allgemeine praftifche. Erfahrung, die alle 
‚ forhiftifche Tpeorien über diefen Gesenſtand wi⸗ 
derlegt. 
| Han bat ohlen von Pohlen ‚auf Deuts 
fen Hoden gezogen,.bey ber zweyten Generas 
- tion fihen fo verartet aefehen, daß man nur mit 
WMuͤhe ihre Mafe erfennen: konnte. — 

Br Mit hoifteinifchen Sohlen erzogen, bifbeten 
“fie ſich auch mit diefen im vierten Jahre ſchon 
aus, und- jede -Tortpflanzung von ihnen, verlor 
mehr an Eigenrhümlichkeiten ihrer Abſtammung 
Doch nicht das Klima allein, auch bie Nah⸗ 
rrung iſt an dieſer Veraͤnderung Schuld, ‘die die 
Form und Mifchung der 'thierifchen , Paterit auf 
anderem Boden erleidet. Die Grundurfache des 
feinern -Baues ver arabifhen, barbarifchen und 
türfifchen Pferde ift gewiß mil in ihren beifern, 
ſich leicht aſſimilitenden Nahrungemitteln zu 
ſuchen. 
1 Merde, pie auf hohen bergigen Gegenden 
weiden „die aromatifche Kräuter genießen, er⸗ 
halten ‘theils durch bie Einwirfung bes freundli⸗ 
chern Klima’s, durch den reinen Aether der Luft, 
in deren erhöhten Regionen fie fich aufhalten, 
und theils durch die beſſern Nahrungsmittel eis _ 
nen ganz andern Bau, als Pferde, die in nie. 
drigen fumpfigen Triften » bey ſaurem ſchilfigen 
Gras erzogen werden. Dieſer Unterſchied wird 
ſogar ſchon bey Pferden eines Landes, die in 
verſchiedenen Provinzen erzogen wurden, aufs 
fallend. Das, Thüringer Landpferd z. B. in dem 


fetreſten San biefer Provinz, in der fogenanns 
| ten 
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ten goldenen Aue erzogen, wie ehe" unterſcheidet Zu 


es fich von dem Laufißer Heidepferde, obgleich 

beyde Provinzen nur’ ein Raum von 30 beuts 

ſchen Meilen trennt! ’ 
Diefe. Bemerkung in Beziehung auf Men? 


fhenraßen und ihre Abarten machte fhon.vor . 
200 Jahren Libavius. „Kine andere Gefichtss 


bildung, fagt diefer Schriftflellee *), haben die 
Thüringer, eine andere die Sachien, eine andere 
bie Schwaben, und jeder Gau hat faft feine eigene, 
daß man, wenn man einigermaßen. Diühe bar: 


auf verwenden mollte, jedem beynahe fein Vaters. 


land würde, anfehen können.‘ 


Dieſe Behauptung iſt in Betreff der Pferdes 
ragen und ihrer Abarten nicht minder gegrüns . 


det. Das meclenburgifche,. das Hanndvrijche, 


das fächfifche, das holſteiniſche Pferd, alle haben. 
— fo nahe fie Übrigens mit einander verwandt ' 
find — etwas auszeichnendes iin ihrem Bau, daß 


ed uns bey einiger Aufmerffamfeit, vertraut mie 


den charafteriftifchen Zeichen dieſer Abasten, . 


nicht ſchwer wird, gleich beym erſten Anblick zu 


enticheiden, von welcher Maße das Pferd fen. 
Es” liegt. in der Borm jedes einzelnen diejer 


Pferdezweige etwas, das ihre Abfiammung ver: 
rärh, ob es gleich nur mehr in einem praftifchen 
Gefühl, als in deutlichen Begriffen befteht, und 
fh mit wenigen Worten nicht fagen läßt, 


Und je verfchiedener das Klima iſt, je aufs 


füllender find die Abweichungen der Raßen un: 


x 


dieſelbe Theorie rebuciren Taffen. Ä | 
Sn. den Falten Gegenden bon Island und 

du Provinz Deland in Schweden, wo bie bey 
Du oo ung 


ter einander, ob fie fich gleich alle auf eine und ' 


In feinem Werke: de Ankiopibw virgilissie, Singnia-- 
a f — 
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uns ſi ch hoch in die Lüfte erhebende Eiche ſich als 


ein. niedriger Strauch zeigt, find auch die Pfer—⸗ 


de durch den Eindruck des Falten Klima's ganz 


Klein, . felbft die Pferde der Paragonen, ob fie 
gleich von Tpanifcher Abkunft find, erreichen- in 
diefem- Rande kaum die Größe unſrer berfrüp- 
pelten zweyjaͤhrigen Sohlen *). Je weiter Über: 


Haupt fich der Aufenthalt der Pferde von den 
fuͤdlichen nad) den nördlichen Gegenden: erfiredt, 


je mehr. fcheinen fie an Güte, Schönheit und 


Brauchbarkeit zu verlieren. Ein Umftand, der 


‚bie erfte Abflammung ber ‚Pferde aus Aſien, 


! 


dem Waterlande allee in gemäßigten. Gegenden 
lebenden Thiere, fehr wahrſcheinlich macht. 


Von der Kenntniß des aͤußern Pferdes. 


Des Pferd im Stande der Ruhe betrachtet **), 


Das Pferd verdient als eins ber edelften 
und fhönften Thiere der Schöpfung, noch mehr 
aber wegen ber mannigfaltigen Dienfte, die e8 
dem Menſchen in der Deconomie, im Kriege, 
beym Handelsverkehr, in Ruͤckſicht feines Der: 


gnuͤgens ‚und feiner Geſundheit leiſtet, unfere 


ganze Aufmerkfamfeit und Sorgfalt. Hätten 
wir dieſes eben fo gutmärhige als ftarfe, fchnelle 
und .in der Arbeit ausdauernde Thier nicht, und 
müßten uns ſtatt deffen des Efels und Ochſen 


_ bedienen: ſo würden wir nicht ‚nur viel Ber: 


gnuͤgen entbehren, fondern unfere Arbeit: wäre 
Durch dieſe weit trägeren Thiere nur fee lang: 
ſam vertichter werden. . & 

| - o 


— 2 Bougainvillo Voy. auf, d. M. 


ı3t. 
”, ©. Havemann’s Anleitung zur Beurtheilung Bes aͤu⸗ 
em Dierdes x. Hannover 39: S. 1fl. 
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So wie es nun eine für fich rebende. Sa⸗ 
che fi, daß die Kenntniß des Aufern Pferdes, ' 
oder derjenige "Theil der Pferdewiffenfchaft, mel: _ 
cher die aͤußere Beſchaffenheit deffelben in Ruͤck⸗ 
fihr auf Geſundheit, mechanifches Gebäude und 
Tuͤchtigkeit zu diefem oder jenem Gebrauche zum 
Segenitande Hat, nıcht allein Pferdeärjten, Ge⸗ 
ſtuͤtvorſtehern, Stallmeiftern, Bereitern und 
‚Dfficieren der Cavallerie nothwendig ift: fo kann 
auch nicht geleugnee werden, daß diefe Kennt⸗ 
nig alle Dienfchen intereffirt, die Pferde halten . 
oder mit. foichen zu thun haben. " 
Nun gehört aber die Kenntniß des äufern - 
Pferdes” zu den‘ fchwerften Theilen der Willens 
haft, die für einen Pferdefenner und Pferde⸗ 
arzt erfordert wird, und es har außerdem noch die 
Anwendung der Theorie, der Erfahrung. zufolge, 
beſonders fuͤr denjenigen große Schmwieriafeiten, 
der nicht ſchon von Jugend auf mit. Pferden - 
umgegangen iſt, feine Augen frühzeitig geäbt und 
fi) auf diefe Weiſe vieles von jener. Anwen: 
dung gewiſſermaßen medjanifch eigen gemacht 
bar. Es ift deshalb, um fih in diefer Kunft zu 
verbollfommnen, Fein anderer Weg vorhanden, 
als unter der. Leitung eines einfichtsvollen Fuͤh⸗ 
ers den Körperbau des lebenden Pferdes zu‘ 
ſtudiren. | 
Per es in diefer MWiffenfchaft zu einigem 
Grade von Vollkommenheit bringen will, muß 
bey richtiger Leitung durch viele Uebung fi) ei- 
ne-Kertigkeit, fcharf und richtig zu ſehen, zu 
erwerben, und füh mit den von Roßkaͤmmen 10 
häufig angewendeten Kunftgriffen, ſowohl Sehr 
ke im Gebaͤude, als auch zufällige Mängel zu 
verbergen, und überhaupt mit der Art und. 
Meife fich befannt zu machen ſuchen, wie fe 
. . + ie 
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die zu verkaufenden und zur Beſichtigung aus⸗ 
geſtellten Pferde von der allervortheilhafteſten 
Seite zu zeigen wiſſen. Gute Buͤcher, - Zeiche 
nungen und Kupferſtiche Fönnen auch zu. Hülfe 
genommen werben; wer. aber. feine Sinne und 
fein Urtheil nicht durch praftifche Belehrung an 
febenden Pferden zu üben und auszubilden fucht, 
wird nie eine recht. anfchaulihe Kenntniß von 
“ Pferden befommen, und ‚ein richtiges Urtheif 
darüber fällen Finnen, folglich nie den: Nahmen 
‚ eines gründlichen und vollfommenen Pferdeken⸗ 
nerg verdienen. Ze , 

‚ Um eine genaue Kenntnif und richtige Les 

‚ berficht des Pferdes zu erlangen, machen eg die 
vielen Gliedmaßen, aus deren Vereinigung ber 
£ünftlihe Bau deſſelben beftehr, nothmendig, fols 
he eins nach dem anderen genau. zu betrachten. 
Diefe find: . 2 

A. Die Vorderhand, oder Vordertheil, 

B. Der Leib, oder Witteltheil, und 

C Die Nach⸗ oder Sinterhand, ober 

Hintertheil. 

Zur Vorhand gehoͤrt der Kopf mit dem 
ihm anhängigen Gliedmaßen, der Hals, ber 
Widerriſt, die Bruſt und die Vorderſchenkel mit 
ihren Theilen. | | | 

Der Leib erſtreckt fi vom Wiberriſte bis 
‚an bas Kreutz, und begreift den Ruͤcken, bie 
Mieren, die Rippen, die Slanfen, den Bauch, 
bas Enter nebft den. beyden Zißen bey Stuten, 

- und den Schlauch, ten oben und bie har: 
in befindlichen Teftifel, oder ‚das fogenannte 
Geſchroͤte, bey Hengften. 

Die Nach- oder Hinterhand enthält bas 
Kreuz und die daran befindlichen Hüften ader 
Kanten, ben Schmweif, den Hintern, und bey 
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den Stuten das Geburtsglied, febner die Hins 
terſchenkel mit den Dazu gehörigen Thellen. 
- Sp. wie nım aber das Praktiſche der Kennt: 
niß des’ außer Pferdes richtige. Benrrheilung 
der Geſundheit und. der zweckmaͤßigen Anord⸗ 
nung und Bildung der: Gliedmaßen zu einen 
geroiflen Dienfte beabfichtigt: :fo Aft: es doch in 
Hinſicht der vielen Pferderafen und der Vermi⸗ 
hung derſelben⸗ die. nothwendig eine Verſchie⸗ 
denheit im Geboͤude der Pferde zur: Folge has 
ben muͤſſen, nicht thunlich, gewifle und gendu 
beſtimmte Verhoaͤltniſſe der Theile gegen einan- 
der. feſtzuſetzen; ſondern es muß bier das durch 
richtige Leitung_und Uebung erworbene Augeh: 
maß und Urtheil nom Ganzen über die Sehoͤn⸗ 
beit und Brauchbarfeit des Pferdes zu dieſem 
oder jenem Dienfte entſcheidennn. 
Es hat. keinen Zweifel, daß eine jede’ rein 
und unvermiſchte Örundraße ihre eigenihämfis 
hen Verhaͤltniſſe hat, daher: es denn Auch, nad 
dee Natur der Sache unmöglich if, ein ſolch 
Verhältniß auszumitteln, das ohne Unterſchied 
auf alle Pferde, fie mögen::origineller- der: ver: 
mifchter. Raße ſeyn, paffend und auwenöbär if, 
Der Stifter und Director der franjofifheh 
Vieharzeneyſchulen, Bourgelat, har ein Ver⸗ 
bälmigmaß aufgejeßt, wornach das richtige. Eben: 
maß aller Pferde foll :erforjcht und beurtheilt 
werden können. Soviel Beyfall auch daſſelbe cry 
halten, und fo. ſehr es auch als Huͤlfsmittel ine 
Erlernung ber Kenntniß bes Außern- Pferbes 
ſübſt in. einigen Mieharzneyſchulen empfohlen und 
genommen worden .ift: fo kann man demſelben 
deh feinen Beyfall geben, vielmehr muß man bet 
Tenun, daß es auf Feine befannte :Rabe von 
Maden ganz anwendbart iſt. Dieſes Verhoͤltniß⸗ 
Occ. chen, Enc. CX. Theil, 5 maß 
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maß iſt nicht von ‘ver Natur Kergenonmmen, 
ſondern ‚ein bloßes Prodakt der Einbildung. Ein 
jeder etwas geübter Beobachter wird fich bey dee 
Wergleichung ber fchönen. lebenden Natur mit 
. dem  Bourgelatiihen Proportionspferde fogleich 
‚hiervon Überzeugen, indem ihn der zu large 
Kopf, Der: zu kurze, auf eine gezwungene und 
gewaltſame Weiſe aufwärts gebogene. Hals, der 
zu hohe und mit zu flarfem Tall an dem Müfr 
ten ſich fliegende Widerriſt u. ſ. w. nicht wei⸗ 
tet in Zweifel laffen wird. | 
Doch wenn fih auch zur Bejeichnung ber 
Schoͤnhen und. Brauchbarkeit eines Pferdes ge⸗ 
wiſſe Verhoaͤltniſſe der Gliedmaßen gegen einan⸗ 
der angeben ließen, ſo wuͤrden dieſe doch nur 
einem Zeichnenden zu Statten kommen; einem 
Pferdelzebhaber aber wegen der: großen und un⸗ 
‚vermeiblichen. Schwierigkeiten, vie mit den ges 
nauen Ausmeffungen der Theile ben einem leben⸗ 
den Pferde verbunden find, ‚von keinem fonders 
lichen Nutzen ſeyn. Dieſer kann ſich auch um 
ſo leichter hierüber beruhigen, da in der That 
Heine. Abweichungen in dem Verhältniſſe des 
Gliederbaues, bey übrigens guten Eigenſchaften 
des Pferdes, die Brauchbarfeit und. be Werth 
deſſelben nicht abaͤndern . 

Zur Feſtſetzung der Begriffe von Schon⸗ 
J laͤßt ſich uͤberhaudt nichts. allgemein: paßli⸗ 
es als. Regel angeben, indem es hierbey auf 
bie Empfindung eines jeden Urcheilenden ans 
fommt, diefe aber nach der individuellen Störpers 
einrichtung, Stimmung. u. ſ. w. verfchieden ifk. 
Dur alsdann wird man, dem Urthell allet Ken⸗ 
ner infolge, die Schönkeit eines Pferdes zunce 
fiehen Fönnen, wenn es. kein auffallendes Mißs 

verbaͤltniß in feinem. Stiederbaue bat, und ae 
p“ . 
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Bildung und Uebereinftiimmung feiner Gliedma⸗ 
Ben einem gewiſſen Dienfle angemefien, mithin 
in. der Güte und Brauchbarkeit deffelben zu dem 
einen vder dem andern Zwecke gegründet iſt. 
Bevor wir in das Einzelne geben, wird es 
noͤthig feyn, einen Ueberblick Des ganzen aͤuße⸗ 
ren Pferdes mit der Benennung feiner Theile 
zu geben, wozu die Kid. 6427, eine aus Herrn 
Stallmeiflee Ploen’s Anleitung zur aͤußern 
Pfervefenneniß ) entlehute Zeichnung, den bes. 
fien Leitfaden gewähren wird. Die darauf bes‘ 
findlichen Zahlen bezeichnen folgende Theile: 


Am Vordertheil oder der Vorderhand iſt 


1. das Senick = 
2. die Ohren. . on 
3. die Stirn. | oo 
4. die Augengruben. 5 
5. die Augenbogen, 2.” 
6. die Sehlaoͤfe. nn Eu 
7. die Rafe. 
8. die Naſenloͤcher. 
9. die Lefzen. 
10;, das Maul. 
"ıı. das Kinn. 
12. die Ganaſchen. 
13. der obere Theil des baiſes ober der Saum. 
14. die GSeitentheile 
15. der untere Theil, j 
16. der Widerriſt. 
17. die Schulter. — 

4 18. das Querbein. 7 
19, die Bruſt. I 
a0. der: Ellenbogen. 

- 91. Der Kegel oder Wem. 
92. die Rerite oder Kaftenie. 
23. das Knie. 
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39. der After. 
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Mitteltheil. 


*. der Raͤcken. 
>32. die Nieren. 

33. die Seitentheile” der Bruſt. 

34. der Zaug; 

35. die Flanken lt 
86. das —* der dengſte. 


VGintertheil oder ‘die Hinterhand, Ä 


gr; die Säften gder die: danten. 

38. das Freuz.. 

40. ‚die Nübe und der Schweif. | 

al bie 9 anfen, oder die * — auch 
i bein. 

42. die Arfhbaden. . N ’ 

43. die Knieſcheibe 

‚44. Lende oder Keule, auch kleine — 

45. das Knie. 

46. das Bein. 

47. dee Kuoͤchel. | 

43. die Nöte oder die —* 

49. die Krone. - “ 

50. der Huf. 
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Betrachtumg der Theile, die die Vorhaf 


ausmachen, in Ruͤckſicht auf ihre Vollkon 
menheiten und Sehler. 2 


LBom Ropfe - 
Bey. der. Unterfuchung. bes Kopfeo, als * 


fen zu ber Worhand⸗ fallen 
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° DE: Ofren in die Augen. Ihre Bes 
ſtimmung iſt, den Schall aufzufangen und ihn 
ins Innere des Ohrs, jum unmittelbaren Wertk⸗ 
zeuge bes Gehoͤrs, zus leiten. Sie haben einen 
bünnen,- dutenfoͤrmig gedffneten Knorpel zur 
Grundlage, an deſſen Baſis mehrere Milffeln 
befeſtiget find, bie: das Ohr mach allen Geiten 
hinbermegen Fonnen. ' en 


r 


Die Schöngeit der Ofen beſteht iNn aner | 


ſchicklichen Groͤße zum Ganzen, in einer “ander 
meſſenen ‘Stellung und natürlich’ freyen Bewe⸗ 
gung. Sie muͤſſen fcharfe, grade aufſtehende 
Sbpitzen und dünne Knorpel haben," die mit eis 
ner feinen Haut umzogen und mit jarten Haas 
‚sen beivachfen find. "7 N 
Mauſeohren werden im gemeinen "Leben 
die fehr Pleinen genannt,’ und, nad) der“ irrigen 


Meinung; 'daß diefe Theile nicht zu klein fepn 


koͤnnen, ‚Für die ſchoͤnſten gehalten. Bey Ken⸗ 
nern ber Schoͤnheit muͤſſen fie ein Ebenmaß zu 
den übrigen Theilen haben; wenn fie das Auge. 
nicht beleidigen, ſondern vollklommen ſchoͤn ſeyn 
Eſelsohren heißen diejenigen, die in Abs 


ſicht ihrer Laͤnge das Ebenmaß uͤberſchteiten, ſo 


wie es bey dem Eſelgeſchlechte der Fall iſt· Es 
wird’ hierbey, wle ben den zu breiten Ohren, zu 
Zeiten eine Operation gemacht, Pie’ unter dem 


Nahmen des Ohrenmaͤuſelns bekannt If. Es 


werden Hätrhfich zwey — Vie die Geſtalt 
eines ‚gut gebildeten Ohrs haben, das “eine dus 


keehatb unit‘ Hab andere nerhalb des Ohrs ans 


klegt ind Vurch eine Schraube befefigt; “als⸗ 


ta wirde das, mad uͤber den Blechen hervoͤr⸗ 


ragt,! mel? Linem ſcharfen Inſtrumente wegge⸗ 


ſchutten. Se Ktorreh ber“ nach: der Abnuhzine 
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ber. Bleche hervorſteht, wird, um ‚bey fahlm 
Rand zu vermindern und eine, mißfoͤllige Narbe 
‚iu verhuͤten, ſorgfaͤltig weggenommen. Es bin | 
terbleiben aber dennoch, wenigſtens für einen 
Kenner und genanen Besbadıter, ſchthare Spu. 
. zen dieſer Dperation.-: | 
Es. ift auch in. den neuern. Zeiten Mode 
' geworben, befonders folchen Pferden, die zu lan: 
ge. ober. auch zu breite Ohren haben, nach dem 
" Sebrauce der Engländer,-die Ohren über einer 
. angelegten Frummen eifernen Klammer fpig und 
„mehr oder weniger. fur; zu. fchneiden, woducch 
aber der. natuͤrliche Umfang berfelben ganz aufs 
‚ gehoben wird. Diefe Operation, die. unter dem 
. rahmen Ohrenſtutzen befannt .ift, gibt dem 
. Pferde .ein nettes, freundliches Anſehen und fin⸗ 
bet fo viel Beyfall, daß fie auch nicht feiten bey 
ſolchen Pferden gemacht wird, die in Abſicht der 
‚ Beflalt der. Ohren gar. nichts widerliches haben. 
Daß die Pferde nach dieſer Operation, we 
niofene hor der Hand, Fopfichen werden, auc 
das Gehör durch eine. fo beträchtliche Verklein 


“gung des Aufern Ohrs merklich vermindert wir! 


iſt leicht einzuſehen. Ohne dieß bat es no: 
„den großen Nachtheil, daß das ‚empfindliche & 
dr⸗Organ nicht hinreichend mehr vor Rege 
hlofen, Wind u. ſ. % gefchäßt wird; dat 
denn bergleichen verſtuͤmmelte Pferde ihrem Re 
ger durch Schütteln mit. dem Kopfe und. pu' 
Unruhe zu Zeiten ſehr laͤſtig und unangene 
. werben. . 
vaſenohren Ab ſolche, bie zu hoch, r 
n zu nahe zufammen ſitzen. Sie erhalten 
n Nahmen in Ruͤckſicht der Aehnlichkeit it 


r. — Stellung ‚mit den Ohren eines Hafen, und ı 
den allgemein faͤr einen Uebelſtand schalten. 
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“Man riih dagegen. eine Opetrarlön an, die 


barin beſteht, daß mie Aufhebemuskeln durchs 
ſchnitten und hierauf ein. breites Blech zwifchen 
die Obreon: gelegt wird, wodurch fie bis zur vwvoͤl⸗ 
ligen —— aus einander "gehalten werben; 

| it in den Ohren, und: wenn biefer 


Uehelſtand fehr. ‚beträchtlich iftı Hang⸗ oder 


Scholohren genannt, machen eine ben Haſen⸗ 


ohren gerade entgegengefeßte Haͤßlichkeik aus. Sie _ 


ſtehen zu niedrig am Kopfe und Harige mit ih⸗ 
ren Spißen zu ſehr hinunter: -- - - 

Diefen Uebeiftand fuchen Roffämme da⸗ 
durch zu verbergen, daß fie den Pferden ben 


Stirnriemen hoch hinauffchieben und auf diefe | 


Weiſe die fchlaffen Ohren unterſtuͤtzen. Auch 
bemuͤhen ſie ſich, ſolche durch folgende Operation, 
die das Ohrenaufſetzen genannt wird, zu vers 
beffern. Sie Schneiden üben auf dem Koͤpfe an 
jver Seite ein. Stuͤck vom Aufhebemuskel Ces 
iſt der naͤhmliche wie bdey den Haſenohren) Bers 
aus, und. heften ihn "älddann entweber zuſam⸗ 
men, oder ſie bewirken die Zuſammenfuͤgung der 


Wunde mit Huͤlfe eines zugeſpitzten durch deyde 


Ohren geſtochenen metallenen Drahtes, mit wel⸗ 
bern: die Ohren zuſammen gezogen werden, und 
ber. Hierauf an beyden Enden umgebogen bis jur 
Heltung ſtecken bleibt. ne 

. Sowohl durch dieſe als dutch die anbern 
umähnten zur Berfchönerung der‘ Ohren ab: 
zweckenden Operationen wird die vorgeſetzte Abs 
fiht aur auf eirie unvollkommne Weiſe erreicht. 
Die fichtbaren Folgen derſelben find jedem Ken⸗ 
ver faft eben ſo mißfällig, als der Uebelſtand 
vr Ohren, wogegen fie gemacht werben. 


— 


Bey Fällen und jungen ſchlaffen Pferden 


iebeffert NG die Rüstung der Ohren muͤt ihrer 
u . 4 


. - Zus | 


I» 
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Zunahme. an Lebha tigfeit und Kräften. es | 


Ä 


- Zap in. ſolchen Fuͤllen allein eine auf Uebung 
‚and Erfetzrung fih gruͤndende Beurtheilung ers 


maͤßigen, in welchem Grade ſich die uͤble Stel⸗ 


„us. verbeſſern werde. 


Daoa gus--gebildere und oehdrig gerichtete Ob⸗ 


"ren einem Pferde zur vorzuͤglichen Zierde gerei⸗ 


den; ‚ser hat-man bey denen, die zue Fortnflans 


* BUNT dienen -follen,.. um fo mehr Urfadye damuf 


üffiht. zu nehmen, da Die. Erfahrung. lehrt, 
"af fih) der Bau .der. Ihren, : fo wie auch ihre 
Siellumg, im den meiſten ‚Sällen auf die Nach⸗ 
ommen fortpflanzt. — 

ER ‚Den ‚Kriege: unb aberhauot allen. Pferden, 
vie ohne Ruͤckſicht auf Witterung unter freyem 
Himmel fiehen und.arbeiten muͤſſen, follten niedie 
„Fugen gogighen Hasre,die. in-dem Innern des Ohrs 


.. wachſen, weggeputzt werden. Die Natur bat fie 
Br: Theilen zum: Schutze gegeben, um ſowohl 


die Eindruͤcke einer rauhen ˖ Witterung zu maͤßi⸗ 


gen, ala auch das. Eindringen der Inſecten, und 


‚ überhou £.aller frensden- Körper, zu verhindern. 
. gu dieſer: Hinſicht iſt es auch fehr zu widerra⸗ 


en, dg VYferden hie Ohren zu flußen. . 


Die: ‚innere, Seite: des Ohrs pixb: in: ſelte⸗ 


nen Foͤllen ‚von ‚einge. hetxaͤchtlichen Geſchwalſt 


befallen, die äußerft viele. Schmerzen verurſacht, 
und worin ſich eine Scharfe, waͤſſerige Materie er⸗ 


zeugt. Pferhe, die an folchen Uebel leiden,pfle⸗ 
gen beſtaͤndig den Kopf auf ‘die eine Seite zu 


daͤngen. Auch finden. ſich zu Zeiten Fiſteln uns 


ar I ‚gu. hen Raͤndern des Ohrs, bie. zwar nicht 
[= leicht zu heilen, aber für die Pferde von weiter feis 


nen uͤheln Folgen find, als daß fie das freng Spiel 

des ſchadhaften Ohrs verhindern und veranlaſſen, 

06h fie folcheg etwas Bei zu halten ie 
ndfi 
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Eudblich iſt noch in Abſicht der Ohren zu 
merfen, daß ſolche nebſt den Augen die gegene⸗ 
waͤrtige Stimmung: des Körpers "verraten, das 
ber man aus ihren Bewegungen ben’ fücherfien 
Schluß auf die Grfundgit,: Neigung und ten 
Willen 83 Pferses machen kann. 

2) Das Genñick, vas ſich Hinter dm Oh⸗ 
ren; Da, wo das’ Hauptgeſtell feine Lage hat, be: 
Puder muß gehörig lang, dabey pfatt und an 

fanft gerundet ſeyn. ZR es zu kurz, 
* ame Dad Pferd den. Kopf nicht gehörig her⸗ 
benbringen und einen- gutem Zaum machen; da⸗ 
ker 28 Dem höflich Fürs ‚Auge und unangenshm 
in der Han» wird. In dieſem Falle iſt die Grenz⸗ 
ine "zwiichen Kopf und Hals niht- ausgedrädt - 
wud. ber Kopf kat zu wenig Spieſraum in fri- 
ner Dewegune. TE Gier eine Seſchwulſt, oder 
en eres Geſchwoͤr driutzciiei, das im Die 
Buftetn und Schaen art, und viel woͤſſerigen 
ded zicdyenden Enter aibt; ſo ſind es Zeichen von 
einer ‚Radenfiärl. . Dieſe euteht ſelien von Sus 
Bericher Beoolt, ſendera eufferinst gemeniach 
aus ſchacfen Saͤften, Die ſich Die Pferde auf eis 
ner. feuchten zu iumrficem Weide zagezogen br 
Bu. Sie 1 als Schr bedeutend erjwiehen un? 
hieß eim jıdıs domit beheftete Pferd vom 

Dir Heinen nifertea Stelen ober Geſchwuͤ⸗ 
nt, Die man zu Zen u Den Biobnen, Da, mo 
Die Halfter lieot, mahrnımms, haben ohne Zwei⸗ 
fi in Unreinnefcit amd Soher enffinunense vers 
kaberter. Aust Erriiuma ihres Brut. Sie veran⸗ 
Mn nem Pfecde ywor anfangs beym Ber:hren 
ar arpfemliifen Etbmer;, ner ober ben ange 
mine Behavmag Tem mach“üßt, auch Fand 
fi wirer von Seinen biyen Folgen. 

Ds 3) 















beſſere Ge⸗ 
Fuͤllen, ohne Keyntniß Dder Raße woven 6 ab⸗ 
Kammt, nicht moͤglich, einen ſichern Schlaß nuf 
bie. fünftige Bildung des Kopfes zu machen. 
Der Vorkopf muß bdey einem⸗ ſchoͤn oebudeten 
Köpfe ‚eine gehbrige Wolbuoo haben.“ 32 
u 5) 
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5. Der Schopt iſt ein Spät: Dihrmnhon | 

‚re, der auf: die Stirn hinabhaͤngt. Er. Darf nicht 
zu duͤnn und zu Fur km wenn. * sin: Pferd | 
gehörig: zieren- Voll. | 
A): Der Vorkepf. Gefinper 7 ameiheraem | 
Schopfe, den Ohren: und: ber Geier; Diefer 





Theib ıR ben neugebernen Selen: euffslkend her⸗ 


vorſtechend, waͤchſt aber nach und nach ie.sıne 
tale, Es ziſt daher bey einen. jungen 


Seirn . bat. ihre Lage —* dem 


. Borfonfe, der Maje und. den. Aigen. Gier muß, 


[VW 2 


um, einen ſchoͤnen Kopf zu bilden, gesade hinab⸗ 


- fleigen, gehörig breit ſeyn und ſeitwaͤrts nach der 
Augen hin ſauft gewoͤlbterſcheinen. Die Stern 


oder Zeichen/ die ſich hier« nicht ſelten befinden 
ſind biaweilen darch Kunſt hervorgebracht. Mar 
.tann. fie. aladena an: der geringen Zahl: weiße 


auffichender. Hdare und an ven ſich nafekbik: zei 


goenden ‚Fahlen. Stellen oder Ttashen erkennen. 


6) .Die Augengruben :befinden :.fich. ſei 


waͤrts am Varkante uber den Augenbogen. S 


duͤrfen nur flach vertieft feyn, wenn der Ko: 


ein völlfommen fhönesunp freundliches Anfeh: 


haben folk. Sind ‚fie zu rief, fo verſtellen fie. d. 


Pferde, "und. geben: demſelben, beſonders bey fe 


::euhabenen . Augenbogen, Aehnlichkeit mit ein 
Efel. Sie duͤrfen aber auch nicht zu ſehr aus 
fuoͤllet und: gleichſam erhaben ſeyn, weil alsda 


die Augen von dem ſtarken Andrange bder & 
se. ſich leicht antzuͤnden foͤnnen. Es werben ge: 
die zu tiefen Angengpiben ver ſchie derre Di 


N 
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«nsfehlen, die ſich aber bey der Anmenbung -uns 
.mih zeigen. E:ne Roßkammliſt, die tiefen Aus 
gengruben auf eine kurze Zeit zu verſchoͤnern, 
beſteht daria, Daß fie am Mande derieiben ein 
Loch durdy die Haut fchneiden, und mit einer 
Meinen Röhre eımas Luft: ın vas Tellenge 
webe blaſen, und. olsdann die Oeffnung wit 


Fdech, oder dergleichen, fauber verfleben. - Es iſt 


richt einzufehen, daß der beabfichsigte Zwe⸗ durch 
dieſe Operasion nur auf eine febs Surze Zeit ers 


fiak & ile if, Musper 
obhänsig, und within eine natärliche Folge Ber 
Maße, woven das Pferd abfiammt. j 

-  ) Die Schläfe hat ihre Loge hinter ben 
die Schlafpulsader, die von verfiedenen Schrift - 
ertuhung des Pulſes bey Kranfs 


h 
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Ragen fie PB Bervor und ine nd’ die Aiengku⸗ 
iben, wie es alsdann oͤfters ver Fall‘ iſt, Fehr 
Avertieft, ſo ethält das Pferd hierbucch eine un⸗ 
. angenehme und finſtere Phyſtognomie, die demfel⸗ 
! ben ‚einige Aehnlichkeit mit: einem Eſel gibt: 2 
Die Haare der Augenbogen entfaͤrben ſich 
A dunkel aarigen Pferden, bey derangedem 
iter meht‘ und inehr, und werden endlich alle 
weiß. Die Ziit aber, wenn‘ dieſes gefchieht, {äßt 
ſich nicht wohl iangeben, indem dieſe Vetaͤnde⸗ 
z2xrung der Haare bey einigen Pferden fruͤher, bey 
andern. ſpaͤter erfolgt. Roßkoaͤmme ſuchen dieſe 
:Afrigeige ven. Alter nicht ſeiten dadurch “gu ver⸗ 
bergen,’ daß fie, wenn erſt wenige weiße: Haare 
.Vorbanden. find, ſolch⸗ ausreiſſen, und wenn das 
wegen. Ihrer Menge nicht mehr angeht, ihnen 
"Buch Auͤftragumg ‚Einer Fatbe oder Beitze eine 
ih. ‚Häcten auf dem dvrigen ‚Körper ‚gleiche 
u Farbe geben. A 
| 9). Der Augenlieder Fb an her gehl 
ziweh, naͤhmlich ein oberes umd ein unteres. Das 
U obere Augenlied, welches das größte ift, muß wohl | 
aufgezogen, baben fein und wäger -feyn, und In 
Fein Bewegunsen nichts gezwungenes und kram⸗ 
ges haben JE es voller Falten und eingefaͤl⸗ 
x en, And deffen Bewegung Feampfig: "fo iſt es 
ein Beiden don fepferhaften' Augen :urıd“ einem 
"IchnahehWefichte, Das Untere Augenliedbendf 
weniger Aufmerkſamkeit, als das obere. Es muͤß 
:ebenfalls ſchr! maͤger ſeyn? und gut anſchließen. 
1io) Die Augenwimpern ſind die verſchle⸗ 
denen Reihen Haare von. der' Luͤnge chin elite 
halben Bells, Bie ſich am Nahe des obern Au⸗ 
genliedes befinden. Sie dienen dem Auge: 
NSchuße gegen Finde Korber⸗und ſchwachen die 


Kraoft dir eichenroblen,— gie? Hot oben: "Darunter 
fallen, 
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fellen, und ſonſt dem Auge beſchwerlich ſeyn 


würden. Die Augenwimpern veraͤndern nad) dem 


Grade der Helligkeit ihre Richtung: fällt viel 


Lichte ins Auge oder wirket ein. fcharfer Wind, 


Regen u. ſ. w. auf daſſelbe: fo ſenken fie fich, 
und umgekehrt, erheben fie ſich. Dieſe veränders 


te Richrung gibt ein Mitfennzeihen ven der gus. . 


ten Befchaffenheit der Augen ab. | | 
Es biegen ſich bisweilen einzelne Haare von 


den Augenwimpern um, verkriechen fich unter das. 


obere Augenlied, und veranlaffen einen ſchmerz⸗ 
haften Reitz. Die Fortſchaffung berfelben hebt 
ſogleich alle Buch ihre Gegenwart erzeugten 
Zufaͤlle. 


Am untern Augenliede befinden ſich den 
Augenwinpern ähnliche Haare, die aber aͤußerſt 


fin und Eurz, und daher von weniger Bedeus 
tung find. She Nutzen ift hier in Abſicht des 
Schußes gegen ‚fremde Körper nach Verhaͤltniß 
der nabmliche, als am obern Augenliebe. 

11) Auf und um die Augenlieder herum 
fen einzelne Haare, etwa eines Fingers lang, 


die dem Auge ebenfalls zum Schuße und zur 


Bertheidigung bienen. Gemeine Leute reiſſen jie 
ju Zeiten aus, weil fie beforgen, daß ſich die 
Pferde blind darauf fähen, und bey. gut gehalte⸗ 
uen Pferden gefchieht eben dies zur Verſchoͤne⸗ 


g. en, | 

12) Die Augenwinkel entſtehen von den 
bepden Augenliedern. Es find deren zwey; ber 
mere, (diefe Benennung it vom Menſchen eurs 
Kae) oder große, der nach der Naſe Hingerichter, 
der Aufere oder Fleine, der jenem gegenüber 


13) Der Nagel, die Blinz⸗ oder Vogel 


bay, oder das dritte Augenlied, it ein DAns 
ner, 


An, 


136 Pen . 
ner, nach der Dberfläche des Augopfels geboge⸗ 


ner, im gtoßen Augenwinkel befindlicher Knorpel, 


bder im gefunden Zuflande des Auges nur wenig 


hervorragt und ſichtbar ift. 

Die Benennung Nagel, bie gewoͤhnlichſte 
für dieſen Knorpel, iſt von feiner gebogenen Ge⸗ 
ſtalt, Die einem Nagel vom menichlichen Binger 
ähnelt, ennehnt,, Blinz; oder Vogelhaut Heiße 


‚er, weil Das Federvieh einen aͤhnlichen Koͤrper 


hat; und den Nahmen drittes Augenlied ver⸗ 


dient er in Ruͤckſicht ſeines Nutzens, der gleich 


apfel. 


dem der Augenlieder in der Beſchuͤtzung des Au⸗ 
ges befteht. Denn ſobald daſſelbe von einem frem⸗ 
den’ Koͤrder berührt oder gereitzt wird, bringt for 
gleich diefer Theil hervor und übergieht den Auge 


Der Magel darf bey einem ſchoͤnen Auge 
nur wenig aus. dem großen Augenwinkel hervors 
ftehen und muß fich hierſelbſt ganz duͤnn und ſcharf 
zeigen. Ragt er weit und in Geftalt eines dik⸗ 
fen Randes hervor, fo macht dies niche nur eie 
nen widerlichen Eindrud, fondern es ift alsdenn 


auch nicht felten ‘der Sal, daß die Augen ſchwach 


und zu Entzuͤndungen gencigt find. 

Die gemeinen Pferd:ärzre machen zu Zeiten 
bey Augenentzändungen eine Operation an dieſem 
Theile, die unter dem Nahmen des Nagelſchnei⸗ 


dens bekannt iſt, und darin beſteht, daß ſie den 


Magel bald zum Theil, bald ganz herausſchnei⸗ 


den Da ben heftigen Augenentzändungen der 
Nagel nicht felten etwas Hervordringt: fo hat 


\\ 


man geglaubt, baß derſelbe su groß und zu fer 
fen und daher das Auge druͤcke und die Entzäns 
dung Deflelben hervorbringe, welches denn Die 
Beranloffung zu jener unbefonnenen Operation 
gegeben hat. Das Hervordringen des Nagels sr 
W r 
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dee nicht Die Urfarye, ſondern die Folge der 
Augenkvankheit. Die Sache verhält ſich folgen: 
dermaßen. Der mit Entzuͤndung vergeſellſchaftete 
Schmerz. veranlaft, daß ſich die Muskeln Des 
Auges. zufammen: "und baffelbe in die Augene 
höhle zuruͤckziehen; da nun hierdurch der Nagel 
gedruͤckt wird, fo tritt er etwas aus dem ‚gro: 
fen Augenwinfel hervor. 

Das Magelfchneiden wird and. zu Zeiten 
als ein Praͤſervativ bey ſolchen Pferden verrich⸗ 
tt, denen die Nägel von Natur etwas. meht, 
als gemd lie, hervorftehen. 

14) Die Thränenkarunfel if ein rhabe ⸗ 
ver, runder, mit furzen feinen. Haaren beſetzter 
dtuͤſigter Körper, der im großen Augenwinkel 
ftine Lage hat. Sie fondert eine ſchleimige Seuche 
tigkeit ab und vereichtee zugleich den Dienſt eis 
nes Dammes, wodurch vertzindert wird, daß die 
Dytaͤnen nicht im großen Augenwinkel ausflie⸗ 
fen, ſondern in bie Thränenpuncte aufgenommen 
Werden. 

15) Der Augapfel, als das bekannte Or⸗ 
san des Geſichts, verdient: in Hinſicht auf ſeine 
Schoͤnheit, noch mehr ader in Anſehung ſeiner 
Gaundheit, bie aufmerkſamſte Unterfuchung. Der - 
Teil’ deſſelben, der zwifchen den Augenliedern 
eltjeiner, muß Far und’ durchſichtig ſeyn und 
wididie durchſichtige Hornhaut genannt: "Diefe , 
muß gehörig groß und nicht zu convex Toon, viel. 
dlang und Teuer haben,. und, felbft im einem 
sr hellen Lichte detrachtet, Beine Flecken und 

bike Stellen in ſich wahrnehmen laſſen. Sind 


die Augen zu Fein, oder fichen fie flärk hervor, _- 


fo fan ſie nicht nur baͤßlich, fondern fie haben. 
auch nach vielen Erfahrungen eine e große Anlage / 


iu Srankfeiten. — ne 
Sie 
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Ä Schweinsaugen werden bie Fehr kleden 
Augen. genannt und. etuftunmig für bäfßlich. ‚ge: 
halten. Es, if} zwar wicht allemahl der. Gall. doß 
fie eine: Neigung zu Krankheiten haben; indeſſen 
‚fie diſponiren im Allgemeinen mehr dazu, als, die 
Augen. von angemeffener Groͤße. 


| "Sieden von geheilten Augenwunden anf bee 

durchſichtigen Hornhaut find, wenn fie undurch⸗ 
fidjtig "und gerade gegen die Pupille fiber fißen, 
im Gehen hinderlid) und nah Mafgabe- ihres 
Unmfanges mehr oder weniger ſchaͤdlich. Befinden 
ſie ſich am Rande, ſo fü nd fe im Sehen nicht 
nachtheilig. 


Zwiſchen der durchſichtigen und undurchſch⸗ 
tigen Hornhaut wird nicht ſelten ein, gſchgrauer, 
zuweilen eine Linie breiter Strich wahtrzenom⸗ 
“men, der daher entſteht, daß die undurchſichtige 

Hornpanit nicht auf einmahl, fondern nad), und 
nach in die durdjfichtige Äbergeht. ‘Diefer Strich 
iſt in Abfiche der Guͤte dee Augen eben fo gleich« 
gültig, als es einerlen iſt, ob die an bie durch⸗ 
fihtige Hornhaut ſtoßende undurchfichtige Dorne 
haut, eine, weiße oder ſchwarze Farbe hat. . 


Die Iris ober. Regenbegenhaut, auch 
Blendung genannt, heißt: bie vordere. ſichtbore | 
Flaͤche der Quer oder Traubenhaut, die unmite 
telbar hinter der durchſichtigen Hornhaͤut wahr⸗ 
genommen wird. Shre Farbe iſt gemöhnlicd) von 
‚ber Farbe der Haut und ‚der Haare. abhängig 
Da die mehrſten Pferde eine dunkle Haut as | 
ben,.fo ift dieß auch in Anfehung der Megenbos 
genhaut der all. Den den -weißgebornen.. Pfer⸗ | 
"den finder indeffen eine merfwwürbige Abpweichung 
ftar. Denn obgfeich die ächten weißgehornen. 
Pferde eine roͤthliche Haut baben,, ſo iſt — 
| 
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dieſer Gattung vor Pferden in der Regel eine 
ſchwarze Iris eigen. 

Glasaugen nennt man ſolche, ben denen 
bie Iris weiß iſt, wie dieß ben den perlfarbigen 
Pferden (Sfabellen) und auch hicht felten bey . 
Schecken und Tigern und folhen Pferden, die 
von diefer Raße abftammen, wie auch bisweilen‘ 
bey den Pferden, die eine grofie Blaͤße (Leuchte) 
haben, der Fall if. Die weiße Iris ift an ih⸗ 
rem innern Rande etwa eine Linie breit dunkel 
gefaͤrbt, auch ſind die ſogenannten Tranbenförs ı 
nee in folchen Augen faft immer fchmarz. 

Die Ölasaugen haben mit den Augen ber 
weißen Kaninchen und Kackerlacken eine aufs 
fallende Aehnlichkeit; jedoch ift bie Pupille ger 
wöhnfich nicht roſenfarbig, fondern nur etwas 
heiter, ald bey andern Augen. Gie find dieſen 
in Hinſicht auf ihre Guͤte gleich zu halten; in⸗ 
deſſen find ſie gleich den Augen der Kackerlacken 
empfindlicher und reitzbarer gegen das Licht, der⸗ 
geſtalt, daß ſich ihre Pupillen in hellem Soͤn⸗ 
nenlichte ſo zuſammenziehen, daß nicht eine zum 
deutlichen Sehen erforderliche Anzahl von Strah⸗ 
len durchfallen und die Gegenſtaͤnde deutlich ab: 
bilden kann. Daher. fehen. denn perlfarbige 
Dferde in fehr hellem Sonnenlichte unvollkom⸗ 
men und find auch, um deswegen etwas ſcheu | 
und unſicher im Gebrauche. 

Falken⸗oder Birkaugen nennt man 
ſolche, die eine hellbraune Iris haben. Sie 
werden nicht ſelten bey den hellbraunen und 
ſalben Pferden gefunden. Dergleichen Augen: 
erben fehr das Feuer berfelben, und geben dem 
erde einen ſehr muntern Blick. 

Die Pupille, der Stern, oder das Star: 
lenloch iſt das fänglicht runde Loch, das ne in: 


On dn, Bi Or Ehe, 3 ber. 
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Ragen fie ftark hetvor und fine bie Arfgetghus 
“pen, wie: ed alsdann Dfters‘ ver Fall: iſt,“ Fehr 
IAvertieft, ſo erhäht das Pferd‘ hierdurch eine une 


angenehme und finitere Phyſtognomie, die demfel 


ben einige Aehnlichkeit mit einem Eſel gibt: > 
Die Haare der Augenbogen · entfaͤrben ſich 
pn dunkel aarigen” Pferden, bey herannahendem 


Niter mehre umd mehr, und: werden endlich alle 


ig, Die Zeit aber, wenn vieſes geſchieht, laßt 
ſich nicht wohl: angeben, indem dieſe Veroͤnde⸗ 


stung der’ Haare’ bei einigen Pferden fruͤher, bey 


andern fpäter erfolgt. Roßkaͤmme ſuchen dieſe 
Anzeige ven Alter nicht fetten daducch 'zu- ber: 
* Bergen,“ daß ſie, wenn erſt wenige weiße Haare 


I ſorhanben find, ſolche ausreiſſen, und wenn das 


0 wegen. Ihrer Menge nicht ‘mehr angeht, ihnen 
* Kurch Auͤftragung ‚einer: Fatbe oder Beitze eine 
pen -- Haaren auf dem“ übrigen ‚Körper gleiche 


| Farbe geben: 


9). Der Kugentiedie Fr an ber gahl 
zweyh, naͤhmlich ein oberes‘ mid ein unteres. Das 
obere Augenlied, welches das groͤßte iſt, muß wohel 
aufgezogen, dabey fein und mager ſeyn, und in 
° “feinen Bewequngen nichts gezwungenes und kram⸗ 
Hfiges haben. Iſt es voller Falten und: eingefal⸗ 


&fen, And beffen: Bewegung Teompfih: fo iſt es 


’ein Beiden don" fehferhafteh: Au ugen and“ ‚einem 


ſchwachen Ste Das untere ugenlied bedärf 
weniger Anfwert lamteit als das obere. Es müß 

ebenfonle ſehr mäger ſeyn⸗ und gut anſchließen. 
1io) Bie Augenwimpern ſind die verſchie⸗ 
denen“ Reihen Haͤare von der' Laͤnge chin eilſes 
ehalben Zolls, die ih "am Rande des obern Au⸗ 
genliedes Beinen Sie ‚dienen dem Auge‘ ‚fm 
NSchufe gegen einde Rdeder⸗und ſchwaͤchen bie 
RKraft dir eicheraben, -Hie? von oben Weite 
allen, 
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fallen, und. ſonſt dem Auge heſcheerlich ſeyn 
wuͤrden. Die Augenwimpern veraͤndern nad) dem ° 
Grabe der Helligkeit ihre Richtung: fallt viel 
Licht ins Auge: oder wirket ein. fcharfer Wind, 
Regen u. ſ. w. auf daſſelbe: fo fenten fie fich, 
. md umgekehrt, erheben fie fih, Diele veränders 


te Richtung gibt ein Mitkennzeichen ven det gue 


ten Beſchaffenheit der Augen ab. 

Es biegen ſich bisweilen einzelne Haare von 
ben. Yugenwimpern um, verfrierhen ſich unter das 
obere Augenlied, und veranlaſſen einen ſchmerz⸗ 
haften Reitz. Die Fortſchaffung derſelben hebt 
ſogleich alle durch ihre Gegenwart erzeugten 
Zufälle . 

Am unten Augenliede befinden ſich den 
Augenwimpern aͤhnliche Haare, die aber aͤußerſt 
fein und kurz, und daher von weniger Bedeu⸗ 
tung ſind. Ihr Nutzen iſt hier in Abſicht des 
Schutzes gegen ‚fremde Körper nach Verhaͤltniß 
der nahmliche, als am obern Augenliebe. | 

21) Auf und um bie Augenliever herum . 
figen einzelne. Haare, etwa eines Fingers lang, 
bie dem Auge ebenfalls zum Schutze und jur. 
Bertheidigung bienen. Gemeine Leute reiffen jie 
zu Zeiten aus, weil fie beforgen, daß ſich die 
Pferde blind darauf fänen, und bey. gur gehalte⸗ 
nen Pferden geſchieht eben dies dur Verſchoͤne⸗ 
rung. 

12) Die Augenwinkel entſtehen von ben 
beyden Augenliedern. Es ſind deren zwey; der 
innere, (dieſe Benennung iſt vom. Menſchen eurs 
Khne) oder große, der nach der Naſe hingerichtet, 
Fi der äußere ober Kleine, der jenem gegenüber | 

legt. 

13) Der Nagel die Blinz⸗ oder Vogel 
baut, oder Das dritte Augenlied, iſt ein. dun⸗ 
net, 
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ner, nach Dee Oberflaͤche des Augopfels Pebobe⸗ | 
ner, im großen Augenwinkel befindlicher Kuorpel, | 


der im gefundet Zuſtande des Auges nur wenig 


bervorragt und ſichtbar iſt. 


Die Benennung Nagel, die gewoͤhnlichſte 


für dieſen Knorpel, it von feiner gebogenen Ge⸗ 
: ftalt, die einem Nagel vom menichlihen Finger 


[4 


ähnelt, ennehnt: , Blinz; oder Vogelhaut heißt 


Ner, weil das Federvieh einen aͤhnlichen Körper 


bat; und den Mahmen drittes Augenlied - vers 
dient er in Ruͤckſicht feines Nutzens, der gleich 


- dem der Augenlieder in der Beſchuͤtzung des Au⸗ 
ges beſteht. Denn ſobald daſſelbe von einem frem⸗ 


den‘ Körper beruͤhrt oder gereitzt wird, bringt fo: 


gleich dieſer Theil Kerdor und aͤberzieht ben Aug⸗ 


apfel. 


nur wenig aus. dem großen Augenwinkel hervor⸗ 


‚nen widerlichen Eindrud, ſondern es iſt alsdeun 


ftehen und muß fich hierfelbft ganz dünn und ſcharf 
zeigen. Ragt er weit und- in Geſtalt eines dik⸗ 
fen Randes hervor, ſo macht dies nicht nur ei⸗ 


auch nicht ſelten ‘der Sal, daß die Augen ſchwach 
"And zu Entzuͤndungen geneigt find. 


‚ Die gemeinen Pferdrärzre machen zu Zeiten 


Ä bey Augenentzändungen eine Operation an. diefem 


/ 


den. Da ben heftigen Augenentzändungen der 


Theile, die unter dem Mahmen bes Nagelſchnei⸗ 


dens Bekannt ift, und darın befteht, daß fie den 
Magel Bald zum Theil, bald ganz herausfchneis 


Nagel nicht felten etwas Hervordringt: fo hat 


N 


man geglaubt, daß derfelbe su groß und. zu fett 


fen und daher das Auge dräde und die Entzärs 
dung deſſelben hervorbringe, welches denn die 
Veranloſſung zu jener unbeſonnenen Operation 
gegeben hat. Das Hervordringen des Magels “e 

ader 
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. ee nie Die urfache , ſondern die Folge der 
Augenkvankheit. Die Sache verhält ſich folgen: 

dermaßen. Der mir: Entzuͤndung vergeſellſchaftete 
Schmerz veranlaßt, daß ſich vie Muskeln bes 
Auges, zuſammen⸗ "und daffelbe in die Augen⸗ 
hoͤhle zuruͤckziehen; da nun hierdurch der Nagel 
gedruͤckt wird, fo tritt er etwas aus dem gro⸗ 
gen Augenwinkel hervor. 

Das NMagelſſchneiden wird auch zu Zeiten 
als ein Praͤſervativ bey ſolchen Pferden verrichs 
tt, denen die Noͤgel von Natur etwas. mehr, 
als ae bervorftehen. 

24) Die Thränenfarunfel iſt ein erhabe 
ver, runder, mit kurzen, feinen Haaren beſetzter 
druͤſigter Körper, der im großen Augenwinkel 
feine Loge hat, Sie fondert eine ſchleimige Seuche 
figfeit ab und vereichtee zugleich den Dienſt ei⸗ 
nes Dammes, wodurch verhindert wird, Daß die 
Thränen nicht im großen Augenwinfel ausflie⸗ 
Ben, fondern in ‚bie Tpränenpuncte aufgenommen ' 
werden. 

15) Der Augapfel, als das bekannte Or⸗ 
gan des Geſichts, verdient in Hinſicht auf feine 
Scöngeit, noch mehr ader in Anſehung ſeiner 
Geſundheit, die aufmerkſamſte Unterſuchung. Der 
Theil deſſellen, Der zwiſchen den Augenliedern 
riſcheinet, muß Mar und’ durchſichtig ſeyn und 
wird die durchſichtige Hornhzaut genannt Dieſe 
muß gehörig groß und nicht zu convex ſeyn, viel 
Ylanz und: Teuer haben, und, felbfi in einem 

nr hellen Lichte betrachtet, Feine Flecken und 

filke Steffen in: ſich wahrnehmen laſſen. Sind 

Die Augen zu Hein, oder ftehen fie ſtatk hervor, 

fo fev ſie · nicht nur baͤßlich, fondern ſie haben. 
aud nach vielen Erfahrungen eine e große Anlage 
au Sranfteisen Ä 

\ Schrei 
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biefeer &attung vor Pferden. in ber ‚Hegel eine 
ſchwarze Iris eigen. 

Slasaugen nennt man ſolche, ben denen 
die Iris weiß iſt, wie dieß bey den perlfarbigen 
Pferden (Iſabellen) und auch nicht ſelten bey 
Schecken und Tigern und ſolchen Pferden, die 
son dieſer Raße abſtammen, wie auch bisweilen 
bey den Pferden, die eine große Blaͤße (Leuchte) 
haben, ver Salt. if. Die weiße Iris ift an ih⸗ 
rem innern Rande etwa eine Linie breit dunkel 
gefärbt ‚ aud) find die fogenannten Traubenförs 
ner in folchen Augen faft immer ſchwarz. 

Die Glasaugen haben mit den Augen ber 
weißen Kaninchen und. Kaderladen eine aufs 
fallende Achnlichfeit; jedoch iſt bie Pupille ger 
wöhnfich nicht rofenfarbig, fondern nur etwag 


heller, als bey andern Augen. ie find difen 


in Hinſicht auf ihre Guͤte gleich zu halten; ‚ins 
defien find fie gleich den Augen der Kaderladen 
empfindlicher und teißbarer gegen das Licht, ders 
geftalt, daß fich ihre Pupillen in hellem Soͤn⸗ 
nenlichte ſo zuſammenziehen, daß nicht eine zum 


deutlichen Sehen erforderliche Anzahl von Strah⸗ 


len ducchfallen und die Gegenſtaͤnde deutlich ab⸗ 
bilden kann. Daher, ſehen denn perlfarbige 
Pferde in fehr hellem Sonnenlichte unvollkom⸗ 
men und find auch um deswegen etwas ſcheu 
und unficher im Gebrauche. 
Falken⸗oder Birkaugen nennt man 
folhe, die eine hellbraune Iris haben. Sie 
werden nicht ſelten bey den hellbraunen und 


ſalben Pferden gefunden. Dergleichen Augen: 


eheben ſehr das Feuer derfelben und geben bem | 
Perde einen fehr muntern Blick. i 
Die Pupille, der Stern, oder das Stva:: . 
lenloch iſt das laͤnglicht runde Loch, das fidrin! 
Mumie, Eich 3 ber. 
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der Regenbogenhaut befindet. Um die natuͤrliche 
Farbe der Pupille eines geſunden Auges genau 


kennen zu lernen, iſt eine wiederhohlte und ſorg⸗ 
fältige Beſichtigung derſelben erforderlich. Die 
Pupille zieht fih zufammen, - wenn ein Pferd 
aus dem Dunfeln ins Helle, und erweitert ſich, 
wenn es aus dem Hellen ins Dunkle geführt 


wird. Ge gefchwinder die Erweiterung und Vers 


engerung dabey geichieht, für deſto gefuͤtzlvoller 
und geſunder iſt das Auge zu halten. 

Beyde Pupiilen muͤſſen einerley Groͤße ha⸗ 
ben, indem in entgegengeſetztem Falle das eine 


oder nad) Umftänden beyde Augen frank find. 


In einem gemaͤßigten Lichte duͤrfen die Pu⸗ 


pillen nicht zu groß. jeyn und ſich in einer zir⸗ 


Felähnlichen Geſtalt zeigen, widrigenfalls derglei⸗ 
chen Augen ſchwach ſind und Neigung zu Krank⸗ 
heiten verrathen. 

Die Traubenkörner find gewöhnlich dreh 


dicht neben einander liegende ſchwarze Flocken, 


Die ſich an der Iris und zwar am obern Ran⸗ 


de der Pupille befinden und in dieſelbe hinab⸗ 


haͤngen. Sie dienen einen Theit der Lichtſtrah⸗ 


len abzuhalten, bie von oben hinab ins Auge 
fallen, und. kommen vorzuͤglich in einem hellen 


Lichte bey zuſammengezogener Pupille hervor. 
Auch auf dem untern Rande der Pupille, gerade 
den Traubenkoͤrnern gegenuͤber, bemerft man in 


hellem Lichte ‚ebenfalls. einige ganz kleine ſchwarze 


Puͤnktchen. 
Wenn bie Traubenkoͤrner ſehr dick ſind und 


“tief in die Pupille hinabhaͤngen, das entweder 


ein angebohrnes Uebel iſt, oder auch zu Zeiten 
nach gehobenen heftigen innern Augenentzuͤndun⸗ 
gen gefunden wird; fo verhindern fie das Ein; 
fallen ber nothigen Strahlen und ſchwaͤchen das; 


& 
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Geſicht, daher: denn die Pferbe, ben denen die: 
fes ſtatt findet, ‚befonders wenn fie eine fehr 
. empfindliche Natur. haben, ſcheu und unſicher 
im Sebrauche ſind. 

Im Innern muß das Auge fein und klar 
ſeyn, und darf ſich nicht Das geringſte von uns 
durchſichtigen Flecken darin befinden. Undurch⸗ 
ſichtige Punkte in der Pupille find als ein An⸗ 
fang vom weißen Staare anzuſehen, wie denn. 
eine weiße oder graue Pupille die Gegenwart 
„eines weißen oder grauen Staars anzeigt. ° 


Es iſt Übrigens. noch anzumerfen, daß wenn 


man die Augen zur Beurtheilung ihrer Gefund⸗ 
heit genau befehen will, man: das’ Pferb in ein 
‚angemeffenes Licht ftellen müffe. Diefes erhält 
man, wenn das Pferd ſo geführt wird, daß der 
Kopfegegen das helle Licht gerichter, der Hin⸗ 
tertheil aber im Dunkeln ſteht. Man kann es 
zu dem Ende in eine Stallthuͤr oder unter ei⸗ 
nen Wagenſchoppen sieben, und alsdann die 
Augen ans:allen Punkten, nähmlich von vorn, 
‚von der. Seite und von hinten gehörig betrachten, ' 
Der Verſuch, der im gemeinen Leben zur 
Erforſchung, in wie fern ein Pferd ſehen kann, 
oder nicht, gewoͤhnlich gemacht wird, und darin 
beſteht, daß man: mit einem oder ein Paar Sms 
‚gern ‚nahe vor den Augen des Pferdes Hin und 
‚berfäher,, iſt, weil die VBerbegung. Wind verur⸗ 
ſacht, leicht trägfih, und muß mwenigftens mit . 
Vorſicht angeſtellt werden. Es iſt in: ſolchen 
Faͤllen beſſer, wenn man dem Pferde, deſſen Ge⸗ 
icht man unterſuchen will, ein Auge um das 
udre zubindet, und es olsdann, nachdem man 
 einigemahl:anf einem freyen Plage bin: und 
hergezogen, vor eine Wand oder: irgend. einen 
Men Gegenſtand fuͤhrt. 
32 Ein | 
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Ein Pferd kann auch mit vbllig Maren 
Ä Augen blind feyn, und den .fogenannten fywars 
zen Staar haben. Diefer hat feinen Siß in 

dem Sehnerven ſelbſt, der gefüßllos, mithin uns 

» fähig iſt, den Eindruck, den bie Strahlen auf 

die Netzhaut machen, ind Gehirn zu übertragen. 
In diefem, Kalle findet, wenn beyde Yugen vom 
ſchwarzen Staar befallen find, keine Bewegung 
in den Pupillen ſtatt: leider aber nur ein Auge 

-an dem Uebel, fo ſtimmt die Bewegung der Pu⸗ 

pille des Franken Auges zu Zeiten ganz mit dem 
des gefunden‘ Auges uͤberein. Verhindert man 
in ſolchem alle durch Subinben das Einfallen 
der Lichtſtrahlen ins gefunde Auge, fo Öffnet fih - 
fofort die Pupille des blinden Auges, indem fie 
an fich gegen die Sinpitun⸗ des Lichts unem⸗ 
pfindlich iſt. Man kann ſich in dieſem Falle 
durch den eben angezeigten Verſuch uͤbetzeugen, 
ob das Pferd ſehen koͤnne, ſo wie man denn 
auch die voͤllige Blindheit eines Pferdes an dem 
‚Hochtragen des Kopfes, den geſpannten, hor⸗ 

“chenden Ohren und den im Gange hoch. aufge⸗ 
hobenen Schenkeln erkennen kann. 

Ubeber die Augen der Pferde. und deren 

zufälke fehe man auch den Art. Auge, Th. 3, 

©. 4 fl., und befonders den Art. Augentran 
heisen der Pferde, daſelbſt, S.23 —46. 
Die Naſe maht ben. vordern Randb 
des Konfee von der Stien bis zu den Diafer- 
löchern .Keruntee aus. Ihre Stichtung beftimmt 
nebſt der Stirn. die Geſtalt des Kopfes. Nach 
des Heren Havemann's Uerheile ift diejenige 
bie befte und gefallendfle, die gerade iſt, und nur 
‚im Herabfteigen nach der Rofenfpite in, ſich 
ſanft ruͤckwaͤrts beugt. 
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"Da, wo die Halfter über der Naſe her⸗ 
liegt, nimmt man bey einigen Pferden ſtarke 
Schwielen in der Haut, und bey andern auch 
wohl Vertiefungen wahr, - die dieſen Theil ent— 
fielen. Erſtere pflegen vom Kapzaume, und 
leßtere von dem Meiben der Halfter zu entfliehen. 
17) Die MWaͤuſe befinden fi feitwärte 
von der Mafe auf den Vorderkinnbacken. Es 
find Muskeln, einer auf jeder Seite, die zur 
Aufhebung der Mafenjpiße und Borberlippe dies . 
nen. Diefe Wirfung, die fie veranfaflen, pflegt 
man gewöhnlich flehmen zu nennen. 
Empirifche Pferdeärzte reißen nicht felten 
bey -Augeufranfheiten diefe Muskeln durch eine ' 
gemachte Oeffnung heraus, nachdem fie foldye 
durch eine darunter geſteckte Spitze eines Hirſch⸗ 
oder Mebgemweihes hervorgezogen haben. Bey—⸗ 
ſpiele Haben gelehrt, daß, wenn fie den aus dem 
Borverfinnbaden fommenden großen Üterben mite ' 
gefaßt Haben, das Pferd an convulfivifchen Bes 
wegungen crepiren Fann. Dieſe Feinen Tuben 
fhaffende Dperation des fogenannten Maͤuſe⸗ 
fhneidens, wodurch man nur das Pferd vere 
flümmelt, wird auch bismellen bey Pferden, vie 
ſtarke fleifchige Köpfe haben, zur Präfetvation 
fer Augen gemacht. te oo 
18) Der Vorderkinnbailten - befindet ſich 
inter der Mafe, da, wo die Maͤuſe ihre Lage _ 
haben. Im gemeinen Leben wird diefer Theil 
mit zue Naſe gerechne. a 
Die Schönheit und Güte erfordern, daß 
Ve Vorderkinnbacken troden und mager find, 
w baß die darauf liegenden Venen recht deut: 
4 ins Geſicht fallen. Sehr erhabehe und 
feige Vorderkinnbacken machen einen ſchwe⸗ 
zen, fetten Kopf, der, auch ſchon ‚nach alten 
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Schweinsaugen werden die Fehr tieaen 
Augen genaunt und ‚eisftimgig fuͤr bäßkich.. ge⸗ 
halten. Es iſt zwar nicht allemahl der. Fall, doß 
ſie eine Meigung su Krankheiten haben; indeſſen 
ſie diſponiren im Allgemeinen mehr dazu, als. bie 
Augen. von angemeflener. Groͤße. 


Flecken von geheilten Augenwunden: auf ber 
durchſichtigen Hornhaut ſind, wenn ſie undurch⸗ 
ſichtig "und gerade gegen die Pupille Aber fi gen, 
im Schen hinderlich und nah Mafgabe- ihres 
Umfanges mehr oder weniger ſchaͤdlich. Befinden 
ſie — ich am Rande, ſo fü nd fe im Sehen nicht 
nachtheilig. 
Zwiſchen der durchſichtigen und unburdsfiche 
"tigen ‚Hornhaut wird, nicht ſelten ein, gſchgrauer, 
zuweilen eine Linie breiter, Strich wahrgenom⸗ 
men, der. daher entſteht, daß die undurchſichtige 
Hornpanit nicht auf einmahl, fondern nad) und 


nach in die dürchfichtige übergeht. Diefer Strich 


ift in Abſicht der Güte bet Augen eben fo gleich» 
gültig, als es einerlen ift, ob die an die durch⸗ 
fihtige Hornhaut ſtoßende undurchſichtige Horn⸗ 
haut, eine weiße oder ſchwarze Farbe hat. 


Die JIris oder Begenbogenhaut,. auch 
Blendung genannt, heißt. bie vordere. ſichtbore 
Flaͤche der Quer⸗ oder Traubenhaut, Die, anmits 
telbar hinter der ducchfi tigen Hornpput wahr⸗ 
genommen wird. Ihre Farbe iſt gewoͤhnlich von 
‚der Farbe der Haut und. ‚der . Haare, abhängig 
Da die mehrften Pferde eine dunfle Haut har 
ben ,.fo ift dieß auch in. Anfehung der Megenhos 
genhaut der Sal, Bey ben -weißgebornen.- Pfers 
den findet indeffen eine megftoürdige Abpeihung 


ftart. Denn obgleich die Achten weißgebornen 


Diese ı eine roͤthliche Haut haben, ſo iſt Ka 


diefer 
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bieſer Sattung von Pferden in der Regel eine 
ſchwarze Iris eigen. 

Ölasaugen nennt man ſolche, ben denen 
Die Iris weiß ifl, wie dieß ben den perlfarbigen 
Dferben (Sfabellen) und auch nicht felten bey . 
Scheden und Tigern und ſolchen Pferden, die 
von dieſer Raße abſtammen, wie auch bisweilen 
bey den Pferden, die eine große Slaͤße (Leuchte) 
haben, der Salt. if. Die weiße Iris iſt an ih⸗ 
rem innern Rande etwa eine Linie breit dunkel 
gefaͤrbt, auch ſind die ſogenannten Traubenkoͤr⸗ 
ner in ſolchen Augen faſt immer ſchwarz. 


Die Glasaugen haben mit den Augen der 


weißen Kaninchen und Kackerlacken eine auf⸗ 
fallende Aehnlichkeit; jedoch iſt die Pupille ge⸗ 
woͤhnlich nicht roſenfarbig, ſondern nur etwas 
heller, als bey andern Augen. Sie find dieſen 
in Hinſicht auf ihre Guͤte gleich zu halten; in⸗ 
deſſen find fie gleich den Augen der Kackerlacken 
empfindlicher und reitzbarer gegen das Licht, der⸗ 
geſtalt, daß ſich ihre Pupillen in hellem Soͤn⸗ 
nenlichte ſo zuſammenziehen, daß nicht eine zum 
deutlichen Sehen erforderliche Anzahl von Strah⸗ | 
len ducchfallen und die Gegenſtaͤnde deutlich ab⸗ 
bilden kann. Daher ſehen denn perlfarbige 
Pferde in fehr hellem Sonnenlichte unvollkom⸗ 
men und find auch um deswegen etwas few 
und unfichee im Gebrauche. , 


Salten:s. oder Sirkaugen nenne man 


folhe, die eine hellbraune Sris haben. Sie 
werden nicht felten bey den hellbraunen und 
falben Pferden gefunden. Dergleichen Augen: 
eneben fehr Das Teuer derſelben und geben dem 
diet einen ſehr muntern Blick. 

Die Hupille, der Stern, oder das Strar. 
lenloch iſt das Tänglicht runde Loch, das ſich in 
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‚ber. Regenbogenhaut befindet. Um hie natuͤrliche 
-Sarbe der Pupille eines gefunden Auges genau 
kennen zu lernen, ift eine wiederholte und forgs- 
‚ fältige Befichtigung derſelben erforderfi ch. Die 
Pupille zieht fih zufammen, - wenn ein Pferd 
aus dem Dunfeln ins Helle, und erweitert fid), 
wenn es aus dem Hellen ins Dunfte geführt 
wird. Se gejchwinder die Erweiterung und Vers 
engerung: daben geſchieht, für deſto gefüßfooller 
und gefunder ift das Auge zu halten. | 
.  Beyde Pupillen müffen einerley Größe has 
‚ben, indem in entgegengefeßtem Yalle das eine 
oder nad) Umftänden beyde Augen frank find. 
In einem gemäßigten Lichte dürfen die Pu⸗ 
pillen nicht zu groß. ſeyn und ſich in einer zir⸗ 
Felöhnfichen Geſtalt zeigen, widrigenfalls derglei⸗ 
chen Augen ſchwach ſind und Neigung zu Krank⸗ 
beiten verrathen. 
. Die Traubentörner find gewöhnlich drey 
vicht neben einander liegende ſchwarze Flocken, 
die ſich an der Iris und zwar am obern Ran⸗ 
de der Pupille befinden und in dieſelbe hinab⸗ 
hoͤngen. Sie dienen einen Theil der Lichtſtrah⸗ 
In abzuhalten , die von. oben hinab. ins Auge 
fallen, und. fommen vorzuͤglich in einem hellen 
Lichte bey zufammengezogener. Pupille bervor. 
Auch auf dem untern Rande der Pupille,. gerade 
den Traubenförnern gegenüber, bemerft man in - 
hellem Lichte ebenfalls. einige ganz kleine ſchwarze 
Puͤnktchen. 
Wenn bie Traubenkoͤrner ſehr dick ſind und 
“tief in die Pupille hinabhaͤngen, das entweder 
ein angebohrnes Uebel iſt, oder auch zu Zeiten. 
nach gehobenen heftigen innern Augenentzünduns 
gen. gefunden wird; fo verhindern fie das Ein: 
fan ber. notbigen Strahlen und ſchwaͤchen us 
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OGelicht, daher denn die Pferbe, Sen denen dies 
ſes flatt findet, beionders wenn fie eine ſehr 
empfindliche Natur haben, jheu und unficher 
im Sebrauche find. 

Im Fanern muß das Auge reis und klar 
fen, und darf ſich nicht Das geringſte von uns 
be chſichtigen Flecken darın befinden. Undurch⸗ 
fechrige Punkte in Ber Pupille find als ein Ans 
fang vom weißen Staare anzuſehen, wie denn 
eine weiße oder graue Pupille die Gegenwart 
eines weißen ober grauen Staars anzeigt: - 

Es iſt übrigens noch anzumerfen, daß wenn 
man Die Augen zur Beurtheilung ihrer Sefunds 
heit genau beſehen will, man das Pferd in ein 
angemeſſenes Licht fiellen müfle. Diefes erbäft 
man, wenn das Pferd jo geführt wird, daß der 
Kopf gegen das helle Licht gerichter, der Hins 
terıheil aber im Dunfeln ſteht. Man kann es 
‚zu vem Ende in eine Stalichhr oder unter eis 
nen Wagenſchoppen ziehen, und alsdann die 
Augen aus allen Punkten, nähmlich von vorm, 
von der Seite und von hinten gehörig betrachten. 

Der Berjuh, der im aenteinen Leben zur 
Erforſchung, in wie fern ein Pferd fehen kann, 
oder nidfr. gewoͤhnlich gemacht wird, und darin 
beſteht, Daß man mit einem oder ein Paar Sms 
gern nahe tor den Augen des Pferdes hin und 
berfährr, iſt, weil die Bewegung Wind verur⸗ 
ſacht, leicht ırügfih, und muß wenigſtens mit 
Verſicht angeftellt werden. Es iſt in ſolchen 
Faͤllen befler, wenn man dem Pferde, deflen Ges 
fht man unterfuchhen will. ein Auge um das 

wbre zubinder, und es olsdann, nachdem man 
& einigemahl auf einem: fregen Platze hin: und 
herge zogen, ver eine Wand oder irgend. einen 
andern Segenſtand führt. i 
3 Ein 
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Ein Pferd kann auch mit vhllig‘ klaren 


. Augen blind fepn, umd ben .fogenannten fehwars - 


zen Staat haben. Diefer hat feinen Sig in 


. dem Sehnerven felbft, der gefüßllos, mithin uns 


. 
- 


fähig iſt, den Eindruck, den bie Strahlen auf 
die Netzhaut machen, ins Gehirn zu übertragen. 


In dieſem Galle findet,. wenn beyde Augen vom 
ſchwarzen Staar befallen find, keine Bewegung, 
in den Pupillen ſtatt: leider aber nur ein Auge 
an dem Uebel, fo flimmt die Bewegung der Pu⸗ 


pille des Franken Auges zu Zeiten ganz mit dem 


des gefunden‘ Auges "überein. . Verhindert man 


in ſolchem Falle durch Zubinden das Einfallen 


der Lichtſtrablen ins geſunde Auge, ſo oͤffnet ſich 


ſofort die Pupille des blinden Auges, indem ſie 
an ſich gegen die Einwirkung des Lichts unem⸗ 


pfindlich iſt. Man kann ſich in dieſem Falle 


durch den eben angezeigten Verſuch uͤberzeugen, 


ob das Pferd, fehen könne, fo wie man denn 


auch die völlige Blindheit eines Pferdes an dem 
Hochtragen des Kopfes, den gejpannten,. hots 


enden Ohren und den im Gange hoc). aufge⸗ 


:hobenen Schenkeln erkennen kann. 


Ueber die Augen der Pferde -unb Deren 


u Zufäll fehe man auch den Art. Auge, Th. 3, 


©. 4 fl., und befonders ben Art. Augentran 
beiren der Pferde, daſelbſt, S.23 —46. 
Die Naſe macht ben vordern Randb 
des Koofee von der Stirn bis zur den Mafed- 
löchern herunter ays. Shre Richtung beftimme 


nebſt der Stirn die Geſtalt des Kopfes. Nach 


des Heren Havemann's Uetheile ift diejenige 
bie befte und gefallendfle, die gerade ift, und nur 
‚im Herabfteigen nach der Naſenſpitze in ſich 
lonftn ruͤckwaͤrts beugt. 
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"Da, wo die Halfter über ber Naſe her⸗ 
liegt, nimmt man bey einigen Pferden ſtarke 
Schwielen in der Haut, und bey andern auch 
wohl Vertiefungen wahr, - die dieſen Theil ent— 
ſtellen. Erftere pflegen vom Sapzaume, und 
Ie&tere von dem Reiben der Halfter zu entfliehen. 

17) Die Maͤuſe befinden fi feitwärte 
von der Naſe auf den Berderfinnbaden. Es 
find Muskeln, einer auf jeder Seite, die zur 
Aufhebung der Naſenſpitze und Borberlippe Dies 
nen. Diefe Wirfung, die fie veranfaffen, pflege 
man gewöhnlich flebmen zu nennen. 

Empirifche Pferdeärzte reißen nicht felten 
ben Augeufranfheiten diefe Muskeln durch eine 
gemachte Deffnung heraus, nachdem fie ſolche 
durch eine darunter geſteckte Spitze eines Hirſch⸗ 
oder Mebgemweihes hervorgezogen haben. Bey 
ſpiele Haben gelehrt, daß, wenn fie den aus dem 
Vorderkinnbacken Fommenden großen Nerven mits 
gefaßt Haben, das Pferd an convulſiviſchen Bes 
wegungen crepiren kann. Diefe feinen Tuben 
fhaffende Dperation des fogenennten Maͤuſe⸗ 
fhneidens, wodurch man nur dad Pferd vere 
ſtuͤmmelt, wird auch bisweilen bey Pferden, bie 
Rarfe fleifchige Köpfe haben, zur Praͤſervation 
der Augen gemadıt. — 
18) Der Voerderkinnbacken - befindet ſich 
hinter der Naſe, da, wo die Maͤuſe ihre Lage 
haben. Im gemeinen Leben wird diefer Theil 
mit zur Naſe gerechnet. | u 
Die Schönheit und Güte erfordern, daß 
Ve Vorderkinnbacken troden und mager find, 
ud baf die darauf liegenden Venen recht deut: 
fd ins Geſicht fallen. Sehr erhabehie und 
fleſchige Vorderkinnbacken machen einen ſchwe⸗ 
zen, fetten Kopf, der, auch ſchon nach alten 
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„. Wahrnehmungen, eine Neigung zu ugenent⸗ 


mñdungen haben ſoll. 


- 
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‚Die Zahnfiftel Hat ihren. Siß in ben anz 
gefteffenen Wurzeln der Backenzaͤhne und ift 
anxeinem kleinen Geſchwuͤre, Das eine flüflige, 
nicht. felten äuferft: flinfende Materie ausfließen 


loͤßt, zu erkennen. Schiebt man einen Sucher 


in das Geſchwuͤr; fo ſtoͤßt man fogleich auf die 


. enchlößte Zahnwurzel. Dieſer Fehler entſteht 
gewoͤhnlich von aͤußerlichen Urſachen, als von 
einem Schlage oder Stoße, und kommt wegen 
"der langen. unmittelbar unter der duͤnnen Kno⸗ 


henplatte fledenden Zahnwurzeln gewoͤhnlich nur 


. ‚ben jungen Pferden vor. Die Zahnfiftel faun 
. nicht anders als durch. die mühjame und mit 
.. Gefahr verbundene Wegnahme des kranken Zahns 
geheilt werden. 


“ 


19) Die Naſenloͤcher befinden ſich bekann⸗ 


termaßen yuten und jeitwärts an der Naſe. 


Sie gleichen in ihrer Öeftalt den Ohren ben 


44 s 


. Menfhen, oder zwey gegen einander geftellten 


Heinen lateinifchen s. Sie müffen gut geöffnet 
und mit einer. feinen Haut und feideähnlichen 


n® 


Haaren bedeckt ſeyn. Große Mafenlöcher ver⸗ 


ſchoͤnern das Pferd und ſind Zeichen von einer 


edlen Raße. 
Bey einigen Nationen iſt es Gebrauch, den 


. Pferden, die fie zum. Kriege und fchnellen Lau⸗ 
fen gebrauchen „ die Naſfenloͤcher aufzuſchlitzen, 


um ihnen einen leichtern Athem zu verſchaffen, 
und ſie am Wiehern zu hindern. Wer aber 


den Weg, den die Luft beym Athemholen gebt, 


genau fennt, wird leicht einjehen, daß diefe Dpe: 


| ration unmdalich die Mefpiration zw erleichtern 


im Stande ift, ‚auch das Wiehern nicht ver: 


Hoden, jondern nur deſſen ſtarken Ton bampfen 
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und vermindern kann. Den einem gefunden und 
yicht erhißten Pferde muß die Bewegung der 
Naſenloͤcher ganz -unmerflich, fo wie das Athem⸗ 
holen felbft, geichehen. R 

Sindet ein Ausfluß von Noß aus den Mas 
fentöchern flott, fo. muß eine nähere Unterfus 
hung lehren, ob derjelbe von Druſe oder Rotz, 
oder von fonft etwas herrühre. Erfolgt aber der 
roßige Ausflug nur aus einem Mafenloche, fo 
ift das Pferd- um fo mehr in. höherm Grade 
bes Rotzes verdächtig, wenn der Mob zähe ift, 
und an. dem Rande des Tafenloches feſt klebt, 
oder gar zu Zeiten wit Blut vermifcht iſt. 
20) Die falfchen TIafenlöcher find etwa 
einen Singer lang tiefe Höhlen, die firh an dem 
innern Rande der Naſenloͤcher über dem Knor⸗ 
pel befinden. Ihre Befimmung ift räthfelbaft, 
Der Mangel. an anatomifcher Kenntniß bat bey 
manchen Schmieden und. Pferdeärzten Veran— 
faffuna gegeben, daß fie Argneyen in diefe Theile 
fprüßten, wenn fie folhe in die Naſen⸗ und 
Stirnhöhlen zu bringen: gedachte. - 

21) Die Schleimhaut bekoͤmmt man zu 
Gefichte, wenn man die Naſenloͤcher auffperrer. ' 
Sie fondert einen zarten Schleim ab, der ‚ber 
ſtaͤndig deren Oberfläche bedeckt, und folche, nebft 
den darin .verbrsiteten Öeruchsnerven, bor dem 
Austrocknen bewahrt. _ Ä “ *8 

Die Schleimhaut muß eine lebhafte, friſche 
Roͤthe haben, wenn ſie einen voͤllig geſunden 
Zuſtand des Pferdes anzeigen ſoll. Entzuͤndet 
und ſcharlachfarbig iſt ſie nicht ſelten beym Rotze 
und heftiger Druſe. Iſt die Schleimhaut von 
hancroͤſen Geſchwuͤren angefreſſen, fo hates 
neiter keinen Zweifel, daß das Pferd den Rotz 
hat. Bey abgezehrten magern Pferden, die eine 
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. "Anlage zur Waſſerſucht Haben, unb bey Shllen, 
- die an- Würmern leiden, iſt fie widernatärlid) 
blaß. N 
| 22) Der Thränentanal öffnet fi unten 
in jebem Dafenlöche in der Größe einer Linfe 
Er nimmt an beyden Augenliedern mittelft der 
Throͤnendunkte ſeinen Anfang, gebt als ein haͤu⸗ 
tiger Kanal dur das Thränenbein. und fleigt 
in der Höhle des SKinnbadenbeins herunter. 
Der Nutzen dieſes Kanals befteht darin, daß 
die Thränenfeuchfigfeiten, nachdem fie dem Auge - 


ihren Dienft gefeifter haben, darin aufgenommen, 
- und unten in der Naſe ausgeführt werben. 


23) Die Naſenſpitze fließt genau mit ber 
Vorderlippe zufammen. Auf diefem Theile wer⸗ 
"den die Pferde gewöhnlich gebremfet. Der große 

Nerv, der unter den fogenannten Mäufen aus. 
bem Vorderkinnbackenbeine hervorfommt, vers 
breitet fich guten Theils durch die Naſenſpitze, 

und daher verurfacht die durchs Bremſen ber 
wirfte heftige Zufammenpreffung derſelben eine 
ſo große Unempfindlichkeit und Betaͤubung des 
Koͤrpers. Bey einigen Pferden trifft man hier 
einen Schnurrbart an, ber entweder der Maße, 
wovon das Pferd abjtammt, eigen, oder auch 
ein Naturſpiel iſt; im benden Fällen aber als 
etwas ſehr gleichgältiges angefehen werden muß. 


24) Die Lippen begrenzen und befriedigen 

das Maul und dienen zum Einnehmen ber 

, Mahrungsmittel. Man theilt fie in die vordere 
und hintere, und aus ihrer Verbindung entfte 
ben die Winkel oder Ecken. Die Lippen, bie, 
ben feinen edlen Pferden zart find und wenig 
Salten machen, muͤſſen fich an allen Orten ges 

. Bau. zufammenfügen, > ſchlaffen Graerſ 





den Kängt nicht felten die Hinteriidpe herunter, 
und macht einen Uebelſtand fuͤr ſie aus. 

Man pflegt auch wohl die Pferde auf der 
Hinterlippe zu bremfen, wenn es auf der Na⸗ 
fenfpiße ohne Mugen if. Diefes iſt aber ges 
fährlich, und kann, wenn es heftig gefchiebet, 
leicht eine Lähmung zu Wege bringen, die ents 
weder gar nicht, ober doch nur mit Mühe und 
mit ber Zeit gehoben werden kann. 

Die Hinterlippe macht einwärts eine Falte, 
die ſich uͤber die Laden herlegt und auf melcher. 
Das Gebiß ruht. Bey. hartmänligen Pferden ift 
Diefe Falte —— und unempfindlich. 

25) Das Maul wird durch die Vorder⸗ 
und Hinterlippe begrenzt und verſchloſſen. Es 
muß gehoͤrig geoͤffnet und geſpalten ſeyn, damit 
das Gebiß Platz habe und nicht auf die Haken⸗ 
zaͤhne liege. 

Die Grenzen des Mauls, ſo wie auch ber 
Umfang der Naſenloͤcher, ſind mit einzelnen ſtei⸗ 
fen Haaren beſetzt, die dieſen natuͤrlichen Deffs 
nungen zum Schutz gereichen. Man nimmt ſie 
gewoͤhnlich mit der Scheere weg, um den Pfer⸗ 
den ein ſchoͤneres Anſehen zu geben. 

In dem Maule kommen mehrere Theile 
vor, die bey der Beſi chtigung und Beurtheilung 
eines Pferdes eine ſorgfaͤltige Unterfuhung er 
fordern. Dahin gehoͤren vorzüglich: 

26) Die Zaͤhne, welche über bas Alter des 
Pferdes‘ die ficherfie Auskunft geben. Aufer 
den Zähnen trägt das Pferd Feine Zeichen und 
Merkmahle an feinem Körper, Die genau auf 

beſſen Alter hinweiſen. Es iſt Vorurtheil, wenn 
einige glauben, daß ſich die Anzahl der Jahre 
" eines Pferdes aus der Anzahl der Falten, die 
ſich an ben Eden. ver Lippen befinden, ober 
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- aus benjenigen, bie hervorkommen , Wenn bie 


Haut auf den Schultern auf eine gewiſſe Weiſe 


gefaßt wird, erkennen laſſe. Nicht weniger iſt 


die Meinung ungegruͤndet, daß aus gewiſſen 
Veränderungen, die an.den obern Schweifkno⸗ 


. hen jährlich vorgehen follen, durchs Gefuͤhl das 


Alter koͤnne beſtimmt werden. 

Um -aus den Zähnen das Ylter bes Pfer⸗ 
des zu beurtheilen, muß man in dieſer Ruͤck⸗ 
fiht den Ausbruch, den Wechſel und uͤberhaupt 
alle Veraͤnderungen, die in den verſchiedenen Les 
bensperioden an ben Vorder⸗ und. ben Hafens 


j zähnen vorgehen, genau fennen. 


Pu 


Die Füllen kommen ohne Zähne zur Welt, 
man entdeckt indeflen mittelft der Singer, baß 
im Hintermaule ben der Geburt ſchon die fchars 
fen Spißen der Badenzähne aus dem Zahn⸗ 


ſleiſche hervorſtehen. 


Das neugebohrne Fuͤllen, das in der er⸗ 
ſten Zeit nach ſeiner Geburt, wegen ſeines noch 
zarten Koͤrpers, feine feſte ynb keine andre 
Nahrung, als die in dem Euter ſeiner Mutter 


fuͤr daſſelbe bereitete Milch zu ſich zu nehmen, 


‚vom Inſtinkt geleitet. wird, hat hierzu auch fei⸗ 
ne Zähne nöthig; vielmehe würden folche der 
Mutter um fo mehr befchwerlich feyn, ‚da ihr 
Euter die erfien Tage nad) der Geburt von den 


häufig darin angefammelten Säften gefpannt 
und empfindlich, ift. 


In dem Vordermaule, deffen Ränder bey 
neugebobenen Fuͤllen mit foderm Zahnfleifch 


überzogen find, brechen zwiſchen acht und vier⸗ 


zehn ‚Tagen nach der Geburt in der Mitte vier 
Zaͤhne aus, noͤhmlich zwey in der Vorder⸗ und 


. zwey in ber Hinter⸗Kinnlade, die Zangen⸗ 


zaͤhne genannt werden. Im Hintermaule ſind 
um 
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um diefe Zeit auch zwoͤlf Backen⸗ oder Stock⸗ 


zaͤhne, deren Spitzen bereits bey der Geburt 


des Fuͤllens aus dem Zapnfleifihe hervorragten, 


‚ausgebrochen, und zwar ſechs in dee Vorder⸗ 


amd eben ſo viel in der Hintere Kinnlade, naͤhm⸗ 
lich drey an jeder Seite. 

Eine kurze Zeit nachher, etwa in der drit⸗ 
ten Woche, brechen im Untermaule in jedem 
Kinnbaden zwey andere. neben den Zangenzähs 
nen aus, ‚die ihrer Lage wegen die Mittelzaͤhne 
genannt werden. 


Wenn das Faͤllen etwa vier bis fünf Dos 


nate alt iſt, fo brechen wieder vier Zähne im 


Untermaule, zwey in jeder Kinnlade, aus, bie, 


wegen ‚Ahrer Stelle, die Eckzaͤhne genannt wer- 
den In eben biefem ‚Alter erfcheinen auch ‚vier 
Backenzaͤhne, zwey in jeder Kinnlade, die, an jes 
der Seite von unten auf gezählt, den vierten. 
Platz einriehmen. 

Diefe Zähne, ausgenommen die leßten vier. 
Bidenzähne,. werben Süllen« oder Wilhsähne 
genannt. Sie führen bdiefen Nahmen wegen 
ihrer milchähnlichen Sarbe, theils auch weil fie. 
in.der zarten Tugend, ba fich das Fuͤllen noch 
von Milch ernährt, hervorwachfen, Sie find 
nicht beſtimmt, die ganze Lebensdauer Des 


Thiers auszuhaften, ſondern fie fallen in dee ' 


wiſſen Epochen wieder aus, und es kommen 
an deren Stelle andere zum Voerſcheine, die 
ſich vornaͤhmlich an Größe von ihnen unters 
ſcheiden, und weil fie das ‚Leben bes Pferdes 
hindurch ausdauern ‚ Pferdesähne genannt 
verden. 

Die Faͤllen zaͤhne ſind zür Zeit ihres Aus⸗ 
btuchs von gefblicher Sarbe, bie fich aber. nach 
und nach in. eine weiße verwandelt. Sie un⸗ 
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terſcheiden ſich in folgenden von den Pferderͤbe 
nen:-ı, fie find ſchmaler und kuͤrzer; 2. glatter 
und weißer. als die Pferdezaͤhne, und es find 


Die ‚tiefen, der Länge nad) laufenden Furchen, _ 


die man bey dieſen wahrnimmt, bey den Fuͤllen⸗ 
daͤhnen ſehr flach und kaum zu bemerken; und 


tg üben fie eine geradere Stellung als die 
ferdezaͤhne. 


Die Faͤllenzaͤhne fangen erſt mit dritteholb 
Jahren an auszufallen, mithin kann das Alter 


des Fuoͤllens nicht vor diefer Zeit an dem Wech⸗ 


ſel der Zähne erkannt werden. 

Die Lärge und Richtung der Schneides 
zaͤhne unterſcheidet das einjaͤhrige Füllen von 
dem zivenjährigen. Ben erflerem find die Zähne 
kuͤrzer und gerader geſtellt, als ben letzterem; 
auch befinden fi bey dem einjährigen Tüllen 


auf den Edzähnen der Hinterfinnlade noch Ver⸗ 


tiefungen oder Kunden, die bey einem zweyjaͤh⸗ 
rigen nicht mehr angetroffen werden. 

Da ſich junge Süllen gewöhnlich nicht an 
das Maul fommen laffen: fo fann man ihr Ak 
ter auch ziemlich ſicher aus ihrer Groͤße und 
Stärke, vornaͤhmlich aber aus der Beſchaffen⸗ 
heit ihres Haare, ihrer Mähnen und Schweife 
beurteilen. 


Das einjährige Süllen hat gemeiniglich ein 


weiches, wollichtes Haar, Furze, weiche, firaubige 
Mähnen und einen Schweif, der etwa bis auf 


die Hornwarzen der Hinterfnie binabreicht. Das 


zweyjaͤhrige aber hat ein härteres Haar, längere 
Mähnen. und einen tief auf bie Röhren berabs 
. hängenden Schweif. . 

Wenn das Füllen ufgefäe ı$ Jahr alt 


AB wachſen ihm abermahls bier Be 
un 
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und dieß find, bie fänften in: ‚jeber Seife: von 
unten auf’ gezäßft. 

: Die nähmlihe Ordnung, welche die Matur 
beym Aushruche der Milchzaͤhne beobachtet, bes 
folgt ſte auch genau bey dem Wechſel derſelben. 
Die Faͤllenzangen zaͤhne kommen zuerft im Un⸗ | 
termaule hervor, unb werben auch zuerft wieder 
auegemworfen. Ihr Ausfallen geſchieht, mie 
ſchon bemerkt worden, wenn das Fuͤllen etwa 
23 Jahr alt iſt, und ihre Stelle wird ſogleich 
wieder durch vier Pferdezangenzaͤhne erſetzt, bie 
aledann, wenn das Fuͤllen drey volle Zahr ale 
ift, ganz berausgewachfen und ziemlich abgerie⸗ 
ben ſind. 

In eben. ber Zeit, ba bie Zangenzaͤhne ge⸗ 


wechfelt werden, fallen auch acht Milchbacken⸗ I 


zaͤhne aus, naͤhmlich die beyden unterſten an- jee 
der Seite, die durch eben fo viel Pferdebacken⸗ 
sähne erſetzt werben. 
Es iſt noch zu bemerken, daß der Ausbruch 
und das Wechſeln der Zaͤhne ſich auf keine 
ganz genau beſtimmte Zeit: angeben laſſe. Durch 
zufällige Dinge, als Pflege, Nahrung, Beſchafe 
fenheie des :Körpers, und vornähmlich ndch der 
Raße des Thiers erfofget er bald etwas. früher‘ 
bald etwas fpäter. Gut gefürterte Süllen von 
ſtarker Leibesbeſchaffenheit zahnen gemeiniglich 
fruͤher, als ſolche, die kuͤmmerlich von Wuchs 
und ſchwaͤchlich ſind. Auch iſt es ein allgemei⸗ 
ner Erfahrungſatz, daß Fuͤllen "von edler Raße 
nicht nur langſamer wachſen und ſich ſpaͤter aus⸗ 
Üden:,. als die von gemeiner Art, +fondern daß 
by erſtern auch alle Zahnveränderungen frären 
alt hey den leßtern ‚gefchehen. Ä 
Henn das Füllen ungefähr 34 gahr alt 


iſt, b fallen d die Milchmittelzkne aus, urn Ar " 


Stelle. 


Den \ « J 
N 
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Stelle wird durch bie: Pferdemietelz aͤhne erſeßt. 
ESirnd dieſe völlig heraus und mit den: ZJangen⸗ 
zaͤhnen in gleicher Hoͤhe, auch maͤßig abgerie- 


: benz fo iſt das Fuͤllen fuͤr vier Jatzr ais zu 


„halten. Tr 
—BBeh den Wechſeln der Milchmittelzäßne 
 - fallen audy die vier noch zurücgebliebenen Weiichs 
* badenzähne aus, nähmlidy der dritte‘ an jeder 
Seite. von unten, .und es kommen «ir. deren 
; Stelle. Pferbebadfenzähne hervor: Auch brechen 
‚in diefem Aiter noch vier Badenzähne aus,’ 
welche die "fechften: und. letzten in: jeder: Reihe 
N find. ‘ . Pr ER x 


R x u - ! . F | ,‚ 
Ben Hengften und Wallahen Fommen: ge- 


 » meimiglich. gegen das bierfe Jahr die Hafen: oder 


: Spißzähne in ber Vorder- und mach dem vier⸗ 

- ten Jahre in der Hiuterkinnlade herver. Bey 
Stuten find diefe Zähne‘ felten durchs Zahn: 
fleifch gemachfen, und wenn fie es find; fo Ale 
«gen fie.docy fehr klein zu ſeyn. Es iſt in aller 
Hinſicht gleichguͤltig, ob Stuten dieſe Zähne‘ he: 
ben oder nicht, indem alles, was die Sage: da⸗ 
von erzaͤhlt, auf Vorurtheil gegruͤndet iſt. 
WESGSelbſt unter den neuen Schriftitellern. find 
inige, die behaupten, daß der Durchtruch der 
Schneidezaͤhne, noch mehr aber der Hafenzähne 
nicht ‘felten mit großen Schmerzen begleitet. fey, 

fo, daß oͤfters Bauchfläffe und fogar Verdonkf⸗ 
lung ver Augen dadurd) bewirßt werben Fönnten. 
" = Andere haben es nicht beobachtet, daß die Fuͤl⸗ 
fen in dieſer Periode häufiger, als zw andern 
Zeiten Angenzufälle befommen: Die Lage ber 
Hakenzaͤhne und ihre Entfernung. von anſehnli⸗ 
lichen Nerven bey Pferden laͤßt auch nicht de 
greifen, wie ihe Ausbruch von folchem Einfuffe 


fönne, 


_ 


auf wie Augen und beh.. ganzen ‚Körper heit ° 


— 
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Üonne, als dieß bey dem Ausbeuche dee Augen: 
zaͤhne bey Menſchen zu Zeiten der Fall iſt. 
Sit Das Fuͤllen etwa 43 Sahe alt; fo were 
‚dm endlich die Milchekzäpne ausgeworfen ‚ und 
bie Pferdeedzähne nehmen ihren Platz ein. Sind - 
diefe an ihrem vordern Rande -mir- den Mittel: 
jähnen in gleicher: Höhe, und daſelbſt etwas abs, 
gerieben, wobey ihre Kunden aber: noch fehr tief, 
und der innere Rand derfelben noch nicht gehds 
rig heraufgewächſen, auch etwas ungleich iſt; 
fo iR ein ſolches Pferd für fünfjährig zu hal⸗ 
ten. Auch findet man, daß in dieſem Alter die 
Hakenzaͤhne noch nicht gehoͤrig herausgewachſen, 
ſondern gewoͤhnlich noch um die Haͤlfte im Zahn⸗ 
fleiſche zuruͤck find 

Munmehr, da. alle Süllenzähne ausgewor⸗ 
fen, und feine andere als Pferdesähne da find, - 
verändert das Füllen feinen Mahmen und wird 
fernerhin in dee Sprache des Kenners nicht an⸗ 
ders als Pferd genannt. 

Wenn zwiſchen dem vierten und fünften 
Sehre die letzten Zähne ausgebrochen find; 
Hhle man bey Hengſten und Wallachen vierzig, 
ber Stuten aber, denen gewöhnlich die ‚Daten 
jühne angeln‘, ſechs und dreyßig Zähne, wo⸗ 
ven if unten im Maule Schneide: oder Ab⸗ 
‚ unb Die vier unb wanzig oben 
in Maule Backen⸗ oder Stockzaͤhne genannt 
verden. 


Man findet nicht ſelten kleine Zaͤhne von 
de Groͤße einer Fleinen Vitsbohne in dem Bor: 
Vefeirener im dem Sinterfinnbaden oder in bey⸗ 
da ;ugleich, vor dem unterien Backenzahn ber- 
Btymachien, Pie Wolfszäbne gensunt werden. 
Sie uschien zw einer unbeilimmten Zeit, 

in des erfien Jahren des EGilens, und da fie 
aut 








) 
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nur kurze Wurzeln. und. feinen Gegenbeud ha⸗ 
ben, ſo fallen ſie fruͤhzeitig aus, ſo, daß man 
fie nach acht Sahren nicht mehr zu finde pflegte. 
Shre Gegenwart ift völlig gleichgültig, und 28 
"ft lediglich Vorurtheil, zu glauben, daß fie den 
Pferden am Sreffen hinderlich mären und des⸗ 
wegen ausgefchlagen werden. müßten. - 
| Da es zu Zeiten der Fall ift, daß Die Pfer⸗ 
dezaͤhne im Vordermaule bey ihrem Ausbruche 
- eine ſchiefe Richtung nehmen und einwaͤrts aus⸗ 
“brechen, und daher die Milchzähne, deren Luͤcken 
ſie ausfüllen foliten, nicht fortftoßen, fondern 
Hinten ihnen hervorwachfen; ſo entfleht daher 
‚eine doppelte Reihe von Zähnen. Auch gefchiekt 
es bisweilen, daß die Pferdeedzähne neben’ best 
Milcheckzaͤhnen ausbrechen, und biefe daher in 
der Reihe zwiſchen den Mittels. und Eckzaͤhnen 
ſtecken bleiben, dergeſtalt, daß ein ſolches Pferd 
acht Schneidezähne in einem Kinnbacken hat. 
Dieſes find Abweichungen von bem gewöhnlichen 
Raturgange, wodurch das Gebiß zwar entftelle 
wird, indeſſen doch nicht leicht nachtheilige Fol⸗ 
gen im Freſſen davon entſtehen. 
Es 'iſt daher in obiger Ruͤcſi cht der Vor⸗ 
ſicht gemäß, daß den Fuͤllen in der Zeit, wenn 
DaB Zahnmwechjeln vor fich geht, zu Zeiten ‚das 
Maul unterſucht und nachgeſehen werde, ob. die 
jungen Zaͤhne in natürlicher Richtung hervor⸗ 
rkommen. Auch bey dem Wechſeln der Backen⸗ 
zaͤhne ‚ereignet es ſich bisweilen, dag ‚die Zülfen 
einige Befchwerde im Sreffen äußern, die, weng 
zum Ausfallen ſich bereits loͤſende Milchzaͤhne 
Schuld datan ſind, ſogleich dadurch aus dem 
Wege geſchafft wird, daß man bie hervorſtehen⸗ 
ben und loſen Milchbadenzähne gerauenimmt. | 
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Die Urfache, warum bie Natur die Milche 
jähne nicht jo groß und Dauerhaft gemacht Kat, 
Daß fie die Lebenszeit des Trieres aushalten, fons 
dern Durch andere erfeßt werden muͤſſen, Taft 
fi) aus ver Maturgefchichte der Zähne binreis 
hend erklären. Es verhaͤlt fih mit vem Wachs⸗ 
thum beg ihnen nicht fo wie bey den andern 
Knochen, (die Gehörbeine ausgenommen) daß. 


fie erfi in der Zeit ihre völlige Größe erlangen, 


wenn Das Pferd ausgemudien- if; fondern es 
find ſowohl die Milch⸗ als audy die Pterdezähne 
alszenn am größten, wenn fie noch nicht lange 
duschgebrochen find. Nach dieſer Zeit nehmen fie 
in eben dem Maße an Länge ab, als ihre Öbers 
flaͤche abgerieben mwırd. Nach dem aͤußern Anſe⸗ 
hen ſollte man glauben, daß die Zaͤhne, da ſie 
nach) und nach weiter aus dem Zahnfleiſche her⸗ 


vortommen, in ihrer eigentlichen Laͤnge zunehmen; 


aleın hier trägt der Schein. Die Zähne kom⸗ 
mm mic ihren Wurzeln aus den Zahnhoͤhlen 
heraus, dergeſtalt, daß man bey alten Thieren 
die Zahnwurzeln nur in geringer Tiefe: in bie 
Zahndoͤhlen eıngejenft finder, daher fie denn wak⸗ 
tin und in hohem Alter ganz ausfallen. Man 
kann fih von der Wahrheit bdiefer Thatſache 
durdy genaue Vergleichung ‚der Aus den Kinn⸗ 
baden eines jungen und eined alten Pferdes ger 


brochenen Zähne volltommen überzeugen. - Die. 


Schneide- und Badenzähne von einem jungen 
Pferde finder man länger und an ihren. WBurs 
iin geöffnet, die von alten Pferden aber kuͤrzer, 
u ihre Wurzeln abgezehrt und verfchioflen, 
Nach fünf Jahren läßt fi das Alter Des 
erdes am beften und fitherfien an den Kuns 
da der Eckzaͤhne und an der Befchaffenbeir der 
ſaͤnntlichen Schyneives und Hakenzaͤhne erkenuen. 
bec.chn. Enc. CX. Ch. K Die 
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Die Kunden, Bohnen eber Marten fir 
die fängliche runden ſchwarzen Gruben auf d 


Oberflaͤche der Schneidezähne. Sie werden dur 
das Abreiben der Zähne nach und nad flein 
- and. verlieren fi endlich ganz Die Schneit 


- jähne der vordern Kinnlade find jedoch flärt 
als diejenigen der hinten, weshalb fich die Ku 


den auf den erfien auch länger erhalten, als a 


Si Das Pferd ſechs Jahr alt, fo fint 


man nad) dem allgemeinen Gange der Nat 


“vie Hakenzaͤhne volkommen herausgewachſen, t 


bey ſcharf und ſpitzig, und die behden an d 
Raͤndern der innern Flaͤche ſich herabſenkend 


Furchen find ſehr fuͤhlbar. Die Eckzaͤhne in ı 


Hinterkinnlade find. weiter als bey fünfjährie 


. Pferden herausgewachſen, und ſtehen etwa ein 


. 


Finger breit über dem Zahnfleiiche hervor. A 


ſind ihre Kunden Eeinse und ihre innern Mi 


vor hinaufgewachſen und etwas abgerieben. Saͤr 
liche Schneidezaͤhne find in dieſem Alter von ; 


+ ber Farbe. 


Mit dem fiebenten Jahre haben ie S 
kenzaͤhne etwas von ihrer fcharfen Spige und 
rem fchneidenden Rande, mithin von ihrer p! 
ten Geſtalt verloren. Die Kunden auf den € 
zähnen der. Hinterfinnlade find merklich Flei 


und die innern Mänder derfeiben find abgew 


und ziemlich breit. Die Schneidezaͤhne wer 


. lönger.-und verändern ihre: gelbe Zarbe in 


weiſſere. Auch findet man in biefem Alter 


mahls an den Edzähnen ber Vorderkinn 


: ziemlich ſtark hervorſtehende Eden oder Spil 
die dom Abreiben derfelben entfichen. . 


Iſt das Pferd. acht Jahr alt, fo find f} 
liche: Schutidejaͤhne nad) länger herausgewac 
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und ihre Farbe ift weiſſer geworden; das Zahn⸗ 
fieifch fange an fi zuruͤck zu ziehen, und tie 
Kunden auf ben Ed;ähnen der Dinterfinutaden 
find Hein, rund und faſt voͤllig weggerieden. Die 
Safenzähne verlieren auch in biefen Alter ihre 
{harfen Ränder und Spißen und werden rund 
und flumpf. tn 0 

- Sn. den: meiften Sällen läßt fih das After 
des Pferdes, fo lange es nicht fieben bis acht 
Jahre überfchreitet, mit Gewißheit angeben. Mach» 
bee aber wird die Beſtimmung bes Alters ſehr 
unficher und trüglih.: 

Einige franzsfifche Schriftſteller behaupten 

war, das Alter der Pferde bis zu eilf ‘oder 
zwölf Zahren an den Zaͤhnen erfennen- zu koͤn⸗ 
nen; alleim wer die Kennzeichen, woraus fie es 
beftimmen wollen, erprobt, den wird die Erfah⸗ 
zung. fehten, ‚daß ſie feht unſichet und truͤglich 
find. : Sie find der Meinung, daß mit dem ſech⸗ 
fien Jahre vie Kumden ‘auf den Zangen, mit 
dem fiebenten auf ben Mittel, und mit dem achs 
ten auf ven Eckzoͤhnen in dem Hinterfinnbäden 
verfchwimden; . mit dem neunten ſollen fich bie 
Kunden auf den Zangen, mit dem zehnten. anf 
den Minel:, und mit dem eilften oder. zwölften - 
uf den Eckzaͤhnen des Vorderkinnbackens vers 
eren. ae 

Es gehen freylich nad) dem achten Jahre 
no; Veränderungen an den Zähnen vor, allein _ 
die Kir, wenn füldhe eintreten, iſt zu unficher. 
ud undeftimme, als daß fi daraus mit Sie 
cerheit das Alcer angeben laffen follte. 

Die Veränderungen, die nach acht Jahren 
an den Schneidezaͤhnen vorgeben, find fülgendes 
1. fe fchieben ſich mit ihren Wurzeln nach und 
aach aͤnger aus den Kinnladen hervorz 2 re 
" | Ra: wers 
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werden ſtets ſchmahler und bekommen an ihre 
Kronen eine dreyeckige Geſtalt; 3. je aͤlter da 
"Pferd wird, deſto mehr ſchieben ſich die Zaͤhn 
vorwaͤrts und erhalten eine ſchraͤgere Richtung 
4. das Zahnfleiſch ſchwindet immer mehr umt 
mehr, und zieht ſich weiter von den Zaͤhnen her— 
"unter; und endlich 5. bekommen die Zähne mit 
zunehmenden Jahren eine weiſſere Farbe, und 
die Hakenzaͤhne werden ſtets ſtumpfer, runder 

und kuͤrzer. | 9 

| Mit dem hohen Alter Fallen ſowohl Schnei⸗ 
des als Badenzähne aus, da ihre Wurzeln nur 
wenig tief in den Zahnhoͤhlen fteden. , Hieraus 

- folgt nun nothwendig, wie auch die Erfahrung 
lehrt, daß alte Pferde nur, auf eine muͤhſame 
und unvollkommene Weiſe ihr Futter zerbeiſſen 

koͤnnen. rn 
Die Zeit, wenn die Zähne ausfallen, läßt 

fi) aber nicht beftimmen, und mer ſich bie Muͤ⸗ 

he gibt, das Gebiß bey alten. Pferden zu unter; 
ſuchen, wird leicht finden, wie wenig zutreffend 

. besjenige fey, was La Folfe von dem Ausfal- 

len der Badenzähne bey. alten Pferden geſagt 

. 7. Bat. Eu oo. J 

r Die hier angegebenen Regeln, wie das Al⸗ 
ter der Pferde an den Zähnen zu erkennen fen, 
find aus dem gewöhnlichen Maturgange genom⸗ 
men, mithin im Allgemeinen richtig... Go wie 
man es aber in allen Werken der Natur zu 
ſehen gewohnt ift, daß fie bisweilen pon dem 
gewöhnlichen Wege abweicht: fo findet mau bies 
andy bey dem Ausbruche und dem Wechſeln ber 
Zähne, wo manche Abweichungen von dem ges 
woͤhnlichen Gange vorkommen. Sc halte mic 
indeß nicht dabey auf, weil man nicht alle zu⸗ 
fällige Unregelmaͤßigkeiten anzeichnen kann. * 
u ; u 
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Au die Lebensweife des Pferdes und die 
Nahrungsmittel haben auf die Befchaffenheit der 
Zähne einen fehr großen Einfluß. Pferde, die 
olle Sommer meiden, nußen ihre Schneidezähne 
ftarf ab, und fliehen diefe kurzen "Zähne, wie bey 
jungen Pferden, in gerader Richtung auf einans 
dee. Dahingegen nußen ſich die Vorderzaͤhne fols 
der Pferde, die befländig im Stalle ernähret 
werden, und hartes Sutter, beſonders Bohnens 
und Wickenfutter, oder fogenanntes Rauhzeug, 
iu frefien befommen, wenig ab, fe daß fich nicht 
felten die Runden darauf erhalten. Diefe fans 
‚gen, nicht flarf abgenußten Zähne neig.n fich 
fehr vorwärts und fliehen in ganz ſchraͤger Rich⸗ 
tung auf einander. 

Bewundernswerth iſt die Einrichtung ber 
Natur, daß fich die Zähne, nad) Maßgabe, wie fie 
durchs Frefien abeenußt werden, auf Koften ihs 
te Wurzeln berworfchieben, wodurch das Ger 
biß in Ordnung erhalten wird. Diefes Machfchies 
ben feine allein durch die Zuſammenziehung 
dr Kinnladen, die die Zähne einflammern,, be: 
wirft zu werden. Das Machräden der: Zähne 
auf Koſten ihrer Wurzeln erfolgt ben allen Zaͤh⸗ 
ven in gleichem Maß und Verhoaͤltniß, wovon 
man ſich durch Betrachtung der Wurzeln an 
hen Zähnen überzeugen kann, bie feine Geg⸗ 
Kt hatten, die alfo, ba fie nicht abgerieben wors 
den, außerordentlich fang Keraus fliehen. Hieraus 
lift es ſich auch erffären, warum bey Pferden, 
de men im Stalle mit hartem Futter ernährt, 
denn Die Backenzaͤhne ſtark, die Schneidezaͤh⸗ 
Kaßer wenig oder gar nicht abgerieben werden, 
dee ben einer beträchtlichen Länge .eine ſtack 
berwwaͤrts geneigte Richtung erhalten. Ohne eine 
ſolte ſchraͤge Richrung ber Schneibez aͤhne märe 
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den · bie Backenzaͤhne nicht in Beruͤhrung bleiben, 


mithin auch das Futter nicht zermalmen koͤnnen. 

Die Pferde, die koͤken oder koppen, und 
ſich hierbey mit den Zaͤhnen in oder auf die 
Krippe ſtuoͤtzen, reiben ſich ſolche an ihren vor: 
dern Mändern ganz ab, Diefes gefchieht auch 
häufig bey folchen, die aus fleinernen Krippen 


freſſen. : Wenn man ben der Befichtigung. eine: 


Pferdes ſolche abgewegte Zähne wahrnimmt: fi 
ift es der Vorſicht gemäß, . vor dem Einkauf 


Erkundigungen besfalls einzuziehen, damit maı 
nicht mit einem Köker hintergangen werde. 


Endlich find. noch einige Kunftgriffe zu «a 


:wähnen übrig, wovon Roßkaͤmme nicht felte 


Gebrauch machen, um ſowohl jüngere Fuͤllen a 
ihren Zähnen After ſcheinend zu machen, als auı 
älteren Pferden das Anfehen von jüngeren | 


geben. 


Man fieht oft, daß Roßkaͤmme zwey, dr 


‚ und vierjährige Füllen für ein Jahr älter ausc 
‚ ben, nachdem fie ihnen einige von, den zunäd 
auszuwerfenden Fuͤllenzaͤhnen ausgebrochen f 


a — 


ben, wo fie fi) denn auf die gewöhnlichen 9 
geln des Zahnwechſelns berufen. Die meifl 


‚ Käufer faffen ſich auch an den Zahnluͤcken begı 


. gen, und glauben bem Roßkamme die Richt 


PT ng 


feit des Alters, dag er angegeben hat. Der K 


ner. weiß. aber an folgendem leicht zu unterſd 


. den, ob bie. Zähne von der Natur ausgewor 
oder auf-eine gemoltthätige Art weggeichafft fi 


Sind die -Zällenzäpge von ber Natur n 
sefioßen,. fo ſieht man in den Zahnluͤcken 


‚bervorfommenden. Pferdejähne, oder. man f 


‚ fie doch gewiß, wenn man die Luͤcken unterſu 


] 


ferner finder man- die Süllenzähne, welche in 


» Wabwlihen Zeitraume wegfallen, beweglich 


c ” 
! 
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los; auch find, wenn zwen Zabnläden ba find, 
ſolche gewoͤhnlich beyde in eben derſelbe Kiunla⸗ 
de. Sind aber einige Fuͤllenzaͤhne vom Roßkam⸗ 

me ausgebrochen; fo laſſen fih in deren Lüden _ 
weber Pferdezähne fehen noch fühlen, und bie 
zu eben der Zeit auszumerfenden Süflenzägne fite 
zen noch volkommen fefl. . 

. Zn den Zeiten, wenn Junge Pferde von 
branchbarem Alter, etwa zum Kriege, in großer 
Menge gefucht werden: ſo wiſſen diejenigen, Die 
Dferde aufsichen und die Roßkaͤmme ben ühren 
Foͤllen den Ausbruch der Pferdez aͤhne zu beſchleuni⸗ 
gen, und ihnen dadurch das Anſehen eints his 
heren Alters zu geben. Sie brechen nühmlich ih⸗ 
ren 15 Jahr alten -Züllen, wenn fie den zwey⸗ 


ten Sommer aufgeſtallt werben, die vier Wil 


jongenzähne aus, die, wenn das Thier zwey 
Jahrt alt geworden, ſchon wieder Burch Pferdes 
zoaͤhne etſetzt ſind. Ein ſolches zweyfaͤhriges Fuül⸗ 
len, bey dem die —— durch Kunſt 
herausgelockt find, gilt allgemein für reniäheig, 
und wird dafür vertaufe und bezahle. Bey eis 
ment drey⸗ und vierjährigen wird biefer Berrug 
nach Umſtaͤnden auch gemacht, und auf viefe 
Art wird felbft der. Kenner, in Abfiche des Als 
ters eines fo gemißhandelten Fuͤllens, bintergan⸗ 
gen werben 
Da der Werrh eines. vienſtfahigen Pferb 

vorzuͤglich mit von ſeinem Alter abhoͤngt, ſo Bat 
dieß Roßkaͤmme veranlafßt, Ben Zähnen eines ak 
tn Pferdes das Anſehen von jüngeren Zaͤhnen 
3 geben. Das Verfahren Dabey iſt folgendes: 

% werden Pferde mic ziemlich kurzen Zähnen 
mäßle, wie ſich vergleichen befonders unter 
Beidepferdin finden, und ihnen mittelſt eines - 

Onspeicyeht auf. den — Kunden einge⸗ 
gra⸗ 
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‚sraben. Alsdann wich. etwas Vitriol in bie ein⸗ 
Zegraͤbenen Kunden gegeben, : werguf fie. mit eis 
. nem. glähenben. Eifes ſchwarz gebrannt merden. 
‚ Wollen- pie Roßkaͤmme es recht kuͤnſtlich machen, 
‚je graben .fte ; geringe "Kunden auf die Mittels 

Foͤhne, und, geben ihhen ebenfalls eine ſchwarze 
Farbe. Daß bie laͤngern Zähne von Roßkaͤmmen 

‚ »abgefüget. und das Pferd durch ihre. Verkürzung 

‚jünger ſcheinend gemacht Werden follte, wie: dies 
ſes von verſchiedenen behauptet, und von mans 
chen für wahr gehalten wird, koͤnnen nur Dieje- 
nigen glauben, denen die zum Sägen. und : Set: 
len fehr. ungefchicfte und zu harte Subftanz. der 

- Zähne gar nicht befannt if, zu gefchweigen, daß - 
‚biefe Künftelen fogleich augenfällig. werden muͤß⸗ 
„te, weis die, abgefürgten ‚Sehneingzähne nicht ge: 

mau auf einander paſſen woͤrden, 

Ein auf die eben beſchriebene Weiſe praͤpa⸗ 
rirtes Pferd wird gewoͤhnlich vom Roßkamme 
‚für ſechsjaͤhrig ausgegeben und verkauft. Es iſt 
zwar nicht zu leugnen, daß es den gewinnſuͤchti⸗ 
gen Roßkaͤmmen oftmahls gluͤckt, dergleichen 
Pferde, bie in der Kunſiſprache des Ropkamms 
gegitſchte Pferde genannt werden, nach. Wunſch 
an Mann zu dringen. Wer indeſſen nur eini⸗ 
germaßen die Beſchaffenheit der Zaͤhne in dem 

verſchiebenen Alter kennt, wird ſchwerſich durch 
einen ſolchen Betrug hintergangen werden koͤnnen. 
Die Kunden der gegitſchten Pferde haben 
nie eine naluͤrliche, glatte, länglicht runde Geftalt, 
ſondern ſie haben vielmehr von dem ausgeglitte⸗ 
nen Grabſtichel am Rande Schrammen. Vorzüge 
lich kenntlich ſind die nachgemachten Kunden da⸗ 
durch, daß ihnen an ihrem Umfange die emaille⸗ 
ne Einfoffung fehlt, welche die natürlichen bar 
ben. Wer übrigens die Beſchaffenheit um Di die 
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Beränderuugen, bie an benfelben hergeben, forg« 
fältig ſtudirt hat, dem wird auch jede Künftes 
Ip, Die daran vorgenommen wird, nicht unbe 
merkt bleiben, ' 

Die vorſtehenden Regeln, das Alter eines 
Pferdes zu erfennen, find vom Herrn Haves 
mann angegeben tborden. Da dieſes Überhaupt 
ein wichtiger Punct if, und es beym Pferdehans 
del immer fehr darauf ankommt, wie alt ein 
Pferd: ft, wiewohl man ein Pferd von hohem 
Ater immer mehr nach dem Anſehen und feinen: 
‚Kräften als nad) der genauen Anzahl feiner Jah⸗ 
te faufen- wird, weil manches Pferd fich viel 
eher abnutzt, als ein anderes, jenachdem feine 
Raße iſt, und. es gehalten wurde: fo. will ich 
bier noch etwas wehr über diefen Punct binzus 
fügen, und gwar. das, was Prizelius in'ie- 
nee vollſtaͤndigen Pferdemwiflenfchaft:”) S. 107 
fl. darüber fagt. Nur if zu bemerken, daß Pris 
zelius die Kennzeichen des Alters etwas höher 
hinaus rechnet, ald man ea mit Sicherheit. thun 
kann, morin er einigen franzoͤſiſchen Schtiftſtel⸗ 
fern gefolge if. Wenn man ihm darin auch nicht 
benpflichtet, fo ift es für einen Pferdekenner doch 
näglidt, ‚mit dieſen Angaben wenigfiens befannt 
u N: * 

Bas Alter der Pferde wird an den vorderen 
Abſchnittzaͤhnen, und an Den Hafen erfannt. Ueber⸗ 
yanpt hat ein Pferd go Zähne im Maufe ‚ .nähms 
h: 12 vordere Abſchnittzoͤhne, 24 Stoczähne;. und 
4 hafen fen. tegtern aber, der Regel nad, ben 

Die Benennung der Abfchnittzähne rüihret das 
Kr, weil die Pferde mit denfeiben dad Gras gleich⸗ 
km abfehneiden: denn ein Pferd nimmt das Gras 
IM niedriger an der Erde weg, wie Hotnvich, wel⸗ 
‚Hi es mit der Zunge in ee Raul Jiehet ‚un * 
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: feine Miſchzaähne "mit. den Zangen verwedhſelt hat: 
fo iſt es ganz "gewiß uͤder zwey und ein halb Jahr, 
aber noch nicht 3 und ein halb Fahr, und alio 35 
.jaͤhrig. Da dig mehreften Fuͤllen im Fruͤhjahre fal⸗ 
. den, fa werden die Zähne im Herbſte verwechſelt; 
- man Bart alſo von einem, folchen Pferde im Früh 
> Jahre: win Bewißheit ſagen? das es Zjährig fey. Das 
+ beye fonemt” es. fweylich nicht auf ein paar Monathe 
an. Dat Öns Fuͤllen auch bedeits den zweyten Schub 
* gethan: Kig. 6428. C. und- die Vorſchieber mit den 
Mittelzaͤhnen verwerbfelt; fo’ muß es nothwendig 
‚über 3 und ein halb Jahé Alt ſeyn, aber noch nicht 
gs und ein halb: Jahr. Im Fraͤhjahre kann man 
u von folchem Pferde mit Bewißheit fagen, daß eb 
22 vierjaͤhrig ſey um fo mehr wenn die Hafen durch⸗ 
brechen. Eind endlich auch Die Edzähne fort, und 
die Hafen Fig. 6428. D. fo iſt es im Fruͤhjahre 5⸗ 
Pheis wenn naͤhmlich nitbt andere Umftände, die in 
‚ den folgenden 55. angejeigt werden, ein höheres Ale 
: ser bemerklich machen. "Die Haken werden auch 
Hundszoͤhne ‚genannt, weil fie die Form der “Hundes 
Zaͤhne haben. Bon einigen werden fie auch Kron— 
zaͤhne genannt, welcher Ausdruck aber nacht ſehr 
gewoͤhnlich iſt. Deren Ankunft iſt der Regel nach, 
«mit dem. vierten Jahre; allein die Erfahrung lehret 
..un®,.Daß fie ſich an diefe Zeit gar nicht binden, Ich 
habe junge Pferde gehabt. weiche mit 4 Jahren, ans 
« dere. mit 4 und’ ein viertel Fahren, und noch andere, 
»die erft wit 4 und drey viertel Fahren die Hafen 
‚ hoben. Die unterften zeigen ſich allemahl fräher 
« wie die oberſten, und ed Tonnen eit verfchieden« 
„Monathe Zeit dazwiſchen vertaufen. Der Schub dei 
Dafen fowoht als der Schjähne, ift den jungen Pfer 
:den gefährlich, wie fie Denn nicht felten fahr Pran! 
davon werden, auch an den Augen Noth leiden, Di 
„zu. Zeiten. fo-trübe dabey werden, als wenn 'fich ein 
Hant Aber felbige herzoͤge; weiches aber nach Ver 
Duxchbruch der Hafen wieder verſchwindet, men 
man das Thier zu ſolcher Zeit fehonet, und wol 
‚antechäft.: Zu Zeiten aber gehet ein Auge for 
. "oder auıb wohl gar beyde. Zu j 
ı 5, Me nen gefbobenen Zähne Heifen Pferd 
zähne, endigen ‘die Zällenfchaft, und bringen e 
Füllen dahin, daß es nunmehr ein Pferd müfle 
.nannt werbegs Dieſe Pferdefaͤhne unterſcheiden 
FE " v 


' 


J ‚> Ber, 157 


von den Miſchzaäͤhnen fomehl In der Form als am. 
der Farbe. Jene find lang, breit, braun, forums 
pfig, und haben’ auf ihrer Höhe eine Höhlung, die 
man den Bern oder Kunde nennt; weil fie das fers . 
nere Alter kenntbar macht, dieſe aber find kurz, 
kiein, weiß und gefüllt. oo | 

. Der Regel nad Eöunte man ein Pferd, wenn 
es ausgefhoben, und. alio mit dem fünften Jahre 
für ausgewachſen erflären; welches aber bey edlen 
Dferden nicht iſt, die oft erft im 7ten Jahre biefe 
Eigenſchaft erhalten, daß fie völlıg ausgewachfen 
und gebildet find. Wenn die Pferdegähne — 
kommen, ſo exſcheinen fie breit und ſcharf wie bie 

9. 6428. D. f. zeiget, und ‚inwendig lieget das . 
ahnfleifch darin. Rab und nah fommt der Zuhn 
weiter, das Zahnfleiſch weicht zur, und nun zeigt 
ſich auf der Dehe die erwähnte Höhlung. Zig. 6428. 
BR. g. In den Eckzaͤhnen ftedt das Zahnfleiich bis in 
das fünfte Jahre, mit welchem es vsrichwindet, und 
der Bahn, fich, vodllig zeigt. Die * an ſolchen 
Zaͤhnen iſt hellhraun, und die Rauhigkeit, oder ihre 
ſHrumpfige aͤußere Flaͤche beſtehet in. Furcken, wel⸗ 
che laͤngs den Zähnen herunger gewachſen find. Die 
Nihzähne oder Külensähne find weiß und glatt 
wie Kifenbein, auf der Höhe find ſie erhabener, bes 
merken aber doch eine Schwarze Neife Fig. 6428. A, 


I. 2. 3; die man.mit des fogenannten ausgeholten 


Kunde, Fig. 6128. E. g, welche ebenfalls ſchwaͤrz if, 


nicht verwechſeln darf. 


6. Hat das Pferd ſeine Pferdezoͤhne, und die 
Eckzaͤhne find nicht laͤnger, als ein halber kleiner 
Finger breit über das Zahnfleiſch herborgewachſen; 
auf allen uͤbrigen iſt aber. noch eine ſehr bemerkliche 
Kunde: fo. ift das Pferd fünfjährig, wovon Dean 
7 die Schärfe der Hafen, die inwendig hohl find, 

eugetee..... —. 
In dem vorigen.s. habe ich bemerklich gemacht, 
daß das Zahnfleiſch mit dem fünften Jahre aus 
‚den Eckzaͤhnen verſchwunden fey. Wenn man daher 
dieſes wahrnimmt, und der Eckzahn iſt nicht Sänger, 
Die die Hälfte der .Dicde eines kleinen Fingers auss 
Not; aud die Hafen erfheinen : fehr Pbinig und. 
rf, in welchen ſich inwendig eine Höhle findet, 
1% 6428 D.; ingleichen, weng die Kunde auf den 
angen noch bemerklich ift: fo Bann man ſicher A 
. ._ . 


— 
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Ben, das. Pferd fey nicht Alter" wie Fünf Jahr, m 
‚. man fand darunter nicht irren. Geſetzt au, da 

Die Mittels und Eckzaͤhne aus Betrug zum fehher 
Wacbhsthume befoͤrdert wären, fo zeugen doch d 

Haken und Zangen von dem wahren Alter, wi 

entdeden den Betrug. Bey Stuten, wo die Hakı 
fehlen, oder wenn fie da doch fehr Flein find, mu 

man die Zangen allein zu Hülfe nehmen. - 

7. Mit dem fechften Jahre ericheinet die Ku: 
der Fangen ausgefüllt, aber die Schwärze di 
Hoͤle bewahrer fi auf felbigen noch. Die vier Er 
Jaͤhne find eines Pleinen Fingers Did Aber das Zah 

eiſch gewachſen, und die Hafen fangen an, ſich 

Allen‘; ‚indem in felbigen ein kegelfoͤrmiger Körp 
heraufwaͤchſt. BEE .A. 
0.8 Mit dem ſiebenten Jahre iR die Schmwär 
. auf den Zangen verfchwunden,; die Hölen des MI 
telzaͤhne (9. 4.) find ausgefäker, und zeigen nur no 
Be. ſOwarze Öpur des verlorenen Höle; die © 
gehn haben die Länge eines Goldfinger did; wı 
u er Hafen ift noch mehr ausgefüllt, Ä | 
DDieſer $. iſt an und für ſich ſchon fo deutlic 

daß er feiner Erklaͤrung bedarf, nur will ih no 
- anmerfen, daß ein Pferd von dieſem Alter am leic 
zeiten anf &jährig duch falfhe Kunden gefegt we 

den kann, weil die Hölen dee Mitteljähne gar leic 

ausgeftochen merden koͤnnen, und kann uns d 
- Länge der Hafen, und Eckzaͤhne leicht hintergehe 

weil der Unterfhied zwiſchen den beyden Jahr: 
am f&werfien zu bemerten iſt. Es bat inzwiſch 

ein ‚folder Betrug nichts zu bedeuten: und gi 
- man fih darum nieht leicht die Mähe, indem d: 
fechsjährige Pferd in dem -fiebenten no eben di 
Werth hat, oder noch 2 gar fleige, wenn 
rähmlich von folder Rage iſt, die ſich erft im flebe 

ten Jahre zu entwideln pflege. Ä 
9. Mit dem achten Fahre ift auch Die ſchwar 

Spur von dem verfhtwundenen Kern der Mittelzä 

ne erloſchen; die Hölung auf den Eckzaͤhnen ift au 
gerader, und zeiget fih nur noch deren zuruckgebli 

ene Schwaͤrze. Die Eckzaͤhne find länger, und d 

andern an Fänge gleich geworden; daher man ſag 

das Pferd bat ausgegleihet. Die Haken erſchein 
voller, und baden von ihrer Schaͤtfe viel verloren. 


| ) ( 
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Es iſt ein allgemeines Geſproͤch, daß man ein 
Pferd, wenn es acht Jahr alt fey, nicht erfennen 
fünne, und fonne cd aud eben fo aut zehn Jahre 
baden; allein man darf ſich von folder Lehre richt 
hinseiffen laſen: denn ein Pferd im zehnten Jahre 
bat ganz andere Merkmahle, woraus man foiches 
abnehmen Tann. In den vorhergehenten 56. if ‘bes 
merklich gemacht, daß die Eckzaͤhne von Jahren zu 
Jahren länger werden, und mit diefem achten Jah⸗ 
te find fie den übrigen an Länge gleich. Ein gemife 
fed und ſicheres Merkmahl, welches nicht teügen 
fann: denn zuvor find fie fo lang nicht, und nad 
dem achten Jahre werden wir ſehen, daß die Abris 
gen. wieder zu wachſen anfangen, und diefe ftehen 
bleiben. Dabey nimmt man die Geſtalt der Hafen 

u Hulfe. Es laͤſſet fi nicht genau beftimmen, mie 


art die Hafen von Fahren zu Jahren ausgefkliet 


und ſtumpfer merden: und man muß dur Die Ue⸗ 
bung die Kenntniß davon erlangen, genug, daf die 
Sache richtig iſt, und daß die Hafen der Veraͤnde⸗ 
zung unterworfen find. 

A0. Mit dem neunten Jahre ift auch die ſchwar⸗ 
je Spur der Kunde auf den Eckzaͤhnen unfichtbar 


auf DaB neue zu wachfen; wie denn auch die Haken 
Rumpfer und onlier werden. 

Je mehr ih das Alter nähert, defto ungemiffer 
werden die Mesfmahle davon, und deſto ſchwerer 
find fie auch zu erfennen.. Die in diefem $. von dem 


neunten Fahre angegebenen haben zwar ihre völlige - 


Richtigfeit, aber, fie zu erfennen, koͤſtet mehr 


Mühe. Wer die Gelegenheit hat, und man Fann fie . 


liche haben, der fammle Gh die vordern Theile der 
Sinnlade won Pferden, von den erften Jahren An, 
bis in das hohe Alter, fo kann er den Unterfdied 
am been merfen. Bey Geſtuͤten ift hierzu Die beſte 
Belegenheit, weil man deren Alter aus den Beſchel⸗ 
regiſtern auf das genauefte weiß, und auch Pferde 
und Allen von jedem Alter mir der Zeit Prepiren, 
&iae ſolche Sammlung: ift der befte Unterricht, und 
Bean man an folben dad Alter Pennen. gelernet 
bat, fo unterfuber man noch lebende Pferde, von 
weißen man daſſelde aus den Negiftern weiß, und 
ſieht, in wie fern ſolche mit den Skelets Adereins 
kommen. 2J: 


geworden; alle Zähne werden ‚glatt und eben, auch 
don Sarbe viel weißer, und die Zangen fangen an, 


an VPferd. 
Im Mit dem zehnten‘ Jahr find die Zang 
‘ Sänger gewachſen; die Mittelzähne wachſen a d 
obern Eckzaͤhne befommen Lücken, welche Durch D 
- unteren Eckzaͤhne verurfacht werden, und die Hake 
- haben. no zwey faum zu: beimerfende Höhlen. 
- 002 Yu diefe Kennzeichen find richtig ,: aber -auc 
“2 febmwer zu erkennen. Die Lücken, welde in den ober: 
nr Edzühmen. durch die untern eingefchliffen worden 
zeigen ſich oft fhon mit dem neunten “Jahre, wel 
ches auf die mehrere oder menigere Härte :des Zah 
nes ankoͤmmt. In diefem Alter aber fangen Die 
Abſchnittszaͤhne an, die Form eined Parallietopipes 
dums anzunehmen, und wachen nad und nad vor⸗ 
waͤrts, * daß fie aus ihrer fonftigen ſenkrechten 
Stellung über einander vorwärts weichen, un? einen 
 -. fumpfen Winkel bilden, welcher mit dem zunehmen⸗ 
 ; den Aller immer fpigiger wird. Diefe Stellung und 
5. Die fi veränderte Bildung der Zähne muß und mit 
zur Richtſchnur ‚dienen. J | 
.12. Mit dem eilften oder dem gwölften Sabre 
verlieser fi die Kunde an den oberfien Zangen; 
- und die Haken behalten nur. no eine Höle. 
x Des Herr von Sind fagt in feinem polls 
:: Sommenen. Stallmäfter in dem 1. Th. ©. 13. „Ich 
Er an vielen Pferden wahrgenommen, daß das 
Zeichen an den Oberzaͤhnen, ım neunten Jahre, ‚die 
wmittleen im zehnten,’ und diefe Eckzaͤhne im eilften 
. Babe des Pferdes auszeichnen, und dag man folgs 
hc das Alter des Pferdes an din obern und uns 
. tern Zähnen bis in das zwoͤlfte Jahr wiſſen kann.“ 
.Micht viele Pferde, wie der Herr von Sind 
- fagt, tondern ale Pferde in der Welt verlieren die 
Kunde an den .oberiten Zähnen fpäter, als an den 
» unterfien, und nicht mit dem neunten Jahre, fons 
. dern fpäter, verlieret fie ficd auf den oderften Jan⸗ 
. gen, wie auch der. Herr Zehentmer richtig bes 
. merkt bat. Der Lefer fann ih von diefer Wahrheit 
gar leicht Äberzeugen. Zugleich ift bey diefen Jah: 
gen, die man nicht von einander unterfcheiden fan, 
anzumerfen, daß die unterften Eczähne den andern 
Zähnen wieder nachgewachſen find, und mit ihnen 
gleihe Länge erhalten- Haben. Das Pferd gleicher 
aalſo bey diefem Alter zum zweytenmahie aut, und 
woachſen, von dem Beitpunfte, die Eckzaͤhne mit den 
andern zugleich fort -. -.- ns 


T 


N 
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13. Mit dem dreyzehnten Inhre find die Hafen 

ganz rund und’ voll; es ıft nicht die ‚geringfie Spur 

. ber Kunde auf dem oberfien Zangen mehr zu finden, 
und die Schmämme_ oder Kaftanien fallen weg. 

Die in diefem 6. angeführten Kennzeichen find 

die einzigen, weiche man von dieſem Alter mit Zus 

verläfligfeit ‚anzugeben im Stande: iſt. Vielleicht if 

noch einer oder der andere fo gluͤcklich, Entdeckun⸗ 

gen au maden, die und das hohe Alter mit mehtes 

ter Gewigheit und Genauigkeit lehren; wir würden 

ihm vielen Danf febuldig feyn. Bu 
14: Mit dem. vierzehnten unb funfjehnten Jah⸗ 

re. vertieree -fich die Kunde von den oberften Mit⸗ 

telzähnen; fie werden länger, weißer und fpigiger; 
ie denn auch die Hafen dicker und flumpfer wers 

en, . . el 

Die vergangene Runde der oberſten Mittelzaͤh⸗ 

ne muß uns dey dieſem Alter die beften Dienfte lei⸗ 

Ren, und icren mir denn au um zwey Jahre, To 


wird der Unterfchied weder in Dem Gebraub -deE -  . 


Pferdes, noch in Bezahlung ded Werthes fo viel 
nicht . austragen , weil. dergleihen alte Thiere mit 
wenigem Gelde bezahlet werden. V 
15. Mit dem ſechszehnten und fiebjehnten Jah⸗ 
ve verlieret ſich auch der Kern von den obetften 


Edjöhnen,, die in diefeiben hineingeſchüffenen als - - 


ten werden nod tiefer, der Saunen verichwindet, 
und wird mager. — 
Man merket leicht, daß die Kenntniß ben ho⸗— 
hem Alter immer ungewiſſer und unzuverlaͤſſiger 
werde, weil das Pferd ſchon in der Abnahme ſeiner 
Kräfte ſich befindet; welche Zerſtoͤrung der Maſchine 
denn nicht auf einerley Art, und bey dem einen 
früher, dem andern aber fpater geſchiehet: daher 
ud die Merkmahle verfieden ſeyn muͤſſen. Inziwvi⸗ 
ſchen bleiben die hier angegebenen Kennzeichen Doc. 
immer gut, cin hohes Alter anzudeuten, und man 
wird uns doch nicht ein ſolches Pferd für neun⸗ 
oder zehnjaͤhrig verfaufen dürfen, welchem Betruge 
wir alfo Dadurch ausweihen. 5 
76. Je aͤlter nach dieſer Zeit ein Pferd wird, 
dido länger, weißer und ſpitziger werden die Zähne, 


md deſto mehr weichen fie aus ihrer in der Tugend - - 


Hehabten Stellung vorwärts; fo daß fie in ihrem 
hohen Alter einen. ſpitzigen Winkel ausmachen, minn 
Oet techn. nn HC Me 
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Me jufaminengedifen find, Tiefe Augengruben, weiße 


“ Yugenbraunen, harte und raupe Lefzen, ein rquher 
amd unebenes Huf, vermehren die Zennieichen eines 


hohen 8 
" * Die Zunge ift im Maule in der Fur⸗ 
che gelagert, welche die beyden Fluͤgel des Hin⸗ 
terkiundackens zwiſchen ſich laſſen. Sie verdient 
in Hinſicht auf ihre Geſtalt, noch mehr aber in 
Hinſicht auf ihre Geſundheit unterfücht zu wers 
den. Iſt fie zu dick, oder der Kanal, worin ſie 
liegt, zu eng, jo wird dadurch die Wirkung des 
 Mumfiüds auf die Laden verhindert, und ein 
unempfindliches Maul verurſacht. 
Eine geſunde Zunge muß im Anfuͤhlen ge⸗ 
ſchmeldig, natuͤrlich warm und ohne alle Ber 
| Toäpigung ſeyn. Sie wird nicht felten durch 
‚Hble Gebiſſe, Halfterfteide und ungefchiefte Häne ' 
be fo beſchaͤdiget und eingefchnitten, daß fie dem 
Abfallen nahe iſt. Obgleich Pferde mit folchen 
“eingefchnittenen Zungen aus Krippen und auch 
aus Futterbeuteln wohl freſſen können, fo wird 
doch immer ige Werth, befonders wenn es ein 
- Meitpferd iſt, nach dem Maße der Verletzung 
verringert. Einige Pferde haben die übele Ges 
wohnheit, daß fie während ber Arbeit die Junge 
aushoaͤngen, weshalb fie Zungenſtrecker genannt 
werden. Eigentlich werden die Pferde wohl nur 
durch zu ſtarke Wirkung des Gebiſſes zu dieſer 
haͤßlichen Gewohnheit veranlaßt. Es Hält ſchwer 
und iſt zu Zeiten ganz unmoͤglich, ihnen dieſen 
Uebelſtand abzugewoͤhnen, Ban wenn fie 
ihn fchon fange. an ſich gehabt ba 
28) Die Laden oder. Träger machen den 
zahnloſen Rand aus, der ſich an der Hinter⸗ 
kinnlade zwiſchen den Baden: und den Hafens 
e aäbnen beſindet. Da def des Ort iſt, woruf 
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das Gebiß liegen und wirken muß, fü” verdient 
dieſer Theil vornaͤhmlich bey Reitpferden Auf⸗ 
merkſamkeit. 

Die Baden duͤrfen weber zu hoch un feharf, 
noch zu niedrig und rund.feyn, menn Bas Ges. 
big eine gehörige Wirkung darauf thin folk. 
Im erſten Falle hat das Pferd ein aͤußerſt em⸗ 
pfindliches, und im andern ein ſehr gefuͤhlioſes 
Maul. Diefe Theile werden nicht felten vom 
Gebiffe verlegt Ind befommen fehmerzbafte Wuns. 
ben, die fich dadurch am erfien zu erkennen ges 
ben, daß das Pferd Feine Anlehnung auf. das 
Mundſtuck nimmt, und bey dee gerinaften Wir⸗ 
fung deffelden mit dem Köpfe fchürtelt, ſich wohl 
gar baͤumt und dem Willen des Reuters nicht 
folgt. Mon überzeugt ſich näher von’ den vers 
festen! Laden, wenn man fie mit dem Finger 
unterfucht, da man denn nicht ſelten auf den 
enchlößeen Knochen fühle; 

Die Beſchaͤdigung dee Baden iſt jwar in 
den gewoͤhnlichen Fällen und ben angemeſſener 
Behandlung nicht gefährlich und deren Heilung 
nicht ſehr langwierig; dem Pferde darf abet vor 
bee völligen Heilung kein Gebiß angelegt werden. 

29) Die Hungerzitzen, don einigen: auch 
Gallen genannt, find zwey Heine zißenförnige 
Körper, vie fich unter der Zunge verſchiedene 
Singer breit Aber den Schneivezähnen befinden. 
Unfere Borfahren ſchnitten fie oftmahls weg, u 
weil fie bafür hielten, - daß fie das Pferd’ Am. . 
Saufen hinderten. Einige neuere Schriftſteller 
uen eben dieſe Operation, wiewohl ie sts 
nr Untecht an, indem es ihnen nicht bekan— 
if, daß ſie dieſer Thirrart eigen ſind. 
haben kleine Oeffnungen, bie mit Speicheldruſen 
Vabinduns ſtehen, und Sick auofiepen u 


. 
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30) De. Gaumen zeigt eine Menge von 
" gucdenr die in Die Queere gehen, und bey Der 
 Dperation des Kernſtechens mittelft der Swiße 
- eines Hirſchgeweihes geöffnet werden. Die Mei⸗ 
nung dee Schmiede, daß der dritte: Kern, ober 
. die. dritte- Furche, nur möüfle ‚geöffnet werden, 
beruht auf feinem Grunde. - Es it völlig gleichs 
; gültig, welche Furche geöffnet wird; nur. mache 
zu „man. die-Operation mit‘ keiner Fliete, wie. es 
bisweilem, geſchieht, uud wähle dazu die Mitte 
des Gaumeng, indem- an beyden Seiten Arterien 
herlaufen, ‚die Seiche--mit der Fliete getroffen wers 
"pen Fönnen, beren Oeffnung aber gefährlich mers 
: ben. und tößtliche Verblutung veranlaffer kann. 
. Das Kernfiechen kann faͤglich gariz. unter⸗ 
‚.bleiben,. indem von dieſer Operation fein Mugen 
zu erwarten iſt. Ver gemeine Mann ‚nimmt 
gewoͤhnlich gleich... feine Zuflucht: zu demſelben, 
bald ein Pferd nicht recht freffen: will, ober 
abi krank wird. Auch wird das Kernfiechen 
häufig, wider: dag. Hervordringen des Gaumens 
„aber: die Schneidezaͤhne verrichtet, indem dieß 
"yon den meiſten Leuten für ein. Uebel angeſe⸗ 
hen wird, das den Pferden am Treffen hinder⸗ 
lich, und unter denn Nahmen Froſch bekannt iſt. 
Da das Saumenfleifch immer bey jungen Pfer: 
„ben. mehr ‚oder weniger. über die Schneidezaͤhne 
"Kecnorragt, ohne.def fie die mindeſte Unbequems 
Agteit oder- Schmerz davon zu empfinden Als 
„Beras. fo ift auch das dagegen empfohlene Zu 
5 brennen mit einem glähenden Eiſen als un⸗ 
vdb anzuſehen/ 
Die gefuxchte Geſtalt dee. Goumens- ur 
‚sen Nusen,, daf fie heym Abbeißen "und Freſſen 
‚dos: — Des. Suturs verhindert. 
m — el ke ET SENT. 


ce. N” 
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Sad Innere des Mauls muß aͤbrigens bey 
einem geſunden Pferde eine friſche Farbe und 
natuͤrliche Waͤrme haben, auch maͤßig mit Spei⸗ 
chel angefeuchtet ſeyn. Rey dee Atbeit muß 
das Pferd .auf dem Gebiſſe ſpielen, und ein 
ſpeichelreiches, oder wie man zu fagen’ pflegt, 
friihes Maul haben: Eine Unbeweglichkeit der 
Kinnlade und ein Unvermoͤgen, das Maul ges 
börig du Öffnen, if ein Zeichen einer fehr ge⸗ 
fährlichen Kranfheit, die unter dem Nahmen 
Riemme, Maulſperre ober Hitſchkrankheit bes 
fonnt if. .n 

33) Das Kinn ober des Bart If} bie 
runde Eshabenfeit, die ſich Aber der Binterlippe 
befindet, una mit einzelnen langen und fleifen 
Haaren befegt if, Die umi das Aufehn des Pfer⸗ 
yes zu werkhönern, mu der Scheete weggepußt 
Werden. ’ ’ 

32) Die Kinntettengrube if eine Art 
von Ausſchnitt, der ich Üser dem Barte bein: 
det. Eie meh mäia rund, wicht zeichwollen, 
ach ſchmer; haft fen, wenn mie daſelbfe Legende 
Kinzferee ikre aeksrige Adekung thun Ch 

33) Dar Rand eder Keblgang faft den 
Raum in ſich, zen die benden Kirch den Dim 
terfinnfsse (Funarnken, wiſchen. IH Per, ua 
erſtredt 55 von der LZiantettenqrune san De 
Kehle. Er muF in Sum sei Iete fürig 
goffnet fayız, damic Jus [Ir 23 den Kol gehö⸗ 
ne am fa jeher Bnne, <gre 314 dadur h die 
Eufträßre Serige, und die freye „Ir'pıramm ges 
hemmt. mird. 

Der Kanal uf gehörig vertieft Ten, und 
line Beulen soer aoten enthalten, die nach 
re Bejchaff unert um nah m ham = 
ka Pferde wraubr amtretenden Lenffarn:s 
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dveurtheift werden maſſen, in den meiſten Fällen 


gaber entweder Druſe oder Rotz anzeigen. Wenn 
ſich an dem Kanal, sder wie es gewöhnlicher ift, 


auf den Rändern: der Hinterkinnlade «ine Fleine 


 Deffaung, befindet, woraus eine wäflerige, auch 


‚zu. Zeiten flinfende Keuchtigfeit ausfließet, und 
„ die Kinnlade fich mehr, oder. meniger dick und ges 


ſchwollen anfühlen läßt: fo ift dieß als ein:Zeichen 


5 einer dahnfiſtel anzufehn. Dieſes Uebel, das 
.. wegen der ‚langen mit ihren Enden unmittelbar 


unter: dem Rande des Kinnhadenbeins ſteckenden 
Zahnmwurzeln, beſonders bey jungen ‚Bferden, 


‚berbosfommt, entfleht von einer äußerfichen Ger 
. malt, ald.von einem Schlage oder Stoße. Es 
‚ Tann. nice. anders als durch das: Wegnehmen 
des fchadbaften Zahns ‚geheilt werben, welches 
aber nicht nur beſchwerlich, londern auch mit 
‚einiger v Befahr verbunden iſt . 
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0 Cie "Operation j —* fiſtuldſen Zähne Derausger 


... „nommen werden, be chrei bt Herr enan 


dach⸗ 

vr das Dferd A ein gut Stre en ulager gelei a ges 
ig befefiget worben, mache ich der Siktelöffutng, 
* ch das Ende ber Wurzel vom franfen * r 
"einen. ‚Erenifhuitt‘ durch die Haut und j; e ſolche von 


2 35 Kinnlade a ab um fie zuruͤckſchlagen zu Fännen. Hier⸗ 


anf esweitere ich mittelft eines einen Ki fen halben Zoll 


breiten Meißels und eine — *3— die Seff⸗ 


zernen 
nung des gißelfanals bis auf die Behnmurgel jo a weit, daß 


ieſe mit dem, Zeigefinger deutlich fühle Als⸗ 
—X nehme ich einen 3 a langen een Eiemael, 
. der. etwa die Die und Geſtalt ‚gined feinen platt 
.dröckten Singers bat, fege Ye eines Ende genau in 
Direction des Zahns auf d Bun el, und fuche nun 
Burd) kur A et bershafte Echläge auf das andere etwas 
breitere Ende des Stempels, den Zadn in biefer geraden 
— I ih ma utreiben, Je ſtaͤrker bie 
wad gewöhnlich ben einer, ſchon lange, zuges 
Kin [ Fiſtel den Fall ift, deſto weniger wird der 
* n 


| an ie Kt 


rerſaͤumen, dem Pferd 
—* Cal N e nach: je⸗ 


Hammert, um v leichter laͤßt 
Kat: Eiean | der Ban Anfänae iu eh bat 


34) | 


> 


Dan * greifen, um au verſuchen * 
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340) Die Banafıhen werben von den bey: 
ben Fluͤgeln der Hinterfinnlade gebildet... Sie 
pärfen nicht zu ſtark und edig fenn, das Pferd 


bekommt fonft einen dien, plumpen Kopf, und 


kann ſolchen nicht gehdrig herbepbringen, und. 
fh, mie man fagt, nicht gut zaͤumen. Das. 
Pferd zäumt oder placiet fi gut, wenn ſich die 
Stellung feines Kopfes, ben einem gehörig aufe 
wärts gerichteten Halſe, einer jenfrechten Linie 
nähert, ohme daß es dabey im geringfieh Zwang 
leidet. Iſt die Rundung ber Sanafchen zu flark, 
fo druͤcken biefe, wenn das Pferd den Kopf her⸗ 
beybringt, die großen Ohrendrüfen höflich her⸗ 
aus, und das Pferd kann ſich um :fo weniger 
in eine fehöne, ‚gefallende Stellung bringen, je 
fürger und dider der Hals iſt, und je niedriger 
derielbe ſteht. en 
- Ueber: dem Rande ber Ganafchen läuft 
die Rinnbactenfhhlagader neben bem Speichel⸗ 
kanal der großen Ohrendruͤſe her. Verſchiedene 
Schriftſteller rathen dieſe Arterie zut Unterfüs .. 
hung des Pulſes bey Krankheiten an; ſie hat 
indeften beym Pulsfühlen die nehmlihe Under 
quemlichkeit als die Schlaffehlagader, wie, bey 
Betrachtung der Schläfe bereit bemerkt worden. . 
Auf den ändern der Ganafchen, und 
zwar zwifchen den Kinnladenſchlagadern und der - 
Kinnkettengrube, befinden ſich in feltenen Sällen 
Rnochenauswücle oder Ueberbeine, die nad 
| 24 Ver⸗ 


* 


man: den in die Höhe ſteigenden Zahn mit ben Finge \ 
wegnchmen — B ihn das Pferd —A 
nie fihuldien Zähne am Vorderkignbgcken laſſen ich 
auf eine Ähnliche Mrt' wegnehmen; Jedoch iſt bier die 
Dperation noch befchwerlicher and gefährlicher ale am 
Hinterfinnbaden | A 
u a Va an I ins 
Orerafion bdey diner ganz einfachen 
177 7 ue ganz aulanct Deinnnnae 
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feine Miſchzaähne mit. den Zangen verwechſelt hat: 
. fo ift es ganz gewiß uͤder zwey und ein halb Kahe, 
aber noch nicht 3 und 'ein halb Fahr, und alio 35 
jaͤhrig. Da dig mehreften Fuͤllen im Seühjahre falz 
. den, fe werben die Zähne im Herbſte verwechfeltz 
“ man Bart alſo von einem ſolchen Pferde im Fruͤh⸗ 
> Jahre: wis Bewißheit · ſagen? das es Zjährig fey. Das 
‚x beige fommt es. fveylich nicht auf ein paar Monathe 
an: Mat dus Fuͤllen auch beieits‘ dem zweyten Schub 
 gethan: Kig.- 6428. -Ci und Vie Vorfchieber mit den 
Mittelzoͤhnen verwerhſelt; ſo muß es 'nothmendig - 
‚über 3 und ein halb Jahé aͤlt ſeyn, aber noch nicht 
2. und em hal Jahr — re kann man 
von folchem Pferde mit Bewißheit fagen, daß es 
28vierjaͤhrig ſey um fo mehr wenn die Hafen durch⸗ 
; breden. Sind endlith auch die Edzähne fort, und 

die Hafen Fig. 6428. D. fo ift es im Fruͤhjahre 5⸗ 
> Kris: wenn rähmtkb nilbt andere Umftände, die in 
‚ den folgenden $$. angejeigt werden, ein höheres Ale 
ger bemer klich nachen. Die Haken werden auch 
« Sundszätne genannt, weil fie die Form der Hunds⸗ 
Zaͤhne haben. Bon einigen werden fie auch Kron⸗ 
zaͤhne genannt, welcher Ausdruck aber nicht ſehr 
gewoͤhnlich iſt. Deren Ankunft tft der Regel nach, 
«mit. dem. vierten Jahre; allein die Erfahrung lehret 
.. uns, Daß fie ſich an dieſe Zeit gar nicht binden, 

habe junge. Pferde gehabt. welche mit 4 Fahrer, dns 
: dere. mit 4 und’ ein biertel Fahren, und noch andere, 
„bie erft wit 2 und drey viertel Jahren die Hafen 
ſchoben. Die unterften zeigen. fi allemahl fräßer 
. wie die oberſten, und ed koͤnnen oft verfchiedene 


nr Monakhe Zeit dazwiſchen verlaufen. Der Schub der 


Haken fowohl als der Ecklaͤhne, ift den jungen. Pfers 
::den gefährlich, wie fie Denn nicht felten fehr Pranf 
‚davon werden, auch an den Augen North Teiven, die 
‚zu. Zeiten. fo:trübe dabey werden, ald wenn 'ſich eine 

Haut Aber felbige herzoͤge; weiches aber nach Dem 
Huxchbruch der Hafen wieder verſchwindet, wenn 
man das Thier zw ſolcher Zeit fehonet, und wohl 
nterhaͤlt.Zu Zeiten aber gehet ein Auge fort, 
. oder auch wohl gar beyde. N 
75, Me nen gefhobenen Zähne‘ Heiken Pferdes 

zähne, endigen die Fälenfchaft, "und bringen ein 

Hüllen dahin, daß ed nunmehr ein Pferd müfle ges 
nannt werder -Diefe-Pferbezähne umterfheident fh 
.._ von 


/ 
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"son: deu Milfchränen ſowohl in der Form als an 


der Farbe. ‚Jene find lang, breit, braun, fchrums 
pfis, und haben auf ihrer Höhe eine Höhlung, die 


.. man den. Bern‘ oder Kunde nennt; weil fie dad fer⸗ 
nere Alter kenntbar macht, dieſe aber find. £urz, 
flein, meiß und gefällt. j 


‚ Der Regel nach könnte man ein Pferd, wenn 
es ausgefspoben, und. aljo mit dem fünften Jahre - 
für ausgewachſen erflären; welches. aber bey edien 
Pferden nicht iſt, die oft erft im 7ten Jahre dieſe 


Eigenſchaft erhalten, daß fie völlig ausgewachten 
und gebitdet find. „Wenn die Pferdegähne hervyr⸗ 


£ommen, ſo erfcheinen fie breit und fcharf wie die 


3 6428. D. f. zeiget, und sinwendig Tieget das . 


abnfleijch darin. Nah und nah kommt der Zahn. 
weiter, das Zahnfleiſch weicht zurdd,.und nun zeigt 
fid auf der Höhe die erwähnte Höhlung. 38 6128. 
RB, g: In den Eckzaͤhnen ſteckt das. Zahnfleiich dis in 
das fünfte Fahr, mit welchem es verfchwindet, und 


der „Bahn, ſich völlig zeigt . Die * an ſolchen 


Pre ift hellbraun, und die Raubigfeit, oder ihre 


be längs den Zähnen. herunter gemadfen find. Die 
Milchzaͤhne oder Külenzähne find weiß und glatt: 
wie Eifenbein, auf der Höhe find fie erhabener, bes 
merfen aber doch eins ſchwarze Reife Fig. 6428. 4. 


‚Shrungpfge ul Flaͤche beſtehet in Funden, weils - | 
N) 


‚I. 2 3; die man,mit. der. fogenannten ‚ausgeholten 


Kunde, &ig. 6428. E. g. twelspe ebenfalls: ſchwarz ift, 


‚nicht: verröechfeln darf. 


. 6. Hat-das Pferd feine Pferdegähne, "und. die 
Eckzaͤhne find nicht länger,. als ein alder fleinge 


‚Singer breit, über das Zahnfleisch herporgewachſen; 
‚auf allen übrigen ift aber noch eine. ſehr bemerkliche 

. Runde: fe. ift das Pferd fünfjährig, wodon Dean 
‚auch die Schärfe der Hafen, die inwendig hohl find, 
- jeuget. | u. “ 


In dem vorigen... habe ich beinerklich gemäßt, 


daß das Zahnfleiſch mit dem fünften Jahre aus 


‚den Eckzähnen verſchwunden ſey. Wenn man daher 
dieſes wahrnimmt, und der Eckzahn iſt nicht laͤnger, 
‚wie die. Hälfte der Dicke eines kleinen Fingers aus⸗ 
macht; auch die Hafen erſcheinen: ſehr ſpitzig und. 

ſGarf, in welchen fi inwendig eine. Höhle ſindet, 
dig. 6428 P.; ingleichen, weny Pie Kunde auf den - 
Zangen noch bemerklich ift: fo Fann man ſicher ger | 
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gen, das Pferd ſey nicht Alter: wie fünf Jahr, nd 


man kann darunter nicht irren. Geſetzt and, daß 
Die Mittels und Edzähne aus Betrug zum frähern 
Wahsthume . befördert wären, fo zeugen doch die 
Hafen und.Zangen von dem wahren Alter, und 
entdeden den Betrug. Bey Stuten, we die Hafen 
fehlen, oder wenn fie da doch fehr Flein find, muß 
man die Zangen allein zu Hälfe nehmen. 


7. Mit den ſechſten Jahre erſcheinet die Kuns | 


. der Zangen ausgefüllt; aber die Schwärze der 

- Höte bewahrer fib anf felbigen no. Die vier Eds 

zähne find eines kleinen Fingers did Aber das Zahn⸗ 

fleifh gewachfen, und die Hafen fangen an, fih zu 
fen, —5 in ſelbigen ein kegelfoͤrmiger Koͤrper 
ran 

dem fiebenten Jahre ik die Schwärje 
: auf den Zangen verfhwunden; die Hölen der Mits 

- teljähne ($.4.) find ansgefäller, und zeigen nue noch 
Die ſchwarze Spur der verlorenen Höle; die Eds 
jaͤhne haben die Länge eines Soldfingers did; und 

e Hafen ik noch mehr ausgefüllt. 

Diefer $. ik an und für ih ſchon fo deutlich, 
daß er feiner Erklärung bedarf, nur will ih noch 
anmerken, daß ein Pferd von diefem Alter am leich⸗ 
.2eften anf Gjährig durch falſche Kunden gefegt wers 
den fan, weil die Höfen dee Mitteljähne gar leicht 
ausgeftochen werden koͤnnen, und kann -uns die 
- Länge der Hafen: und Eckzaͤhne leicht hintergehen, 
weil der Unterſchied zwiſchen den beyden Jahren 
am f&werfien zu bemerken if. Es Dat inzwifchen 
ein ‚folder Betrug nichts zu bedeuten: und gibt 
man fi) darum nit leicht die Mühe, indem das 
ſechsjaͤhrige Pferd in dem febenten no eben den 
Werth Hat, oder noch e gar fleigt, wenn es 
nähmlich von ſolcher Raße if, die fi erft im fiebens 
ten Sabre zu entwideln pflege. 

9. Mit dem achten Jahre ik auch bie ſchwarze 
Spur von dem verihwundenen Kern der Mitteljähe 
ne exloſchen; die Hölung auf den Eckzaͤhnen if außs 
gefüllet, und zeiget ſich nur noch deren zurädgeblies 
bene Schwaͤrze. Die Eckzaͤhne find länger, und den 
andern an Fänge glei) geworden; Daher man fagt: 
Das Pferd bat ausgegleihet. Die Hafen erſcheinen 
voller, und Haden von ihrer Schärfe viel verloren. 








Es iſt ein allgemeines Geſproͤch, daß man ein | 


ferd, wenn es act Yahr alt fey, nicht erkennen 
fönne, und fonne es aud eben fo gut gehn Fahre 
baden; allein man darf ſich von folcher Lehre nicht 
hinzeiffen lafen: denn ein Pferd im zehnten Jahre 
bat ganz andere Merfmahle, woraus man folches 
abnehmen Tann. In den vorhergehenden 56, ift bes 
merklich gemacht, daß, die Eckzaͤhne von Jahren zu 
Jahren länger werden, und mit diefeh achten Jah⸗ 

te find fie dem übrigen an Länge gleich. Ein gemife 


ſes und ſicheres Merkmahl, welches nicht truͤgen 


fann: denn zuvor find fie fo lang nicht, und nad 
dem adıten Fahre werden wir fehen, daß die Abris 
gen. wieder zu wachſen anfangen, und dieſe ftehen 
beiden. Dabey nimmt man die Geftalt der Hafen 
u Hulfe. Es laͤſſet fid nicht genau 'beftimmen, mie 


art die Hafen von Fahren zu Fahren ausgefkilet | 


und ſtumpfer werden: und man muß dur Die Ues 
bung die Kenntniß davon erlangen, genug, daß die 
Sache richtig it, und daß die Hafen der Veraͤnde⸗ 
rung unterivorfen find. ' 
10. Mit dem neunten Jahre ift auch die ſchwar⸗ 


je Spur der Kunde auf den Eckzaͤhnen unfichtbar _ 


geworden; alle Zähne werden glatt und eben, au 


von Farbe viel weißer, und die Zangen fangen an, . 


auf das neue zu wachſen; wie Denn au die Haken 
ſtumpfer und onlier werden. | 

Je mehr ſich dad Alter nähert, defto ungewiſſer 
werden die Mesfmahle davon, und defto ſchwerer 
find fie auch zu erfennen. Die in diefem $. von dem 


neunten Jahre angegebenen haben zwar ihre völlige - 


. Richtigkeit, aber, fie zu erfennen, koͤſtet mehr 


Mühe. Wer die Gelegenheit hat, und man Fann fie , 


leicht haben, der fammie Eh die vordern Theile der 
Sinnlade von Pferden, von den erften Jahren an, 
bid in das hohe Alter, fo fann er den Unterfchied 
am been merken. Bey Geſtuͤten ift hierzu die beite 
Belegenheit, weil man deren Alter aus den Beſchel⸗ 
regiſtern auf das genaueite weiß, uno auch Pferde 
und Hüllen von jedem Alter mir Der Zeit Prepiren, 
Cine fothe Sammlung: ift Der befte Unterricht, und 
San man an ſolchen dad Alter kennen gelernet 
bet, fo unterſuchet man noch lebende Pferde, von 
Bılhen man daflelbe aus den Regiſtern weiß, und 
fiebt, in wie fern folhe mit den Skelets Abdereins 
kommen. 1J: 


a8 °. Pad, 


> 
. 


11: Mit dem’ zehnten’ Jahr find die Zangen 


länger gewachſen; die Mirteljähne wachſen mit; die 


obern Eckzaͤhne bekommen Lücken, welche durch die 
untern Eckzaͤhne verurſacht werden, und die Häfen 
haben noch zwey kaum zu bemerkende Höhlen. 

Auch dieſe Kennzeichen find richtig, aber auch 


ſchwer zu erfennen. Die füden, welche in den obern 
Eckzaͤhnen durch die unteren eingeichliffen worden, 


zeigen fi oft ſchon mit dem neunten Jahre, wel 


ches aus die mehrere oder wenigere Härte des Zah⸗ 
nes anfömmt. In diefem Alter aber fangen Die 
Abſchnittszaͤhne an, die Korm eined Paralletopipes 


dums anganehmen, und wachen nach und nad vor⸗ 


waͤrts, jo, Daß fie aus ihrer fonftigen ſenkrerbten 
Stellung über einander vorwärts weichen, un? einen 


- Rumpfen Winfel bilden, weicher mit dem zunehmen⸗ 
- den Alter immer fpigiger wird. Diefe Stellung und 


die fi veränderte Bildung ‚der Zähne muß und mit 


. zur Riechtſchnur dienen. 


12. Mit dem eilften oder dem zwoͤlften Jahre 


verlieret ſich die Kunde an den oberſten Zangen; 


- und die Hafen behalten nur noch eine Höle. 


Dee Here von Sind fagt in feinem volls 


- Sommenen Ötalimäfter in dem 1. 2h. ©: 13. Ich 


abe an vielen Pferden wahrgenommen, daß Daß 
eiden an den Oberzaͤhnen, ım neunten Jahre, Die 


mittlern im zehnten, und diefe Edzähne im eilften 


ahre des Pferdes auszeichnen, und dag man folgs 
ıch das Alter des Pferdes an da obern. und uns 
tern Zähnen bis in das zwölfte Jahr wiften kann.“ 
Micht viele Pferde, wie der Herr von Sind 


ſagt, fondern ale Pferde in der Welt verlieren die 


Fr] " 


Runde an den oberitien Zähnen fpäter, als an den - 
‚unterfien, und nicht mit dem neunten Jahre, fons 


„dern fpäter, verlieret fie fin auf den oberſten Zan⸗ 


gen, wie auch der Derr Zehentner ridtig bes 


. merft bat. Der Lefer fann ſich von dieſer Wahrheit 


. gar leicht überzeugen. Zugleich ift bey diefen Jah⸗ 


ren, die man nicht von einander unterfceiden kann, 
anzumerfen, daß die unterfien Eckzaͤhne den andern 
Zähnen wieder nachgewachſen find, und mit ihnen 


| gleihe Länge erhalten- haben. Das Pferd gleichet 


alfo bey diefem Alter zum zweytenmahle auf, und 


. wachen, von dem Zeitpunfte, die Eckzaͤhne mit den 


andern zugleich fort.. 


7 


13. 
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13. Mit dem dreyzehnten Jahre find die Hafen 
ganz rund und voll; es. iſt nicht die geringſte Spur 
der Kunde auf dem oberfien Zangen mehr zu finden, 
und die Schwaͤmme oder Kaftanien fallen weg. 
Die in diefem 6. angeführten Kennzeichen find 
die einzigen, weiche man von diefem Ulter mit Zus 
verläffigfeit anzugeben im Stande: iſt. Bielleiht if 
noch einer oder der andere fo gluͤcklich, Entdeckun⸗ 
gen au maden, die uns das hohe Alter mit mehres 
zer Gewißheit and Genauigkeit lebten, wir würden 
ihm vielen Danf fbuldig en. 
14. Mit dem vierzehnten und funfzehnten Jah⸗ 
re vertierer -fih die Kunde von den oberfien Mit⸗ 
teljähnen; fie werden länger, weißer und ſpitziger; 
wie denn auch die Hafen dider and flumpfer wer⸗ 
en. | | NL 
Die vergangene Kunde der oberſten Mittehjähs 
ne muß uns bey diefem Alter die beften Dienfte lei⸗ 
fen, und icren wir denn auch um zwey Jahre, Yo 
wird der’ Uinterfhiedb weder in dem Gebraud - des 
Pferdes, noch in Bezahlung ded Werthes fo viel 
nicht . austragen , weil dergleihen alte Thiere mit 
wenigem Gelde bezahlet werden. 
15. Mit dem fechszehnten und fiebzehnten Jah⸗ 
ve verlieret fib auch der Kern von den oberften 
ähnen-, die in diefeiben Hineingefchliffenen Luk⸗ 
den werden no tiefer, der Gaumen verfchwindet, 
und wird mager. an nn 
Man merket leiht, daß die Kenntniß ben ho⸗— 
hem Alter immer ungewiſſer und unzdperläffiger 
werde, weil Das Pferd fchon in der: Abnahme feiner 
Kräfte ſich befindet; welche Zerfiörung der Mafchine - 
denn nicht auf einerlen Art, und dev dem einen 
früher, dem andern aber fpäter geſchiehet: daher 
auch die Merkmahle verſchieden feyn müffen. Inziwvi⸗ 
fen bieiben die hier. anaggehenen Kennzeichen doch 
immer gut, cin hohes Alter anzudeuten, und man 
wird uns doch nicht ein ſolches Pferd für neuns 
oder jehnjährig verfanfen dürfen, welchem Betruge 
wir alfo Dadurch ausweichen.— 
16. Je aͤlter nach dieſer Zeit ein Pferd wird, 
Wo Länger, weißer und ſpitziger werden die Zähne, 
mi defto mehr weichen fie aus ihrer in der Tugend 


sehabten Stellung vorwärts; fe daß fie in ihrem: — 


hohen Alter einen. fpigigen Winkel ausmachen, wenn 
Onuchn en Si 5 Me 


Me zufaminen ebiffen find. Tiefe Augengruben, weiße 
Augenbraunen, harte und raube Lefzen, ein rquher 
: amd unebener Huf, vermehren die Kennzeichen eines 
hohen Aiters. | 
27) Die Zunge ift im Maule in der Fur⸗ 
- he gelagert, welche die beyden Flügel des Hin⸗ 
terfianbadens zwiſchen fich laflen. Sie verdient 
in Binfiht auf ihre Geſtalt, noch mehr aber in 
Hinſicht auf ihre Geſundheit unterfücht zu wers 
den. Iſt fie zu. bid, oder der Kanal, worin fte 
liegt, zu eng, jo wird dadurch die Wictung des 
Munpſtuͤcks auf die Laden verhindert, und ein 
unempfindliches Maul verurſacht. 


Eine geſunde Zunge muß im Anfaͤhlen ge⸗ 


ſchmeidig, natuͤrlich warm und ohne alle Be 


Schädigung ſeyn. Sie wird nicht ſelten durch 
uͤble —*2— Halfterſtricke und ungeſchickte Häne ' 
be fo beſchaͤdiget und eingeſchnitten, daß fie dem 
Abfallen nahe iſt. Obgleich; Pferde mit folchen 
eingeſchnittenen Zungen aus Krippen und aud) 
aus Zutterbeuteln ‚wohl freifen. können, fo wird 

doch immer ihr Werth, befonders wenn es ein 

- Meitpferd ift, nach dem Maße ber Verlegung 

verringert. Einige Pferde haben die übele Ges 
wohnheit, daß fie mährend ber Arbeit die Zunge 
. ausbängen, weshalb fie sungen Per genannt 

. werden. Eigentlich werben die Pferde wohl nur 

durch zu flarfe Wirkung des Gebiſſes zu diefer 

hoͤßlichen Gewohnheit veranlagt, Es hält ſchwer 
und iſt zu Zeiten ganz unmöglich, ihnen diefen 
Viebelftand abzugewöhnen, vornähmlid wenn fie 
ihn fchon lange an fich gehabt haben. 

28) Die Laden oder Träger machen den 

zahnloſen Rand aus, der ſich an der Hinter⸗ 
kinnlade zwiſchen den Baden: und den Hafens 

— aähnen befindet, Da def bes Ort iſt, worauf 
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das Gebiß liegen und wirken muß, fo” verdient 
dieſer Theil vornähmlic ben Reitpferden Auf: 
merffamfeit. | DE ee Ze 
. Die Laden dürfen weber zu body und fcharf, 
noch zu niedrig und rund ſeyn, wenn Bas Ges 
biß eine gehörige Wirkung darauf thin ſoll. 
Sm erſten Zalle hat das Pferd ein aͤußerſt em⸗ 
pfindfiches, und im andern ein ſehr gefühfiofes 
Maul. Diefe Theile werden nicht felten vom 
Gebiffe verlegt und befommen fehmetzhafte Wun⸗ 
ben, die fich dadurch am erfien zu erkennen nes 
ben, - daß das Pferd feine Anlehnung auf Das 
Mundſtuͤck nimmt, und bey der gerinaften Wir⸗ 
fung deffelben mit dem Köpfe fchürtelt, fidy wohl 
gar’ bäumt und dem Willen des Meuters nicht 
folgt. Man überzeugt fich näher von’ den ver 
feßten: Laden, wenn man fie mit dem Finger 
unterfucht, da man dent nicht felfen auf: den 
entbloͤßten: Knochen fühlt. " 7 
Die Beſchaͤdigung det Laden iſt zwar "in 
den gewoͤhnlichen Faͤllen und ben angemefferer 
Behandlung. nicht gefährlich uͤnd deren Heilung 
nicht ſehr langwierig; dem Pferde Darf aber vor 
der völligen Heilung "Fein Gebiß angelegt werden. 
29) Die Hungersigen,- don einigen: alich 
Gallen genannt, find zwey Heine zitzenfoͤrmige 
Körper, die fich unter der Zunge verſchiedene 
Finger breit über den Schneidejähnen befindet, 
Unfere Borfahren fchnitten: fie öftmahls weg, 
weil fie dafuͤr hielten, daß: fie das Pferd’ Am 
Saufen hinderten. Einige neuere Schriftflälfer 
tathen eben dieſe Operation, wiewohl mit gro⸗ 
"Sem: Unrecht an, indem es’ ihnen nicht bekannt 
if, daß ſie dieſer Thlerart eigen find. Wie 
haben kleins Oeffnungen, bie nit Speicheldruſen In 
Verbindung ſtehen, und Speichel ausfließen Iafien 
u | 4 30 


2 Pen. 


4 . 


38) Der. Gaumen zeigt. eine Menge don 
" Kusgen „die in Die Queere' gehen ,. und: bey Der 
Operation des Kernſtechens mittelft der Soitze 


- eines Hirſchgeweihes geöffnet werden. Die Mei⸗ 


nung der Schmiede, daß der dritte. Kern, ober 


| - die dritte· Furche, nur muͤſſe ‚geöffnet werden, 


beruht auf feinem Grunde. Es ft völlig gleich⸗ 


[2 “er. 


8 


guͤltig, welche Furche geöffnet wird; nur mache 
man die Operation. mit” feiner Fllete, wie. es 
„bisweilen, geſchieht, und wähle. dazu: die Mitte 


Des. Gaumen, indem- anbenden. Seiten Arterien 


‚berlaufen, ‚die feiche- mit der Fliete getroffen wers 


den fönnen, deren Oeffnung aber gefährlich mers 
ben. und töbtliche Verblutung veranlaffen fan. 
Das. Kernflechen Farin füglich ganz unters 


‚.bleiben,. indem von dieſer Operation fein Nutzen 
zu erwarten iſt. 
gewoͤhnlich gleich. feine Auflucht: zu. demſelben, 


gemeine Mann nimme 


bald ein Pferd niche recht freſſen will, ober 


ꝓloͤtzlich Frank ‚wird. Auch wird das Kernftechen 
“. häufig, wider das: Hervordringen des Gaumens 
über die Schneidezaͤhne verrichtet, indem dieß 
von den meiſten Leuten. für ein. Uebel angeſe⸗ 


hen wird, das den Pferden am Freſſen hinder⸗ 


lich, und unter dem Rahmen Froſch bekannt iſt. 
. Da das Saumenfeifch immer bey ‚jungen Pfer⸗ 
den "mehr oder weniger uͤber die Gchneidezäßne 
hervor ragt, ohne daß fie die mindeſte Unbequem⸗ 


fit. oder- Schmerz davon zu empfinden Aus 


„Berg: fo ift auch das dagegen empfohlene Zur 
„.sarhrennen mit, einem glähenden Eiſen als une 


mb: anzufehen, 
Die ˖gefurchte Gehalt: den. Saumens- Pr 
„den Nußen,. daß fie heym Abbeifen und Freſſen 


‚dos: Herausfallen das. Futters mertinrert. J 


3 ⸗ . ⸗100 _ 
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Dad gnnere des Mault muß aͤbrigens bey 
einem geſunden Pferde eine friſche Farbe und 
natuͤrliche Waͤrme haben, auch maͤßig mit Spei⸗ 
chel angefeuchtet ſeyn. Bey der Arbeit muß. 
das Pferd auf dem‘. Seife fielen, : und -- ein 
fpeichelreiches, oder wie man zu fagen pflegt, 
friſches Maul haben: Eine Unbeweglichkeit der 
Kinnlade und ein Unvermögen, das Maul ges 
hörig zu Öffnen, iſt ein Zeichen einer fehr 'ger 
fährlichen:: Krankheit, die unter dem Nahinen 
Zenn Maulſperre oder Hirſchkrankheit be⸗ 
kannt iſt. 


32): Das Kinn oder der Bart iſt die | 


runde Erhabenheit, Die ſich über der Hinterfippe 
hefindet,. und, mit einzeinem langen umd ſteifen 
Haaren beſetzt iſt, die arm das Anſehn bes Pfer⸗ 
des zu nperſchoͤnern, mut: der Scheere ‚wesgepußt 
werden. 

32) Die Kinntettengrube if eine Art 
von Ausihnitt, der ſich über dey Barte befin- 
det. Sie muß mäfig rund,: dicht Zeſchwollen, 
noch fchmerzhaft ſeyn/ wenn die‘ dafeißft Legende 
Kinnkeite ihre gehörige Wirkung chun-fol: 

33) Der "Kanal oder Kehlgang faft den 
Kaum in ſich, ven die beyden Flügel der Hins 
terfinnfade (Sanafıhen) jwifchen. ſich faffen, und 
erſtreckt ſich von der Kinnkettengrube bis an die 
Kehle. Er muß in ſeinem obern heile: gehkeig 
geöffnet fenn,, dgmit das Pferd den.:Kopfi gehds 
ig am ſich ziehen koͤnne, ‘ohne daß daduech die 
Luftroͤhre. beengt, und die freye Reſpiration ge⸗ 
hemmt wird. 

Der Kanal. muf ‚gehörig vertieft feyn, und 
kine Beulen oder Knoten "enthalten, ‘die nach 
ihter Beſchaffenheit und, nach den uͤbrigen bep 
bem Pferre uͤberhaupt ‚eintretenden An 
met 23 beuv⸗ 
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ſbeurtheiſt werben muͤſſen, in den meiften Foͤllen 
e- abey, entweber. Druſe oben Rotz anzeigen. Wenn 
ſich an dem Kanal, oder wie es gewöhnlicher ift, 
X auf dep. Raͤndern der ‚Bingerfinnlone «ine Heine 
u Deffaung. befindet, woraus eine wäflerige, auch 
zu. Zeiten, flinfende Feuchtigkeit ausfließet, und 
die Kinnlade ſich mehr, oder. meniger dick und ges 
ſchwollen anfühlen läßt: fo ift dieß als ein Zeichen 
„einer dahnfiſtel anzufehn. Dieſes Uebel, das 
wegen der ‚langen mit ihren Enden unmittelbar 
. unter: dem Rande des Kinnbackenbeins ſteckenden 
Zahnwurzeln,  befonders bey jungen ‚Pferden, 
‚berbosfammt, entficht von einer aͤußertichen & 
malt, als.von sinem Schlage oder Stoße. 
Tann; nid)t. anders als burch das Derneimen 
pe. fchadpafren Zahns geheilt werben, welches 
„aber nicht nur beſchwerlich, ſondern auch mit 
einiger Gefaht keine Er. 


umen 
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34) Die Banafchen werben von ben bey: 
ben Eisen ber. Hinterfinnlade gebildet. Sie 
dürfen nicht zu ſtark und eig ſeyn, das Pferd 
befomme fonft einen bien, plumpen Kopf, und 
kann ſolchen nicht gehörig Kerbeybringen, und: 
ſich, mie man fagt, nicht gut: zäunien. Das. 
. Pferd zaͤumt oder placirt fih gut, wenn ſich bie 
Stellung feines Kopfes, ben einem gehörig aufe 
mwärts gerichteten Halſe, einer fenfrechten Linie 
nähert, ohne daß es dabey im geringften Zwang 
leider. ft die Rundung der Sanafchen zu ſtark, 
fo dräden diefe, wenn das Pferd den Kopf herz 
beybringt, bie großen Ohrendruͤſen höflich her⸗ 
aus, "und das Pferd kann fih um :fo weniger 
in eine fhöne, gefallende Stellung bringen, fe 
fürzer und dicker der Hals ift, und je niedriger 
derfelbe ſtehhtt. en 
„Ueber ven Sande ber Ganafchen Taufe 
die Rinnbadenfchlegader neben dem Speichel⸗ 
kanal der großen Hbrenprüfe her. Derfchiedene 
Schriftſteller rathen dieſe Arterie zur "Unterfüs .. 
chung des Pulfes bey Krankheiten anz fie bat - 
indeffen beym Pulsfühlen die nehmlihe Unber 
quemlichfeit als die Schlaffchlagader, wie, bey 
Betrachtung der Schläfe bereitd bemerft worden, 
Auf den Rändern der Sanafchen, und 
zwar zwiſchen den Kinnlabenfchlagavern und der 
Kinnkettengrube, befinden ſich in ſeltenen Foͤllen 
Knochenauswuͤchſe oder Ueberbeine, die nach 
24 | Ver⸗ 
ak, A Pte Bas Ze 
Die fiuldien gähne am Vorderkinnbgcken laſſen 
auf eine Ähnliche Art wegnehmen; Jedoch ik hier die 


- Dveration noch beſchwerlicher und gefährlicher als am 
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? - Die völlige Heilung erfolgt nach gläclich gemachten 


U" gegarion Be giner ganz kinſachen Bebandlung in etwa 


- } 


IL 


Virhaͤltnit Ihrer Groͤße das Auge mehr ‚oder 

"weniger befeidigen, dem Pferde felbft aber nicht 
ſchaden, und. durd) eine ‚Dperation ganz ohne 
Gefahr: weggertomhen. und ‚bald geheite werben. 
koͤnnen. — 


Auligemeinere Bemerkungen uͤber den Sof 


überhaupt findet man im Art. Kopf der Pferde, 
Th. 44, ©. 31 —32 vorgetragen, mo von den 
Knochen des Kopfes, von den Muffeln befiel- 
ben, und 'von der verfihiedenent. Geſtalt der Pfers 
dekoͤpfe die Rede ift, auch die ausgezeichnetften 
Formen in Abbildungen vorgeftelle werden. 
Der Here Stallmeifter Ploen nimmt übers 
haubpt fünf fchöne und fünf Häßliche Formen _ 
von Pfervetöpfen an. Die ſchoͤnen ſind: | 


1: Der Krummkopf oder Rammskopf. 


Dieſer macht von ben. Ohren bie: auf die 
Oberlefʒe einen Bogen. 

Man findet ihn inſonderheit an ben Nea« 
. ‚politanifchen Pferden. Daher nennt, man ihn. 
auch den Neapolitaniſchen Kopf. 


2. Der Salbe Rammskopf oder modelopf 9. 
Er macht von den Ohren bis an die Ober⸗ 

lefze einen halben. Bogen. 
Diefe Art Köpfe findet man an den: Englis 


| ſchen „Preißiſchen und Holſſteiniſchen Dede 
inſonderheit vielfältig. 


3. Der Tuͤrkiſche Kopf. 
Macht von den. Ohren bis an bie Naſen⸗ 
loches € eine gerade einie, “ dabey —— 
| lein. 


2: Den Ienteren Bahnen fähret diefe Art ber er e, weil - 
man fie am bäufisften in den europälf en Gekäten aus 
trifft und u. 3 m len dt bat, Bat ? _ 
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fein” & m en Tuͤrkiſchen Pferden. haupt 
ſaͤchlich eigen, und fuͤhret daher -den Nahmemn. 


4. Der Arabiſche Ropf. 


Iſt ebenfalls von den Ohren bis an bie 
Hafentdcher gerade und: klein, hat aber gewoͤhn⸗ 
lich eine breitere Stirn ald der Türfifche Kopf, 
und dabey, wenn er recht fchün ift, zu Anfange 
des Kopfs woifchen den Ohren und Augengru⸗ 
ben eine kleine Woͤſlbungz. 

Dieſen geraden und auf der Stirn breiten’ 
Kopf findet man in allen Ländern, nur: daß er 
an den Arabifhen Pferden gewoͤhnlich kleiner 
iſt, als an Pferden aus andern Loͤndern. 


5. Der Schafskopf. 

Dieſer hat bloß auf der Stirn einen Bo⸗ 
gen, und unterſcheidet ſich von dem Ramms—- 
fopf dadurch, daß deſſen Biegung mehr Köder: 
als bogenförmig iſt. Ohnerachtet er nicht fons 
derlich ausſieht, fo. zähle man ißn. Doch unter 
die ſchoͤnen Köpfe. Er ift felten zu finden... 

Die Hauptſchoͤnheit diefer Köpfe beſtehet 
barin, daß fie Klein, dünne und mager. find; 
doch aber nur in ſofern mager und Fein, daß 
das Ebenmaß mit: dem gangen Körper dadurch 
nicht geflört wird. +: 

Kein Kopf iſt Schön, der nicht mie den 
übrigen Teilen des Körpers ein Ebenmaß hat; 
je mehr er fih von dieſem entfernt, defio fehlers 
Hafter ift er. Daher fünnen die benannten ſchoͤ⸗ 
nen Köpfe dennoch fehlerhaft. ſeyn: als, zu 
groß, zu ſtark, zu lang, zw breit, zu Die, und. 


‚ aud). zu flein, obgleich man letzteres ſelten finder. ” . 


Die Länge des Kopfs fol in beſtimmtem 
| Verhatzniſ mit der vo „ange, un. ee 
ies 


y \ ” * 


ſind; und. dieſer Fehler hat alsbenn, oußerdem 
daß er das Auge beleidigt ,:: Einfluß auf den 


472 Pferd. 
Phof iognomie. Er kann übrigens frumm, ouch 


gerade teyn. 


Die Hauprüäßfichfeit aller diefer Korke, be⸗ 


ſtehet noch inſonderheit darin, wenn fie fehg groß 


Dienſt des Pferdes. Denn gewöhnlich: find 
Pferde' mit zu groͤßen geofen dem- Roter 
ſchwer in der Hand. DE 


IL. Bon dem. Balfer 


Ä Der Hals iſt der aus der, Bruſt herborra⸗ 
gende laͤnglichte Theil, an deſſen oberen Ende 


‘ı. 


der Kopf befefliger iſt. Er erſtreckt ſich vom 


Widerriſt bis an den Naden,, wo ji das Hins 


. terhauptbein bes Kopfes mit .bem erſten Hals⸗ 
wirbelbeine verbindet. | 


= 


‚ & beftehet aus: einem Knochenſtamme von | 
ſieben in. einander artftkulirenden Wirbelbeinen, 
Die. durch Buͤnder verbunden, mit fleiſchigen 


Theilen bedeckt, und mit der allgemeinen Haut 


J uͤberzogen ſind. 


Nach der allgemeinen Eintheilung zerfaͤllt 


: er in den Kamm, als den oberen Rand' des 


np", 


Haljes, in Die Kehle, als den untern Theil defs 


ſelben und in die beyden Seirtenflaͤ 


Nach der Bauart: theilt man den Hals 
wieder in ben fchönen oder regelmäßigen, und 


in den: fehlerhaft gebanten: Hafs ab. -Zu dem 
erſtern zähke' Man den- Schwänenbals und ben 


gut aufgeſetzten Hals. Unter den fehlerhaften 


verſtehet man: de Hirſchhals, , ober umgekehr⸗ 
" ten Sale, ben. übel angeſetzten vder falfchen 
Hals, den Spech oder Schweinehals, und den 
3u breiten oder zu fihmalen, 34 dicken, zu 


kurzen obet zu Jangen Hals, 
R ne in N Der 
n 9 —* 2 v9 


’ 


⁊ 
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WDWDer Sechwanenhals gleicht dem ſtolz ger 
bogenen Halſe eines Schwans, der ſich ſanft 
. as dem Widerriſt erhebt, und mit einer ova⸗ 
ken Kruͤmmung fih dem laden nähert. Er ift 
der fchönfte unter den ‚Hälfen, und gibt dem 
- Pferde jenes majeftätifche Anfehen, mas es in. 
Hinfiche. feiner Geſtalt zum Könige der Thiere 
schebt. Spaniſchen Raßepferden iſt diefe ſchoͤne 
Bauart des Halſes vorzuͤglich eigen; eine Eigen⸗ 
ſchaft, die ſie zu Reitpferden ſehr geſchickt macht. 

Der gut aufgeſetzte Hals iſt zwar nicht 


fo ſchoͤn gefrämmet wie der Schwanenhals, ine 


deſſen fleigt er doc) auch mit einer fanften Leh⸗ 
nung nach dem: Geni aufwärts, und gibt dem 
Thiete, wenn auch fein majeftätifches, doch ein 
nicht roeniger regelmäßiges fAjones Anfehen. Den . 
meiften Medlenburgiihen und Saͤchſiſchen Ges 
flütpferven ift diefe Bauart des Halfes eigen. 
: . Der Hirſchhals oder umgekehrte Hals 
erhält feinen Nahmen von dee Aehnlichkeit, die 
er mit dem Halſe des Hirfches hat. Anftare 
som’ Widerriſt bis zum Nacken etwas gekruͤm⸗ 
mer zu fegn, läuft der Hirfchhals in dieſer Ge⸗ 


gend mehr _oder weniger nach einwärtg gebogen 


herab, - Ein midernatärlicher Uebelftand, ‚der ſelbſt 


dem: kenntnißloſen Layen auffälk, und macht die 


Kruͤmmung, die er am obern Sande des Kains 
mes haben follte, “am untern Theile der Kehle, 
vo er fich in’ einer ‚Hefröpften Viegung von den 
Ganaſchen bis zur Bruſt herabziehet, _ 
" Dem größten Theile der Pohlnifchen und 
Tartarlfchen Pferde ift diefe Bauart des Halſes 
eigen. Ein Umftand. der an der unfläten Stel. 
lung des Halſes dieſer Thiere unter dem Mund⸗ 
füge den" größten Antheil hat. 2 


“ n 


1 pfennd. 


F 
ve 


J 
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Faft immer find Pferde wit. biefen Häfen 


nach einem Ausdruck der Reitkunſt Erellig : in 
der Hand. Ein Sefühl, welches fid, mehr: em- 
pfinden als bejchreiben läßt. Sin Mangel ian 
Anlehnung aufs Mundſtuͤck, ber. jedoch auch 
mit wiederhohltem Dringen auf die Gtange, 
mit krelligem Schnellen des Kopfes, um ben 


Eindruͤcken des Mundftädes zu entgehen, ner: 


bunden iſt. oo, Er 
Durch das Zuchdarbeiten des Halfes. and 
durch das. Vereinigen, Zufammennehmen bes 


Thieres. überhaupt, läßt ſich diefer Fehler unter 
einem guten Meiter in etwas. verfleden. Roß⸗ 


täufcher wiſſen diefen Vortheil. Teoß ihrer kennt⸗ 


nißlofen Reiterey verfichen fie doch, Durch den - 


Gebrauch der Peitſche und ber Sporen den 


Hals des Pferdes jo zu flellen, ba man weni⸗ 


ger von vielem Sehler bemerkt, a — 

Mit dem Ausdruck des übel angeſetzten 
oder falfhen Halſes benennt man jene: Beu⸗ 
art, ws am Grunde des Halfes, ober da, ivo 


er fih mis dem Widerriſt vereiniget, eine Ber: 


tiefung, bemerfbar wird, die wie ein Lanzenſtich 


oder eine Hiebwunde mit Fleiſchverluſt erfcheis 


net, bon wo aus ber ‚obere Rand des Haljes 


in einer ſenkrechten Linie emporſteiget, und ſich 


in einer gekroͤrften Beugung der Keble wieder 


‚in dee Bruſt verliert. 


“ 


- 


die Höhe, und Hintergehen auf dieſe Weiſe den 


Ohne fo fehlerhaft wie der SHirfhkals zu 


ſeyn, iſt diefe Bauart bes Halfes jedoch. auch 
nicht minder haͤßlich, nur laͤßt ſich der Fehler 
leichter verſtecken. Roßtaͤuſcher legen Die Derke 
weit vor, vereinigen das Pferd durch ein: Paar 
Sporenftiche, und. ein Paar eben. fo ruͤde Anz: 
ge der Zügel, ‚nehmen den Kopf des; Thieres in 


das 


Io. 
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das Nferb: und den Reiter nur oberflächlich bes 
urtheilenden Känfer. 

Indeſſen ift dieſe mangelhafte Bauart mehr 
eine Beleidigung fürs Geficht, als ein Beweis, 
der für die Übrige Linbrauchbarfeit des Thieres 
entſcheidet. Pferden mit dem mehreſten Vermoͤ⸗ 
gen, mit der größten Bravour, iſt oft das Ger. 
baͤude einee übel angefeßten Halles eigen. 

et Spec: oder Scyhweinebals erhält 
feinen Nrakmen von ber Eigenfchaft, die er mit 
dem Halje diefes Thieres. gemein hat. Der Speck⸗ 
hals if jeder Bauart des Halfes eigen, vorzäge 
lih aber dem Schwanen: und gut aufgefeßten 
Halfe. In Betracht des Geſchlechts feheinen die 
Hengfte eine beföndere Geneigtheit zu diefem 
Schler zu haben, bey welchen man ahn auch am 
meiften trifft, und in Hinſicht der Maße ſcheint 
er wieder denjenigen Pferden vorzüglich eigen 
ju fen, die in einem feuchten Klima geboren, 
und von feinem Beſcheler von edler Abkunft 
gezeugt find. Bey Frießlaͤndiſchen, Holifteinifchen 
Pferden, die in fumpfigen Gegenden. erzogen 
wurden, findet man den Speckhals am häufig- 
fin. Am feltenften ſieht man ihn bey tuͤrkiſchen, 
arabifchen, tartarifchen und Holnifchen Pferden. 

Der Spechkhals beſteht in einer Anbäufung 
von Bett, das fi) am obern Rande des Halſes 
feſtſetzt. Im Anfange des Uebels iſt ee nurt mit 
Ruͤhe zu bemerken, mit der Zeit aber waͤchſt er 
zu einer Eröße an, die den ganzen obern Rand 
des Halfes herabbeugt, und die Vielleicht außer 
Pe Fehler fchöne Geſtalt des Thieres vers 

ellet. 

Iſt ein auf dieſe Art fehlerhafter Hals 
nur am Kanme fett, dick und ſchwer, fo nennt 
man dieß einen Speckhals. Schweine bäfe 

| 1 1 - 


... man nicht feiner ganzen Nachfolge diefen Man⸗ 


— 
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abet werben eigentlich diejenigen genannt, die 
durchaus dick, fett. und dabey noch kurz ſind. 


Der Speckhals iſt erblich, und man hat 


alle moͤgliche Urſache, einen Beſcheler mit die⸗ 


ſem Fehler aus dem Geſtuͤt zu entfernen, wenn 


gel anzuͤchten will. 
| Er erfcheint erſtlich in einem Alter bes 


Thiers von: 6 bis 7 Jahren. Vor dieſer Zeit 


ift es fehr unficher zu beftimmen, ob das junge 
Pferd einen Speckhals befommen werde oder 
Pferde mit dieſem Febler bringen in bie 


Fauſt, weil die Teagung der vermehrten Schwe⸗ 


ve, die. den vordern Schenkeln durch die Laſt 


des Spedpalles zuwaͤchſt, nicht auf die Hanks 


ſchen vertheilt werden kann; beſonders wenn der 


⸗ 


Kopf nicht hoch und frey genug gerichtet, und 


das Thier entweder durch. eine mangelhafte An⸗ 
feßung des Kopfes an den Hals, oder durch 


eine fehlerhafte Zaumung und unrichtige Fuͤh⸗ 
zung der. Kauft, den Kopf zu viel berbeyges 
zaͤumt trägt *) . | 

Außer dieſem Nachtheil ift der Speckhals 
auch noch den Flechten und der Raͤude am mei⸗ 
fien.- ausgefeßr. Nicht ſelten findet man bey 


Fferden mit dieſem Mangel, wenn man bie 
. Mähnen zurüd ftreicht, Scherfe, die eine Öhlichte 


4 


fette Beuchtigfeit zeugen, welche, wenn fte nicht 
durch Meinlichkeit gemindert und geheilt werden, 


"in räudenartige Geſchwuͤre ausarten, bie in ber 
Folge den ganzen Hals des Pferdes überziehen, 


Merk⸗ 


“Den Kopf zu viel herbeygezaͤumt tragen, fast man mach 


einem Ausdrucke der Reitkunſt von einem Pferde, das ben 
Kopf, der_in einer perpendieulairen Stellung Reben fühle, 
wit der Naſenſpitze au viel der Kehle genahert trägt. 
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Merkwuͤrdig bleibt es, das bie Caſtration 
das einzige Mittel iſt, was ber Entſtehung dies 
ſes Sehlers vorbeugt. Die Wirkung, meldye dies 
fes Mittel auf das Gebäude des Halfes her. 
vorbringt, ift von fo wichtigen Sofgen, daß man 
dicke ſtarke Hälfe. Dadurch verbefiern, und von 
Natur magere und fhwache Hälje hingegen ganz 
verderben und berunfialten fann, weil durch 
die Caſtration der uͤberdieß magere Hals an 
Stärfe noch mehr verliert. 

Der zu breite Hats iſt mangelhaft, weil 
ee gegen das Ebenmaß der übrigen Theile und 
gegen Das regelmäßige Verhaͤltniß feiner eigenen 
Bauart flreitet: In derfelben Breite, wie ſich 
der Hals aus ver Bruft und’ dem Widerriſt 
erhebt, fleigt er and) bis an den Nacken und ' 
die untern Kinnladen nufwarts. Ein Gjebäute, 
das eben fo ſehr bie Augen befeidiger, als es 
zugleich) auch zu dem vorigen Fehler, zu dem 
Deingen in .die Kauft Anlaß gibt. Am beften 
ſchicken fich Pferde mit diefem Gebäude für den 
Wagen, eine Anftellung, wo ihre fehlerhafte 
Bauart am menigften nachtheilig wird. Bey 
deutſchen Bauerpferden von ſchlechter Maße fin⸗ 
det. gan dieſen Fehler nicht ſelten. 

er zu ſchmale Hals iſt Pferden aus ei⸗ 

nem warmen Klima eigen, und beſonders ſchei⸗ 
nen die Stuten Geneigtheit zu biefem Fehler 
zu haben. Atabiſchen Stuten fol ein zu {chmas 

ie Gebäude des Halfes faft ausfchließend eigen 
fenn, das ſich in derſelben fchmalen Breite von 
der Bruft und dem MWiderrift erhebt, als es 
ih am: Nacken und den Sanafchen endiget. 
. Ein umgetebttes Verhoaͤltniß des zu breiten 


Halſes 
bec. techn. Cnc. CX. Thel. MM Pferde 


IB Pad 
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Pferde, mit diefem Fehler haben zu wenig 
Anlehnung aufs Mundſtuͤck, ſchnellen mit dem 
Kopfe, erhalten nie eine ſtaͤte Stellung, ſtrecken 


| : Die Naſe in. die Luft, und werfen bey ſchnellem 
Laufen nicht ſelten das Mundſtuͤck in die Lef⸗ 
„zen *). Ein Fehler, der für den Reiter ſehr 


gefährlich werben fann. 
Zu dide und kurze Hälfe fi nd. immer vers 


. einiget, am hänfigften aber findet. man fie bey 


Koſokiſchen und Lirchauifchen Pferden.  Diefer 
Fehler & jedoch nicht fo auffallend, . da das 
ganze. Gebäude biefer Thiere gewöhnlich Flein, - 


kurz und gebrungen if. Auch hat er feinen 
Einfluß auf die Fühlbarfeit des Maul, wenn 


das Thier übrigens: ing Gleichgewicht gefeßt, der 
Hals zuruͤckgearbeitet, und die Schwere "mehr 
auf Die Hankſchen vertheile if. Im Gegentheil 
haben dergleichen Haͤlſe noch das Gute, daß ſie 
nicht jo beweglich find, und in Der Stellung un⸗ 
verändert ſtehen bleiben, in welche fie. einmahl 
geſetzt ſind. 

| Der zu lange Hals ift eine ausſchließliche 


Eigenſchaft aller Englaͤnder. Vorzuͤglich iſt die⸗ 


ſer Fehler der Nationalraße dieſer Pferde eigen. 
Auch in manchen Polniſchen Geftütag ſcheint 


J biefer Fehler erblich zu feyn. 


Die meiften Haͤlſe von dieſer Bauart ſind 


zugleich mit ſteif, in den Ganaſchen verwachſen, 


ſo daß ſich der untere zart des Halſes nicht 
ge⸗ 


*) Das M in die Lefzen werfen aißt, weun ein: 
ter Bey Eurer im zu vieler eve Lichfeit. des 
alles die Nafe in die Luft firedt, und adurh den 
inprücen des Mundſtoͤckes u die. Laden ausgehett das 

Runntebr nur wie eine Trenſe in die Winkel der Lippen, 
in die Kefzen wirken kann. Unter ungeſchickten Nestern 
dus es Fufible Dferde oft ohne Anlage dazu nur aus 
Du mer, um * i empfindlichen Wirkungen der „einen 
dauſt zu nie 
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gehörig «in ‚bie Vertiefung, welche bie untern 
Kiunbackenbeine bilden, verienten kann. 

Pferde mit diefem Sebler find zum fehnels . 
fen Laufen, weniger aber zum Tummeln gefchickt, 
haben wenig Anlefnung aufs Mundftäd, ſtrek⸗ 
fen die Nofenfpige in den Wind, und dringen 
mehr oder meniger :m die Fauſt. Mängel, die 
ben. Diefer Bauart des Thieres öfterd auch nicht 
von dem geſchickteſten Meiter verbeſſert werden 
koͤnnen. Ueberhaupt "urtgeilt man in Hinficht 
der Reitkunſt uͤber die Bauart der Haͤlſe fo: 

Schwanenhaͤlſe und gut aufgeſetzte Haͤlſe 
find von ver Mater für den Zaͤum beſtimmt. 

Verkehrte und übel angeſetzte Hälfe-placiren 
ſich— khwer, und machen Öfter6 aud) ben der ges 
ſchickteſten Stellung einen · falfhen Bug *). 

Spedhälfe dringen. in die Fauſt, haben zu 

viel Anlehnung aufs Munditüf, und bleiben 
auch ben der Verrinigung, bey dem Zuſammen⸗ 
nehment des Wiers unjanft ' und eade | in der 
Han: ı: -- 
KCKurze unb vide Hälfe Yaffen ſich di im An⸗ 
fange zur mit Mühe heran: und zutuͤckarbeiten. 
ſtehen aber um ſo feſter, wenn ſie einmahl ins 
Gleich gewicht geſe tzt finp. 
Lange, ſchmahle, tief angefeßte: und ſteife 
Haͤlſe bearbeiten ſich am ſchwerſten. 
Der geſchiekteſten Fuͤhrung aber beduͤrfen 
dünne, fangr, magere und viel bewegliche Haͤlſe, 
| M 2 wenn 


⸗ Ein faltcher Bug iR ein bahnmaͤßiger Anedrue, der Dr 
ehlerhaftes gtüren, eine fehlerhafte Stellung des Kopf 
edeutef. Wenn z 3 das Pferd, indem es rechts p Abi 
jreaße geſtellt) wird, den sbern „as eil des Kopfes nad 

auswendigen Hand gekehrt tr& “ f md die Nafenfpige 
in einer falichen Richtung zu viel einmwärts bieget. Er⸗ 
fcheinungen, die im Art. Reitkunft non näher bezeichnet 
. werden follen. 
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J wenn das Pferd nicht die Anlehnung aufs Mund⸗ 
pad berlieren, und krellis in der Hand werden 


Mecht. die Haut- des Halfes in der Se 


gen feiner Anheftung am Widerriß viefe Fal-⸗ 
x ‚ten; fo. nehmen. alte Bereiter dieß als ein gel: 

. hen. der guten Michtung ‚des. Kopfes und der 
‚gehörigen: Zurüderbeitung des Halfes an. 


2 


‚ Der obere Theil des Halſes, der Kamm, 


| if durch ſeine ganze Laͤnge mit langen und 
Karken Haaren beſetzt, die man Halshaare oder 
Maͤhnen nennt, und die nach der Roße, nach 
der Abſtammung des Thieres verſchieden find. 
Was hieruaͤber zu bemetken wäre, iſt ſchon im 
Art. Maͤhne, Th. 82, S. 764 fl. geſage wor⸗ 
den, wo man auch Abbildungen der Maͤhnen 


findet. 
Zu ten krankhaflen Zufoͤlen des Halſes 


gehdre außer der an:dem eben angefuͤhrten Orte 


"bamestten . aͤude auch ver. Blutaderkropf, eine 


verhaͤrtete Geſchwulſt der zuruͤckfuͤhrenden Blut⸗ 
aper des Konfes, an welcher man gewöhnlich 


pie. Operation des Aderlaſſens unternimmt, des 
. zen ungefchidte Ausübung zu biefen Falten Ger - 
ſchwuͤiſten Anlaß gibt. Sie erfcheinet dem Ges 


fuͤhl als eine- bald größere bald Fleinere Erhoͤ⸗ 


hung, die fehmerzlos, hart, ohne Hitze und 
Spannung iſt. Eigentlich beleidigen fie nur das 


Auge, und find ein. Sehler dee Schoͤnheit. Ihre 


Größe nimme jedoch von Jahr zu Jahr zu, 


‚und, ohne der thierifchen Draanifation nachthei⸗ 
lig zu ſeyn, entfielen fie doch das Anfehn des 


Pferdes fehr, 
Man teifft den Blutaderkropf oft auf bey⸗ 
den Flaͤchen des Halſes in der Gegend, wo die 


ſogenannte Lungenader gelagert iſt, an, da die 


Opera⸗ 
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Operation von unwiſſenden Schmieden, Hirten 
und Kutſchern auch gewoͤhnlich auf beyden Sei⸗ 
ten unternommen wird. | 

Nach der Erfahrung einiger Hofäigte ie 
ber Blutaderkropf in einigen, jedoch wenigen Faͤl⸗ 
len, ın einen Frebsartigen Schaden ausgeartet: 

Die Aderfiftel: ift oftmahls -eine Gefaͤhrtin 
des Blutaderbropfes; fie beſteht in. einer laͤng⸗ 
lihten Oeffnung, aus welcher eine jauchartige 
Materie fließt; ihre Entftehung bat fie, fo mie 
jener, einer ungeſchickten Ausübung der Opera⸗ 
tion des Aderlaſſens zu danken; zumeilen erzeugt 
fih in dem Siftelgange ſchwammiges unreifes 
Steifh, Das fid) über Die Wundlefzen erhebt. 

Der Wurm erſcheinet in aͤhnlichen Kno⸗ 
ten, die wie an einem Strich an einander gerei⸗ 
het ſich uͤber die Seitenflaͤchen des Halſes ver⸗ 
breiten: nur ſind die letztern mit Schmerz und 
einem geringen Grad der Entzuͤndung vergeſell⸗ 
ſchaftet. In der Folge verbreiten fich dieſe Ket⸗ 
tenteihen von Knoten uͤber die Kruppe, die 
Seitenflaͤchen des Bauches und den ganzen Körper. 

Der Wurm ift mit dem Rotz verſchwiſtert, 
und befällt gewöhnlich das Thier mit diefem Lies 
bel vereinigt, Seine Erſcheinung zeigt jedes: 
mahl von ‚einer hohen Verderbniß der. Säfte 
und des Bluts, die nicht felten den thiertfchen 
Körper zum Sauffieber geſchidt macht, und mit 
dem Tode- fich endiget. ' 

Bey. Pferden, welche an "diefer Krankheit 
leiden, findet man aufer den fnotenartigen Er⸗ 
habenheiten, die ſich an eimander gereihet auf 
der Oberflaͤche der ‚Haut verbreiten, noch bie ins 
nere Naſenhaut, die Zunge, die ‘Ausffeibung bes 
Rachens, daB: Zahnfieiſch blaß, entfaͤrbt, und 


das letztere oft ſchwuͤri 
Steve oft {ch na Weni⸗ 
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Weniger gefährlich find fiſtuloͤſe Geſchwuͤ. 
ve, die man bey einigen. Pferden wm obern. 
Rande des Halfes, in der Gegend, wo ſich ‚der 


- Kopf durch das Genick mit dem Halſe verbin⸗ 


bet, antrifft. Sie entficehen vom Drud der 


 Halfter, und werden duch Schmutz, durch 
Staub, durch Schweiß, erhaften, — Unreinigs 


keiten, bie das Geſchwuͤr von neuem verlegen, 
reißen, und es zu einer Urt bon: Abfeßungsges 
fowätiten , von kritiſchen, ſiſtuldſen Geſchwaͤten | 


bil den. 


Unter die zufälligen Verletungen des Hal⸗ 
ſes gehoͤren vorzuͤglich Biſſe, welche Pferde in 


wrilden und halbwilden Geſtäͤten, ſelbſt in unfern 
zahmen Zuchten einander zufuͤgen, die als ge⸗ 


quetſchte Wunden nicht ſelten Verhaͤrtungen 
zuruͤcklaſſen, welche einige Aehnlichkeit mit der 


kalten Geſchwulſt des Blutaderkropfes ‚haben. 


No 


‚ Unter diefe Klaffe der Verlegungen gehören 


auch die Kummetdruͤcke, die bald tiefer, bald 


| ſeichter in das Weſen der Theile einwirken, und 
die nach der Urſache, der Kraft die ſie erregt, 
und nach dem Alter und dem Koͤrperzuſtand des 
Thieres, bald unter die gefaͤhrlichen, bald unter 


die leichten Quetſchwunden gezählt werden koͤnnen. 


Als eine. Art: von Krankheits zuſtand kann 
man auch die Laͤuſe wit anſehen, die man bey 


einigen qus der Wildbahn gekommenen Pferden 


geſchw 


in den Maͤhnen findet. Es iſt eine richtige Be⸗ 
merkung, die ſich auf die Erfahrung von meh⸗ 


‚tern gruͤndet, daß nur bie ſchwachen, die kran⸗ 
ten Pferde, deren. Blut nicht rein, das mit 


Keantgeitsftoff vermiſcht iſt, deren fefte Theile 
ht find, Läufe haben; . 


en Raubhaare in be Mähnen, von welchen 


4 VER 


alte, ‚Sogar neuere ve Schriftſteller gen, vaß fie 


— 
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Dem Thiere die Nahrung entzoͤgen, kennen vor⸗ 
urtheilsloſe Schriftfteller nicht, jo wie eg uͤher⸗ 
haupt mohl ſchwer ſeyn möchte, dieſen Prozeß 
der Mafrungsverringesung durch einige Maͤb⸗ 
tenbanre phyſiologiſch zu erklären. 

Noch find an dem Hals die beyden Feif⸗ 
feln bemerkenswerth; zwey Druͤſen, die zwiſchen 
den obern Winkeln der Ganaſchen und der Oh⸗ 
sen. gelagert find. Unwiſſende Pferdeaͤrzte mach: 
ten vor Zeiten, als die Kunft, die Krankheiten 
und Gebrechen der Pferbe zu heilen, in einem 
noch. srößern Dunfel Ing, eine Operation, die. in 
Aufſchneiden oder Kneipen dieſer beyben bes 
trächtlihen Drüfen beftand, von welcher fie vore 


gaben, daß fie das einzige Mittel zur Heilung 


der Kolik fey. Jetzt, da man in dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft weiter gekommen iſt, verlacht man dieſe 
Heilmethode, die nicht ſelten zu den gefaͤhrlich⸗ 
ſten Speichelfiſtelſchaͤden Anlaß gab, und ſieht ſie 
als eine Geburt des Unſi ung ‚und ber Verſtand⸗ 
loſigkeit an *). 


. UL Bon dem Widereik. 


Der Widerriſt, Widerriß, widerreß, 
eder der Schuft, wie er von einigen Pferdeken⸗ 
nern genanht wird, macht die Echabenheit aus, 
die ſich zwiſchen dem Halfe und dem. Rüden. 
befindet. Er beſteht aus ben längften graͤtenfoͤr⸗ 
migen Fortſaͤtzen der Ruͤckenwirbelbeine, Die ſich 
dutch ihre Artikulation und das mit Muſkeln 
bedeckte Nadenband mit ‚ven Wirbelbeinen des 


Salfes berbinden, Br | >. 
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Ein fchöner, regelmaͤßig gebauten Miteriig 
muß da, wo er ſeinen Anfang nimmt, mit dem 
Kamme des Halſes gleich laufen, gehörig erha⸗ 
ben und mager ſeyn, fich' ben feiner Annaͤherung 
zum Roͤcken mäßig ſenken, und ſich unmerklich 
in denſelben verlieren. 

Jeder Widerriß, der ſi ch von dieſen ange⸗ 
gebenen Eigenſchaften entfernt, iſt fehlerhaft; 
entweder werden ſie zu dick und fleiſchig, oder 
zu kürz, hoch, ſpitzig und dabey nach dem Halſe 
zu wie abgeſchliffen oder ausgehoͤhlt ſeyn; oder er 


iſt zu niedrig oder zu erhaben. Alles dieſes find 


Fehler, die von mehrern oder wenigern uͤbeln 
VFolgen ſeyn koͤnnen. 
Der! dide und Aleifchige Widerriß leidet 


bey einem Reitpferde leicht durch den Druck 


des Sattels; denn auch bey -aller Sorgfalt, die 
“man auf den Bau und der Auflegung bes leßtes 
ren bermendet, iſt es nicht zu "vermeiden, daß 
der Sattel den zu fleifchigen Widerriß nicht 
klemmt, oder an Theilen aufliegt, . wo er nicht 
Die Laſt des Meiters tragen fol. Won noch ges 
fährlicheren Folgen wird Diele fehlerhafte Bauart 
für das Pferd, wenn der Neiter weder feine 


noch des Pferdes eigene Laſt gleichförmig. zu 


vercheilen. verftehet, und die ganze Schwere auf 
den Schultern und dem Widerriß liegt. 


‘Der zu furıe, hohe, fpißige und nad) dem 


Halſe zu ausgehöhlte Widerriß ift für ein Reit⸗ 
pferd der nachrheiligfte. Pferde von diefer Baus 


art follte man ganz von einem Dienfte ausſchlie⸗ 


fen, wofuͤr fie die Rasur zu bauen verabjäus 
met: hatz denn es gibt unter den Pferden mit 


"spiefen Tehlern‘' wenige, bey welchen nicht alle 


Sättel, auch die gut barauf gepaßten, bey an⸗ 


. ‚halenden langen, Kitten! drůcken ſollten. 


u :; Des 


- 
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Der gu niedrige Widerriß fehlt gegen das 
Ebenmaß und ift aus der Hinficht für ein Pferd 
mangelhaft, weil die Laſt des Reiters und des 
Pferdes ſelbſt, wenn- fie nicht durch eine gute 
Kauft und die Kenntniß ver höhern Meitfunft 
überhaupt gleichförmig vertheilt wird, zu viel 
auf ven Schultern liegt, ein Sehler, der nicht 
‚allein die vordern Schenfel des Thieres zu viel - 
und vor der Zeit abſtumpft, fondern auch. eine 
prallend ruͤde Bewegung bey, den Gängen des 
Pferdes für ben Reiter bervorbringt. Daß dieſe 
Bauart indeffen das Pferd im fchnellen Laufen 
hinderte, wie einige Pferdefenner glauben, - ift 
unrichtig. Die ganz wilden Pferde, die man 
nach. ver Erzählung einiger Reiſenden in Muß: 
land. im: Saporoger Gouvernement reift, find _ 
vorn viel niedriger als hinten, ungegchtet fie bie 
ſchnellſten Laͤufer find. 

Die Schnelligkeit des Laufens muß man. 
daher mehr in dem mehr oder weniger: Fräftigen 


Hintercheil. des Pferdes, als in feinem erwas 


zu hohen’ over zu niedrigen Widerriſſe, ſuchen. 
Durch das in der Reitkunſt fo modiſch 
gewordene Ausſtecken des Pferdes, wiffen betrüs 
geritche Roßkaͤmme, indem fie zugleich das Tier 
etroas bergauf‘ flellen, den Fehler des zu :niedris 
gen Widerriſſes in etwas zu verfteden, 
Ein zu hoher, trockner Widerriß, ber gleiche 

ſam wie ein Hügel erſcheint, beleidiget eben fo 
jeher das Auge, als er für ein Meitpferd nach⸗ 
theilig ift, weil es mit diefer fehlerhaften Baus 
art ben weiten Märfchen felcen den nachtheiligen 
Folgen des Druͤckens entgeht. | 
Sm Ganzen genomnten fcheint ein nad) dies 

fen Angaben fehlerhaft und übel geftafteter Piz 
dersiß ei: fpezififches Kennzeichen. von der ſchlech⸗ 
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..ten Maße des Thieres zu ſeyn; vorzüglich ift 
ein Dider, fleifchiger, zu hoher, kurzer, und nach 
dem Halfe zu wie eingebogener Widerriß Pfer: 
den eigen, welche in-fumpfigen, naſſen Gegen⸗ 
den erjogen,. und von Eltern, von ganz. gemeis - 
nem Schlage erzeugt: find; ‘Pferde. von edler 
Abſtammung hingegen find gewöhnlich mit einem - 
harten, magern. und mit dem Kamme der Yale 
ſes gleichlaufenden Widerrifie verfehen: . 
Pferde, die hinten hoͤher als vorn find,*d. 
i. wo die Krupe gegen den Widerriß berechnet 
. erhabener als dieſer ift, heißt man. uͤberbaut, 
— ein Sehler, der mehr den Stuten als den 
Hengften und Wallachen eigen zu ſeyn fcheint, 
Iſt er indeffen nicht fo bedeutend, daß der Sat⸗ 
tel durch dieje fehlerhafte Bauart .zu.:piel. vors 
waͤrts gleitet, fo bat man nicht- Urfache, Pferde 
mit dieſem Fehler vom Neitdienf® auszufchfies 
‚fen, Gewöhnlich haben fie ein kraͤftiges Hintere 
tbeil, und haben fie dieß gehörig brauchen ge⸗ 
leent: fo werten bie nachtheiligen Kolgen ber 
mangelhaften Banart bes Widerrifies dadurch 
ſehr vermindert. 
Durch den Satteldruck iſt der Widerriß 
Verletzungen ausgeſetzt, die oft von den gefäͤhr⸗ 
lichſten Folgen find. Man hat gewiſſe Grade 
angenommen, nach welchen man ihre Gefahr 
berechnet. Einige von dieſen Eindruͤcken verletzen 
bio die Haut oder die allgemeinen Decken, an 
dere deingen in das Gewebe der Muſkeln, ins 
Ruͤckenband, in die Knorpel, weldhe die Enoten- 
ſdemigen Fortſäße der Wirbelbeine ibededen, 
und einige wirken ſelba bis in dieſe Fortſaͤtze 
und den Koͤrder der Wirbelbeine ein. 
Am gefüdrlichſten ſind die verborgenen, die 
derſteckten Quetſchungen, welche ber Drud des 
als 











Sattels erregt. Von weniger gefaͤhrlichen Folgen 
‚find die offenen, die bloß liegenden Verletzungen 
dieſer Art, Satteldruͤcke von großer Ausdehnung 
find ‚leichter zu heilen, wie verborgene, wie tiefe 
ſitzende Schäden, wo jic die Materie in das 
Weſen der Theile verſenkt hat, mo fie verartet 
if. Es gibr ſolche weiche, ſchwammige Wivers 
riffe, bey welchen Auch der gut aufgepaßte Sat⸗ 
tel jedesmahl eine Querfchung erregt; ein man« 
gelhafter oder vielmehr Krankheitszuſtand, der 
Pferde mit . diefen Gebrechen zu anhaltenden 
‚Kitten, zu langen Maͤrſchen ganz unbrauchbar 
macht. 
Bey Pferden von dunflem Haar oder von 
dunkler Farbe, laͤßt der Satteldruck weiße 
. Stecken zuruͤck. Auch find Pferde, die mehrmahls 
vom Sattel. gebrüde worden, unleidlich, wenn 
"man ihnen auf den Widerriß oder ben Rüden 
‚greift. Am empfindlichſten bezeigen fich biejenis 
‚gen, bie wirklich noch am verborgenen Schäden 
diefer Art leiden: dieſe laſſen nicht gern auffite 
zen, fie fie ſchaudern, fie fehätteln fih, wenn. man 


die Maͤhnenhaare oder den Sattel um aufzus — 


ſetzen ergreift; ſie aͤchzen vor Schmerz, wenn 
ſie der Reiter beſtiegen hat. 
Auch zu Abſetzungsgeſchwuͤlſten, zu kriti⸗ 
ſchen Ausflöffen der Druſe oder eines andern 
Flebers, wählt die Natur nicht felten den Wis 
derriß, Die nach der Urfache,, nad) den Beſtand⸗ 
‚teilen der abgejegten Materie, nad; ber Jahres⸗ 
„zeit, nach ber Zeibesfonfiitution, nad) der Les 
‚bensfraft des Thieres bald leichter, bald ſchweret 
‚au geilen. fan > 
& w. 
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WW. Bon der Bruft. Aue 


Die Bruſt if zroifchen den ordern n Schöne 
keln eingefchloffen, und erftrecft fich von dem uns 
tern Ende des. Halſes bis ruͤckwaͤrts an ‚den 

Bauch. 


ſentlichſte Theil der Lebens⸗ und Geſundheitser⸗ 
haltung: Der Proceß des Athemhohlens, welcher 
durch ihre inneren Organe betrieben wird, iſt 
eine der unentbehrlichſten und nothwendigſten 
Lebensverrichtungen, er iſt das Mittel, wodurch 
das Blut unaufhoͤrlich von einer Menge verdor⸗ 
bener Theilchen befreyet wird, und durch welche 


es eben ſo unausgeſetzt neue Reſtaurationstheil⸗ 


chen beygemiſcht erhaͤlt. 

Das Aeußere einer ſchoͤnen gut gebauten 
Bruſt muß verhoͤltnißmaͤßig breit und gewoͤlbt, 
nicht zu weit herborfichend, und durch eine ſeich⸗ 
te Furche von der Bruſtgrube an in zwey glei⸗ 
che Erhöhungen abgetheilet ſeyn. Jede Abwei⸗ 
Hung von dieſer Bauart, nad welcher fie ent: 
weder zu hoch’ und herborftehend, zu ſchmahl 


oder zu. breit ſeyn wuͤrde, macht‘ die Bruſt mehr | 


“oder meniger fehlerhaft: 

Iſt die‘ Bruſt zu erhaben “und. hervorſte⸗ 
hend, x nennt man fie eine Habichtsbruſt; bey 
dieſem Sehler ift der Bruftfnochen zu weit aus⸗ 
waͤrts gebogen und hervorragend, indeß die 
Schultergelenke, welche die vordern Seitentheile 


Eine gut organiſi rte Bruſt iſt mit der we⸗ 


x 


der Bruft ausmachen, zu weit: tädwärts gelar . 


gert find. . Eine Bauart, die zwar das Auge 
beleidigt, ohne: jedoch dem Gefutidheitszuftande 
und dem Dienfte dee - Pferdes -nachtheilig‘ zu 


ſeyn. 

‚A Die zu ſchmahle Bruft Hat einen fehlerhafe 

ten Knochentan zum Örynde; - He. 37 
| en⸗ 
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| Schentet Mind bäßen "enge: gefteltt, und die une 
tern Theile des Fußes gewöhnlich nach einwärts. 


gerichtet. Wird fedoc, die freye Bewegung ber 
‚unge und das. Einathmen der Luft Ye) 
nicht gehindert; und macht: bie. fehlechafte Ste 
ung: der Schenkel die, Gänge des‘ Thieres nicht 
unſicher, fo iſt auch dieſer Sehler mehr ein-Lies 

bvehſtande für „das Ange, ohne von mefentlichen 


nachtheiligen Folgen für den Dienft und bie 


Sefundheit Res: Pfernes zu ſeyn. 


Eine zu breite Bruſt, die Babes noch zu 


diel Berporragend.:iit; " nennt man eine Hahns⸗ 
brüſt. Ben Pferden mit dieſem Fehler findet 
alt die Schultern in dernjelben Maße did, 
fleiſchig, verwachſen, und, nach einem Ausdruck 
der Pferdekeuntniß, mie fetten Muſkeln bela⸗ 
den/ — nein Behoaͤuwe, das dieſe Thiere aus ver⸗ 
ſchiede aer Ruͤckſicht· mehr zum Zuge als ‚sum 
| Reirpfente geſchickt mat 
Won · einem Pferde; deſſen Srüſt ſo wie 
aberha ne das ganze Vordertheil gegen das Ges 


baͤude des Hintertheils ober’ der Dinterhand zu 


ſtark und zu vollfommen ift, ſagt man: „es ift 
vom Vordertheil ein Loͤwe und vom Hintertheil 
ein Haafe.“ Ein Fehler, der das Thier zu je⸗ 
der Dienſtanſtellung mangelhaft macht. 
Bey Pferden, die ein Haarſeil oder ‚Sons 
tanelf An der Bruſt gehabt haben, bemerft' man 
öfters noch die zurück gebliebenen Narben; nad 
der letztern Operation erzeugen ſich ſogar mehr 
mahls Werhärtungen, - die felten ganz zu beben 
ſind. 

Durch oͤrtliche Verletzungen, beſonders ben 
Soldatenpferden, durch Bajonnerftiche und- übel 
geheilte Schußmunden,. denen die Bruft mit am 


meiften ausgefeßt iſt, bilden ſich, jedoch die ſel⸗ 


tenſten 
| 


| ee >, % 


teuſten abe, fiftußöfe Geſchwuͤre, die bald 


DR; 
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mehr bald weniger bedeutend ſind. 

Die Geſchwulſt, die ſich bisweilen auf ‚ber . 
. vorderen Bläche der Bruſt erzeugt, welche einige 
. Pferdeärgte Herzgeſchwulſt nennen, gehoͤrt un: 
ter die Gattung ber wahren. Entzjänbungsge- 
ſchwuͤlſte, fo verfchieden auch die Urſachen ſeyn 
koͤnnen, die fie herborbrachten;. indeffen iſt ſie an 


., den Körpern des Pferde nicht. fo snein ala | in 
den Buͤchern der Schriftſteller I : 
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V. "Bon Den Borderfgentern Überjaupt, 


Die Vorderfchenkel, Vordetsledmaßen oder 
1. Votbgrersgemisäten nehmen. jhren -Unfang- smit 
‚den Schultern und endigen ſich mit ‚dem Hufe, 
ı Schöne Vorderſchentel Muͤſſen in ihrer 
„Stärke ‚und Länge ber. Groͤße des Pferdes ans 
"genteffen feyn; ihre Richtung, ‚muß perpendikulaͤr 


.: zug: Erde hepablaufen, fo daß der Koͤrper des 


.. thieres wie auf ein paar. ſchoͤn geformten geich⸗ 
., geftellten. Säulen rußt. - =». 


‚Stehen .die Vorderſchenkel zu weit nach 


den Hinterſchenkeln zuruͤck. und nicht fo-, Daß 


fie in einer fenfrechten Richtung nom Schuß 


terblatt an big zur Zehe Herablanfen:- fa jagt 
. man, das, Pferd ift vorhängig. Ein Schler des 


Gebäudes, den man jedoch von ber .nashläffigen 


. Stellung junger noch roher Pferde unterjcheiden. 


muß, deren eigene Schwere noch zu viel auf 
den Schultern liegt. und die, indem fie. ihre 
Nahrung auf der Erde fuchten, ſich gewoͤhnt 


hatten, die Vorderſchenkel zu weit unter dem 


Körper. nach den Hinterſchenkeln zuruͤckzuſtellen. 


| Eine Stellung, bie ſich unter der Bearbeitung 


eu eines 
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eines ‚guten Meiters, der. bad ‘Pferd ind Gleiche 
- gewicht zu feßen verfiehr, bald verkiert.- 

Sit, aber eine fehlerhafte Bauart an biefer 
Etellung fehuld, jo vermag die Kunſt wenig 
dieſen Fehler zu nerbefleen. Pferde mit. diefem 
Mangel behalten, wenn fie auch Haltung auf 
ihrem Hinteriheil gelernt haben, einen. kurzen 
und .erigen Schritt. Ihre Schenfel leiden nady 
der Schwere des Körpers und ihrer fehlerhafe 
‚sen Bauart .mehr oder weniger, ermüben in Furs 
zer Zeit, dringen dann in die Fauſt, und brin⸗ 
gen desi- Reiter in die Gefahr zu flürzen. 

Vargeſtreckte Schenkel, die:in einer. vor: 
wärts. geſteliten Richtung berablaufen, find ein _ 
ſicheres Zeichen. eines fchon gebrauchten Pferdes. 
Bey: alten Soldatenpferden, bey alten Jagdpfer⸗ 
den, ben Poſtkleppern und dergl. findet man die: 
ſe fehlerhafte Stellung der Vorberfchenfel, bi 
ne Folge ihres bangen Dienftes iſt. Ä 

. Dferbe, bey- welchen die Schenkel gegen 
bie Größe und Stärke ihres Körpers einVver⸗ 
haͤltnißwidrige Lange. haben, nennt man hochbei⸗ 
nig: Kin. Sehler, der nicht allein das Auge bes 
liviget, fondern auch die mehreften Mahle von 
nachtheiligen Folgen ift, da er die Thiere ſchwach, 
feidyt ermädend, und ihre Gänge für den Meis 
tee unangenehm macht. Mit Recht zähle man 
biefen Fehler unter die Erbmaͤngel, obwohtl Kli⸗ 
ma, Nahrung und Aufeuthaltsoͤrter vielen Ans 
theil daran Haben. mögen. So findet man zum 
Benfpiel. alle Thäringikche Pferde, wenn fie auch 
nicht von einem hochbeinigen Hengſte abſtam⸗ 
. men, body hochbeinig, ſobald fie von ihrem fruͤ⸗ 
heiten Fohlenalter an auf den fumpfigen, naflen 
Riethen (Auen) biefee Provinz weideten. 


zu 
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tenften Mable, fiſtuldſſe Geſchwuͤre, die bald 


- mehr bald weniger bedeutend find. 


Die Geſchwulſt, die ſich bisweilen auf der 


; vordern Flaͤche ber Bruft erzeugt, welche einige 


2 


Pferdeaͤrzte Herzgeſchwulſt nennen, gehoͤrt un: 
ter die Battung ber wahren Entzuͤndungsge⸗ 
ſchwuͤlſte, fo verfchieden auch die Urſachen ſeyn 


koͤnnen, die fie hervorbrachten; indeſſen iſt ſie an 
. ben Körpern dee Pferde nicht. fo gemein, ale | in 


„ 
. 


⸗ 


.., 


1: 


ben Büchern. der Schriftſtellet *). 


V. ‚Don den Borderfgentein üderjaupt, 


In 
+ 


Die Vorderfchenkel, Vordergliedmaßen ober 
— nehmen ihren -Unfang- mit 
‚den Schultern und endigen ſich mit dem Hufe, 
Ss. Schöne Vorderſcheutel wuͤſſen in Nihrer 
Staͤrke, und Länge ber. Groͤße des Pferdes an⸗ 
gemeſſen ſeyn; ihre Richtung, muß perpendikulaͤr 


.. zug: Erbe hepablaufen, fo daß ber ‚Kbrper des 
Thieres wie auf ein paar: ſchoͤn geformten lich: | 


‚, geftellten. Säulen ruht. - --. 


- - 


EStehen bie Borderfchenfel zu weit. nach 
den Hinterfchenteln juröd, und nicht fo. Daß 
fie in einer. fenfrechten Richtung vom Schuß 


"terblare an bis zur Zehe Herablanfen:- fa fagt 


. man, das Pferd ift vorhängig. Ein Fehler des 


Gehaͤudes, den man jedoch von ber nachlaͤſſigen 


. Stellung junger noch roher. Pferde unterjcheiven. 


S. von Dennedera a. a. O. G. 2. 


muß, deren eigene Schwere noch zu viel auf 
den Schultern liegt... und die, indem fie. ihre 
Nahrung auf der Erde füchten, ſich gewoͤhnt 


hatten, die Vorderſchenkel zu. weit. unter bem 
Körper. nach den Hinterfchenkeln zurädzuftellen. 


Eine Stellung, bie fih. unter der Bearheitung 
eines 
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eines guten Reiters, der das Pferd ins Sleich⸗ 
gewicht zu ſetzen verſteht, bald verliert. 
..: Sf aber eine fehlerhafte Bauart an dieſer 
Stellung ſchuld, jo vermag die Kunſt wenig 
diefen Fehler zu nerbefleen. Pferde mit. dieſem 
Mangel behalten, wenn fie auch Haltung. auf 
ihrem Hiutertbeil gelernt. haben, einen. kurzen 
und ‚eigen Schritt. Ihre Schenfel leiden nady 
ber Schwere des Körpers und ihrer fehlerhaf⸗ 
‚sen Bauart mehr oder weniger, ermuͤden in Fups 
zer Zeit, dringen dann in die Fauſt, unb:brins 
gen den;}eiter in die Gefahr zu ſtuͤrzen. 
Vorgeſtreckte Schenfel, die in einer. vor: 
wärts geſtellten Richtung herablaufen,. find ein _ 
fiheres Zeichen -eines fchon gebrauchten Pferdes. 
Bey:alten Soldatenpferden, bey alten Tagbpfer: 
den, ben Poſtkleppern und vergl. findet man die⸗ 
ſe fehlerhafte Stellung der Vorderſchentel, ‚bie 
eine Folge ihres bangen Dienftes if. : | 
Pferde, bey welchen die Schenkel egen 


bie Goͤße aid Staͤrke ihhres Körpers ei er ⸗ 


haͤltniß widrige Länge. haben, nennt man. hochbeis 
nig: - Ein. Sehler, der nicht allein das Auge bes 
feidiget, fondern auch die mebreften Mahle von 
nachtheiligen Folgen. ift, da er die Thiere ſchwach, 
leicht ermuͤdend, und ihre Gänge für den Meis 
tee unangenehm. macht. Mit Recht zähle man 
biefen Fehler unter die Erbmängel, obwohl Klis 
ma, . Nahrung und Aufedthaftshtter vielen Ans 
theil daran Haben. mögen. So findet man zum 
Beyſpiel alle Thäringifche Pferde, wenn fie auch 

nicht von einem hochbeinigen Hengſte abſtam⸗ 
. men, doch hochbeinig, jebald fie von ihrem fruͤ⸗ 
heſten Fohlenalter an auf den ſumpfigen, naſſen 
Riethen Auen) dieſer Provinz weideten. ur 


, 
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Zu kurze Vorderſchenkel J die gegen die 


Br Gräfe: der hintern zu niedrig find, fehlen gegen 


"das: Ebeumaß, ungeachtet dieſer Mangel‘ übris 
gens von feinen nachtheiligen- Folgen ff, „wenn 
‚er. durch: den richtigen Gebrauch eines’ guten 

Hintertheils verbeſſert wird. Die meiſten Stu⸗ 
ten haben bald in einem groͤßern bald in einem 

‚geringeren . Grade dieſen Fehler; ein Umſtand, 

der die Veranlaſſung iſt, daß ſie hinten höher, 

‚oder. wie man nad) ber. Kunſtſorache ſagt, uͤber⸗ 

— bianat: erjcheinen. 

Zu feine, duͤnne Schentel die mit der 
Groß⸗ und: Stärke des Körpers in feinem Ver: 
hoaͤltniß ſtehen, ſind, fo ſehr ſie auch von ober⸗ 
ftaͤchſichen Kennern geliebt und geſchaͤtzt werden, 
. die: mangelhafteſten. Pferde mir diefem: fehler⸗ 
haften Gebaͤude, das. man fpillbeinig ‚nennt, 
konnen faum die Schwere ihres eigenen Koͤr⸗ 
pers tragen, ſollen ſie nun: noch die Laſt .eines 
Reiters auf fich nehmen, ſo ermüden die über: 
dieß ſchwachen Schenkel um fo eher, die Thiere 
erboͤllen oder verballen ſich die Hufe, verſchla⸗ 
gen, Und: find zu langen. Muͤrſchen, zu anbalten⸗ 

den Ritten ganz unbrauchdſar. 

u Die entgegengeſetzte Meinung iſt jeboch 
nicht * minder mangelhaft, nad) welcher man 

: glaubt, daß die Stärfe der Schenkel, die Güte 

und Däuerhaftigfeic derjelben ausmacht. Die 

s, bloße. Knochenmaffe: gibt dem. Schenkel. weder 
t, Kraft, Dauer noch Vermögen — Eigenſchaften, 

die man vielmehr in der Raße, im Blut, in 

. den. Örundfajern‘ des Thieres ſuchen muß. Pfer⸗ 
de von Arabiſcher und Tartariſcher Abſtammung 
haben feine, duͤnne Schenkel, ungeachtet dieſe 
Raße die fluͤchtigſte, dauerhafteſte und fiherfte 
ift, die man von dieſem Geſchlechte aufzuweiſen 

"hat, | 2 Wird 
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Wird die fenfrecht herablaufende Richtung | 
ber - Schenkel durch auswärts gebogene Knie 
unterbrochen, fo jagt mar von einem Pferde 


mit diefem Fehler: „es. ift bockbeinig, oder vors - , 


bergängig.“ Gewoͤhnlich ift diefer Mangel eine 
Folge des vielen Dienftes, den man vorzüglich 
bey fehr gebrauchten Meitpferden findet. Jedoch 
gibt es auch Säle, wo er erblich zu fenn fcheis. 
net, wenigftens von den: Vorältern bes. Tieres 
berzuleiten -ift, wenn auch ber Vater. bes bockbei⸗ 
nigen Sohlens von diefem Fehler frey ift. Roß⸗ 
täufcher verſtecken diefen Sehler dadurch, daß fie 
bas Pferd durch, die Sporen und bie Peitiche 
in einer fleten unrubigen Bewegung erhalten, . 
die den Käufer. an der genayen Befichtigung 
der Schenkel Hindert. Pariren fie das Pferd, 
x ftellen fie es, indem es fi ausſtrecken muß, 
0, daß es mit ben MWorverjchenfeln höher als - 
mit den. hintern flehet, wodurch diefer Fehler 
weniger ins Gefiche fällt, en 
.Eind die Knie zuviel rädwärts gebogen, 
fo nennt .man fie eingebogene over, zuruͤckge⸗ 
bogene nie. Diefer Fehler iſt dein erſtern 
entgegengefeßt; ungeachtet er Fein Beweis von 
der frühzeitigen Anftrengung und. dem viefen 
Gebrauche des Thieres if, fo.ift er doc) von 
weit. nachtheiligeren Folgen afs der erſtere. Yfer⸗ 
de mit diefem Fehler haben. nie einen’ feiten, 
fihern Gang; ihre Bewegungen fuib gehemmt, 
da durch die fehlerhafte Richtung der Kıtiefros 
chen die Beugefehne ausgedehnet, und bie Aus⸗ 
ſtreckſehne zu ſehr angefpannt wird, "“ 
Um vielen Fehler zu verbergen, nüßen bes 
truͤgeriſche Roßtaͤuſcher ben Perthen ‚daß. ſie 
das Thier mit den Hinterſchenkeln hoͤher als mit 
den vordern ſtellen; eine Stellung, die den Feh⸗ 
Oec. tuchn. Enc. CX. Theil, ft le 


AMA 
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"fer wo nicht ganz unmertlich doch zewiß weni 
ger in die Augen fallend macht. 


Schenkel, an welchen man bie Kniee zu 
viel einwaͤrts gebogen findet, nennt man Rnie— 
bohrer, oder kuhlaͤtſch. Der Fehler entſteht, 


wenn die Knieknochen eine falſche Richtung ha- 


"ben. In dem Fall muͤſſen die innern Seiten⸗ 
baͤnder zu viel nachgeben, die Kniee kommen zu 


‚nahe zufammen, die Schenkel verlieren die gerade 
‚Richtung, und das Thier den MWerch. 


er entgegengeſetzte Fehler iſt ‚ wenn bie 
Schenkel am Knie. zu meit auswaͤrts geftellee 


- find, ' Man fagt von einem Pferde mit dieſem 
Fehler: „es iſt knierveit.“ Dieſer Mangel des 
richtigen Baues vermindert zwar bie Schoͤnheit 
des Thiers, Aber. nicht den Werth, da er weder 


t 


vie Verrichtung noch die Kraftaͤußerung der 
Schenbel hindert. 

Pferde, deren Schenkel zu dviel einwaͤrts 
geſtellet ſind, nennt man Zehentreter. So fehs 
lerhaft dieſe Stellung auch iſt, fo Hat fie doch, 
‚wenn bie Pferde nicht Freuzen, feinen nachthei— 
ligen Einfluß auf die Sicherheit ihres Ganges. 


Ce. giht Pferde, bey welchen beyde, oder nur 
„ein Schenkel, weiches noch fehlerhafter ift, wie 


‚eintärne. —— geſtellet ſind, die deſſen unge⸗ 


er treten. Indeſſen muß man 


u hy, ‚ganz fi 
* Faͤle mehr für Ausnahmen anſehen, nach 


weichen ſich das Ganze des fehlerhaften Gebaͤu⸗ 


1 


des vicht infimmig beurtheilen laͤft. Das Pferd 
flebt franzoͤſiſch oder wie, ein Tanzmeiſter, ſagt 
man von einem Pferde, deſſen Schenkel ause 
woͤrts gen find, Ein Fehler, der auf die 


een des Ganges Einfluß har. 


Pferde mit auswärts geftellten Schen⸗ 
keln gehen Auf einem nur etwas s 1hmafien Pfaps 
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unfidjer, gleiten im Winter auf vem Eiſe, ober 
auf naſſem lehmigen Boden leicht aus, fuchteln 
im Gange mit den Schenkeln, und ermüden 
deßhalb in kurzer Zeit. 

"Pferde, die mit ben vordern Schenkeln 
"weiter als mit den hintern geſtellt find, haben 
"Wenig: Vermoͤgen in der Hinterhand, wenigſtens 
wicht: fo viel, als zur. Sortfchiebung des verhält: 
nißwidrigen ſtaͤrkern: Vordertheils nöthig if, 


und ſind ans.:diefer Hinfiht, und theils auch, - 
goeil.-fie mit einer breitern Flaͤche die Luft zu- . 


durchſchneiden haben, zum ſchnellen goufen uns 
| ‚brauchbar. - 

Sind die Porderfihenkel au enge geteilt, 
fo ſtreifen fich die. Pferde im Fortfchreiten, vor: 
zuͤglich dann, wenn fie. ermüder find. ‚Ein: Feh⸗ 


ler, der bey Pferden, bie zu anhaltenden Mär 


then, zu weiten Reiſen beſtimmt ſind, von Be⸗ 
deutung iſt. 


Sn: Sinficht ihrer Bewegung find Die vor⸗ 


‚dern "Schenkel mehr. pder weniger verſchieden, 


mebr- oder weniger feglerhaft. 
Eine zu fürje, niedrige und. ſchlerpende 


Bewegung im Fortſchreiten der Schenkel gibt 


zum Anſtoßen vielen. Anloß, ohnerachtet das 
Pferd Sicherheit im Vord heit, und Haltung 
in der Nachhand Haben kann. Die meiften 


Pohlniſchen und Tartariſchen Pferde ſtoßen we⸗ 


gen ihres niedrigen auf der Erde ſchleppenden 
Fortſchreitens an; obgleich man vielen Pfer⸗ 
den von, dieſer Raße noch in ihrem ſpaͤteſten 
Alter das Lob der voͤlligen Sicherheit und ber 
Haltung zugeflehen muß. 

Scentel, die beym Fortſchreiten in jedem 
Gange zu viel Action, zu viel erhabene Bewe⸗ 
_ gung haben, ermuͤden in Surset Zeit, und ji 

2 en 
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ken ſich wegen ihrer nur fuͤr das Auge: ſchoͤnen 


Bewegung mehr auf die Bahn als Schulpferd, 


als zu dem nuͤtzlichern Gebrauch eines Kam⸗ 
pagnepferdes. Unter den auslaͤndiſchen Pferden 
tft den Spanifchen: die zu viel erhabene Bewe⸗ 
gung am meiſten eigen, und unter den Deut⸗ 
ſchen hat das Hollſteiniſche die mehreſte Action, 
Von einem Pferde, das ſeine Schenket im 
Fortſchreiten zu, viel einwaͤrts und aͤber einan⸗ 
der ſetzt, ſagt man: „es kreuzt“ Ein Fehler, 
der die Sicherheit des Ganges ſehr zweifelhaft 
macht. Indeſſen gibt es viele Pferde, die bey 
dem groͤßten Grade dieſes Fehlers doch einen 
Jſehr zuverlaͤſſigen Tritt haben. Doch auch dieß 
find Ausnahmen, die zum WVortheil dieſes Feh⸗ 
‚ Iers nichts Entſcheidendes beweiſen. Um diefen 
Fehler zu verfieden, laſſen Roßtaͤuſcher bey der 
Muſterung des Käufers, das Pferd einen halben 
Travers gehen, d. h. fie laffen es im Vorwoͤrts⸗ 
fhreiten etwas feitwärts treten, und- nehmen in 
derſelben Stellung die Kruppe mit, wodurch 
dieſer Fehler nicht fo merklich erjcheinee. 
Das Pferd firchtelt oder billandirt, fagt 
man von einem Pferde, das im Sortichreiten 
. feine Schenkel zu viel auswaͤrts beweget. Ge⸗ 
woͤhnlich iſt diefer Fehler mit der fehlerhaften. 
zu viel ausmärts gerichteten Stellung des Su: 
pes verbunden, der. vermehrt und fichtlicher wird, 
wenn des Pferd von lebhaftem feurigem Tem: 
perament if. Ohnerachtet dieſer Tritt, ficher 
ſeyn kann, fo iſt doch die Bewegung für den 
Reiter ſchwankend und unangenehm; das Pferd . 
ermüder ſich durch die viele Action, und beſpritzt 
bey ſchmutzigem Wege den Meiter mehr als je⸗ 
des andere, N 
‚Ein 
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Ein Pferd, welches einen völlig richtigen 
. mb geraden Sang hat, verbirgt wit feinen Vor⸗ 
derfchenfeln die Hinterjchenkel, wenn es in gerar - 
der‘ Linie auf uns zukommt, und fo verbergen 
die Hinterfchenkel die vorderen, wenn es in ges 
raber Linie von und weggehet. Die Bewegung 
der Schenkel muß gleichförmig gefchehen, und 
kein Schenkel darf fid mehr erbeben, ober weis 
ter Gervorgreifen. als der andere. Pferde, die 
bey jedem Gange die Vorderſchenkel zu wenig 
biegen, und vom Boden entfernen, dabey mit 
der Zehe gegen die Erde fichhen, geben unficher 
und find -firupiert. Auch find gemöhnfich foiche 
Pferde von vieler Arbeit ſteif, die einen Furzen 
eiligen Schritt gehen, und eine Anlage zum Paß 
verraten. nn 0 
Knickt das Pferd mit den Borberfchenfeln, 
‚ds wenn es ufammenfallen oder fi auf wie . 
Kniee nieterfeßen "wollte, ohne angeflogen zu has 
- ben, fo bat es entweder nur eine Örtliche Schwaͤ⸗ 
de in den Schenfeln, oder der ganje Körper 
. bes Thieres iſt entkraͤftet. Pferde, deren Vor⸗ 
derſchenkel gegen die Schwere bes‘ Körpers zu 
fein find, find dieſem Gebrechen am meiften auss 
geſetzt. nt = 
ꝰNeberhaupt genommen verdient bie Unter⸗ 
ſuchung der Schenkel unſere ganze Aufmerkſam⸗ 
keit; ſie ſind die weſentlichen Theile der ganzen 
thieriſchen Maſchine, von deren regelmaͤßiger 
Bauart, geſundem Zuſtande, und freyer, richti⸗ 
ger Bewegung ber Werth des Thieres abhängt. 
Nichts ift daher nörhiger, als die genaue Kennts 
niß aller einzelnen Theile, aus weldyen die Schens . 
tel zuſammengeſetzt find, zu deren näheree Zers 


° ? 


‚ glieberung wir jeßt Übergehem. 
: 3 vi. 
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198. Pferd, — 
VL Bon den Ghultern. 


Die Schulter iſt der’ oberfie Theil des 
Schenkels. Sie erſtreckt Tih vom Widerriß bis 
zum kleinen Schenkel. Ein platter Knochen, 
der das Schulterblatt genangt wird, und durch 

ſtarke Muſkeln mit den besiachbarten.. Knochen 
verbunden ift, macht den Grund, derjelben aus, 
Schoͤn und richtig gebauet find die Schul⸗ 
tern, wenn fie nicht zu weit dor noch zu "weit 
zuruͤck gelagert, wenn _fie. frey entbunden, be 
weglich und nervoͤs find, mit wenig fleifchigen 
„ Sheilen beladen, und ſich unmerklich in den Wi⸗ 
berriß verlieren. nn 
x. Zu bide, fleifchige. Schuftern beläfteh die 
. Morderband, Nach dem allgemieinen Grundfaß 
‚find Pferde mir diefen fetten fleiſchigen Schuk 
‚tern zum Reitdienſt zu ſchwer. Indeſſen bat 
‚man doch Pferde, die Ausnahmen von dieſer 
Regel machen, und bey all ihrem unbeweglichen 
Anſehen eine angenehme Leichtigkeit befißen: eine 
Eigenſchaft, die mehr aus der freyen Bewegung 
der Schulterblätter ſelbſt und Aus dem elaflifchen 
- , Zuftande ihrer Muffeln, als von ber vermehrten 
dder berringerlen Menge der Fleiſchbedeckung 
entſtehet. Gewiß iſt es jedoch, daß alle Pferde 
..mit dicken, fleiſchigen, belaſteten Schultern von 
‚ einer groben Pferderaße abſtammen (ein aͤhnli⸗ 
ches Urtheil hat man auch von ſolchen Pferden 
zu fällen, deren Schultern unter dem Widerriß, 
vor dem Sattel, in Geſtalt eines diden Klum⸗ 
. pen herausfiegen), da Hingegen alle. Pferde von 
edler Abſtammung magre, leichte, ſehnige Schuls 
„teen befißen. Der Mangel an Bervegung in 
den Schultern, und daher bie Steifigkeit in den 
‚ganzen Schenfeln iſt entweder ein aturfehler, 
vo no: un 
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und entftehet daher, dag die Muſkeln bie Schule 
terblätter zu feft an den’ Mippen haften, oder 
er ift auch eine Folge vom Alter, von übertries 
bener Arbeit und Strapaze, wodurch die Grunde 


fafern vertrodnen, hart, unbeweglih und fläif - .- 


werden. .Pferde, die aus der erflen oder zwey— 
ten Urfache zu wenig Bewegung in den Schul⸗ 
teen haben, haben einen geztsungenen wenig räus 
menden Gang, denn bie Bewegung ber ſaͤmmt⸗ 


lichen Gliedmaßen des gangen Schenkels geſchieht 


mit der Schulter fo uͤbereinſtimmend, daß durch⸗ 


aus eine unangenehme und fehlerhafte. Bewer 
gung des ganzen Schenkel erfolgen muß, fos 
bald Diefe feine angemeffene Bemwegungsfregheit hat. 

Bey jungen noch rohen Pferden darf man 


! 


die freye Bewegung der Schultern nicht erwar⸗ 


ten, die man bey abgerichteten Pferden unter 
einem guten Meiter wahrnimmt, mozu fie nur 


die Reitkunſt gefhide macht. Alle diefe noch 


‚ungefernten Thiere tragen ihre Laft zu viel auf 


der Vorhandz die Schultern find nicht frey, 
nicht entbunden, da ihre eigene Schwert durch 
eine geſchickte Ausuͤbung der hoͤhern Reitkunſt 
noch. nicht. ing Gleichgewicht geſetzt, und ihre 


. Schultern beweglich und gelenfjam gemacht 


worden find, ,» 7 i u 

Nicht felten findet man an den Schultern 
bie, zuruͤckgebljehenen Narben von einem Haar: 
feit oder Sontanell, — ein Zeichen, welches uns 
immer mißtraufich und, vorzüglich” aufmerkſam 
auf die Frege Bewegung der Schenfel mashen 


muß; ba, man diefe Operationen in dieler Ger 


gend gewöhnlich, als Heilmittel fteifer oder ver⸗ 
Ihlagener Schenfel anwendet, — Gebrechen, die 
‚mean die wenigſten Miahle ganz zu heben im 
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. ten Raße bes Thieres zu ſeyn; vorzüglich iſt 
- ein: bider, fleifchiger, zit hoher, furzer, und nach 
dem Halſe zu wie eingebogener Widerriß Pfer: 
den eigen, welche in-fumpfigen, naſſen Gegens 
den erzogen,. und von Eltern. von ganz. gemMeis - 
. nem Schlage erzeugt. find; ‘Pferde von edfer 
Abſtammung Hingegen find gewöhnlih mit einem - 
. Karten, magern. und mit dem Kamme der Hal 

ſes gleichlaufenden Widerriffe verfehen: . - 
4... Wferde, die hinten höher als vorn. fiab,*d. 
i. wo die Krupe gegen den Widerriß berechnet 
. erhabener als diefer ift, heißt man. überbaur, 
— ein Sehler, der mehr den Stuten als den 
Hengſten und Wallachen eigen zu ſeyn fcheint, 
Iſt er indeflen nicht fo bedeutend, daß ver Sat: 
tel durch dieje fehlerhafte Bauart zu piel vors 
waͤrts gleiset, fo hat man nicht- Urfache, Pferde 
mit diefem Fehler vom Neitdienf® auszufchlies 
‚fen. Gewöhnlich haben fie ein Fräftiges Hintere 
theil, und haben fie dieß gehörig brauchen ge⸗ 
leent: fo werden die nachtheitigen Folgen ber 
‚mangelhaften Bauart des MWiderriffes dadurch 

fehr vermindert. - .. 
Durch den Satteldruck ift der: Widerriß 


Verletzungen ausgefeßt, die oft von den gefähre - 


fihflen Zolgen find. Man hat gewiſſe Grabe 
angenommen, nach welchen man ihre Gefahr 
- betechnet. Einige von diefen Eindruͤcken verlegen 
bloß die’ Haut oder die allgemeinen Deden, an 
dere dringen in daa Gemebe der Muffe, ing _ 
Ruaͤckenband, in die Knorpel, welche die fnoten- 
förmigen Tortfäße der Wirbelbeine bedecken, 
und einige wirken felbft bis in dieſe Sortfäße 
und ben Körper der NBirbelbeine ein. 
Am gefährlichften find die verborgenen, di 
verſteckten Quetichungen, -. welche. ber. Drud” bes 
2 | . Sat 
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Sattels erregt. Von meniger gefährlichen Folgen 
ſind die offenen, die bloß liegenden Verletzungen 
“ Diefer Art, Satteldruͤcke von großer Ausdehnung 
find leichter. zu heilen, wie verborgene, wie tiefs 


fitzende Schäden, wo ſich die Materie in dag 
Weſen der Tgeile verſenkt hat, mo fie verartet 
iſt. Es gibr ſolche weiche, ſchwammige Wider⸗ 


riſſe, bey welchen Auch der gut aufgepaßte Sat⸗ 
tel jedesmahl eine Quetſchung erregt; ein man⸗ 


gelhafter oder vielmehr Krankheitszuſtand, der 


Pferde mit dieſen Gedrechen zu anhaltenden 


Ritten, zu langen Maͤrſchen ganz unbrauchbar 
, made. 


By Pferden von dunklem Haar oder von 


"dunkler Farbe, läßt der . Satteldrud weiße 


Flecken zuruͤck. Auch find Pferde, die mehrmahls 


* 


vom Sattel gedruͤckt worden, unleidlih, wenn 
man ihnen auf den Widerriß oder den Rüden 


. greift. Am empfindlichften bezeigen fid) biejenis 


. gen, die wirklich noch an verborgenen Schäden 
dieſer Arc leiden: dieſe laflen nicht gern aufſit⸗ 
zen, ſie ſchaudern, ſie ſchuͤtteln ſich, wenn man 


die Maͤhnenhaare oder den Sattel um aufzu⸗ 
ſetzen ergreift; fie aͤchzen vor Schmerz, wein 


‚fie.der Neicer befliegen hat. 

Auch zu Abſetzungsgeſchwuͤlſten, zu kriti⸗ 
ſchen Ausfloͤſſen der Druſe oder eines andern 
Fiebers, wählt die Natur nicht ſelten den Wi⸗ 
derriß, die nach der Urſache, nach den Beſtand⸗ 
theilen der abgeſetzten Materie, nach der Jahres⸗ 


‚zeit, nach ber Leibeskonſtitution, nad) der. Le⸗ 


‚ bensfraft des Thieres bald leichter, bald ſchwerer 
zu beilen ſind . 
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Yu. Bon dem Duerbein. | 


Das Querbein oder Bugbein iſt der Kno⸗ 
| chen, welcher in ſchiefer Richtung von vorne 
nah ruͤckwaͤrts betabläuft, oberhalb fih mit dem 
nach vormärts gefehrten Ende in die Vertiefung. 

des Schulterbla ; berliett, und. das Schulter⸗ 
gelenke bildet. ERF Gelenk, das einzig in feiner 
Art: ift, da es . Schenkel eine, jedoch einge: - 
“ (ehränfee — nach allen Seiten erlaubt. 
Eine Urſache, warum man dieſe Gegend nach 
"der gemeinen Ausſprache den Bug nennet. Mit 
dem untern Ende des Duerbeins verbindet fich 
x :per Kegel ober, bas- Armbein. Nach der aͤußern 
Anſicht ſcheint er- mit dem Schulterblätte nur 
‚ einen Theil auszumächen. 
Ä Die fehiefe Richtung: diefes Knochens, in 
welcher es von vorne nad) ruͤckwaͤrts gehet, war 
ohnſtreitig die Veranfaffung, watum er den ah 
men’ des Querbeins erhielt. 
Die Lage und Nichtung deſſelben hat auf 
Die Form, die Bewegung und die Stellung bes 
Schentels vielen Einfluß. 
| Iſt der vordere Theil zu‘ nahe. an den 
1 Rippen gelagert, ſo kommt der hintere zu weit 
auswärts, die Zehen zu nahe zuſammen, und 
: das Pferd wird, ein Sehentreter. Iſt hingegen 
der vordere Theil - ‚zu weit von ben tippen ent: 
.fernt, fo fommt der bintere. zu nahe an biefel- 
"ben, die Zehen zu viel auswärts, und die Schen⸗ 
- . eb erhalten die Stellung eines Tanjmeifters, 
| Iſt die Richtung des Querbeins zu ſchraͤ⸗ 
ge, fo daß der vorderſte Theil zu viel mach vor⸗ 
wärts und ber hinterfle zu viel nach ruͤckwaͤrts 
gerichtet iſt, ſo entſteht Der Fehler des Leber 
bargens der Bruſt, ober das unter: ſich Sichn 


— 
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der Echenkel daraus; ein Mangel bes Gebäudes, 
der dem ;Pferde zum Reitdienſt nicht die befte 
Empfehlung gibt. U 
In Hinſicht der Bewegung gibt die mehr 
ober weniger nach auswärts gerichtete Stellung 
des binterfien Theile des Querbeins zu’dem feb: 
lerhaften Gange, welchen man das Suchteln 
oder Billandiren nennt, Anlaß, fo wie die zu 
viel nach einwärts - gerichtete Stellung dieſes 
Theils das Kreuzen hervorzubringen im Stande ift, 

. See diefer Stellungen bringt bie vordern 

Schenkel aus dem mechaniſchen Gleichgewicht, 
ſchwaͤcht die Tritte des Pferdes,. und macht fie 
mehr oder weniger unſicher. | 
Das Querbein muß, wenn es fchön fenn 
soll, mäßig fleiſchig ſeyn, im Schultergelenf niche 
fo fehr Hervorragend, nicht weit vor, und. vorne 
nicht zu viel einwaͤrts oder auswärts flehen, und 
gleich der Schulter mit wenig fleifchigen elaftie 
ſchen Muffeln bededt, frey und beweglich feyn. 
Unter die Sebrechen, welchen das Duerbein 
vorzüglich unterworfen ift, gehörten äußerliche 
Berlegungen. Schläge von andern Pferden vers 
wunden, wenn fie in der Kuppel geführt werden, _ 
oder bey Hengften, wenn fie ſich unvorfichtig der 
. Stute nähern, und zu der Bedeckung erheben, 

viejen Theil nicht ſelten; Quetſchungen, die bald 
mit Fleiſchverluſt, bald nur durch Gefchwulfl, 
Spannung und Hitge ſichtlich werden, und ges 
woͤhnlich nicht ſogleich zu heilen find, wenn ſie 
gerade das hervorſtehende Gelenk dieſes Kno⸗ 
chens mit dem Schulterblatte verlegten, und bis 
“auf die Gelenfbänder und fehnigen Ausbreituns 
- gen der Muffeln einwirkten. — —. 
Eine andere Krankheit dieſes Theils, die 
“aber mehr in der Einbildung und ben Köpfen 
EN . Ns " ‚ Senne 


‘ 


J 202 Pferd. 


. Eenntnißfofer- Scymiebe, als in. der Natur des 
Thieres herrſcht, iſt die, Suglähmigkeir... Faſt 
bey jedem lahmen Pferde ſucht der unwiſſende 
Schmidt oder Roßarzt, die Urſache der Laͤhmung 
in den Shyultern. Hier ſoll ſich, näch feiner 
Meinung, ein Tropfen Bluts unter die Schul⸗ 
ter geſetzt haben (eine Hypotheſe, die eben fo 
unſinnig als unmoͤglich iſt), oder ſich gar das 
Thier die Schulter ausgerenkt haben, — Krankhei⸗ 
ten, die ee unter dem Nahmen buglahm verei⸗ 
niget. Indeſſen kann man wohl behaupten, daß 
unter zeyn Lähmungen neun im Huf, und bie 
mwenizften in andesen Theiien des Schenkels vers 
borgen liegen. Am wenigjien findet man Pferde, 
Die tie Geienkbaͤnder des Gchultergelents mit 
dem Querbein ausgeveknet hätsen, und an «mer 
VWerrenkung diefes Theiles litten. . Die fehnigen 
Ausbreitungen der Muffeln, und das Kapſelband 
des Gelenks felbft, befißen zu viel Stärke und 
Elaſticitaͤt, um von einer geringen Verrenkung 
des Schenfels ausgedehnte und geſchwaͤcht wer⸗ 
den zu fönnen. : Mur bey dem äußerften Grade 
von Kraftaͤußerung ift. diefe Verletzung moͤglich; 
“ober eben fo viele Zeit, Ruhe und Medikamente 
bevarf auch der Schaden, wenn die Gelenfbän- 
der ihre vorige Schnellfraft, Stärke und Feſtig⸗ 
keit wieder erhalten follen. 2 
| Durch zu viele Arbeit, Alter, und beſon⸗ 
ders Durch zu frühzeitige Anftrengung des. Thies 
res, werden die Schultergelenfe fteif und unbieg⸗ 
ſam. Veberhäufte Arbeit und zu zeitige Anftsens 
gung, beydes find die Mittel, . welche die Con⸗ 
umption des Leibes ‚vermehren, das Alter frühes 
“zeitig berbeyführen, und bag mejentliche Zeichen 
. des Alters, ——— und —s der 
ndfaſern beichleunigen; durch fie wird der 
Vrndle 2 wen igen; durch ſi Sim 
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Schenkel ſteif, durch die Verknoͤcherung der 
Knorpel unbewegſam / und in feiner freyen Bes 
wegung gehindert, fü, daß. der Gang des Thie⸗ 
res eng, wenig raͤumend, und wie geſpannt wird. 
Nar dutch die Wärme, Bewegung und Reibung 
dee Grundtheilchen an einander, Durch die vers 
mehrte Tranjpiration erhält er wieder einige’ Be 

wegfamfeit, Daher der etwas freyere Gang ſtei⸗ 
fer Pferde wenn fie einige Zeit geritten find. — 
Pferdehaͤndler benutzen dieje natärlidye Folge der 
thierifchen Drganifation, und reiten ihre alten 
zu diel ‚gebrauchten Pferde erſtlich warm, ehe ſie 
ver Käufer muſtert. 


VII. Bon dem Segel. 


"Der (änofte ımter den Knochen, won wel⸗ 
hen Die Vorderſchenkel zufamwengefeßt. find, iſt 
der Kegelknochen, oder Arm genannt. Er gehoͤrt 
unter ‚Die Zahl der colindriſchen Knochen, und 
verbindet ſich oben mit dem untern Ende des 
Querbeins, und unten mit der erſten Reihe der 
Knieknochen. Ruͤckwaͤrts ragt ein betraͤchtlicher 
Fortſatz in die Höhe, der unter dem Nahmen 
des Ellenbegens bekannt iſt. Von der Richtung 
des letztern hängt die Breite ab, die der. Kegel 
an feinem oberen Theile Hat, Ge mehr er fh 
nach ruͤckwaͤrts beugt, deſto breiter wird der Ke⸗ 
gel, und je breiter er ift, deſto ſchoͤner iſt er, 
Eben fo nothwendig wird der Ellenbogen ſelhſt. 

Ohne fein Dafenn wärbe jeder Tritt: des Schen⸗ 
kels unficher fegn,. weil Die Bewegung bei, Re 
gels fo weit vor- als ruͤckwaͤrts ſtatt fünde. Se 
mehr der Ellenbogen hervorfieher, um fo. mehs 
‚wird die Hehelkraft vermehrt, und die Wirkung 
der Ruten erboͤdt; Äbrigene muß er ſich ri 
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“ eichtigen Abſtande von der Bruſt befinden , "wenn 


das Auge nicht befeidiger, ‚und bie freye, regel⸗ 


" mäßige’ Bewegung des Schenkels nicht unterbro⸗ 


chen wurden ſoll. 


In Hinſicht fein ner Kinge muß ber Ken im 


guten Ebenmaß zum ungen ſtehen, ſenkrecht 


hinabſteigen breit ſeyn, ‚und mit ſtatken feſten 


gieich Stahlfedern ähnlichen Muſteln, die durch 


kennbare Vertiefungen . von einander geſchieden 


ſind, verſehen ſeyn. 


— 


Alte englifche, ober von biefer Hofe: Abe 
fiommende Pferde haben lange Arme: - ein ſpézi⸗ 


fiſches Kennzeichen, das fie ihre Abflammung 


nicht verlaͤugnen läßt.” Man behauptet, daß alle 


Pferde mir viefem Gebäude zwar feine fo erhas- 
bene und fchöne Bewegung des Schenkels, aber 


um fo mehr Dauer und Aushaltung in Sita⸗ 


pazen und Arbeit hätten, — eine Beobachtung, die 


zu dem Gtundſatz führte: Pferde mit fangen 


. Armen zu Kampagne: und Nrkeitspferden, die 


- Bingegen mit kurzen Armen für die Meitbahn - 


Elaſticit! 
dicker und runder Arm iſt nicht nur haͤßlich, 
fonbein derräch auch mehr Schwaͤche als Krafte 


zu Schuipferben, oder für die Pracht zu beſtim⸗ 
‚men. Indeſſen ſcheint die Erfahrung diefe Bes 
hauptung nicht beftätigen zu wollen, da man viele 


dauerhafie Pferde aufftellen kann, die deſſen un⸗ 


geachtet mit kurzen Armen verſehen ſind. 
An allen Pferden, zu weſchem Gebrauche ſie 


auch beſtimmt ſind, muß der Arm ſeine angemeſ⸗ 
fene Staͤrke haben; dieſe Staͤrke gruͤndet ſich 


jedoch nicht anf die Dicke und Mehtheit des 


Fleiſches — auf die Staͤrke, Feſtigkeit, und 


bee Muffeln: “denn ein zu fleiſchiger, 


aͤußernn 
a Dach 
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wide das Bugbem mit dem Kegel verbindet, 
kann ſich der Arm nach zwey enigegengefeßten 
richtungen bewegen, er ‚beugt ſich vorwärts, und 
ſtreckt ſich tuͤckwaͤrts aus. In dein Ruheſtand 


des Pferbes befindet ſich ber Schenkel auf dem 


äußerftew Punkt des Ausſtreckens. 


| Treo ben allgemeinen Kranfheiten, denen 
biefer Theil des Körpers ausgeſetzt iſt, gibt es 


noch' eine Gattung Seſchwuͤlſte, die dem Kegel 


allein eigen find. ie entfichen an dem obern 
und hintern Theil des Ellenbogens, und gehören 
nach ber Lehre der Chirurgie unter das Kopitel 
der gequetſchten Wunden. 

Mon hat ihnen-dven Nahmen Seollbeulen 
gegeben, weit man Urſache hat zu ˖glauben, daß 
fie die meiſten Mahle von dem Druck der Stol⸗ 
im. bey dem Liegen des Thieres entſtehen. 


Sie erſcheinen als ballenfoͤrmige Geſchwuͤle⸗ 


fie von kalter, ſtirrhoͤſer, chroniſcher Arc, und 
find nach der Groͤße, nach der Geſtalt des ge⸗ 
quetſchten Koͤrpers, und nach der Struktur des 


e. 


leidenden Theiles felbft, mehr oder weniger ver⸗ 


ſchieden, mehr oder weniger ſchaͤdlich. Bars 


Am bi ufigften kommen fie. bey Pferden von . 


ſchiechter Rafe- vor. Beſonders iſt dieſes Ve 
bel den Hollſteiniſchen Pferden eigen. Seltener 
fiebt man es bey guten Geſtuͤtepferden, aber noch 
ſeltener bey Pferden von Spaniſcher, Tuͤrkiſcher, 
Arabiſcher und Polniſcher Abkunft, 
Ihre Groͤße iſt verſchieden; einige find rund, 
einige. halbrund, einige glatt, andere breit, einige 
finp wie ein Apfel, andere wie eine Fauſt, einige 


wie der Kopf eines kleinen Kindes. Einige 
nehmen nur einen Theil des Elendogens ein, - 


andere‘ bedecken ihn san und einige veröreien 


ich 
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fich wohl ‚gar‘ Aber "ie ganze innere Süße des 
or 8. ! 2 

Od fie ſchon die weiſten Mahle, und man 
kaun vielleicht mit Zuverlaͤßigkeit behaupten, allemahl 
‚yon. dem. Druf Des Stollens entſtehen: ſo ſieht 
man ſie jedoch auch. bey andern. Pferden hervor⸗ 
kommaet, die nie heſchlagen waren; . ja man bat 
‚ foggr D die. Erfahrung gemacht, daß ‚einige pferde 
ihre Krankheitsmaterie, ‚ihren Fieberſioff, ahre 
Druſe durch, dieſen Weg. abfegten,.. bey welchen 
„man Sie,alfe, mehr für ein kritiſches Geſchwuͤr 
‚anfghen muß. Auch die Raße des. Thiers trägt 
zu Ihrer Erſcheinung vieles bey: die Daͤniſchen, 
HR und viele Deuifche Viede haben 
. Die meiſte Anlage. hierzu. | 
‚Die bösartigften: Stollbeulen anu nur 
durch den Schnitt; oder die Eyterung geheilt 
werben. ° ‚Operationen, ach deren Heilung jedes; 


mahl Hauffalten im dieſer · Gegend zuruͤckbleiben, 


die ung: bey dem Einkauf mißtrauiſch machen 


muͤſſen, da: dieſes: Uebel bey jeber neren:detli- 
hen Veranlaſſung ‚mi dermeheter Sioͤrte Aue 
ruͤckkehrt. 


Eine andere Sartang von Sefthwuluen, 


bie Bisweilen An dem untern Theil des Kegel⸗ 
beins, gleich oberhalb der erſten Reihe der Knie⸗ 
Enodjen, entſtehen, find bie fogenanhten Flußgal⸗ 


.. +33 


Gie beſtehen in weichen, bald größern, bald 


kleinern Erhbhungen, die“ ſich im Foͤchergewebe 


der Sehnenſcheide, oder im Zellgewebe des Kap⸗ 
ſelbandes bilden. Groͤßtencheils find fie Folgen 
von zu: vielee Arbeit, vorzuͤglich von zu zeitiger 


Anſtrengung. Bey einigen Thieren ſcheint jedoch 
auch Bi Uebel in der Raße zu n übeien, wo eine 
ge⸗ 


"geheime Anlage, eine‘ ſchlummernde Diſpoſitlon 
des Koͤrvers die erſte Urſache hierzu if. 

Bey ſchlaffen, zu beweglichen Membranen, 
bey abaeipannten Grundfaſern, bey Pferden von 
fhlechrec Abftammung, von laffem, phfegmatis . 
fchen Temperament, flader man fie häufiger, als 
bey Pferden von feften elaſtiſchen Grundtheiſen, 
von edler Raße. 

Da man fit durch ſcharfe Salben, durch 
Feuerſtriche, oder: duch den Schnitt heilt, fo 
muß man auf vie Pferde aufmerffam ſeyn, bey 
welchen man dieſe Stellen haarlos finder.‘ Ein 
Umſiand, der diefe genannte Operation mit vie⸗ 
ler Gewißheit verraͤch. 

An der innern Seite des Arms, ohnweit 
des Knies, befindet ſich die Sornwarze: fie iſt 
ein charakteriſtiſches Kennzeichen der Pferde, und 
den mit dieſem Geſch'echte verwandten Thierar⸗ 
ten, Bey trocknen und felien Schenkeln, bey 
Dierden von feiner Gattung, die aus warmen 
Klima abftammen, if fie Flein und wenig hets 
vorragend, da fie hingegen bey fetten mit vielem 
Fleiſch überzogenen Schenfeln ben ‚Pferden aus 
nuffen, niedern Gegenden eine beträchtliche Groͤ⸗ 
ge erreicht. Ihr Weſen kommt/ mis den Grund⸗ 
theilen des Strahls überein, 


IX, Bon dem vordern Laie 


Sieben Heine durch Bänder vereinigte Anus 
hen machen das vordere Knie aus. Sie find in 
swen Reihen gerheile, vie Über einander liegen, 
daven vier bie obere und drey die untere Reihe 
enthalten. 
So genau fie auch durch Bänder verbun⸗ 
den ſind, fe iß ihnen doch eine merftiche Bere: 
sung 
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gung unter ſich etlaubt, worzüglich iſt dieß ber 


obern Reihe zugeſtanden. 2: 
Ein fehlerhafter Bau von dem einen. ober 


" dem andern. Rniefnochen. bringe bey dem Pferde 


Sehlee-hervor, bie bald mehr bald weniger auf: 


- fallen, und die. Stellung des Schenkels dald 


mehr bald weniger unregelmäßig marhen. 


Ein zu tiefe Eindrud vorwärts oder ruͤck⸗ 
wärts .an. dee inneren oder äußern Geite, an 


"per obern ober an der untern Reihe, mächt vor⸗ 
‚ bügige, anbügige, Rniebohrer oder knieweite 


* 


Pferde. a 3 
Sind hingegen die. Reihen ber. Kniekno⸗ 


hen wohl geordnet und regelmafig.geformt, fo 
entſteht eine fanfte Breite, ein fchön ‚gebilvetes 


Knie, eine gerade Stellung des Schenfels, und 


: -eine frege febhafte Bewegung, 


‘ -. 


Ein ſchoͤn geformtes Knie muß breit und 
an feiner vordern Fläche. platteund, gleich, und 
mit feiner Haut überzogen .feyn: im. eritgegenges 
feßten alle wird das Knie zu did, zu rund, 
und die Bewegung des Schenkels ſchwer und 


‚ fehleppend. 


Bockbeinig oder krumm in den Knieen 


heißt man die Pferde, die mit den Knieen niche 
. gerade, ‚fondern vorwärts gefrämmt fliehen. 


Eingedruͤckte oder zuruͤckgebagene Kniee 
ſind dem Dienſt des Thieres am nachtheiligſten. 
Einwaͤrts gerichtete Kniee neunt man Knieboh⸗ 


rer, zu weit geſtellte Kniee, knieweit. Maͤngel, 


—R 


die im vorhergehenden näher beſchrieben find, 
GSeſchwuͤlſte und Kaarlofe, narbige Stellen 
vorn am Knie, laſſen auf einen unfihern und 


Solpernden Gang des Pferdes fchließen. Die 


den Fehler mehr oder weniger merklich. Sind 


Tiefe des Eindruds, die der Tall erregt, macht 


bie 


% 
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die "Theile. von des Haut entblößt, ober bie Haare - 
mürzek gernichtet worden, fo bfeiben- kahle Flek⸗ 
ten-an dem Orte der. Verletzung zitrüc; indeſ⸗ 
fen Eönnen fie auch. bey- gepflafterten Ständen 
von einem fihlechten ‚Streulager hexruͤhren, oder 
‚daher entfliehen, : wen die Pferde. ſehr unruhig 
find, und mit dem Knie gegen die Streukam— 
mern ſtoßen. Größere Quetſchungen, die bis 
auf das Weſen des. Kapfelbundes -einbririgen, 
bringen nicht felten den Rnieſchwamm hervor, — 
eine Falte Geſchwulſt, die bald einen groͤßern, 
bald einen kleinern: Raum auf der vordern Flaͤ⸗ 
die des Kniees ainnimmt. Roßtaͤuſcher geben 
ihn Key Fannenihlefen, Känfern:für einen Schlag 
pop andern Pferdym 108; ‚da -gber..Hiefer mit 
Hitze, mit Spannung, mit-Scinerz begleifet, 
jener aber Falt, und beym Angriff fchmerzlos ift, _ 
fo find heyde Verletzungen leicht zu Aunterſcheiden. 
Der Knieſchwamm gehöre mit unter die 
dem ⸗Dienſt nachtheiligſten und undeilbarſten 
Krankheiten. Das Pferd, welches an diefem - 
Gebrechen leidet, geht. mehr ober weniger lahm. 
nutzt ſich auf dent gefunden Schenfel, der mehr 
Laſt des Körpers: auf fich nehmen.;;muß, als ihm 
nach der Einrichtung. der hierifchen. Batur zus 
fommt, vor der Zeit ab, indeflen- an, dem Erhus 
fen. Schenfel die Geſchwulſt, die Steifheit, die 
Unbewegfamfeit immer, mehr und. wehr zummmt, 
und ber ganze Schenfel immer fchwächer; kraft⸗ 
dofer und unbrauchbarer. wird.— 
Am Hintern ‚Theile des Kniees oder : ber 
Kniekehle, entſtehen bisweilen. Sprünge oder 
Kiffe in der Haut, — eine, Krankheit, die die 
Schmiede Raspe oder Rappe nennen. Gie 
find. eine eiguge Gattung von Gebrechen, die 
weder raͤuden⸗ noch flechsenertig find. . Am meis 
det.hn. Ins. I. Ch. » Am 


In) 
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x fen Formen fie noch mit ber falſchen Entgan⸗ 


dung der Mauke uͤberein. Im Anfange dieſer 


J Krankheit ſind die Haare geborſten weiterhin 


hebt fich die Oberhaut in die Höhe, die Haare 


fallen aus, es entftehen Runzeln die ſchwielig 


find, aufipringen und Blut vergießen, wenn Jich 
die Thiere bewegen. In ihrem Fortgange ders 


. breiten fich dieſe ſchwieligen Hautriſſe auch über 


.. die vordere - &egend des⸗Knies, das Gelenk 


ſchwillt auf, wird gefpannt, ‚die Kunden: feigen 
Waſſer, der Schritt des Thieres wird eng, "ges 
ſpannt, ‚oder wohl gar hinkend. Am dfterfien 
x. teiffe man fie bey fleifchigen , fetten Schenteln 
... an, wo fie eine Kolge der Unreinigkeit, Der ſchlech⸗ 
ten. Wartung, und ver mit vieler, Soꝛtfe den 
miſchten Säfte find. I 


— 
. [4 
! Lv. . , ! 


7X Won dem Söiensein. BE 


Ein anfehnlicher Knochen, der auf- bas 
Knie folgt, und zwey kleine mic ihm vereinigte, 
- bilden den Theil des Schenkels, welchen man 
‚unter dem allgemeinen Mahmen _ bes Scyens 


beinestennet. 
Sein Bau if regelmäßig, feine Sefalt- cy⸗ 


.* lindriſch, und ſeine Richtung gerade. 


An Ver :hintern" Flaͤche des Schienbeines 


. fin. die begden geiffelfdemigen Peine, die ben 


„Körper dieſes Knochens mit bilden, angeheftet. 


Bey den meiften Pferden wachfen bie Griffel 


Ä 


* beineamit dem Gchienbeine zuſammen, und 
ſtheinen fo mie ‘der Höder oder Ellenbogen des 
"2 Kegelsimghr Fortſaͤtze ala eigene Knochen zu: ſeyn. 


4 
— 


Den Raum, der aus der Entfernung die⸗ 
fer beyden Knochen entſtehet, fuut ein bandarti⸗ 


= ger ſehr faster” Wiuſtel aus der nad) den 
Blei 
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Gleichbeinen geht, und die Bewegung ‚bed Fußes 
hbervorbringt. — — 
Die Raße der Pfetde hat merklichen Ein⸗ 
fluß auf die Form des Schienbeins. Laͤnge und 
Stärfe underſcheiden das Eole don dem Gemei⸗ 
nen. Senes hat Uebereinſtimmung mit:- dem 
Ganzen, tiefes fehlt oft in der Lange, oft in 
der Stärke, oft in benben zugleich widet das 
Ebenmaß: : ln Zn 


Die Richtung. bes Schienbeins muß gerade, . - 


feine Laͤnge und Staͤrfe den übrigen Theilen 
angemefjen, und ber Vordertheil mit feine? Haur, 
bie mit: turjen Haaren beſetzt ifl, überzogen ſeyn. 
Bon den Seite bersachtet, : muß das Roͤhrbein 
breit, und von; ber-Beugejehne, dutch eine hers 
abfieigende Ringe, merfbat unterſchieden ſeyn. 
. Das Ähönfe und befle Schienbein iſt das⸗ 
jenige, das nebft diefen Eigenſchaften an Seinem 
obern Theil eine breite, runde Geſtalt hat: die 
- ih abwärts immer: weiter ausdehnt. Ge breiter 
bas Schienbein id der Gegend. des Knoͤchels iſt, 
deſto größer iM feine Kraft, deſto höher ſchaͤtzt 
män feinen Werth, Li 
Auzulange Schienbeine, die gewoͤhnlich auch 
tegen die: Geoͤße und. Staͤrke bes. Körpers. zu 
ſchwach und fein. find, nennt man Spillbeine. 
Pferde aus ‚bahen „warnen: Shegenden Haben-nlle 
feine, magere Schenkel, allein, fie ſtehen Mitt den. 
Übrigen Theifen: Des Körpers: im Verhoͤltniß; 
aber: bey Pferden aud Falgen,. medern Gegenden, 
wo dieſer Bau nicht In der Raße liegt, und ge⸗ 
woͤhnlicht der Rörpen: zu ſchwet Und Hroß im 


Berhaͤltniß zu ben Schenfeln aſt hat mans· Ur⸗ | 


ſache fie fürsein Zeichen: dar Schwaͤche: und der 
Unbrauchbarkett jm;ihalten: :: Su: Reckaght der 
Dicke und Stärfe bes Scienbeins muß man 
3 | a die 
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er) woßt ' gar’ Abe‘ ie ‚sunze innere Süße des 
‚eree 8. 

Od fie ſchon die weiſten Mahle, und man 
kaun vielleicht mit Zuverlaͤßigkeit behaupten, allemahl 
yon; pem. Drug des Stollens entſtehen: fo ſieht 
man fie jedöch aud). ‚bey andern. Pferden hervor⸗ 
. kommaen, die nie heſchlagen waren; ja man hat 
, ſogqr die Erfahrung gemacht, daß ‚einige pferde 
‚ihre Krantheitsmateri⸗ ihren Fioberſioff, y,.Ähre 


a 
U 


Drüuſe duch, dieſen Weg. abſetzten bey welchen 


„man fie,alfe, mehr für ein kritiſches Geſchwuͤr 


y.nfehen muß, - Auch die Raße des. Thigre, trägt 


zu ihrer Erſcheinung vieles bey: die Däniichen, 
„Holfteinifchen, und viele. Deuiſche Viee haben 


z. Die meiſte Anlage hierzu. 


>. Die bosartigſten Seollbeulen ‚Können. nur 
durch ben : Schnitt, oder die Cpterung: gefeilt 
werden. Operationen, mac) deren Heilung jedes⸗ 


mahl Hautfalten. in dieſer Biegenb zuruͤckbleiben, 


die uns beh dem Einfayf: mißtrauiſch machen 
muͤſſen, va: dieſes: Uebel ben jeder neien:Sptli- 
then Veranlafſung ‚mi. vermehrter Siorte il 
ruͤckkehrt. 
*. Eine andere Sattang von Wefthwulen, 
bie: bisweilen an dem untern Theil des Kegel⸗ 
beins, gleich oberhalb der erſten Rejhe ver Knie⸗ 

Enden, entſtehen, find bie’ fogenanhten Flußgal⸗ 


| Sie beſtehen in weichen, bald größer, bald " 

"Meinen Erhöhungen, die ſich im Tächergewebe 
der BSchhenfcheide, oder im Zellgewebe des Kap⸗ 
ſelbandes bilden. Groͤßtentheils ſind ſie Folgen 
von zu vieler Arbeit, vorzuͤglich von zu zeitiget 
Anſtrengung. Bey einigen Thieren ſcheint jedoch 
auch dieſes Uebel in der Raße zu mleien, we eine 

ge⸗ 


a 


! 





"" geheime Anlage, eine’ ſchlummernde Diſpoſitdon 
des Körpers die erſte Urſache Hierzu iſt. | 

Bey ‚Schloffen, zu beweglichen Membranen, 
bey abaefpannten Gkundfaſern, ben Pferden Yon 
ſchlechter Abflammung, von laffem, phfegmatis . 
- chen "Temperament, finder man fie häufiger, als 
‚bey Pferden von feften elaſtiſchen Grundtheiſen, 
von edker Raße. 

Da man ſid durch ſcharfe Salben, durch 
Feuerſtriche, oder: durch den Schnitt heilt, fo 
muß mar auf vie Pferde aufmerffam fen, bey 
welchen man diefe ‚Stellen haarlos finder.‘ Ein 
Umſtand, der dieſe gönannte Operation. mit vie⸗ 
‚ lee Gewißheit —8 | 

An der inner Seite des’ Arma, „dohnweit 
des Knies, befindet ſich die Hornwarze: fie iſt 
‚ein chaärakteriſtiſches Kennzeichen Der Pferde, ind 
den mit dieſem Geſchlechte verwandten Thierare 
ten? "Bey trocknen und feſten Schenkeln , bey 
Pferden von feiner Gattung, die aus warmen 
Klima abſtammen, iſt ſie klein und wenig het⸗ 
vorragend, da fie hingegen bey fetten mit vielem 
Fleiſch überzogenen Schenkeln bey Pferden dus 
naffen, niedern Gegenden eine beträchtliche Groͤ⸗ 
Bo erreicht. Ihr Weſen fommt- mir den Otunds | 
Beim bes Strahls überein, | 


u oe 
IX, Bon dem vorderen Knie. 


5 Sieben kleine durch Baͤnder vereinigte nos 


chen machen dag vordere Knie aus. Sie fimd in. 


zwey Reihen gerheilt, die Über einander liegen, 
Davon vier Die obere und dreh bie untere Reihe 
enthalten. 
Sp genau fie auch durch Bänder verbun⸗ 
den ſind, ſo in ihnen doch eine merkliche Bewe⸗ 
gung 


N ! 


08 Pferd. 


gung water ſich etlaubt, vorzuͤglich iſt dieß her 


obern Reihe zugeſtanden. 5 
Ein fehlerhafter Bau von dem einen ober 


dem andern, Knieknochen, bringt bey dem Pferde 


Fehler hervor, bie bald mehr bald weniger auf: 


- fallen, und. die. Stellung .des Schenfels bald 


mehr bald. weniger unregelmäßig machen. 


Ein zu tiefer Eindruck vorwärts oder rüd- 


waͤrts an dee Innern oder äußern Seite, an 
‚der obern. ober an der untern Reihe, macht vor⸗ 
buͤgige, anbügige, Aniebohrer oder Inieweite 


Pferde ea 
Sind Hingegen die, Reihen der Kniekno⸗ 


| hen wohl geotdnet und regelmaͤßig geformt, "fo 


0* 2 


.. 4 


entſteht eine ‚fanfte Breite, ein ſchoͤn gebildetes 


Knie, eine gerade Stellung des Schenfels, und 


\ eine frege febhafte Bewegung, 


Ein ſchoͤn geformtes Knie muß breit. und 
an feiner vordern Släche. plattrund, gleich, , und 


mit feinee Haut überzogen .feyn: im. eritgegenges 
. feßten Sale wird das Knie zu did, zu rund, 


. * 


und die Bewegung des Schenkels ſchwer und 


Bockbeinig oder krumm in den Knieen 


heißt man die Pferde, die mit den Knieen nicht 
gerade, ſondern vorwärts gekruͤmmt flehen. 


a . 


den Sehler mehr oder weniger merflih.: Sind 


Eingedruͤckte oder zurückgebggene Kniee 
find dem Dienſt bes Thieres am. nachtheiligſten. 
Einwätts gerichtete Kniee nennt man Knieboh⸗ 
ver,. zu weit geſtellte Kniee, knieweit. Mängel, 


die im vorhergehenden näher befchrieben find. 


Oeſchwuͤlſte und Haarlofe, narbige Stellen 
vorn am Knie, laſſen auf einen unfichern und 


ſtolpernden Gang des Pferdes fchließen. Die 


Tiefe des Eindrucks, bie der Tall erregt, macht 


bie 


% 
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die Theile. von des Haut entblößt, ober die Haare - 
wurzel zernichtet worden, fo bleiben: kahle Flek⸗ 
ken an dem Orte der Verletzum zuruͤck; indeſ⸗ 
‚fen, koͤnnen fie auch bey gepflaſterten Ständen 
von einem ſchlechten Streulager hexruͤhren, ober 
‚daher entſtehen, wenn die Pferde. ſehr unruhig 
find, und mit dem Knie gegen die Streukam⸗ 
mern ſtoßen. Groͤßere Quetſchungen, die bis 
auf das’ Weſen des Kapſelbandes einbringen, 
bringen nicht ſelten den Rnieſchwamm herpor, — 
eine kalte Geſchwulſt, die bald einen groͤßern, 
bald. einen kleinern: Raum auf der vordern Zläs. 
die des Knires gainnimmt. Roßtaͤuſcher geben 
ihn bey kenntnißioſen Käufern: fuͤr einen Schlag _ 
‚yo andern Pferuga 1043; ‚da-aber.Hiefer mit 
Hiße, mit Spannung, mit- Schmerz begleitet, 
jener aber kalt, und beym Angriff fchmerzlos if, 
jo find heyde Verletzungen leicht zu unterſcheiden. 
Der Knieſchwämm gehöre mit unter die 
dem Dienſt nachtheiligſten und undeilbarſten 
Krankheiten. Das Pferd, welches an dieſem 
Gebrechen leidet, geht, mehr oder weniger lahm. 
nutzt ſich auf den gefunden Schenfel, der mehr. 
Laft des Körpers auf ſich nehmen muß, als ihm _ 
nach der Einrichtung. der Kbierifihen. Batur zus 
fommt, vor der Zeit ab, indeſſen an, dem kenn⸗ 
fen. Schenkel die Geſchwulſt, die Eteifheit, die 
Unbewegſamkeit immet mehr und mehr zunimmt, 
und ber: ganze. Schenkel immer ſchwoͤcher, kraft⸗ 
fofer und unbrauchbarer. wird. 
Am. bintern ‚Iheile des Kniees oder Dee 
Kniekehle, entfiehen, bisweilen. Sprünge oder 
Kiffe in der Haut, — eine. Krankheit, die die - 
Schmiede Raspe oder Rappe nennen. Gie 
find eine eiggye Gattung von Gebrechen, vie . 
weder raͤuden⸗ noch flechtenartig find. . Am mei⸗ 
Oet. thn.Enc. CI.Ch. » ſten 


⸗ 


so ‚Pferd. 
ſten kommen ſie noch mit der faſſchen Entgan, 
dung der Mauke uͤberein. Im Anfange dieſer 
Krankheit ſind die Haare gedorſten weiterhin 
; hebt fich die Oberhaut in die Höhe, die Haare 
 r fallen aus, es entfliehen Runzeln die ſchwielig 
. find, auffpringen und Dur vergießen, wenn ſich 
die Thiere bewegen. Sn ihrem Fortgange ders 
breiten ſich dieſe ſchwieligen Hautriſſe auch über 
die vordere Gegend des Knies, das Gelenk 
ſchwillt auf, wird geſpaunt, ‚die Wunden ſeigen 
.Waſſer, dar Schritt des-Thieres wird eng, "ges 
ſpannt, ‚der wohl gar Hinfend. Am dfterfien 
x .triffe man fie dep ſteiſchigen, fetten Schenfeln 
...@0,.wo fie eine Folge der Unreinigkeit, der ſchlech⸗ 
ten Wartung, und der mit vieler Sir ven 
miſchten Saͤfte find: 2 Ä 


l 3J 


J xX. Von dem Soiendeinn. | 


J Ein anſehnlicher Knochen, der auf das 
Knie folgt, und zwey-Heine mic ihm veteinigte, 
.* bilden den Theil des Schenkels, welden man 
x unter dem allgemeinen Nahmen des Schꝛien⸗ 
beines kennet. 
Sein Bau iſt regelmaͤßig, ſeine Geſtalt. Hs 
lindriſch, und feine Richtung gerade. 
272 Ver hinteren‘ Släche des Schienbeines 
. find. die begden griffelfdrmigen Beine, bie ben 
‚Körper dieſes Knochens mit bilden, angeheftet. 
Bey den meiften Pferden wachfen die Griffel⸗ 
- ‚beine amit dem” Schienbeine zuſammen, und 
ſtheinen fo. wie ‘der Hoͤcker oder Ellenbogen des 
3 Keselgmde Fortſaͤtze ala eigene Knochen zu: :fehn, 
' Den Raum, der aus der Entfernung dies 
ſer beyden ‚Knochen entfteher, fuͤllt ein bandarti⸗ 
‘ger ſehr “faster” Muftel aus, der nach See 
. kei 


Pferd. an 
Gleichbeinen geht, und bie Bewegung bed Fußes 
hervorbrinngt. | — 
+ Die Näße der Pferde hat merklichen Ein⸗ 
fluß auf die Sorm bes Schienbeins. Länge und 
Stärfe unterfcheiden das Eöte don dem Gemei- 
nen. Jenes hat Uebereinſtimmung mit: dent: 
Ganzen, dieſes fehlt oft in ber Lange, oft in ' 
der Stärke, oft in beyden zugleich wider das 
Ebenmaß. E Er 
Diee Richtung des Schienbeins muß gerade, 
feine Laͤnge und Staͤrfe den. uͤbrigen Theilen 
angemeſſen, und der Verdertheil mit feinet Haut, 
bie mit kurzen Haaren beſetzt iſt, überzogen ſeyn. 
Bon der Seite betrachtet, muß das Roͤhrbein 
breit, und ven. der Beugeſehne, durch eine her⸗ 
abſteigende Ringe, merkbar unterſchieden ſeyn. 
DDas ſchoͤnſte und beſte Schienbeis iſt das⸗ 
jenige, das nebſt dieſen Eigenſchaften an ſeinem 
obern Theil eine breise,.. runde Geſtalt hat ‚:: die 


ſich abwärts immer weiter ausdehnt. Ge bieitee 


das Schienkein in der Gegend des Knoͤchels iſt, 
defto größer iſt feine Kraft, deſto höher ſchaͤtzt 
man feinen Werth. | \ du 
Allznlange Schienbeine, bie gewoͤhnlich auch 
gegen die: Groͤße und Stärfe- des. Körpers. zu 
ſchwach und fein; find, nennt man Spillbeine. 
Pferde qus hohen warmen Siegenden Haben--nlle 
feine, magere Schenkel, allein ſie ſtehen mit den 
Übrigen Thailen⸗ des Körpers: im Verhoaͤltniß; 
ber: bewy Pferden aud kalten, niedern GVegenden, 
wo dieſer Bau nicht in der Raße liegt, und ge⸗ 
woͤlnlich der Koͤrpen zu ſchwet Und Hroß im 
Verhaͤltniß zu den Schenkeln iſt, hat man⸗ Ur⸗ 
ſache fie fuͤr, ein Zeichen: dar Schwaͤche: und der 
nbrauchbarfelt zu; halten: Id: Mettacht· ver 
Dicke und Stärfe des Shienbeins muß wan 
7 | & die 
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pie Jähreszeiten in — 8 ziehen Im Hesft 


und im Winter fheinen nicht nur die Schien: 


beine, ſondern auch der ganze Körper dicker zu 
ſeyn als er wirklich ift, weil die Haare länger 


und ſtraͤubiger find als in andern Jahreszeiten. 


Hierzu fommt noch dieß, daß.in diefem Wechſel 
der Lebensdauer das Schienbein Hberbieß von 


. der Einwirkung der abmechfelnden Witterung, 


von den erlittenen Strapazen der gemachten 
Sommerfampagne  anfäuft, . vorzüglih dann, 


wenn die Thiere auf einmahl zu‘ viel Ruhe ges 
mießen, zu wenig. Bewegung haben. 


‘Unter allen: Knochen der vordern Schenkel 


.. hat. keiner ſo viel Anlage zu Auswuͤchſen oder 
Ueberbeinen, als. das Schienbein. Sie brechen 


bald an der aͤußern, bald an der innern Seite, 
bald an beyden dugleich ‚und bisweilen duch 
ruͤckwaͤrte aus. Gewoͤhnlich lagern fie fich in 


de Suge zwiſchen dem Schienbein und dem 


Griffel, öfter an der innern als ‚äußern Seite, 


. mehr in der Mitte als am Ende. Manchmahl 


nehmen fie den einen oder den andern Griffel 


— 


allein ein. 
Einige baven wachen aus dem Weſen des 


Knochens, wie ein Aft-aus dem Baume, ande: 


..ze find nur angelegt. Die erſten find feft auf 


ihrer Oberfläche, erhaben, bisweilen geſpitzt, dis- 
zeiten hoͤckerig; die anderen hingegen, die ange 


legten, find meiftens länglih rund, bohnenfoͤr⸗ 


mig, ganz. ſchwammis und weniger erhaben als 


jene. 


Alle haben einerley Natur, elnerley We⸗ 


few; nur find fie in ihrer Lage, ihrer Geſtalt, 


und in ihrem Umfange verfchieben.: Man har 
uf f „poppelte und _aufommengefloffene, 


v 
ot Ein: 
{ “ . 
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' Einfach find fie, wenn fie nur auf einer 
Seite entfichen, boppelt, wenn fie auf benden - 
Seiten zum VBorfiheine kommen, und zufammene 
gefloſſen, wenn fie fih zu beyden Seiten verei⸗ 
nigen. ee F J 
Alle entſtehen und wachſen bis zum ſech⸗ 
ſten oder achten Jahre. Nach dieſem Alter hoͤrt 
die Neigung zur Entſtehung der neuen, und 
das Wachsthum der entwickelten auf. Die fe 
ften. behalten ihre erlangte Groͤße, die ſchwam⸗ 
migen ‚werben Eleiner, oft vermindern fie ſich fo, 
daß fie am Ende wieder unfihtbar werden. Dis 
. ber iſt es etwas felrenes, andere Uebel bey als 
am Pferden zu finden, als ſolche, die verglaſirt 
1 — \ J 
Weder die einfachen noch die doppelten 
hindern die freye Bewegung des Schenkels, 
wenn ſie nicht zu nahe am Knie aufkeimen, 


⸗ 


oder der Beugeflechſe des Hufes im Wege ſto 


ben. Ben jeder andern- Anjegung beleidigen fie 
nur mehe das Auge, als daß fie dem Dienf 
nachtheilig find. Die zuſammengefloſſenen hinge⸗ 
gen, die ruͤckwaͤrts am Schienbein gelagert: find,- 
machen die Thiere mehrmahls lahm, ober we⸗ 
nigfiens ihren Gang. zudend und unfider, weiß. 
die darüber. gleitende Beugeflechfe des - Hufes 
dadurch gebrädt, gerieben, und in ihrer. fregen 
Bewegung gehindert wird, \ ·—. 
Med) gibt es Ueberbeine, ‚die ‚man bie 
fpindelfdrmigen nennt. Sie, unterfcheiden ſich 
bon ben -ringförmigen oder zuſammengefloſſenen 
dadurch, daß fich Hier zwey Ueberbeine nad) der 
. Länge verbinden, — ein Zehler, der um fo fichts 
barer und häßlicher .üfl. : - N nenn 

Unwiſſende, die mit der Struktur und 
‚Bauart :diefes Theile im gelonden Zuſtande wer 

3 ' nig 
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. XL.Bon den Siehfen des Schienbeinsee). 


Die Flechſe ober Sehne, welche ruͤckwaͤrts 
am Schienbein herablaͤuft, und den hintern 
Theil deſſelben ausmacht, entſpringet von den 


⸗ 


Beugemuſteln des Hufs. 


She Weſen beſtehet aus dichten, jähen, 
elaftiichen Faſern, die Zortfaße von den Muſ— 
kelfaſetn find. Ihr Bau ift entweder runb oder 


„, breit. In benden Fällen kann die Flechſe ſchoͤn 


und gut, feyn, doch geflehet .man der * 


den Vorzug zu, weil alle Pferde von feine 


Raße damit ‚bezeichnet find. . . 
Uebrigens iſt die Flechſe fchön, wenn fie ih⸗ 


re gehdrige Länge hat, nicht zu nahe und feft 
an das Schienbein PN ift, wenn fie ſtark 


ide 


‚ und breit jn ihrem Umfänge, wenn fie.fih un. 
“ten fpaltet, und wie eine. Verdoppelung empor⸗ 


fteiget, als beſtaͤnde fie aus, einer. doppelten 
Flechſe. F weiter dieſer Spalt. ift, deſte ſchoͤner 
echſe, deſto ſtaͤrker die Muſkeln am Ke⸗ 


"gel, deſto leichter die mechaniſche Bewegung der 


2 
—3 
& 


‘ 
‘ 
. 


. 
. 
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kel ſelbſt. . 
Uebel gebaut iſt die Flechſe, wenn ſie zu 


Hebelkraft, und deſto kraͤftiger der ganze Schen⸗ 


feſt an das Schienbein angedrechſelt, oder wie 


" angebunden iſt: "und ‚mangelhaft, wenn fie ge⸗ 


ſchwollen, fchmerzhaft oder verhärter, oder mit 
Knoten verfepen ift, die der Hand entgleiten, 
‘wenn. man an der Sehne herabfährt. | 
UUnter dieſe Gebrechen der Flechſe gehöret 
der Sehnenklapp. Er beſtehet in einer ſchmerz⸗ 
“haften Geſchwulſt, die gewoͤhnlich durch eine 
mehrentheils' beym Laufen oder Springen vers 
anlaßte widernatärliche. Ausdehnung dieſer Sch: 
Me 


' 


. 
J 
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ne, ober durch zu viele, die Kraͤfte des Pferdes 
überfleigenbe ‚Arbeit und Strapaze verurſacht 
wird. ' , 

Da man geglaubt bat, daß -er von einem 
Schlage des gleichfeitigen : Hinterfchenfels an bie : 
Sehne entflände, fo hat man ihn Sehnen 
Happ (oder Sehnenſchlag) genannt, So uns 
möglich biefe Verlegung auch nad) der Struftur 
‚und nach dem Maße der. Bewegung bes. Hinters 
ſchenkels gefchehen kann, der im Gange nie bis 
an die Sehne des Vorderſchenkels vorgreift, fo 
wahr ift es jeboch, daß andere Merlegungen die 
fes Theile, als Stöße und Schläge. ungebuldiger 


Knechte, wenn fih das Pferd nicht fogleich den 


Huf aufheben läßt, den Sehnenklapp hervorzu⸗ 
bringen im Stande find. 

»Er macht das Thier Sahm, wenioftens feis - 
gen. Gang unficher und ftrauchelnd, unb läßt, 
wenn auch die Lähmung geheilet ift, doch noch 


mehr oder weniger perhärtete ſchwielige Stellen - 


in der Sehnenſcheide zuräc, die bie ebemahlige 
‚ Krankheit verraten. . 
In ber Scheide, melche die Klechie von. ihs 
zer Entfiehung bis zu ihrem Ausgange wie eine _ 
Kapfel umgibt, fammelt fich bey zu vieler. Ruhe 
des Thiers, oder nad) einer überflandenen Krank⸗ 
heit, zumeilen mehr Waſſer an, als nach dem 
natuͤrlichen Zuftande da ſeyn follte. Das Gleiche 
gersicht der abfegenden und einfaugenden Gefäß: 
chen Hört auf, Das. Fächergemebe der Sehnen, 
fcheide wird mit einem gelblichten Waſſer anges 
fülle, die Verrichtung der Flechſe geftört, und 
das: Thier geht nach dem Grade dieſer untere 
brochenen Verrichtung mehr" ober weniger lahm. 
Eine andere Krankheit der Flechſen find 
die fogenannten Sehnengallen, jene: Fleinern 
en — 05— oder 


Pa vu 
. v 


218 Pferd. | 
oder größern Erhöhungen, bie in dem Zellgewe⸗ 
be der Kapfel, welche die Beugefehne umgibt, 
bervorfommen. Ihr Weſen fommt mit den vor . 
befchriebenen Gallen ganz überein. De Urfahe 
ihrer Entfiehung. ift,. wie ben andern Geſchwuͤl⸗ 
fien diejer Art, ‚heftige und zu frühzeitige Mn: 
ſtrengung, wodurch fich in dem Sächergemebe der . | 
Sehnenſcheide eine mehr oder weniger wäfferige 
Feuchtigkeit anhäuft, welhe jene Erhöhungen . 
 bervorbeingt, . Nach anhaltenden langen Mär: 
ſchen find fie, fo wie die Flukgallen, bey ſchwa⸗ 
chen Ichlarfen Thieren eine gewöhnliche Folge. 
| Nach vieler Arbeit und Strapaze entfliehen 
oft auch Derhärtungen in der Sehnenfcheide, 
ohne daß Schmerz. und Entzuͤudung dieſes 
Theils vorangegangen iſt. Sie bindern bald. 
mehr oder weniger die freye Bewegung der 
Flechſe, und medyen den Gang des Pferdes 
mehr oder weniger ſteif und unſiche. 
| Mferde, welche längs der Beugefehne und 
überhaupt am ganzen Lntertheile des Schenkels, 
- viele grobe und fange Haare haben, "nennt man 
bebangene Oferde. Sie flammen: von feiner 
edlen Raße ab, und haben eine Meigung zu 
geſchwollenen Schenfeln und maufigen Ausflüflen. 
Die Beugeſehne oder Fiechfe nenne man - 
gewöhnlich auch den großen Lierven, welches 
indeß ſehr unrichtig iſt, da Nerven und Seh: 
nen ja ganz verfchiedene Organe find. 


XII. Von dem Knoͤchel. | u 

“ Der Knoͤchel, das -Anöchels, Koͤthen- oder. | 

: Beffelgelenf bildet vor⸗ und ſeitwaͤrts das untere 

Ende vom Scienbein, und ven obern Theil ver 

effel, ruͤckwaͤrts uber. beſtehet es aus zwey be 

enbern Knochen, die mar. die Gleichbeine — 
Dur 
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Durch diefe beyden Knochen werden bie 
ı Berährungspunfte des Knoͤchelgelenks vermehrer, 
die Beugefehne des Hufes geſpannt, das Spiel 
. des’ Gelenke erleichtert, und das Ausweichen bes 
Schienbeins nach ruͤckwaͤrts gehindert. 
5Sie gehoͤren mit zu dem Gelenke, welches 
Bas Schienbein mit dem Feſſelgelenk macht, und 
das man im ganzen Umfange unter dem Nah⸗ 
men bes Knoͤchel⸗ oder Koͤthengelenkes begreift, 
Die gautı die diefen Theil umgibt, ift mit 
jweyerley Gattungen von Haaren bejeßt, vor: 
"pärts mit dünnen und kurzen, rüdwärts bin: 
gegen mit langen und fiarfen. Die leßtern wers 
den Kothhaare genannt, meil fih bey üblem 
Wege Der meifle Koch daran hängt. -Uebrigens 
jheinen fie dazu zu dienen, um die Verletzungen 
gu verhindern, denen diefer Theil vermoͤge feiner 
Form und Richtung in rauhen, fteinigen We⸗ 
gen ausgeſetzt iſt. | | 
Die Kothhaare unterfcheiden fih, wie alle 
fangen Haare am Körper, nad) der Art umd 
Abftammung der Thiere. Ben Pferden‘ von ed⸗ 
fer, feiner Raße find fie fein, dünn und kurz, 
bey Pferden von gemeinem Schlage aber lang, 
grob und did, woran fich im Winter aber ganze 
Klumpen von gefrornem Kothe anfeken und dag 
Pferd fchlagen und beläftigen. — 
2 Mad) giner eingeführten Gewohnheit rupft 
man die Kothhaare aus, Bey Pferden, die nicht 
allzuviel befangen find, follte man dieß nicht - 
thun; fie fchüßen den untern Theil des Küchen 
gelenfs vor den rauhen Eindruͤcken der übel ger 
pflafterten Straßen, der fleinigen Wege, vor 
der fcharfen einfrhneidenden Eisrinde des gefrore 
nen Schnees, und fehr oft entfliehen daher Die 
manfigen Ausäfe, bie eine Verletzung sale 
2 Ar 


Jo Pferd. 
Art erregte, welche man fo gft ben Pferden, bie 
von dieſen Kothhaaren gänzlich befreget worden, 
an dem untern Rande des Knöchels antrifft. - 
Bey .ruffiichen Pferden . find behangene 
Schenkel ein fpecifiiches Kennzeichen ihrer Ras. 
fe. Auch die boͤhmiſchen Zandpferde find vor⸗ 
zuuͤglich damit marfirt. Bey Pferden aus mare 
‚men Ländern, bey Geftären, die mit Befcheleen 
- ben arabiicher, tärfifcher oder fpanifcher Abfiams 
mung beſetzt find, teiffe man fie felten oder 
gar nihe | | 
Meoßkaͤmme reiten ihte Pferde vor dem 
Verkaufe ins Waſſer, wodurch die Schenkel 
haarloſer, feiner und glaͤtter erſcheinen. Mitten 
in dem Koͤthenzopf oder Kothhaaren, befindet 
ſich ein hornartiger Auswuchs, der von einigen 
der Sporn genannt wird. Er ſteht in Abſicht 
ſeiner Groͤße mit der mehrern oder wenigern 
Magerkeit des Schenkels im Verhaͤltniß, und 
iſt von eben der Natur, als die Hornwarze am. 
Arme. Um dieſe Warze herum entſtehen biswei⸗ 
len bey Pferden, die ſtarke Kothhaare haben, 


maukenartige Geſchwuͤre, die die Warze oͤfterss 


abfallend und den Gang des Pferdes eng und 
geipannt, wo nicht lahm machen. 2 
— Noch gehören unter die vorzuͤglichen Ges 
brechen. des Knoͤchels, die aͤußerlichen Verletzun⸗ 
. gen, welche nach dem Streichen odes Anſchla⸗ 
gen des anderen Schenfels entfiehen. Am oͤfter⸗ 
ſten kommen fie bey Pferden, welche kreuzen, 
vor. Man erfenner fie, wenn an der inneren 
Seite des Knoͤchels, nach Hinten zu, die Haut 
verlegt ift, oder fich Hier eine fchwielige, Jau⸗ 
‚che feigende Erhoͤhung befindet. Dieſer Sebler 
wird bey Nferden, die zu langen Märfchen, zu 
anhaltenden Mitten beftimme find, ſehr bebeus 
Ä oo. e tend, 
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u tend, da er den Gang der Thiere zaghaft, uin⸗ J | 


fiher, oder wohl gar lahm macht. | 
Eine eigene Kranfpeit, welcher bisweilen 
ber Knoͤchel bey Kohlen unterworfen ift, ift jenes 
Ereigniß, das man. bey Kindern die engliſche 
Krankheit nennt. ie beſteht in einer Aufbläc 
hung ‚der Gelenkknochen, . oder.vielmehr nur in 
einer Ausdehnung des untern Randes des Schiene 
beings; fie verläßt jedoch die jungen Thiere. wic⸗ 
der, wenn ſie in das Pferdealter treten.  : 

. An den Geitenflähen des Knoͤchels finden 
ſich oft kleine Flußgallen, die mit dem Weſen 
und ber. Entſtehung der Fluß- oder Gelenkgallen 
. des Kniees vollfommen überein kommen; fie ver⸗ 
mindern zwar.den Werth des Thiers, ohne je⸗ 
doch feinem Dienſte, wenn fie nicht zu zahlreich 
und- von einer bedeutenden Größe find, nachthei 
lig zu ſeyn. | 


xm. Bon der Feffel.— 


Das Feſſelbein gehoͤrt · mit unter die Zahi J 
ber enlindrifhen .Rnochen. Es folgt. auf das 
Schienbein und Dre Öleichbeine, und iſt um zwey 
Drittheile kuͤrzer, als das Schienbein. 
"Alle Pferde von edler Abſtammung hahen 
verhoͤltnißmoͤßig fangere Feſſelbeine, als die von 
gemeinem Schlage. . Die erfiern find duͤnne, oh⸗ 
ne ſchwach zu ſehn. Die Haͤrte ihres Weſens 
erſetzt den Mangel an Dicke. 

Der Feſſellnochen muß in einer ſchiefen 
Richtung vom Knoͤchel vorwärts nad dem Hufe 
gehen. Weicht die Gtellung-Liefes Knochens 
von der Richtung ab, fo daß er ſich zu viel auf 
die eine oder die audere Seite wendet, fo dreht 

er bie gefiel 98: Rem ’ Dlepmaß; und Das "in | 
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wird wegen. dieſer fehlerhaften Stellung feines 


Hufes entweder ein Zehentreter oder ein Tanz⸗ 


meiſter genannt. - 


- Läuft der Seffelfnochen ‚ zu fenfrecht- nach 


dem Hufe herab, ſo daß er einen zu ſtumpfen, 


wenig bemerkbaren Winkel im Koͤthengelenke 


bildet, fo nennt man dieſe Richtung gerade ges 


feſſelt. Gewoͤhnlich iſt auch bey dieſer Stellung 


ber Feſſelknochen zu kurz. Man ſagt von Pfer⸗ 


den mie dieſer Bauart: „fie find kurz und ges 


rade gefeſſelt.“ Iſt Hingegen der Winkel des 


e«7 


Feſſelknochens merfbarer, läuft er in einer ſchraͤ⸗ 


den Stellung nach vorwärts herab, und iſt er 
baben fang, jo fagt man: „das Pferd iſt lang . 


gefeſſelt.“ Sind die Gelenke biegfam und. nach: 
gebend, fo daß ſich der obere Theil der Feſſel 


ber Erde nähert, fo fagt man: „Das Pferd tritt 


durch.“ Iſt diefe Richtung des Feſſelknochens 


. auffalind merfbarer, fo daß die Teffel beynahe 
‚die Erde beruͤhrt, fo nennt: man diefe Pferde 


Standtreter oder barnfüßil.  — . 
Der erftern Stellung des Teflelfnochens 


will man eine.. ausfchließende :Dauer, ‚eine Wers 


.n Dr 


mehrte Kraftäußerung in der Arbeit und. -Oine 
größere ‚Ausdauer in Gtrapazen zugeftehen;:. fo 
wie man ber letztern das Lob einer fanftern, 


Angenehmern Bewegung für den Reitet uͤher⸗ 
fe. Beyde Behauptungen find indeß nus mit 


gewiſſen a een ich, . © 


Ge | 
Iſt die Keffel Fur und gerade gerichtet, 


fo iſt fie zwar beym Tragen ſchwerer Körper, 
- oder beym iehen bedeutender Laſten nicht fo 
leicht einet Ausdehnung des Gelenkkapſelbandes 
nach ruͤckwaͤrts ausgeſetzt, um ſo mebt. aber 


dem fo genannten Ueberkoͤ 





| then, — einer Verren⸗ 
- Fung- oder Ausdehnuug wer. heſſgelentba 
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nach vorwurts, die ſich die Thiere unter den ans 


gefuͤhrten Werhäftniffen, bey einem Bergabfuͤh⸗ 
renden Wege leicht zuziehen Fönnen. Ueberdieß 


liegt die. Dauer oder die vermehrte. Kraftäufe- 


‚sung ben ber Arbeit, oder die Auddauer bey 


Strapazen weder in der Feſſel felbft, noch in 


ihrer Richtung; -fie:liegt im Blute, in der Ra⸗ 
: se, in der Abſtammung, in den Grundfaſern, 


und in der Miſchung der Säfte Wir finden 


oft, baß-dang gefeffelte burchtretende Pferde die 
fur; und gerade. gefeflelten in jeder Hinfihe | 


der ‚angegebenen Dienftleiftung weit übertreffen; 
je. man kann im Ganzen genommen behaupten, 
daß die kutzgefeſſelten Pferde an Ausdauer und 
Kraftaußerung faſt jedesmahl hinter den lang 
gefefieften zuruͤckbleiben · werden, da die erſten 


gewoͤhnlich von ſchlechter Raße, von ſchlaffen 


Grundfaſern find, in niedtigen, naflen und ſum⸗ 


pfigen Gegenden gebohren und erzogen worden, 


= einem Klima, welches nicht das Vaterland gu: 


ter und dauerhafter Pferde zu feyn- fcheint. Eis 
ne lange Feſſel Hingegen verräth?’ die edle Ab⸗ 


kunft des Pferdes; fie ift-ein fpecififihes Kenn: - 


. zeidyen aller Pferde von arabifcher, - tuͤrkiſcher 


4 


oder ſpaniſcher Abkunft, und eine eigenthuͤmliche 


| Eigenſchaft aller guten Geſtuͤtpferde 


“ Der Gang eines Furz gefeſſellen Mferdes 


AB in Hinſicht auf den Reitdienſt unangenehm, 


ſtauchend, undbald mehr bald weniger erſchuͤt⸗ 


ternd. Der Prall, welcher bin: dem Aufttärte 
Des: Pferdes durch beit ganzen Schenkel erfolat, 


kann ſich in den Winkeln des Feſfelgelenks nicht 
verlieren, nicht abſtumpfen, er laͤuft gleichſam 


mit vermehrter Kraft in dem Schenkel empor, 


und verurſacht dem Reiter die unangenehwſte 


erfchuͤtterndſte Bewegung, Ein Img gefefiches 


| chen . 


— 
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Schenkel Hingegen hat in: feinen - -Sanye bie 

angenehmfie Bewegung. für den Reiter, die Er⸗ 

ſchoͤtterung wird fanft, da ſich Der Prali in 
dem Winkel des Feſſelbeines verliert. Alte feine 

Bewegungen werben leichter,’ weniger erfchüts 

ternd, und bald mehr, bald weniger angenehm. 

Allein auch lang gefeflelte, Pferde: koͤnnen, bey 

alien dieſen Eigenjhaften zu einem - leichten 

Gange, deflen ungenshtet. eine erſchuͤtternde und 

unangenehme Bewegung für den Reirer haben, 

wenn fie fleif. und undewegſam in den Schub | 
tern ſind. | 
Kurzgefeffelte Pferde find am meifien, zu 
Stelzfuͤßen geneigt. Ein geringer Grad von 
.Entzuͤnduns der innern Huftheile, eine Krank⸗ 
.. heit, die man nach der Sprache der Thierarzneh, | 
Verſchlag nennt, bringt es dem Sgeljfuß nahe. 
Das lang gefeſſelte Pferd hingegen⸗ hat wenig 
“Anlage: zum. Stelzfuß, shen fa wenig: zu dem 
fogenannten Veberköchen- oder einer: nach-vor: 
waͤrts gerichteten Augdehnung des antern: Feſ⸗ 
ſelgelenks, wo dieſer Knochen mitt dem Kronkein 
artikulirt; ſelbſt der Bruch, dem dieſer Knochen 
oͤfters ausgeſetzt iſt, erſcheint weniger bey lang 
gefeſſelten, als bey kurz gefefſelten Pferden. 
Auch die Behauptung, das lang gefeſſelte 
Pferde cher ermuͤdeten als die kurz gefeſſelten, 
ſcheint nur unter einer. gewiſſen Einſchraͤnkung 
richtig zu feyn, naͤhmlich vn das ‚Pferd. über: | 
Baupt ala und fchwach iſt. 

Beſchlag kann bie kurze Feſſel ſo wie 
die 8* etwas verbergen. Roßtaͤuſcher nutzen 
-  diefen Kunſtgriff. Sind ben dem erſtern Die 

Ferſen vermehrt niedergefchnirten, das Eifen ohe 
ne Stollen kurz und fein. gearbeitet, ſo daß ſich 
der Ballen um fo mehr der Erde ‚näbert, 10 ges 

» eine 
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Harn riecht, 


Aus der kranken toben Haut wächfen eine" 


unzählige Menge bienfarbiger, Warzen bervoty 
dle im Anfange wie Grüße ausſehen, mit der 
Reit aber, und beh- einer völligen Werderbhif 
der Säfte zu ‚einer pe tie Erbſen Ketäne 
wachſen. Hat’das' Uebel fhon lange gewährt, 

nun CX Chel. i 


u Fferb. on 
Te mit "Seht, ‚mit Salben, mit heißen, 
ſchmierigen Umſchlaͤgen verkleiſtert, iſt der Scha⸗ 
"den aufs’neue 1.9 Intend gemacht worden, - 

bat ſich die fi järfe, freſſende Jauche ſchon unter 
den SGaum, schon unter die Wände des Hufes 
"gefrefien, d wird es unvertiſzbar, alle Mittel 
ſind vergebens, und das. Thier ſchuhet aus. Bey 
einigen Pfetden fcheint die. Mauke ein abfcefr 
vartiget Auswurfsweg der Natur zu ſeyn. Die 
weitere Beſthkeibung an diefes Uebels 
‚fehe‘ man "iur Urt. 1. Mau „Th.85, S. 53 7. 
vr ine andere" örtliche. Verlegung der. Feſſel, 
welche nie Thiere hinkend macht, iſt die Ver⸗ 
— Feſſelgelenkes. Bald geſchiehet 


Pr 


ax ausgeſetzt. . 

Den Pferden, die ſchon viel. gebraucht find, 
bie zu früh angeritten worden, die harte Kam— 

u | pagnen 


Pferd. ‚237 

Pagnen mitgemacht, die eine Menge Strapazen 

‚erlitten hoben, findet man das Feſſelgelenk fel- 
ten von Gallen rein, 

Neoch find zwey Krankheiten der Zeffel in 

- der Moßarzenenfunde bekannt, Die man den 

Wolf, und den Straubfuß .oder Igelsfuß 


“ 
IN 


nennt. Beydes find. maufenartige Schäden, die. 


am hinteren und unteren Theile der Feſſel aus⸗ 


brechen, und die man mir Recht unter bie 
Mauke felbfi:zähfen kann, ba. fie nur erhößte 


Grade dieſer Krunktzeit auszumachen fcheinen, 


die mit einigen abgeänderten. Spmptomen be⸗ 


gleitet find! 


Der Wolf: ninime mehr: bie Seitentheile 


der Feſſel ein, die Haut fpringe auf, die Haare 
"fallen aus, und. es bilden. fid) ‚Löcher, die. einen 
jauchartihen Enter. feigen. - Odbwohl harte Efs- 
rinde, gefrorner Schnee, hart gefrotner Koth 


und dergleichen, "In welchen das Thier gehen 


muß, die oͤrtliche Gelegendeit dieſer Krankheit 


ſeyn fonnen, wie man behaupten will: „feat . 
"man doch die groͤßte Urfache davon im Franfin ' 


Blute und tn den iunreinen Saͤften zu. fucheh, 
- Auch der Straubfuß ift nichts anderes, 


als ein erhöfter, mit etwas abgeaͤnderten Zufäls . 


fen begleiteter Grad ‚der Maüfe Die Haut 
fpeingt auf, die Haare fallen aus, die übrigen 
ſiraͤuben fich widernacärlich empor, daher wohl 
der Nahme Igelsfuß oder Straubfuß entſtan⸗ 


den ſeyn mag, und die gauze Hinterflaͤche der 


Veſſel, die Seitenthelle, die KRröne, werden mit 
maufigen Geſchwuͤren bedeckt. Die Hinterfchens 
kel ſind dieſer Krankheit mehr ausgeſetzt als die 
Vorderſchenkel. Un Pferden von ſchlechter Raße, 
die in. ſumpfigen Gegenden gebohren und erzos 


gen worden, findet man nicht. ſelten Anlage zu 


2 Straub⸗ 


—— 


Straubfuͤßen, die ſich ſedoch in einem warmern 
Klima, auf trockenem Boden von ſelbſt verliert. 
Das bedeutendeſte Gebrechen der Feſſel iſt 
ber. Stelsfuß, ‚nähmlich jene fenfrecht, nad) 
vorwärts - “überhangende Stellung dieſes Kno⸗ 
chens. Sie iſt eine Folge von der Entzuͤndurg 
der inneren Huftheile, — eine Krankheit, die man 
‚nach der thierärztlihen Sprache Verſchlag 
nennt. Nach dem Grade dieſer Entzündung iſt 
‚der Stehfuß verſchieden. Hat ſich das Pferd. 
den Huf nur erboͤllt, d. h. iſt durch irgend eine 
Urſache die Feſſel nur: leicht entzünden, fo. bes 
‚ — Tommt zwar das Seffelbein, indem das Thier 
nur. auf die. Zeche auftrict, eine perpendifulaire 
. Stellung, und der Fuß erhält. das Anſehen ei- 
- nes Stelyfußes, befondens wenn. die Beugefehne 
Sur). die nahe: Entzündung. der Gerfe mit ges 
ſpannt unb ſchmetzhaft iſt. Indeſſen iſt dieſer 
Stelzfuß durch Einſchlaͤge des Hufes leicht wie⸗ 
der herzuſtelen. Erreicht hingegen die Entzun⸗ 
bung, die im Innern Des Hufes wuͤthet, einen 
‚ höhern Grad, zerreißen bie Gefoͤßchen, welche 
die Hornwand mit der Fleiſchwand des Hufes 
verbinden, und drängen die ergoſſenen Säfte, 
mit den Zufällen ver Entzündung ' verejniget, 
das Hufbein aus feiner Lage, daß die Zehe 
beſelten mehr· nach einwaͤrts gerichtet wird, ſo 
erhaͤlt das auf dem Hufbein ruhende Kronbein, 
und das in den Vertiefungen dieſes Knochens 
artikulirende Feſſelbein eine andere Richtung. 
as Letztere wird ſenkrecht geſtellt, und weicht 
nach vorwärts aus dem Bleymaß. Das Thier 
‚geht nur auf der Zebe, fein Gang iſt unficher, 
ſtrauchelnd, oder wenn bie Verſchiebung des 
Hufbeins betrachilch iſt, bintend. 


* 
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Pferdehaͤndler wählen zu dem Beſchlage ih⸗ 
zer ſtelzfuͤßigen Pferde Eiſen, welche an- ber 
Zehe hohe Griffe und am Ausgange feine Stols 
fen haben, um das Pferd mehr zum Durchtre⸗ 
ten zu nöthigen: Bey einem nur in etwas vers 
fchlagenen Pferde verſteckt dieſes Mittel wirklich - 
den Sehler um vieles; ganz ſtelzfuͤßige Pferde 
aber verrathen ihre Gebrechen bey jedem Bes 
‚fchlage, bey jeder Stellung, die ihm der Roß⸗ 
famm gibt. 


Auch Beingewaͤchſe brechen zuweilen am 


Feſſelbein aus,: die man nad) der Sprache der 
Pferdefenner Leiften: und Ringbeine nennt, 
Das erſtere iſt eine aufgemorfene Knochenerhoͤ⸗ 
hung an den Seitenflaͤchen des Feſſelbeines, und 
das leßtere eine ringartige Beingeſchwulſt, bie 


das ganze untere Ende der Knochens umläuft. 


Die meiften find angeerbte Erzeugniffe von Ael⸗ 


‚teen, die ähnliche Beinfnoten hatten. - Sie er⸗ 


fheinen vom zweyten bis, zu dem fünften Zahre, - 
ſpaͤterhin erfcheinen. fie ‚ohne Derfegung des 
Kyochens nie. Die einen und die andern wache⸗ 


fen dis zu einer beflimmten Größe, und bleiben = 


dann bis 'ans Ende des Lebens unveränderlic). 
Die mehreſten Mahle machen fie die Pferde hins 
fend; jedoch gibt es auch Pferde mit diefem Feh⸗ 
fer, an welchen man feine Lähmung bemerkt. 
Indeſſen find fie immer bedeutende Gebrechen, 
und man hat bey dem Einkauf. eines Pferdes 
alle Urſachen, fie zu vermeiden, vorzüglich dann, 
wenn man bad Thier zur Zucht beſtimmt hat. 


Endlich ift noch die Seffel unter allen nos 


chen des Schenfels am meilten. dem Bruch auss 
geſetzt, und dieß Ereigniß ift nicht: fo felten, da 


man fich -von ber leichten Zerbrechlichkeit Diefeg 


Beines überzeugen. kann. *223. 
DC er P3 8 3 Die 
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Die Ballen, die auch, wiewohl ſehr un⸗ 
richtig, Ferſen genannt werden, ſind die beyden 
runden Erhoͤhungen, die ſich Hinten an der Kro⸗ 
ne über dem Stratzle befinden. Zu Zeiten ders 
= Jeßen ſich die Pferde im Gehen mit den Hinter⸗ 
fuͤßen die Ballen, welches man Kinhauen nennt. 
Es 'iſt dieß ein Fehler in der Bewegung der 
Schenkel, der nad) Umſtaͤnden mehr oder weni⸗ 
ger anſtoͤßig iſt. | 

XIV. Der Huf . 

Der Huf, der das Hufbein nebſt dem 
Zufgelenkbeine in ſich ſchließt, beſteht aus der 
Hornwand, der Hornſohle und dem Strahle. 


Die Sornwand iſt der einzige von dieſen 
Theilen, den man bey einem ſtehenden ‘Pferde 


wahrnehmen fann. Sie. zeigt eine gute Mes 
ſchaffenheit und völlige Geſundheit an, wenn fie 


eben und glatt ift, und daben dag Anſehen bar, 
als wenn fie mit einem matten Firniſſe uͤber zo⸗ 


gen waͤre. Die Wand muß gehoͤrig dick, zaͤhe 


und elaſtiſch ſeyn, und nichts kerbrochenes an 
fih haben. 


Der Ringelbuf ift an einer Menge queer 


um die Wand laufender Reife kenntlich. Dieſe 
verrathen einen ſehr trockenen und zu Entzuͤn⸗ 


dungen geneigten, auch ſchon mehrmahls ent uͤn⸗ | 


bdet gemefenen Huf. Roßkoͤmme laffen die Reife 

mittelſt der Raſpel wegnehmen, und ſuchen da⸗ 
durch dieſen fehlerhaften Huf zu verbergen. Da 
aber die Raſpel nicht in die vertieften Reife 
des Hufs wirken kann; ſo iſt hieraus ſogleich 
deſſen Veſchaffenheit zu erkennen. 


—— 


De 
S. Havemanns Anleitung zur me des Aus 


Gern Pferdes. Damon 1605, ©, ı 


Herd, a3 
Der Pounſaalt if: ein nadichen Bänge:tder 
Hornroͤhrchen —— Rißpeær fi mehren⸗ 
theils an der inmendigen Wand einfindet. Er 
verurſacht zu Zeisen Lähmung, una ſchließt ein 
Pferd nem Kayfe aus. Pferdehaͤndler venkle⸗ 
ben den Spalt nicht felten mit einem per Farbe 
des Hufes ähnlichen Kitte, oder fie, führen Das 
: Pferd, bevor fie, es. dem. Kaufluſtigen Yorzsigen, 
etwas in den Korh.-- . me en 
Die Vbchſenklaue iſt ebenfalls ein Horn⸗ 
ſpaſt, der ſich aber an der Zehenwand hinunter 
befindet. Dieſer Fehler wird ſehr Sekten, ange⸗ 
troffen. in. on 
Hornkluͤfte find der Queere nach laufende 
Steflen in des Mand, wu. das Horn - fehlt. 
Sie entfliehen von den auf ber: Ktone - vorgefals 
lenen Verletzungen, wachſen mit der Wand bins 
ab, und vergehen folglich von ſelbſt. 
Die Hornfohle muß nach Mafigabe, mie 
fie. ſich dem Strahle naͤhert, dufwaͤrts ſteigen 
und einen hohlen Fuß bilden.“ Sft "die Sohle 
wenig vertieft oder ganz platt, fo iſt es ein 
Placchuf; ift fie aber heraudgebsgen, und. ftehe 
fie höher als die Waͤnde, fo iſt es eih Vollhuf. 
Die Steingalle hat ihren Sig. hinten, in 
den Eden der Sohle, zwifchen der Wand und 
der Eckſtrebe. Man erkennt ihre Gegenwart an 
rohen und aelblichen Sieden, bie firh--bierfelbft 
beym Auffriihen des Hufes zeigen. Sie. iſt am 
häufigften bey trockenen und in ben. Traphten 
aujgaimengezogenen Hufen anzutreffen, und wird 
auch nicht Selten durch einen übeln Beſchlag 
erporgebracht. Auf..bartem Boden Nerurfacht 
5 dem Dferde oftmahls einen. fchmerzhaften . 
‚ Bang, Die Gteingalle wuß, allein na, be 
. Ä da Ber 
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riße bis an die Krupbez im eigentlichen Suune 
aber, und toi es der Pferdekennet nimmt,’ „iſt 

„eg der. Theil zwiſchen dem Widertiffe und: den 

Mieten, aljö der Ort, wo der Sattel ſeine: Lage 

hät. Er erftredt ſich eine ‚gute Hand breit ab⸗ 
waͤrts vom Ruͤcken und gtenzt hioſelbſt an die 

Rippen. 

Die Grundlage des Raͤdens beſtehe in ei⸗ 
ner Reihe von Wirbelbeinen, die anf eine kuͤnſt⸗ 
liche Weiſe zuſammengefuͤgt, und buch ftarfe 
Baͤnder' genau mit einander ' vereinigt :>find. 
Seitwaͤrts an bielen Wirbelbeinen vergliedern 
ſich die Rippen, 
x Der’ Rüden muf eine gerabse Richtung-has 
| ben, wenn er ſchoͤn ſeyn und Kraͤfte verſorechen 


Senkrůͤckig ober eingefattele nenne man 
ein Pferd mit einem eingebogenen, Nüden. Der 
Hals gewinnt zwar duch Dielen " fehlerhaften 
Pau fehr am freyen Anfehn und Schönßeit, al 
lein da der tiefe Rüden Schwaͤche anzeigt,‘ fo 
wird ein folder Bau von feinem Keuner ges 

liebt. Senfräcdige Pferde find zu feinem. viele . 
Kräfte erfordernden’ Dienfte michjtig,; wegen ih- 
ser fchönen Vorhand und ihres biegfamen Müfo 
kens konnen fie aber recht gut zum langfamen 

Spaßierenreiten, vornähmlich für alte Leute und 
= Fuschtfanie Reuter "dienen. Die eingefenften 


.. "Rüden entftchen gewöhnlich bloß von Natur, 


es kann indeſſen Anh ein zu früßgeitiger Ges 

Brauch des. Pferdes zum, Reiten oder Lafttragen 

eine Veranlaffung dazu feyn. Uebrigens ift noch 
n zu bemerken, daß ſich der Ruͤcken bey Stuten, . 
ar die: oft: geſaͤugt haben, fenfe,. fo wie bief- auch 
Nſrhey allen Pferden im Alter der Fall iſt. 


8* —X 2 94 «R “ .° e3 0 J Der 


MR Bi 
‚Der... Kaͤcken muß eine-bebeutende Länge 
haben, —— und geſtrecktes Pferd zu 
bilden, , Dagen, aber muͤſſen die Mieren oder Lens 
‚den; ‚kurz, und. die Flanken gefuͤllt ſeyn. Bon 
„ber. Länge. des Nüdens wird. die Ränge und 
Sröße dog Bruſthoͤhle beftugmt, von welcher be⸗ 
„fonders ber Buie. Alten. und nie Ausdauer, des u 
A a 


Ki end: einem an men a, 
Ein zu kurzer Rücken iſt zu —7— und nie 
„au wenig. eloftifche Bewegung, und da .er auch 
‚ae Veranlaffüng zum Einhauen.gibt, fo wählt . 
man Pferde mit dergleichen Ruͤcken nicht zu 
‚Netpferden. - Bermöge ihres ſteifen Ruͤckens 
: fönnen fie aber gute Packpferde abgeben: „ .; 
Der. Ruͤcken wird auch, zu Zeiten vom 
Sattel gedrädt, und zwar melftentheile da, wo. 
ſich derfelbe endige. Da dieſer Druckſchaden ge: 
woͤhnlich ein ausgetretenes Waſſer in ſich eijt⸗ 
Ni, ſe Behr es mit deſſen Heilung etwas longfapı 


n. Son den Kieren. Da 


| Di een oder Lenden erſttecken ſich 
von dem Nücen bis an die Kruppe, und haben 
ſechs Kendenwirbelbeine zur Grundfeſte, die Fünfts - 
ih zufammengefügt find, und durch flarfe Bäns 
ber vor Verruͤckung gefihert werden. Sie muͤſ⸗ 
ſen laͤngs beyden — ein wenig gewoͤlbt | 
ſeyn, welches ein Zeichen ‚non Kraft iſt, und eine 
zweckmaͤßige, einge und sei Dichtung: Basen . 
d 


N 


n . 
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Eind die Nieren zu lang, fo erſcheinen bie 
Flanken wegen. des großen Abſtandes, der jris 

ſchen den Hüften und dem lebten Paar Mippen 
ſtatt findet, nicht gefülle und ſchoͤn, vielmehr 
find fie tief ‘und. eingefenfe. Man nennt 'Bie 
Pferde, welche —— Bau haben, lang⸗ 
gerwpt, fo wie mat diejenigen kurzgerippt oder 
Zeſchloſſen nennt, „ben. denen die Huͤften nahe 
bey den letzten Rippen find, mithin die Sienten 
nicht hohl, fondern ſchoͤn gefuͤllt erfiheinen. Laug⸗ 
gerippte Pferde mißfaͤllen nicht allein: dem Auge, 
Sondern es find auch meiftens ſchlechte Arbeitir, 
“ Dahingegen find die kurzgerippten gefchloffenen 

Pferde allgemein als folche,' die fi leichte ernaͤh⸗ 

‚ren laffen und gut ausbauern, befanht. : 

Einen Kameels:, Karpfens ober Eſels⸗ 

ruͤcken nennt man venjenigen, woran bie Nie⸗ 
"ten mit einem Theile des Ruͤckens aufwaͤrts ges 

dozen find. Er entfteht gewöhnlich’ von Natur, 
kann aber auch darin feinen Grund haben, daß 
das Pferd in ber zarten Jugend zum, flarfen 
Ziehen gebrauht worden. ifl. Man hält ges 
wörzüd) dafür, daß fi) die Pferde mie einem 
dergleichen Rüden vorzüglich zu Packpferden 
fürden, indem der aufwärts gebogene Raͤcken 
wel Widerſtand und Kraft verſopricht; allein 
auch zu dieſem Dienſte vefdienen die Pferde mit 
an getaden Ruͤcken gewiß den Vorzug. 
Magere und vor der Kruppe eingeſenkte 
Turn rar als ein Zeichen von Schwaͤche 
uurte. | 
Die 


DL Ren den Rippen, 


er Rpden machen die Seitenthelle ber 
ut Sie Hefen oben an ven Ruͤcken, 
unten 
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untem an die Bruſt und ben Bauch, vorn an 
die Schültern und die Buge, und hinten an die 
Flanken und Weichen. Sie mouͤſſen moͤglichſt 
rund herausgebogen ſeyn, wenn ſie eine gehoͤrig 
weite Bruſthoͤhle und einen ſchoͤnen tonnenfoͤr⸗ 
migen Leib bilden ſollen. »551 66 

Plattgerippte Pferde nennt man die, de . 
nen die Dippen nicht rund gebogen, ſondern 
plate gedräct find. Der platte Bau der Hip: 
pen verurfacht einen häflichen Leib, "und. gibe 
eine Veranlaſſung zu einem dien und hangens 
den Bauche. Auch hat’ diefer haͤßliche Bau mehr 
dder weniger böfen Einfluß auf die Bruſt, je nach⸗ 
dem gr in zruͤßerm oͤder gekingerm Maße zugegen 
iſt. Man legt. übrigens nur unter den Pferden 
bon gemeinem han plattgerippte anzutreffen. 

Branðflecke werden häufig quf den Rip⸗ 
„pen angetroffen. Es ſind mehr oder weniger 
‘große, vom Diude des Sattels oder des Ge⸗ 
ſchirrs verurfachte, harte und abgeflorbene Stels 

j ‚je in der Haut, deren’ Abfonderung und Heis 
‚lung nach Maßgabe ikret. Groͤße und Dide 
bälb geſchwinder bald langſamer geſchiehtt. 


IV. Von den Flauken. 


-Die Slanken befinden ſich unter den Nie⸗ 
ten, und erſtrechen fich von der Gegend zwiſchen 
den letzten Rippen und den’ Hüften an bis ganz 
hinunter, ” Der .intere. Theil derfelben wird ges 
wößnlich die VVeiche genannt. Die Flanken moͤſ⸗ 
fen nicht zu. breis und fchön. gefüllt fenn, midrte 
genfalls. wird das Pferd. verftellt. Auf die Ber 
wegung derfelben hat man bey der Befichfigung 
eines Pferdes fowohl im Stande der Ruhe, alg 
auch vornaͤhnilich, wenn es bewegt worden, ſehr 

| * | an 


* 


zu, achten. Se.toeniger ſich bie Flanken Im Ieß- 
“tert Faͤlle bewegen, für defto beſſer hat man! die 
Brüſt zu halten. . Bebt fih,-der obere Theil 
derſelben beym Einathmen, und finft er heym 
Ausathmen ſtark hinunter: ſo iſt es ein ſicheres 
Mitkennzeichen vom Herzſchlage oder Bauchblaſe. 
Slanken⸗ oder. Weichenbruͤche erſcheinen 
Zemeiniglich hinfer dem Knordel der, letzten Rippe. 
"Man ‚sriffe fie von der Größe einer Hafelnig 
„Bis ‚zu, der Diefe eines Kindesföpfes an, Cie ſind 
nicht leicht zu heilen, da fie aber,, fo Yiel man 
bisher weiß, dern. Pferde keine ‚Sefakt bringen: 
fo hat .man nut, Urfache fe in. ſofern anftöfig 
zu finden, als fie ein Uebelftand-find. “X 

"Am der inneren Seite ber Weichen wird 
‚von unwiſſendetn Pferbeärzten. vie Operaͤtion des 
Losreiſſens alsdann vorgenommen, wenn die 
„Pferde oder Füllen mager find, nicht gedeihen 
"Wollen, und ihnen daher natärfih das Zell fer 
—auf den Muffeln liegt. Daß biefe Optrarion, 
"die in gewaltthaͤtigem .Abreißen einiger" Schnens 
“ fibern —5 in ſolchen Umſtaͤnden nichts Heß 
’fen kann, fieht der vom Vorurtheil freche, fimpfe 
Menſchenverſtand feiht en. 7 Na ver 


WV. Vom dem Bauch, 


Der Bauch grenzt Unten an bie" Bruſt, 
ſeitwaͤrts an bie Ridpen und Weichen, und hin⸗ 
terwaͤtts ſchließt er ſich an die Vorhaut bey 
Hengſten und Wallachen, und an das Euter 
bey Stuten an. Erx hat einen großen. Einfluß 

auf die Schänheit und den Werth eines Pfere 
des, und gibt auch zugleich durch feine Geftäte 
. und Bewegung eine Anzeige von der Geſund⸗ 
“ Beit und dem Tempsramente beffelben ab, 
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Ein ſchoͤner Bauch muß rund und maͤßig 
ftarf fegn, und finder nur bed einem gut geripp⸗ 
ten Pferde mit einem geraden Ruͤcken ſtatt. Es 
verdient angemerkt zu werden; daß Hengiten md 
Wallachen ein: fchlanferer, und: Stuten ein mehr 
runder Bauch eigen iſt. 

Aufgeſchuͤrzt oder windbauchig nennt 
man die Pferde, bey denen der Bauch nach den 
Weichen bin; ſtarke aufgezogen iſt. Man weiß 
aus Erfahrung, daß ſolche Pferde zu hißig find, 
ben der Arbeit fchleche freflen und. nicht aus 
dauern, Zu Zeiten find die-Pferde wegen eines 
Fehlers in ber: Bruſt «oder wegen Schmerzen, 
die fie am irgend einem: andern Orte empfinden, 
aufgeſchuͤrzt. Die Pferbe 'mit aufgezogenen Baͤu⸗ 
chen taugen nicht zu Reitpferden, denn fie find 

unleidlich hißig und der Sattel liegt nicht feſt, 
fondern gleitet unaufhoͤrlich ruͤckwaͤrts. 

Einen Kuh⸗ oder Haͤngebauch heißt mian 
denjenigen, der, gleichwie es beym Riudviehe der 
Fall iſt, zu ſehr hinabhaͤngt. Dieſer haͤßliche 

Bauch iſt gewoͤhnlich denjenigen Stuten eigen, 
die oft gebohren haben, und verraͤth -einen -ers 
fhlafften Zuftand der Bauchmuſketn. Senkruͤk⸗ 


“ ‘ 


fioe und piate gerippte Pferde. haben. mehtere 


333 zum Kubbauche, als ſolche mit gerabem: 
den. on Ä 
Der Heubauch entſiehet von: dem Genuſſe 
zu vielen Heues und überhaupt rauhen Futters. 
Man erfennt ihn daran, "wenn der Bauch. ſehr 
rund ift und an beyden Seiten ſtark herausſteht. 
Ein vergleichen Bauch) kann durch weniger zu 
oebendes rauhes Sutter, durch mebrere: Pewer 
gung bes Pferdes, und allenfalls durch eine: das 
mit: verbundene billige Abkürzung des Saufwafs 

ſecrs in eine beſſere Geſtalt gebracht werden. 
er, tachn. En. EX, Theil, BR | Die: 
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Die dicken, f: vornoͤhmlich in den Weichen 
dar hervorfiehenden Bäuche bedürfen bey Stu 
. gen in fofern. einer Unterfuhung, um zu beur- 
‚theilen, ob fie stiva :trächtig "find. :. Das einzige 
fichere . und unseögliche. Kennzeichen, .. woran fich - 
die Trächtigfeit einer Stute. erfennen läßt, ber 


ſteht lediglich in der Bewegung des Fuͤllens, die 


man vornoͤhmlich alsdann unten am Bauche 


fühlt, wenn. die Stute etwas flazf- bewegt oder 
‚ihr altes. Waſſer zu  faufen gegeben worden. 


er 


Die Bemegung des Fuͤllens laͤßt ſich aber erſt 
um die Hälfte der Traͤchtigkeit mithin erſt als⸗ 
denn ſpuͤren, menn die Stute ‚ungefähr. ſechste⸗ 


halb — troͤchtig iſt. 


Die Pferde mit ftarfen | Biuchen ſind zu 


ſchnellen Arbeiten nicht zu gebrauchen, denn ſie 


ſind traͤge und unbehuͤlflich. 


Nabelbruͤche entſtehen am: Nabel, ſe wie 


die Seitenbruͤche unter ben Knorpeln der Rip⸗ 


- pen hervorzukommen pflegen. Beyde Arten von 


Bruoͤchen find zu Zeiten Hein: und nur wie eine 


. Muß groß; zu Zeiten ſieht man fie aber in-der 
Dicke eines Kindskopfes. Sie enthalten immer 


eine Portion Gedaͤrme in ſich. Sie find Dem 
Pferde eben nicht ſchaͤdlich, beleidigen aber. nach 


..‚Verhältniß ihrer Groͤße das Auge. Die Mahel- 


brüche koͤnnen durch eine Operation gründlich ge 


. heilt werben. 


Der untere. Theil. des Bauches wirb bis⸗ 
weilen von einer falten und ddematdſen Geſchwulſt 
befallen, die aber gemöhnlich von. feinen übelen 


- Kolgen if. Sowohl wider diefe, als gegen vers 


fehiedene andere Sälle werden am herabhangends 
fien Theile des Bauches Bontanelle gelegt, 
Ben gefunden Pferden muß man im Stans 


de der Ruhe nur eine kaum merfliche Bewegung 
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am Bauche wahrnehmen, und biefe muß, wenn 
das Pferd bewegt worden, der gemachten DB we⸗ 
gung angemeflen feyn. Sicher das Pferd ſtark 
mit dem Leibe, und zeigt ſich bey einem aufge 
jogenen Bauche eine tiefe Turche unter - ‚ben 
Rippen: fo iſt es ein Zeichen, daß das Pferd Kies 
ber habe, oder daß feine Bruft krank ſey. Ges . 
ſchieht das Athemhohlen in der Art,' daß bag 
Pferd pioͤtzlich / und mit einem heftig zufammen 
fahrenden Bauche und Leibe ausathmet, babey 
munter ifl, Apperit hat, und einey kurz abgebros 
chenen, dumpfig tönenden. Huſten bat: ſo Finn 
man dieß als ein ficheres Zeichen vom. Bauch⸗ 
biafe, Dampfe oder Herzſchlage anfehen.  : 

\ ee t.d 

‚ VL Bon dem Schlaude, 


Der Schlau, die Vorbaut oder Ture 
ift als eine Scheide für die Ruthe anzufehen. 
Er wird duch eine Fortſetzung des dußern Haut 
welche ſich umfchlägt, gebildet, eben. fo nie durch 
ein abermahliges oder zweytes Umſchlagen der 
Haut die Ruthe ihre Aufßere Bekleidung erhält, 
Der Schlauch muß eine‘ angemeſſene Größe ba: -. 
ben und nur oberwärtd mie kurzen Haaren befeße 
feyn.- Pferde, die Heine, zuſammengeſchrumpfte 
und ganz vauh bewachſene Schldüche Haben, . 
fo wie’ es bisweilen bey Wallachen "gefunden 
wird, “find gewoͤhnlich von einer. Shmächlichen 
Körpereonftitution, "Auch darf diefer Theil miche 
zu groß und 'fere ſeyn, wie dieſes bey alten 
Wallachen zu Zeiten ver Fall iſt legen der _ 
natuͤrlichen fchlaffen Beſchaffenheit des Schlauchs 
iſt er ſehr zu einer kalten und ddematdſen Ge⸗ 
ſchwulſt geneigt, die aber, wenn fie nicht veral⸗ 
tet und verhoͤrtet iſt, gemeiniglich nicht viel zu 
bedeuten haaaaaaa. 7—5 
J na Es 


v 


— 


DM Pferd. 

m Bs:; erfordert die Reinlichkeit, daß man. die 
talgartige Schmiere, die im Schlauche abgeſetzt 
. wird, zu Zeiten entfernt; auch iſt es gut, wenn 

—5* ſchlaffe Theil oft mittelſt eines Schwamms 

ur enitz teilfgem after gewafchen wird. - 

F Bey MWallachen findet es ſich bisweilen, 
ornteich bey kleinen zuſammengeſchrumpften 

—S S daß fie beym Uriniren die Ruthe 

als auslaſſen, ſondern den Urin in den Schlauch 

«layfen; laſſen. Die dadurch verurfachte Unreinlich« 
keit macht- es um fo.mehr notkwendig, -daß.-bie: 
i .. jet ‚Theil oft und ſorgfaͤltig gereiniget - werben 

2: ‚soidrigenfalls leicht Anfreffungen geſche⸗ 
hen und felgwatzenatiie Auswuͤchfe erfolgen 
danen. J 

* den, NL Bon bee Kuthe. 

* Die. Burhe, 1 ‚das Sengfiglieb +nber- der 
343 fiegt in dem Schlauche verborgen, und 
kowmt nur sum. Vorſchein, wenn daß Pferd uri⸗ 

a nisg , „oder der Hengſt ſich zur. Begattung an⸗ 
ſchickt. Dieſer Theil. verdiene jindeſſen bey Henge 

 Ren,: die ats Beſchaͤler dienen follen, geriß. nicht 

weniger Aufmerkſamkeit ‚und genaue Unterſu⸗ | 

* chung qls irgend ein anderer· oo 

+. Die Ruthe muß eige gerade. Richsung amd 

. in Hinficht auf ihre Länge und Stärke eine ‚ger 

naue Uebereinſtimmung mit. den, Geburtstheilen 

der Stuten ‚haben, menn man auf; fruchibare 

— Bedeckung rechnen will. F 
| Krantheiten pflegen an; dem Beugungagliebe. | 
feine‘ andere ‚vorzufallen, als die durch Außerfiche 

. Einwirkungen hervot gebracht werden. 2m, 

| Gewaltthaͤtigkeiten, die die Ruthe treffen, 
z. B. eat: bey Selegengei des Bededan⸗ 
oder | 


LE } ⸗ 
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or ein mit zu großer Gewalt geſchehenes Her⸗ | 


vorziehen ber Ruthe aus dem Sihlaude, finden 
den unangenehmen Erfolg haben, daß fie ‚beftänbig 
aushängt und fie der Hengſt nicht wieder zurüczies 
ben kann. Diefem Uebelftande ift oft auf feine 
andere Weile als durch Die Amputatton abzuhelfen. 


VI. Mon dem Gefſchroͤte 


Unter dem Geſchroͤte wird der Hodenſack 
nebſt den darin enthaltenen beyden Hoden be⸗ 
griffen. Es muß von maͤßiger Groͤße und beym 
Anfuͤhlen derb ſeyn; jedoch nichts verhaͤrtetes 
an fi Haben, und' ſich im Gange des,Pferdes 
und beym Berühren Fräufeln und aufziehen. 

Die Hoden find nicht felten von etwas un: 
geicher Größe, das aber, menn fie‘ behm Ans 
fühlen nichts franfhaftes zu erfennen’geben, 
gleichgäftig iſt, und felbfl, wenn der Hengſt 
zum Bedecken gebraucht werben fo, feinen 
Nachtheil hat. 

Bey einem fogenannten Riopfherki tfffe iſt 
nur ein ehe fichtbar und fühlbar, AR andere 
it in der Bauchboͤhle zuruͤck geblteben.’ Fk nur 
ein Teſtikel zu entdecken, fo unterſuche mon ,. ob 
der andere vielleicht weggenommen iſt,welches 
an einer vorhandenen Narbe und an dem fuͤhl⸗ 
baren Samenſtrange zu erkennen tft. "Da ein 
Klopfhengft nicht. caſtrirt werden kann, Jo verlfert 
dadurch ein ſoiches Pferd an feinem Merthe; 
auch find dergleichen Hengfte Kigiger nad; Stus 
ten als diejenigen, welche beyde Hoden im Ho⸗ 
denſacke haben, Sehr merkwürdig ift-es, daß 
fih bey den Klopfhengſten gewdhnlich der linke 
Tefifel .in der Bauchhoͤhle befindet. 

Ein fchlaffes, aufgedunſenes und * 
hangendes Geſchrote Bent von einer’ SGchwaͤ ” 

3 ft. 


— 


\ 
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in dielem Theile, und findet ben, Hengſten, die 


krank ſind, oder es geweſen, ſo wie bey denen 


ſtact. die zu viel bedeckt haben. 


* 


Den Hodenſackdarmbruch erkennt man, 
wenn ſich da, wo der Samenſtrang durch den 


dem Drucke der Finger weicht, fühlen laͤßt. 


der Bruch ſtark, ſo iſt die Scheidenhaut bis at 
: ven Teltifel hinab widernatuͤrlich voll und dic, 


und die bürchgeglittenen Gedaͤrme laffen fh, | 
wenn man den Hodenfad hebt und rund herum 
‚ mäßig druͤckt, nach und nach wieder in.die Bauch⸗ 


böhte zuruͤckſchieben; indeſſen ſenken ſie ſich baid 


wieder in den Hodenſack hinein. Ein ſolcher 


ut 


f, 


ſtarker Bruch iſt nicht zu heilen, fondern er 


klemmt fidy über kurz oder lang ein und tödter 


: ‚das Pferd. Auch von den Eleinen. Hodenſack⸗ 
broͤchen hat man denfelben. traurigen Erfolg zu 
fürchten. Dieſe können indeflen operirt werden, 
Wwobey aber der Teftifel zugleidy mit weggenoms 


. men werden muß; jedoch bewirft die Operation 


de Hs 


’. Dose 2 
+ 


| nicht allemahl eine gruͤndliche Heilung. 
. Das Geſchroͤte ift auch, fo wie der Schlauch, | 
inee falten Geſchwulſt unterworfen, :die gerade 


, mie bie des Schlauchs zu beurtheilen if, 
Bey Wallachen, vornaͤhmlich wenn ſie fruͤh 


. —* — worden, ſind kaum Spuren von dem 
ehemahligen Hoͤdenſacke wahrzunehmen; indeſſen 
verdient doch dieſer Ort bey einem Wallachen 


u et, eine Befichtigung. 
! 


‘ 


ne Hodenſackfiſtel, oder, eigentlicher ge⸗ 
ſagt, eine Samenſtrangfiſtel, die durch die 


BSperation des Wallachen erzeugt wird, iſt an 
der, Deffnung eines feinen Fiftelfanais, moraus 
na, wiſſziur— Eiter fließt, und wohbey Fi 


non. 


) 


a⸗ 


Bauchring geht, eine widernatuͤrlich dicke, weiche 
Stelle, gleichſam wie eine Art von Blaſe, Sr 
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Samenftrang hart und angefchwollen ift, zu ers 
fennen. Zu Zeiten findet. man auch an der ins 
wendigen Geite des Didbeins und ber Keule 
‚Spuren derjelben, die in kahlen Stellen beftchen, 
woſelbſt der ausgefloffene Eitee die Haare weg⸗ 
gefreſſen Hat. 

Diefe Fiſteln, die man nur bey den Wals _ 
tschen antrifft, die erft, nachdem fie bereits auss | 
gewachfen, und zwar durch Rluppen, caſtrirt 


worden, . find ſchwer zu heilen; geht aber die u 


Verhärtung des Samenftrangs zu weit und bis 
beynahe an ven Bauchring hinauf, fo findet 
gar Feine Heilung, ſtatt. 


TR.Bon dem Euter. 


Das SEuter nebft den darauf befindlichen - 
beyden Zitzen iſt bey ben Stuten an eben dem 
Orte, mo ſich das Geſchroͤte bey Hengſten be⸗ 
findet. Dieſe Theile muͤſſen von angemeſſener 
Groͤße und derb ſeyn, aber nichts verhaͤrtetes an 
ſich haben. Stuten, die geſaͤugt haben, haben ein 
ſchlafferes und größeres Euter als folche, die noch 
nicht. gefaugt haben, auch find. bey erfteren die 
Zihen laͤnger und platter als bey letzteren. 


.C 


Betrachtung der Toelke, welche die Nach⸗ 
band in ſich faßt, in Ruͤckſicht auf ihre 
Vollkommenheiten und Fehler. 


1. Von'dem Kreuze *). 


Das Kreuz oder die Kruppe hat das 
Becken nebſt dem heiligen Beine und einige der 
erſten Schweifwirbelbeine zur Grundlage. | | 

Q Ein 
9 G. — aAvemann a. a. O. ©. 16 ſ. 


euer und, Kraft vertheilhafft augzeic nenz/ da⸗ 
her ſie denn auch viele Anlage zur Schule ha⸗ 
ben. Ueberbaupt finder im’ Allgemeinen die Bes 
merk ung flätt, daß die Pferde, die in ihrem Be 
baͤude einem Efel oder Maulthiere ähneln, wie 
biefes bey den feinen Pferden von edlet Raße 
fo häufig gefunden wird, viel Stärfe und Feder⸗ 
kraft in ihren. Bervegungen haben, | 
| Ein gefpaltenes oder geberbtes Reeus 
‚ heiße ad, mas oban durch eine Rinne oder 
Furche in zwey Haͤlften getheilt iſt. Der Grund 
dieſer Rinne liegt darin, daß die beyden einwaͤrts 
geſtelltenn Winkel der Haͤftbeine weit von einan⸗ 
der entſſernt find. Da ein ſolches Kreuz nicht 
ſehr fuͤrs Auge iſt, fo wird es bey. keinem Reit- 
pferde geachtet; es kann indeſſen ein Pferd mie 
geſpalte nem Kreuze ein recht gutes Dienſtpferd 
ſeyn, ſo wie denn auch die Qugeleute gewöhns 
Lich viel darauf Halten. I 
2Die Kreuzlaͤhmung iſt an einem unſichern 
und ſchwankenden Gange im Hintertheile zu er» 
Sonnen. Diejer. Sehler , der aus äußern -und its 
nern Urſachen entfichen ann, gehört zu ben fehr 
bedeutemden, und iſt deſſen Heilung ſehr mißlich. 
Narben oben auf dem Kreuze, ſo wie auch 
auf den Seiten deffelben, laͤſſen vermuthen, daß 
doſelbſt Sontanelle, Haarfeile oder fiharfe Sale - 
ben entweder gegen Lähmung, oder gegen bes 
Berſchwind angewandt worden ſind. 


II, Bon dem u fter— 


on Der After macht die Mündung: umb Das 

- Ende. des Maſtdarms aus. Cr -unterfiheidet ch 

von dem After aller übrigen Thiere im. dee Urt, 
Eh er fih nicht in den. Leib sieht, Inder Lande 


‘ 


‚zunde Bildung ausmacht. Diefe. Bildung beſteht 
aus der allgemeinen dünnen und baarlofen Defs 
fe von vielem Fächergemebe, und dem Kreismuf: . 


‚tel. Durch den letzten wird bisweilen der Zuftand 


des Afters widernatuͤrlich; 3 B. wenn gr nad 
feiner Verrichtung lange ober wohl ganz und 


gar offen bleibt. Bey dem. Durchfall werden feis 


ne Safern oͤfters ſchlaff, und dadurch eteignet ſich 


dieſer Fall. Unreine Säfte, oder verſchlagene 


Drufenmaterit, können ſich zu Zeiten auf den. 
Hintern werfen, und ein Geſchwuͤr verurfachen, Ä 


. and in feltenen Faͤllen eine Deranlaffung zu eis. 


ner- Siftel abgeben. 


HL Bon der Sham, dem Wurfe oder Ge 


burtsgliede der Stuten. 


Der unter dem After in der Länge befind: 
liche lippenfoͤrmige Spalt pird die Scham ge | 


[1 . 


ANannt. 


Von Natur iſt keine Scham mißgeſtaltet 
oder widernatuͤrlich, daß fie der Geburt oder 
dem fregen Ausfluß des Harns Kinderlich wäre; 
wohl aber findet man folche, die durch das foge: - 
nannte Kingeln *) verunflaltet werben, wenn 
noͤhmlich der Draht, womit diefes gefhieht, aus: 


geriſſen iſt, und die Schamlippen durch das fo 
grauſame Mittel ya ‚ auch wohl gar ent 


zündet werben. Iſt das Geburteglied aufgedun 
| 


9 Ringeln * eine Operation, die dem Landmänne au 
Stuten augewaudt wird, welche mit Hengſten zuſammen 
auf einer Gemeiaweide gehen, und nicht beichält werden 

“ Sollen. Die Schamlippen werden ‚hierbey an zwey oder 
bdrey Orten Burdachen ‚mit seibem Drath ——— 
und Die Enden zuſammen gedreht, baß nur fo viel De 
Aunig bleibt, ve a Thier hamen kann. Oder es wird 


ar" 1 Bieffingener Draht her en. welchem eine Klappe von gleis - 


at hänst, abe hen — u —— 
* nabhong m die ea 
Vene befehiset, 


, 
v2 Li 
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fen und laͤßt es eine zaͤhe enröefßkänfighe Ste 

- tigfeit’(Hippomanes) anefließen, die ſich laͤn⸗ 
gen Säden herunter zieht: fo iſt es ein Zel chen, 
daß die Stute hitzig, oder wie man es eigent ⸗ 
is nennt, roſſig iſt. | ne 


W. Bon der Rabe und dem Schwrfe 


Die Rübe ift am Ende des Kreuzes uͤber 
dem After, und beſtehet gemeiniglich aus 17 

kleinen durch knorpelartige Bänder verbundenen 
und an einander gereiheten Knochen, die Schweif⸗ 
wirbelbeine genannt werden, und mit einer gro⸗ 
Ben Anzahl Muſkeln, mic dem Gächergewehe ‚und 
mit der allgemeinen Bededung belegt find. a8 
gu welches barin ſitzt, macht eigentlich den 

Schweif. 

"Außer dem Nutzen des Schwelfs, den bie 

Natur zur Vertheidigung gegen. das Ungeziefer 
gegeben hat, ſiehet man auf dem Sitz deſſelben, 
auf deſſen Staͤrke und auf deſſe en Haate,, welche 
darin vorhanden ſind. 

Der Sitz, oder die Einpflanzung, iſt ges, 
woͤhnuch nad) dem Baue des Kreuzes verſchie⸗ 
den; iſt dieſes wohl gebildet, ſtark, und nicht viel 
abſchuͤſſig, ſo iſt die Ruͤbe auch gemeiniglich gut 
angefetzt, naͤhmlich hoch, und wohl aus“ dem 
Kienje abſtehend, und hat ihre gehötige "Stätte, 

Im Gegentheil aber. ſitzt ſi fie zu tief und „se nie 

drig im Kreuze. 

u Dog Haar des Schweife it. ort perfelßen 
Beſchaffendeit, wie. dasjenige: im Schepf und 
den Mähnen, und nach dem Schlage ‚ver? Pfer- 

- de ‚verfchieden; nähmlich bey. guter - Maße fein _ 

und flammig, und ben Schlechrer,. grob pn ſtarr. 

. Zudeſſen⸗ da dieſe Regel grohe ‚Ausnohwen lei⸗ 

—RB det, 


\ 


... 


Pad. ‚253 | 


. det... fe. nimmt man auch nicht viel Ruͤckſicht 
‚auf das feinere oder gröbere Haar, wenn anders 
dee Schweif nur haorreich genug iſt. . 
Häßlich- ober find die fogenannten Ratzen⸗ 
oder Rattenſchweife ‚ welche nur wenige, kurze, 
ſtarre auch wohl gefräufelte. Haare enthalten. *), 
auch. Öfters oben an. der übe gap; enchidßt 
find; . ferner die, welche zu viel oder zu wenig 
Haqre haben. 
Rattenſchweife entſtehen entweder von Das 
2 “ur,” pn oder. durch Zwiſſe Krantbeiten- vder 
qhdere Zufälle, 1 
Die von Natur find wicht faͤglich zu her⸗ ” 
beffern. Durch. Krankheiten entſtehen ſie ſelen, 
und wenn es der Fall iſt, fo koͤnnen fie nah 
der Geugſung ‚des, Pferdes durch gute Behand⸗ 
fung verbeſſert werden. Viel oͤfter aber. entfichen 
fie durch übele Wartung, - wenn der Schweif 
nicht ‚sehdeig gewaſchen und gereinigt wird... 
In diefem Galle verhärtet oͤfters der Shmuß, 
—J gb auf die Haut ‚jet; gr. bringt Dem 
Pferve“ Suden zuwege, und wenn es ſich ſcheu— 
ent; fa supßeg es nicht gur die Haare, weg, fons 
den es können auch Raͤuden und Flechten auf 
ber. Ruͤbe yentfichen,. welche Die Santwurgein zer⸗ 
| nichten., Jen finden ſich öfters ſogenanntz Raub⸗ 
haare —* ‚ welche den Rattenſchweif verurſa⸗ 
chen, und zu ſcharfes Striegeln träge ebenfalls 
dazu a NE 
Man Bi im. ‚gemeinen "Leben. Häufig da: 
für, daß Pferde mic Rattenſchweifen gewoͤhnlich 
eine feſte und audauernde Natur haben. gie 
a Er ae Cs 
*) Die Haare find oft tan. 1 fejestis and“ Höpeilin mit 


"wollenartigen Haaren 
*) Die Natur der getiegerten ferde iſt vor allen andern 


ö Er m 9 die, ie am Ende sefügkiep.Anb. 


\ 254 ı Pferd. Dr 
Erfahrung ſcheint fuͤr dieſe Meinung y ag‘ fore 
hen, obgleich man nicht einfehen kann, was für 
ein Zuſammenhang zwiſchen dem Ratzenſchweif 
” und der guten Natur ftatr finder. 
| Die Roptäufcher pflegen den Ratzenſchweif 
nicht felsen. mit Leindl zu ſchmieren, und ihn 
‚unter der Verſicherung borzuzeigen, daß die Haas 
‚ze. dem: Pferde in der Kuppel abgerieben wor⸗ 
ben, oder daß es ſich ſolche im Stalle abgeſcheu⸗ 
ert häbe. 

Soll ſich das Herb zum Engliſiten ſchik⸗ 

Sen, fo muß ber Schweif nebſt den zubor ange⸗ 
gebenen guten Eigenfchaften, im Sehen gerade | 
und bogenförmig getragen "werden. - 

Die Siftel am Schyweife wird dadurch er⸗ 
zeugt, wenn beym Englifiren in’ die Junkturen 
der Knochen geſchnitten, oder ſolche auch durch 
dabey vorgenommenes gewaltſames Krummbeu⸗ 
gen des Schweifs zerbrochen worden. 


V; Son den Hinterfhenfeln aAberhanvi ). 


| Die Hinterſchenkel nehmen ihren Anfang 
an dem Becken, und beſtehen: 
1. Aus dem eigentlichen Schenkel, oder gro⸗ 
. fer Schenkei, auch Bad, Ober Didbein 
genannt. 
2. Aus der Knieſcheibe. 
3. Aus dem kleinen Schenkel, oder dee Ben; 
- de, auch Keule genannt. 
4. Aus dem Hinterfnie, oder Selen oder 
Sotunagelenk genannt. 
5. Aus dem Beine. | 
| 6. Aus. dem Kndchel. —— Er . 
284 Sirene Anlettung auf. lien Pierheftusteit. | 


\ 
\ 
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J.:Aus der Kdthe oder Seit. Bi | 
u :Aus der Krone. 

9. Aus dem Hufe 
Bern alle diefe Theile u unter fig, und ; mit 


{ 


ben andern Theilen des Körpers ein richtiges 


Ebenmaß haben, und: gehdrig gerichtet find, fo - 
entfieht ein fihöner Schentel und eine regelmaͤ⸗ 


.. Bige Stellung, 


Nah der natürlichen Veſchaffenheit des 
Knochenbaues iſt die Lage’ des Dickbeins, Bas 
denbeins, ober großen Schenkelknochens, von hin⸗ 
ten nach vorn ſchraͤge herunter. Die Knie⸗ 


ſcheibe liegt unten auf dem Backenbeine. 


Die Richtung der Keule, oder des Lenden⸗ 


beins, nimmt am Ende des Dickbeins ven An⸗ 
fang, geht von vorn nach hinten ſchraͤge herun⸗ 
ter, und endigt ſich in der Zuſammengliederung 


bes Knie, der Hefje oder des Sprunggelenfes. 
Das Knie von der Zufammengkeberung 
an, nebit dem Beine, ift wieder von hinten nach 
vorn gerichtet, allein weniger fchräge,. 
Die Koͤthe, nebſt Krone und Huf, folgen 
bem Beine in derſelben Richtung, aber mehr 


ſchraͤge nach, vorwaͤrts, ſo daß die Zehe, bey ei⸗ 
nem regelmaͤßigen Schenkel, im natuͤrlichen 


Standpunkte des Pferdes, mit der Knieſcheibe 


beynahe in einer geraden Linie zu ſtehen kommt. 


Iſt ein oder der andere Knochen von die 
jen Theilen: zu lang, zu kurz, zu gerade, ‚oder 
zu fchräge. zus weit auswaͤrts, oder zu weit ein⸗ 
waͤrts gerichtet, ſo entſtehen fehlerhafte Schenkel. 


In Abſicht des Ganges muß das Pferd 
bie: bintern Süße mit meniger Biegung, und 


welche mehr im Schenfelgelenfe, oder den San: 


ſchen, ale Sprunggelenfe gefchehen muß, vor: u 
. Wen. und mit den intern. Suffapfen Tomeht — 


3% U Pierd. | 
E im Schritt afs im Trab und Gelop, "nahe an 
Die vorderen kommen, und .eben fo..breit. ang ein: 


ander fepn, oder hoͤchſtens etwas weniger breiter 
als · vorn. Bleiben die Tritte zupiel zuruͤck, oder 


ſie ſchreiten uͤber, ſo hat eh Sehiwäghe- am. 


Grunde. Sm eriten Fall. heißt, ‚man. eg. Trip: 
‚„peln oder kaine Folge haben; am weyten taißt 
es ſich verfolgen. ; 


“ ” 


J. Bon dem eigentligen Esenfel,.e 07 
Ras Suentel, auch Baden und; de 
ein genann t.®). 

— Viele. nehmen. den eigenen Schenkel 
‚„nächt von feiner Entflefung qu;:; nähmlich. von 
„den. Hüften, dem Kreuze,. fondern fangen yon 
het, ;Seule an zu meſſen, weil fie den ganzen 
„Steifhklumpen, der den. Schenkel bedecket, mit 

213 Keule als einen Theil betzachten. 
Die eigentlichen Schenkel . oder großen 
“. Schenkel, Hinterbacken, over auch Dickbeine 
genannt, ſind diejenigen erhabenen fleiſchigen 
Eh die den. Zwilchenraum unter dem Kreuze, 
„unter den Huͤften und unter der Ruͤbe ausfül: 
‚Jen. Sie gehen: bie zu dem ‚Orte, wg bie Spies 
ſcheibe über, dem. Gelenke am Ense des grofien 

„. Schenkeltnochens liegt. 

ne, Die Schönheit und Volltommenheit des 
eigentlichen Schenfels, oder Badens oder Dick⸗ 
. beins, beruher auf dem Bau der Hüften, des 
Kreuzes, und des Beckens. Iſt das Kreuz gee⸗ 
rade, und das Becken überhaupt. gut gebildet, ſo 
. entftehet ſowohl unter ‚dem. Kreugg, als unter 
. der Mübe eine ‚verhältnißmäßige Die und,eine 
ſanfie Runduns die fi 5 neh den Keulen ab⸗ 


waͤrts 


Vy Nach dem — beit dieſer hei die Hanken 
oder Hanſchen. 
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woͤrts ‚beugt; Man nennet dieſe Pferde, wenn 
ſie vorbeſchriebene Eigenſchaften haben, - guf ges 
bofere Pferde ). 

Sind hinge n die eigentlichen Schenkel, 
Baden oder Dicbeine, zu gerade, zu bünne, ju . 
lang oder zu dick, zu fleifchig, und unter der 
übe zu weit ausmärtd, oder einmäarts gewandt: 
fo entfernen fie ſich von der Schönheit ‚und 
Vollkommenheit, und geben den folgenden Theis 
fen. eine fehlerhafte Richtung. 

Diejenigen Pferde, denen bas Schenfelbein 
zu gerade, und zu lang gelagert ift, verrathen 
Schwaͤche; der Schenkel überhaupt wird da⸗ 
durch in allen feinen Theilen zu gerade, und das 
Hintertheil gemöhnfich zu h en Der Gang. 

wird enge, und tripplihd. Nimmt man dieſe 

ferde zufanimen,. fo feheint es als wenn bie 
Bänder in dem Sprunggelenfe aus einander ges 
ben wollen, und es verurfacht eine. ſchwankende 
Bewegung und fchlaffe, loſe Beugung. 

Sind die Schenkelbeine zu krumm, und zu 
viel nach vorn gerichtet, ſo treten fie aus dem 
Bleymaß, das die Zehe mit der Knieſcheibe has 
ben foll, und die Keule wird alsdann entweder 
ju lang, oder zu fchräge von vorn nad) hinter 
bis in das Sprunggelenk. | 

Im erften Salle ſagt man: das Pferd. hat 
Froſchlenden, oder. Fuchs⸗«, Wind hund · oder 
Haſenlenden. 

Im zwenten Falle aber, weil die Theile zu 
ſehr gebogen, oder zu fehräge in ihrer Richtung | 
find, nennet man fie fäbelfüßig. Beyde Fälle. 
verrathen Schwaͤche, und der Gang iſt ſchwan⸗ 

kend, 


N Die eigliſchen Pferde haben zewibulich gute Schenkel, 
Deuuschn. En. CAT 0 NM, 
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‚rfend,. ſchlambig, ober wackelig, und den febem 
Trigte den fie machen, indem man fie in einan⸗ 
ber nimmt, beugen ſich die Kniee auswärts, 
Sind die Baden nad hinten zu zu di, 
‚ zu fleifchig, und nach der Ruͤbe zu, weit herause 
ſtehend, fo hat es zwar nicht Schwäche zum 
: Grunde, fie verrathen aber doch etwas Schwere 
oder Nachlaͤſſigkeit im Hinterrheile. 
ft dee. Schenkel am Ende bes großen 
Schenfelfnodens, und zu Anfange des kleinen 
Schenkelknochens, zu weit auswärts, fo träge 
es mit dazu bey, daß die Kniee zu nahe zufam- 
- men kommen, fo daß fie fich bisweilen berühren; 
daher werden diefe Pferde Rniebohrer genannt. 
Die Haupturfahe davon liegt aber nicht ſoviel 
in dem Daw des eigentlichen Schenkels, ſondern 
in den widernatuͤrlichen Eindruͤcken, die die Keule 
in das: Sprunggelenf macht. Bey ganz fungen 
Pferden, welche noch im Wahsthum find, fins 
det man dieſen Fehler vielfäftig, meil die Muſ— 
: fen noch nicht ihre Seftigfele erlangt haben. 
Sind aber die Theile ‚recht gelagert, fo verlierg 
es fih im Pferdeckter. Alle Pferde aber, welche 
- in dieſem Alter damit behaftet find, haben ein 


ſchwaches Hintertheil und uͤbeln Gang. Stehen 


die Schenkel überhaupt mit den Beinen auss 
“ wärts, und mit den Heſſen zuſammen, ſo wer⸗ 
ven die Pferde kuhfuͤßig oder ochſenfuͤßig ge⸗ 
nannt. Sind fie nicht‘ zugleich Kniebotzter, ſo 
iſt der Fehler minder groß. 

; Man unterfcheider die Rubfüge oder Och⸗ 
ſenfuͤße von dem Rniebohrer darin, daß bey 
dieſen die Kniee zu -viel einwaͤrts-gekehrt find, 
bey den, Kniebohrern aber die Sprunggelenfe zu 
nahe zuſammenkommen. 


| Sins 


maͤßig don einander find. 


Sind die Schenkel am Ende bes großen 
Schenkelknochens zu Weit einwaͤrts gewandt, fo 
tragen fie dazu bey, daß das Pferd knieweit 


e 


wird. Der Sehler ift nicht fo groß, als, der vors 


bergebende, wenn anders die Hufe verhaͤltniß⸗ 

Wenn man nun von ber. Schönheit und 
Mißgeftalt des eigentlichen Schenfels oder Bafs 
tens, oder Dickbeins unterrichtet iſt, fo muß 


man auch die gewoͤhnlichen Zufälle zw etkennen 


and zu unterfüchen wiffen. „ 
Hauptſaͤchlich hat man nad der innern 
en zu ſehen, woſelbſt fich Teiche Siftelfchäden 
etzen. J i IL 
e Man fucht gemöhnfich die Urſache der Laͤh⸗ 
mung dee Didbeins in der Pfanne, oder in 
dem Kopfe des Schenfelbeins, fo wie man bie 


der Lähmung des vordern Gchenfeld in dem - 


Schulter⸗ oder: Querbeingelenke ſucht, allein fie 
bot. ihren Sitz fa felten in dem einen als in 
‚Dem andern. 


— 


8wey beſonderen Zufaͤllen, ob ſie gleich au⸗ 


Brucheund der Verrenkung 

Die widerndtuͤrliche Erhoͤhung oder Ver⸗ 
tiefung, welche, in, dieſen Faͤllen außerhalb wahr⸗ 
genommen wird, verroͤth Die Urſache, welche die 


Lihmung hervorgebracht hat. Die Hände der 


Menſchen ſind in dieſen Faͤllen aber zu ſchwach, 
zur Einrichtung etwas benzutsagen, indem Feine 
Gewalt ſo ſtark iſt, die Theile fo weit auszu⸗ 
dehnen, als die. kuͤnſtliche Wiedereinrichtung «9 
erforbegt, [rn J — 


— 


. . . % vr win na 
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J 


ßerſt .felten find, kann indeſſen der große 
Schenkelknochen doch ausgeſetzt ſeyn; dem 


. 
r 


lich diefe Gegend treffen. 


3 Bon ber Ltende, oder Keule, auch der 


Sprunggelenfe liegt, Sein Körper ift nach vorn 


F = . \ 
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2 Bon der Knieſcheibe 
Die Knleſcheibe macht die beſondere Erha⸗ 


benheit, welche am Ende, vor dem Gelenke des 


Schenkel⸗ oder Backenbeins liegt, und bey defe 


‚ fen Bewegung, aufwärts und unterwärts rutſcht. 


- Die Geflalt des Knochens von ber Knie⸗ 
fheibe macht. ein unorbentliches Viereck, und 


[5 


ift mit dem Lendenfnochen verbunden. 


Die’ äußere. Geſtalt der Knieſcheibe muß 
sur eine fanfte Erhöhung haben, und nad) als 


"en. Seiten jo flady anliegen, daß fie mit dem 
Schenkel- und Lendendein übereinflimmend, und 


nur unmerklich zu ſehen ift. I 

Findet man widernatuͤrliche Erhöhungen 
auf der Knieſcheibe, fo muß hauptſaͤchlich ums 
terfucht ‘werden, ob Feine Geſchwulſt oder Vers 
Hartung darauf vorhanden ift. Denn alle Schäs 


den und Verlegungen darauf," find gefährlich), 
und dieſen find fie fehr leicht durch Schläge von 


andern Pferden ausgefegt, weil ſolche gewöhn; 


kleine Schenkel genannt, - 


Die Lende, Keule oder auch kleine Schen⸗ 


kel genannt, iſt derjenige Theil, welcher ſich von 
‚bem Gelenke des großen Schenkels oder Die: 
beins anfängt, und in dem Knie, Heſſe, oder 
auch Sprunggelenf genannt, endiget. - Diefer 


Theil iſt mit dem großen Schenfel fo verbun: 


den, daß er dem Anfehen nach nur. einen aus: 


zumachen fcheinet. Er befteht aus einem Kid | 
hen, welcher zwifchen. dem Dicbein und dem 


er: 








Me 3t 


erhoben, und feine hintere Flaͤche platt, und 
ber Ränge nach gefurcht. 

Was feine Bewegung betrifft, fo finber 
ſowohl bey dem Dickbeine, als mit dem Sprungs 
gelenke, nur ein. Beugen und Ausfireden ſtatt. 

Ben dem eigentlichen Schenkel ift ſchon er⸗ 
waͤhnt, daß die Richtung der Keule oder Lende 
oder des kleinen Schenkels, von vorn nach hin⸗ 
ten ſchraͤg herunter geht, und daß deſſen gute 
oder fehlerhafte Richtung eine Folge von dem 
großen Schenkelknochen iſt. Er iſt es elſo auch 
von der Schoͤnheit, und den Maͤngeln. 

Die Schoͤnhei uͤte der Lende, Keu⸗ 
le oder kleinen Sch ſtehet vorzuͤglich dar⸗ 
in, daß fie mit ber gehörigen Richtung recht 
. breit \ nd fleijchig anfängt, nur langfam an,der 









Br ach dem Knie oder GSprunggelenfe abs 
‚nim und fich abgefleifcht, doch aber breit, 
flarf, und mit derben Mufteln verfehen, in das 
Sprunggelenf einfügt. 

: Man theift die Keule ober. Lende in bier 
- ‚Seitentheile ein ,. nähmlic in die innere, in die 
‚äußere, in die vordere, und in die hintere, 
2 Auf der innern Seite muß bie Keule 
von oben bis nach dem Sprunggelenke ausges 
höhfe feyn, aber an dem Rnie fo flarf. bleiben, 
daß ber. obere Theil bes Kniees nur unmerklich 
höher if. 
b. Die. äußere Seite muß mit dem gro⸗ 
ßen Schenkel und der Knieſcheibe, eine beynahe 
gleichfoͤrmig laͤnglich flache Rundung ausmachen, 
jo daß die Knieſchneibe nur wenig merklich ers 
haben ift, und welche Rundung fi durch einen 
Eindruf in der Mitte verliert. Nach diefem - 
Eindruck folgt eine beſondere "Erhabenheit, wel⸗ 
che mehr nach vorn, als in der Mitte liegt. 

Rz Dieſe 


—— 
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. GE @iefe Erhabenheit muß inſondertheit Mar“ ſeyn, 
‚und nach dem Knie ſanft abnehmen, fo:daß'der 
"hintere Theil beynahe 'eben fo flarf if, ale der 
mnigußere Dbertheil des Anies. 

c. Der vordere Theil macht durch das Bu 
denf des großen und kleinen Schenkelbeing eine 
„feine Vertiefung, nach diefer iſt die Beugung 
"erwas nach vorn. Je ſtaͤrker dieſe Seite iſt, 

m beſſer ift fie. 
d. Der bintere Theil. Die Bade tt 
" ohngefähr in de itte ‘der Lende einen. befons 


bern Eindruck. Eindruck fänglich-ab: 
r fchön. : 
entfpringe die große 


“fallend und ftarf 

Von dieſem 

Beugeflechfe des Hufs, bie über den Hintertheil 
"des Kniees, und Über den Hintertheil byg Schlens 
being, der Feſſel und der Krone, “: 
. Bufbein hinunter gleitet, und den eguns 
b ge Schranfen feßt, welche diefe Theile ausüben 

ollen. ' 

N Don ber Stärke dieſer Fiechfe And von 
ihver Federkraft, hängt die ‚Stärfe und - bie 
Schnellkraft des Sprunggelönfs und des Schen⸗ 

kels Überhaupt ab. 
" Sehlerhaft ift nun eine jede Lende oder 
eule (ober kleine Schenkel) welche zu ſchmahl, 
zu duͤnne, zu lang und zu rund in ihrem Um— 

nge gebauet if. Desgleichen, wenn fie zu 
gerade oder fu krumm gerichtet iſt, ober zu nahe 
an einanden flieht. Ze mehr fie fih diefen Feh⸗ 
sofern nähert, deſto tenigen Kraft hat der ganze 

Schenkel. 
27 Die Lende oder Keule tft uͤbrigens fo wie 
bder große Schenkel, gewöhnlichen Zufällen, als 

Schlagen yon andern Pferden ic. ausgefeßt, 


, Der 

























Af 
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‘Der Einſchluß ift eine aus‘ kanern Urfas 
hen gemeiniglich - geſchwind hzervorkommende, -ges 
fpannte und: Außerft ſchmetzhafte Geſchwulſt, die 

ich gewöhnlich an ber Innern ‚Seite des Dids 
ins an der großen Vene (Schrankader) zu⸗ 


erſt zeiget, und von hieraus fich weiter verbreitete 


und nicht felten den ganzen Schenkel einnimmt. 
Man war ehemahls ver Meinung, ſo wie es 
denn and) noch jetzt einize find, daß dieſe ſchmerz⸗ 
hafte Geſchwulſt von. dem Biſſe einer Sbitzmaus 
verurſacht wuͤrde. 

Die: Schrankader iſt die lange ber inwen⸗ 
digen Seite des Dickbeins hinaufſteigende große 
Vene. Die gemeinen Pferdeoͤrzte Öffnen’ diefe 
Vene nicht felten ben. verſchiedenen orfälfen ; 
ba dieß aber wegen ihrer Lage mit großer: Bes 
ſchwerde verbunden: und 'in feinem Falle von 
befonderm Mugen its ſo unterlaffen aufgeflärte 
Tierärzte dieſen Aderlaß lieber gan = 


+ Bon dem bintern Knie,. oder dem 
| Sprunggelenke *)J. 


‚De. Mahme Hinterknie iſt am gemeimſen, 
wegen der Beugung, welche es nach innen macht. 
Und Sprunggelenk Heißt. es wegen der Schnell⸗ 
kraft, die es dem Schenkel im ſtarken Laufen 
gibt. Eigentlich iſt es das Ferſengelenk bey 
Pferden, weil’ vie Pferde, ſo wie die mehtſten 
ber Übrigen Dhiere gleichfam nur auf den Zehen, 
und nicht ſo wie der Menſch, die Boͤren Rue 
auf dem ganzen Buße gehen. 

Seine Lage ift zwifchen dem untern DTheil⸗ 


ber Keule und dem Obertheile des Schienbeins. 


Obgleich" man dieſen Theil insgemein af 
nur geringe achte ſo iſt er doch“ der bornehm: 
» R 4 art fie 
2 Varmeeneme. — 


254 Map: 


ſte ans ‚anzen Pferde, und derjenige, auf wel⸗ 
chen gras immer am ſergfaͤltigſten ſehen ſollte, 
mil DW O)rin die mehreſten „Kräfte ‚bes Pferdes 
gaußgere Weiden. 
Das bütee Knie beſtehet aus ſech⸗ Kno— 
den, 1 Iche theils durch beſondere, theils durch 
eigene x* gamente mit einander verbunden, und 
unter eimanöe mir mancherley Slächen vereinigt 
find- LLnd dieſe werden durch fehr ſtarke Ban: 
. der 5 12 2m men gehalten, damit fie bey flarfer 

Anfirceraung nicht aus einander weichen koͤnnen. 
Dr sicah die Knochen unter fi ſelbſt nur 
rine ars zinge Deweolihkeit haben, fo erlaubt die: 
fc 8 — Ek dem Tdiere dennoch, vermoͤge ber 

ssm.Toen liegenden Gelenkſchmiere oder Fettes, 
sus er oxrDenilj geſchmeidige Bewegungen. Wer— 
2— -*r Daurch irgend eine Urſache oder Kranf: 

_. <ı = inte, ſo hört Die gehörige Berrichtung 
Br — — ꝛ:es auf. 
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Schenkel Tchwach. Sind die Erbößungen von 
den Rmochen toibermarürfich, ſo ·wird · das: Ge⸗ 
lenk mehr oder weniger fehlerhaft, und die Be⸗ 
wegung mehr ober weniger gehemmt: BE 


Außer- ven Möngeln, die von’ dem uͤbeln | 


Bau des Knirtes entſtehen, und deren Bey’ ber 
Beſchreibung "des :hintern Schenkels uͤber haupt 
ſchon orwaͤhnt worden, find noch andere ungleich 
beträchtlichere, die bald an der Äufern, : an?der 
innern, an der vordern J und bald an der Bin ⸗ 
teen Seite entſtehen. — 

Um nun vie Volltommenheit und Getrechen 
genau pruͤfen und unterfcheiden zu lernen, ſo iſt 


ed noͤthig einen. jeven Felt insbefondete: zu‘ bes . 


ſchreiben.“ 
Don der äußern Seite. Auf dieſer iſt 
eine Erhabenheit, welche von dem untern Ende 
des. kleinen Schenkelbeins nach einwärts' ans 
füngt, und über. das Knie nach hinten ſchöaͤge 
heruntergeht. 

Dieſe Erhabenheit muß ihre verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fige Stärke haben, aber flach, breit und mager 
ſeyn. Desgfeichen: muß fie nicht zu weit an den 
hintern obern Theil des Scienbeins auf bie 
Beugefiechfe: ftoßen, fordern: ſich vorher, obdleich 
ſchmaͤhler, ganz flach verlieren. - Die Eindroͤcke, 
welche darin vorhanden find, mäfen zwar fi hte | 
bar ſeyn, aber nicht wibernatärliche Vertiefun⸗ 
gen oder Erhoͤhungen machen. Je ſtaͤrker nun 
dieſe Erhabenheit mit Sehnen verſehen, je brei⸗ 
ter und magerer ſie iſt, und je eher ſie ſich nach 
dem hintern Obertheil des Schienbeins oder der 
Beugeflechſe, flach verliert, fo daß ſolche nicht 
damit beruͤhret wird, deſto beffer if der inet 
Dan des Kniees. J 


2 * 
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fie am ganıen Pferde, unb berjenige, auf wel⸗ 
chen man immer am ſorgfaͤltigſten ſehen follte, 
meil darin die mehrefien Kräfte des Pferdes 
geäußert werden, : - 

Das hiatere Knie beftehet. aus fehs Kno⸗ 
hen, welche theils durch befondere, theils durch 


- eigene Ligamente mit einander verbunden, und 


unter- einander mir mancherley Slächen vereinigt 


‚find. Und diefe werden ducch fehr ſtarke Ban: 


der zuſammen gehalten, damit fie bey flarfer 


Anſtrengung nicht aus einander weichen koͤnnen. 


. 
[0 


Dbgleih die Knochen unter fi ſelbſt nur 


.eine geringe Bewegfichkeit haben, fo erlaubt- Die- 


ſes Gelenk dem Thiere dennoch, vermöge ber 


[ 
og! 


dazwiſchen liegenden Gelenkſchmiere ‚oder Fettes, 


außerordentlich geſchmeidige Bewegungen. Wer⸗ 


. 


: ben biefe durch irgend eine Urſache oder Krank: 


„Reit gehindert, fo hört die gehörige Berrihtung 


des Gelenfes auf.; 
Die Schoͤnheit und Volltommenheit des 


Hintern Kniees hängt von eben den Eigenſchaf⸗ 


ten ab, als des vorderen. Geine Breite muß 


betraͤchtlich und flach, mager, flarf von Sehnen, 
- "und wohl proportionirt. ſeyn. Es muß. dabey 


Lo; 


Pin] 


. gerade hinter ſich, und nicht einwärts oder aus⸗ 
, pätte; fiehen, und die Haut muß feſt anliegen. 


Die Knochen melde es sufammen feßen, 


muͤſſen einen verhaͤltnißmaͤßig ſtarken und reinen 


Bau haben. Die Eindruͤcke und Erhöhungen, 


die in großer Menge an dieſem Gelenke erſchei⸗ 


nen, muͤſſen alle zugegen, doch feines widerna⸗ 


uͤrlich ſeyn. Se breiter das Knie, und je ſtaͤr⸗ 


ker die Beugeflechſen find; befto mehr Kraft 
verſoricht es. 


Iſt das Knie oder das. Sprunggelenf : zu 
‚die au fett, au ſchmatl⸗ zu rund ſo wird der 
Schen⸗ 


— 
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Schenkel ſchwach. Sind die Erbößungen von 
. den Kochen: widernatũtuich ſo wird · dag: Be⸗ 


lenk mehr oder weniger fehlerhaft, und die ‚Bei 
wegung mehr ober weniger. gehemmt: en u 
Außer - ven Mängeln, die von’ dem’ üben - 


. Bau des Kniees entfteher, und deren Bey’ der 


Beſchreibung des Hintern Schenkels uͤber haupt 
ſchon orwaͤhnt worden, find noch andere ungleich 
betraͤchtlicherez die bald an der aͤußern, 'anzder 
inneen:, an ber vordern J -and. bald ar ber: Bins 
teen Seite entſtehen. — 
Um nun vie Voltbmmenheit und Getrechen — 
genau pruͤfen und unterſcheiden zu letnen, ſo iſt 


es noͤthig einen jeden Theil insbeſondere du de 


fhreiben. : 
1. Don der äußern Seite. Auf dieſer iſt 


eine Erhabenheit, weiche von dem untern Ende 
. bes. Heinen Schenkelbeins nad) eintwärts ans 


fängt, und über. das Knie nach hinten ſchsaͤge 


heruntergeht. 


Diefe Erhabenheit muß ihre verhaͤltnißmaͤ⸗ 


fige Staͤrke Haben, aber flady, breit und mager - 


feyn. Desgleichen. muß fie nicht zu weit an den 
hintern obern Theil des Schienbeins auf die 
Beugeflechſe ſtoßen, ſondern ſi ſich vorher. obdleich 
ſchmaͤhler, ganz flach verlieren. Die Eindroͤcke, 

welche darin vorhanden find, mäfen zwar fi hts 
bar fenn, aber nicht widernatuͤrliche Vertiefun⸗ 
gen oder Erhöhungen mahen. Je flärfer nun 
diefe Erhabenheit mit Sehnen verſehen, je breis 


ter und, magerer fie iſt, und je eher fie fih nach 


dem hintern Obercheil des Schienbeins oder ber 
Beugeflechfe, flach verliert, fo daß ſolche nicht. 
damit beruͤhret wird, deſto beffer iſt der Aue 
Bau bee Kulees. 


. 
Yin. I 


064 | 
fie. om. ganzen Pferde), mb: berfenige, auf wel⸗ 
chen man immer am desgfältigiten. ſehen ſollte, 


4 u 
u .. 


.- weil. datin die mehseften Kräfte ‚des Pferdes 


geäußert werden. ı * ». 
Das hintere Knie beftehet, aus ſechs Kno⸗ 


hen, weſche theils durch befondere, theild durch 


„eigene: Lignmenre mit .einander verbunden, ‚und 
unter einander mit mancherley Flaͤchen vereinigt 
ſind. Und dieſe werden durch ſehr ſtarke Baͤn⸗ 
der zuſammen dehalten, damit ſie bey ſtarker 
Anſtrengung nicht aus einander weichen ˖koͤnnen. 


Obgleich die Knochen unter ſich ſelbſt nur 


‚.. eine geringe: Beweglichkeit haben, fo eriaubt ˖ Die 


" fe6, Gelenk dem Thiere hennodh, vermoͤe der 


” 
—XRX 


bazwiſchen liegenden Gelenkſchmiere oder Fettes, 


außerordentlich geſchmeidige Bewegungen. Wer⸗ 
den dieſe durch irgend eine Urſache oder Krauk⸗ 


;, heit gehindert, fo hört die gehdrige Verrichtung 


bes Gelenkes auf.: 
Die Schoͤnheit und Vollkommenheit des 


‚Hintern Kniees hängt von eben den Eigenfchaf: 


ten’ ab, als des vordern. eine Breite muß 


betraͤchtlich und flady, mager, ftarf von Sehnen, 
- und wohl proportionire fern. Es muß. dabey 
“ gerade hinter ſich, und nicht einwärts oder aus⸗ 


poͤrts ſtehen, und die Haut muß feſt anliegen. 


Die Knochen welche es zuſammen feßen, 


muͤſſen einen verhaͤltnißmaͤßig ſtarken und reinen 
Bau haben. Die Eindruͤcke und Erhoͤhungen, 
die in großer Menge an dieſem Gelenke erſchei⸗ 


nen, muͤſſen alle zugegen, doch keines widerna⸗ 


tuͤrlich ſeyn. Je breiter das Knie, und je flärs 
ker die Beugeflechſen find, deſto mehr Kraft 
verſpricht es. 


Iſi das Knie. oder dag Sprunggelenf : zu 


did, zu fett, au ſchmahl, zu sund, fo wird ber 


Schen⸗ 


2 — — — 
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Schenkel ſchwach. Sind die Erhöhungen von 
. den Kochen wiberno trũch ſo wird · das! Be⸗ 
fen? mehr oder weniger fehlerhaft, und bie Be⸗ 
wegung mehr ober weniger. gehemmt: A — 
Außer ˖ den Muaͤngeln, die von dem uoͤbeln 
Bau des Kniees entſtehen, und deren Bey’ ber 
Beſchreibung des :hintern Schenkels uͤber haupt 
ſchon erwaͤhnt worden, find noch andete ungleich 
beträdhtlicherr; die bald an der Aufern, :’an-der 
inneen, an der vordern, und bald ar der hin⸗ 
tern Seite entſtehen. 

Um nun vie Volltommenheit und Gebrechen N 
genau prüfe und. unterfcheiden zu letnen, ſo iſt 
Res noͤthig einen jeden Seit Insbefondete‘ au der. 
ſchreiben. m. 

1. Don der äußern Seite. Auf biete iſt 
eine Ethabenheit, welche von dem untern Ende 
bes. kleinen Schenkelbeins nad) einwaͤrts ans 
faͤngt, und uͤber das Knie nach hinten fchöäge 
* Beruntergeht: 

Dieſe Erhabenheit muß ihre verhäftnifimäs 
fige Staͤrke haben, aber fladh, breit und mager 
feyn. Desgleichen muß fie nicht zu -meit'an den 
hintern oben Theil des Schienbeins auf -bie 
Beugeflechſe ſtoßen, ſondern ſich vorfer, obdleich 
ſchmaͤhler, ganz flach verlieren. Die Eindruͤcke, 
welche darin vorhanden find, muͤſſen zwar ſicht⸗ 
bar fenn, aber nicht widernatärliche Vertiefüne 
gen oder: Erhöhungen machen. ER ſtaͤrker nun 
dieſe Erhabenheit mit Sehnen ver eben, je brei⸗ 
ter und, magerer fie it, und je eher fie ſich nach 
dem hinteren Obertheil des Schienbeins oder der 
Beugzeflechſe, flach verliert, fo daß folge nicht 
: bamit berähret wird, deſto beiler iſt der ugert 

Dan | bes Kniees. 


2 


Re | | Auf 


— Pferd, 
Auf dem oören. Dpeil und. in der Mitteder 
"äußern, Seite bes Kniees, findet man oft, daß 
„Pie, Erhabenheit wideraataru dick iſt, und eine 
Schale ormirt. Je ſtaͤrker dieſe Schale iſt, 
„deſto mehr hemmt fie die Bewegung des Kniees, 
"ober verurſacht wenigſtens einen: Abeln Kniebau, 
a welcher Schwaͤche zum. Grunde hat. 
„Defter aber finder man,:. daß der untere 
Tbeil dieſer Erhabenheit ſo ſcharf und hoch here 
5* ſtehet, daß ſie xinem länglich. geſchuͤrzten 
Knoten oder Strange aͤhnlich iſt, ja daß fie soft 
hoͤher, als in der. Mitte oder in dent; Gelenke 
if, und bie Vereinigung mit. bein: obern Seiten: 
„geile des Schienheing ein: Anfehen erhält, : als 
ſey ein Stuͤck herausgefchnitten ,...oder.. das 
* Schienbem ſey ohen duͤnner, als unten. 


— 24 


Zu das Rehbein, auch Schale, oben. der. Raben⸗ 
u knochen firber. zu niel beraus. 

| Je flärfer nun das Rehbein if, und ie 

.: weiter es nach hinten auf bie Beugefleihfe ſtoͤßt, 

deſto ſchaͤdlicher iſt es. Die Pferde gehen von 

Natur krumm und zaghaft, . oder werden. es 
buch: ſtarke Anfirenguna, weil die Flechſe durch 

ihre Bewegung ſich daran reibt, und dem Thiere 

Schmerzen verurſacht. 

Bey der Entſtehung iſt Dos Rehbein ſchwer 
zu erfennen, inſonderheit wenn es ſich mebe in 
der Mitte anſetzt. Indeſſen, obgleich es auch 
ſchon in dieſem Falle einen uͤbeln Kniebau zum 
Grunde hat, und Schwaͤche verraͤth, ſo iſt es 

doch zu uͤberſehen. 

| Stußgallen nennt man insgemein jene wi⸗ 
dernatuͤrliche weiche, runde; Erhöhung, "die bis⸗ 

weilen in der Tiefe des Sprunggrlent „welche 

zwifchen der Beugflechſe und ver Mitte ber Er⸗ 
dabenheit hervorkommen. An 


⸗ 


Dieſe widernatuͤrliche Erhoͤhung nennt man . 
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An Preiden, woͤleh⸗ fette Kniee haben, und 
ſchwere Seſchaͤfte verrichten, finden ſie ſich meh⸗ 
rentheils ein; doch aber koͤnnen ſie auch bey den 
beſten Pferden und beſtgebauten Knieen entſte⸗ 
ben, wenn die ˖Theile durch heftige Anſtrengun⸗ 
gen zu viel ausgedehnt werden. 

Man theilt die Flußgallen in einfache und 
doppelte; einfach heißen ſie, wenn ſie nur an 
der aͤußern Seite, und doppelt, wenn fie ander - 
Innern zugleich vorhanden find. Kommen, viele 
beyden.Gefchwätfte in der -Mitte zufammen, fo - 
werden fie au durchgehende Ballen genannt, 

' Die einfahen Gallen überficht man bey 
gewöhnlichen Pferden, wenn fie nicht zu groß 
find, indem fie mehr das Auge des Kenners bes 
leidigen, als fehaden. - Erreichen aber bie dop⸗ 
pelten eine beträchtliche Größe, fo wird die Bes 
wegung des Schenfels gehemmt, ber Schenkel 
fieif, und das Pferd lahm. - . . .. 

Dieſe Gallen enthalten entweber ein lym⸗ 

- phatifches Waſſer, oder eine Art Gelenkſchmiere. 
Das erfle har feinen Sig im Fächergemwebe, 
und entſteht von einer zu flarfen Erjchlaffung 
bee Waſſergefaͤße. Das leßte, Die fogenannte 
Belentfchmiere, oder GSliedwaſſer, hat feine 
Siß in der Gelenfhöhle felbft, wo es ſich zu 
viel anhäuft und das Kapfelbanb ausbehnt, Und 
biefe Ießtern umgeben gemeiniglich das ganze 
Gelenk, und machen das Pferd lahm. Deffnet 
man fie, fo läuft das Waſſer zwar heraus, man 
bat.aber zu befürchten, daß ein unbeilbarer Sie 
ſtelſchaden dadurch entfteher, weil ſich das Kaps 
felband mit der Haut fo verbunden hat, daß 
man eines nicht füglih Öffnen kann, ohne dag 

| andere zu beſchaͤdigen. 


a.· vVen 


8 


nigen. 
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| 2. Don der innern Sehe: Diefe muß 
a 


„ebenfalls betraͤchtlich breit, flach; mager, desglei⸗ 
chen mit ſtarken Sehnen verſehen ſeyn, und kei⸗ 
ne Eindruͤcke, ‚oder widernatuͤrliche Erhöhungen 
s. Baben. Der obare. Theil am Ende ·des fleinen 
- Scyenfels, wo dag Knie innerhalb ‚am -diditen 
iſt, muß verhoͤltnitzmaͤßig ſtark, aber dabey nicht 


= fpißig, ſondern oval anfangen; und- ber untere - 


Zeil ſich ganz, Nach mit ‚nem. Schienbein verei⸗ 


Alle Mängel, ‚welche an der innesn Seite 
des Sorunggelenks entſtehen, ſind, ihrer Natur 
nach, meiftens gefährlicher, als die übrigen. Sie 


beſtehen alle th beinigen Ausmwüchfen, die zwar 


I 


‚einerley Weſen haben, aber. in der Lage und. der 


, Gefahr verfchieden find, und man nennet ſie im 
- allgemeinen Spt, | 

Einige theifen den. Spat in 5, einige. in 4, 
. und andere in noch mehrere Arten. Andere aber 
* behaupten auch, daß es nur einerlen gibt, und 
deſſen Verſchiedenheit bloß darin beftche, daß er 


feuchte Spat genannt werden koͤnne. 


einmahl der trockene, und ein andermahl der 


Der Spat findet ſich entweder an beyden 


Knieen zugleich, oder an dem einen mehr als 


an dem andern, oder an einem allein, obgleich 


der letzte Fall ſelten iſt. 


Er iſt entweder a. — und heißt der 
eigentliche Spat. b. in der Mitte, und heiße 
. die Schale. oder der Korb. c. ‚unterhalb an 
‚der Endigung des Kniees, und heißt der Och⸗ 
ſenſpat. d. innerhalb, und Heißt der Hahnen⸗ 
fpet. Dan fehler übrigens aber auch nicht, wenn 
man bie Schale, das Rehbein, die Haſenhacke, 


und jede widernatücliche Erhößung am Kniee, 


weiche 


! 
L 
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weiche aus beinigen Auswuͤchſen beſtehht, mir 
dem Nahmen Spar belegt. - Ä 
a. Bon dem eigentlichen Spar. Diefe 
entſtehet oberhalb am innern Stande des erflen 
Knieknochens an dem Orte, : wo die Schenfels 


gefäße und die Schenkelſehnen herablaufen,. Auf . 


dem Kopje diejes erſten Knieknochens entſtehet 
ein beiniger Auswuchs, welcher öfters nur wie 
Linjentörner oder Bohnenförner groß ifl, öfters 
aber auch ſich bis an Das Gelenk ſo ausbreiter, 
Daß er flach, rund, mie ein Hügel hervorſtehet. 


-Das Pferd wird, infonderheit wenn es ſchwere 


Arbeit thut,; davon lahm, wenn es nicht. ſchon 
lahm ift, weil die daruͤber gleitende Sehne bey 
der Bewegung und Anflcengung gereißt wird. 


‚Kür denjenigen, der von der Bewegung 


"des Schenfels und den natärlichen Erhöhungen 
des Sprunggelenfs nicht genaue Begriffe hat, 
ift-das Uebel. fchwer oder gar nicht zu erkennen, 
Selbft für den geübten Kenner iſt es im Ans 
"fange ſchwer, und kann es in dieſem' Salle ver: 
fehlen, wenn er das Pferd befrachtet, nachdem 
es.eine Weile in Bewegung gemwefen if. Wird 
e8 hingegen aus dem ruhigen Stande vnrgeführt, 
fo verräch ſich has Uebel deutlich, weil das Thier. - 
mit dem fehlerhaften. Schenfel jurücbleibt, und ' 
gleichfam fchleppt oder auch. mohl zudt. ’ 
b. Der Korb, oder auch Schale inner⸗ 
halb, entſtehet mitten an ber. innern Seite des 
Sprunggelenfs. Diefe Art Spat beficher ebens 
falls aus einem -beinigen Auswuchſe, mweldyer 
aus der Mitte des ihnern Theils der Rolle, ober 
des erſten Knieknochens hervorkommt. Er. macht 
die Pferde im Anfange nicht fo leicht lahm oder. 
ſchleppendz: doch merkt man fogleicht ein Hin. 
derniß in der Bewegung des Schenkels. — 
..8 3 , . . „se . 
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2. Be: Alten: dieſer Korb ober Schale wird, deſto 
| mehr vermehrt fich Beflen Größe. Oft breiter er 
ſich fo aus, ‘und bie Ligamente verbeinern fich 
* Dergeftalt, daf die Bewegung gehemmt; das Ge⸗ 
dlenk gleihfam wie. eingeflammert oder zufammen 
geſchloſſen, und der Schenkel dadurch fleif ober 
lahm wird. | et 2 
2 2.0, Der Ochſenſpat ift unter dem Gelenke 
ober auf dem vierten Knieknochen, welcher fich 
‚mit dem Schienbeine vereinigte! Er befteht ud 
„einem .beinigen Auswuchs, meicher - eine .ovafe . 
Hervorragung idiefes Knochens verurfacht, und 
, „entweder nach) vorn und. Hinten, zugleich, oder 
mehr nach vorn, ober mehr nach Hinten,. eine 
mehr ober weniger ovale Erhöhung macht, wel⸗ 
de den Grad zu erkennen gibt. 
Mach dem Grabe biefer Herborragung ffl 
‚per Sehler dieſes Spats mehr oder weniger groß, 
Oefters findet man, daß die Erhöhung fo ſtark 
‚if, daß das Schienbein nach; der vordern Seife, 
. ober auch in ber ganzen innern Geite ein An⸗ 
. fehen har, ala fey ein Stuͤck herausgehauen, umb 
das Bein ſcheint in feinem Anfange ſchwauͤcher 
zu feyn als nach unten. Sn diefem Salle iſt der 
‚Fehler fehr groß und man muß dergleichen Pfers 
de. zu allem Gebrauche ſcheuen. | | 
Obgleich im Ganzen diefe Art Spat mins 
ber ſchaͤdlich iſt, als der eigentliche, indem er 
weder einer Hauptſehne ober Slechfe im Wege 
it, die bier über das Sprunggelenf gebt, und. 
das Pferd nicht fo leicht daran lahm. werben 
kann, fo verurfacht er doch jederzeit, nach Ver⸗ 
bältnig der Größe, Schwäche im Schenkel. _ 
Bisweilen ift der Fehler ſogar natürlich, 
das ift, fein Beinauswuchs, ſondern eine bloße 
weitere Hesvorragung bes vierten Knieknochens, 
Ä die 
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die eine bein Spar ähnliche Erhöhung barftele. 
Diefer Umftand iſt vorzäglih Stuten mehr kis 
gen, als Hengſten, und werben biefe Pferde has 
von nie lahm. Jederzeit 'aber--ift es fehlerhaft, 
weil es immer Schwäche zum Grunde har, und 
es muͤſſen aus biefer Urfache dergleichen Pferde 
am menigften zur Fortpflanzung gebraucht 
» werden. — DE | 

d. Bon dem ſogenannten Hahnenſpat, eis 
“ gentlich Hahnentritt oder Zuckfuß genanne:. 

Diefer hat feinen Nahmen von der zucken⸗ 
den Bewegung, welche die Pferde im Gehen 
mit einem oder dem andern, ober mit benden- 
Hinterfchenfeln zugleich, machen. | 

Die Urfache diefer Bewegung liegt im Kniee, 
man fanı fie aber weder von außen fehen, nach 
in der Zergliederung der Theile finden, Sie bes 
ftehet alſo mahrfcheinlicd in einer Frampfartigen 
Zufammenziehung der Schentelfehne, 

Diefer Umftand macht zwar bas Pferd 
nicht unbrauchbar, wird es aber zu flärfer Ar⸗ 
beit gebraucht, fo nimmt das Webel zu, und 
der Sarg. wird fchlechter. i 
Da der Spat ein oͤfters fehr verſtecktes 
Uebel -ift, fo wird man zu ſeiner Erkennung 
gern noch mehrere Erfahrungen benutzen zu koͤn⸗ 
nen wuͤnſchen. Sch füge außer den obigen von 
Heren Ploen gegebenen Erflärungen daher 
noch folgende Bemerkungen Hinzu, welche Herr 
Hademann über den Spatt in feinem öfters 
angeführten Werke, ©. 126 fl. niebergefchries 
ben bat. 0 nt .. 

En Spatt zeigt fich befonder auf der Innern 
Seite des. Hinterfniees. durch eine mehr oder weni⸗ 
ger große Erhöhung, die auf dem Rande des Möhs 
-renbeind und der platten Knochen des -Sprungges 
lents wahrzunehmen if, ‚Er: wird durch herrige ns 

, vengung " 


Be Herd, 
Auf dem sie Dpeil und. te. ber Mitte der 
\ Häufern, Seite des Kniees, findet mam oft, daß 
dDie Erhabenheit widernatuͤrlich dick iſt, und eine 
Schale formirt. Je ſtaͤrker dieſe Schale iſt, 
„deſto mehr hemmt ſie die Bewegung des Kniees, 
‚ ober verurſacht wenigſtens einen. uͤbein Kniebau, 
.. welcher Schwädhe zum. Grunde hat. 

.Defter aber findet man, daß der. untere 

Seil dieſer Erhabenheit fo-fcharf. und hoch her⸗ 

u ſtehet, daß ſie xinem laͤnglich geſchuͤrzten 
Knoten oder Strange aͤhnlich iſt, ja daß ſie oft 
.boͤber, ala in der. Mitte oder ‚in dent: Gelenke 
. if, unb bie Vereinigung mit. dem obern Seiten⸗ 
theile des Schienbeind ein Anſehen erhält, : als 
je en Stuͤck herausgeſchnitten, ‚oder... das 
> Beben fey eben dünner, als unten. 

Dieſe widernatuͤrliche Erhoͤhung nennt man . 
das Rehbein, auch Schale, oben. der. eben 
.. Enochen. ftebet. zu niel ‚beraue. 

ge flärfer nun bas Kehbeint if, und ie 
“weiter, es nach hinten auf bie Beugeflechſe ſtoͤßt, 
dveño ſchaͤdlicher iſt es. Die Pferde; gehen von 

, Matus krumm und zaghaft) . oder werben. es 
bush ſtarke Anſtrengung, weil bie Flechſe durch 
ihre Bewegung fih baran reibt, und dem Thiere 
Schmerzen veruxſacht. 

. Bey der Entſtehung iſt DaB Deßbein ſchwer 
zu erkennen, inſonderheit wenn es ſich mehr in 
der Mitte anſetzt. Indeſſen, obgleich es auch 
ſchon in dieſem Falle einen uͤbeln Kniebau zum 
Grunde hat, und Schwaͤche verraͤth, ſo iſt es 
doch zu uͤberſehen. 

Flußgallen nennt man insgemein jene wi⸗ 
dernatuͤrliche weiche, runde; Ertzoͤhung, "die bis⸗ 
weilen in der Tiefe des Sprunggelenks, welche 
jwifchen der Beugflechfe und ver Mitte der a 
dabenheit bervorkommen. An 
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An Pferden, woͤlche⸗ PR Aniee haben, und 
ſchwere Geſchaͤfte verrichten, finden ſte ſich meh⸗ 
rentheils ein; doch aber koͤnnen ſie auch bey den 
beſten Pferden und beſtgebauten Knieen entſte⸗ 
ben, wenn die Theile durch heftige Anſtrengun⸗ 
gen zu viel ausgedehnt erden, 

Dean theilt die Flußgallen in einfache und | 
boppelte; einfach heißen ſie, wenn ſie nur an 
der aͤußern Seite, und doppelt, wenn fie ander - 
Innern zugleich vorhanden find. Kommen biefe 
beyden Geſchwuͤlſte in der Mitte zufammen, fo - 
werden fie auch durchgehende (Ballen genannt, 

' Die einfahen Gallen uͤberſieht man bey 

gewöhnlichen Pferden, wenn fie nicht zu groß 
find, indem fie mehr das Auge des Kenners bes 
leidigen, als ſchaden. Erreichen aber bie dop⸗ 
pelten eine beträchtliche Größe, fo wird bie Bes 
. wegung des Schenkels gehemmt, der Schenkel 
fieif, und das Pferd lahm. - . . 
Dieſe Gallen enthalten entweder ein lym⸗ 
phatiſches Waſſer, oder eine Art Gelenkſchmiere. 
Das erſte hat feinen Sig im Foͤchergewebe, 
und entſteht von einer zu ftarfen Erfchlaffung 
ber Waſſergefaͤße. Das pie ‚ Die fogenannte 
Gelenkſchmiere, oder Bliedwaffer, hat feinen 
Siß in der Gelenfhöhle felbft, mo es fi zw 
viel anhäuft und das Kapfelband ausbehnt, Und 
dieſe letztern umgeben gemeiniglid) das ganze 
Gelenk, und madyen das Pferd lahm. Deffnet 
man fie, fo läuft das Waſſer zwar heraus, man 
bat aber zu befürchten, daß ein unbeilbarer Fir 
ftelfehaden dodurch entſtehet, weil fi) das Kaps 
felband mit der Haut fo verbunden hat, daß 
man eines nicht fuͤglich öffnen kann, ohne dag 
andere a beſchteiten. 9 
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2. Von der innern Seite. Dieſe muß 
ebenfalls betroͤchtlich breit, flach, mager, desglei⸗ 
chen mit ſtarken Sehnen verfehen fen, und kei 

- ne Einbräde, oder widernatärliche Erhöhungen 
x. haben. . Der, obere Theil am Ende des kleinen 
- Schenfels, wo das Knie innerhalb am diditen 
ift, muß verhältnigmäßig ſtark, aber dabey nicht 


ſpitzig, ſondern oval anfangen; und- ber untere 


. Zeil ſich ganz flach mit dem Schienbein verei⸗ 
nigen. 
Alle Maͤngel, welche an der inneen Seite 
bes. Sorunggelenks entſtehen, find, ihrer Natur 
‘. za, meiſtens gefährlicher, als die übrigen. Sie 
beſtehen alle th beinigen Auswuͤchſen, die zwar 
einerien Weſen haben, aber in dee Lage umd. ver 
Gefahr verfchieden find, und man nennet ſie ie im 


-- allgemeinen Spat, 


"Einige theilen den Spat in 3, einige in 4, 


und andere in noch mehrere Arten. Andere aber 
“ behaupten auch, daß es nur einerlen gibt, und 
deſſen Verſchiedenheit bloß darin beftehe, daß er 
“ einmahl der trockene, und ein andermahl der 
‘ feuchte Spat genannt werden - fönne. 


Der Spat finder fich entweder an beyden 


‚. Knieen zugleih, oder an dem einen mehr als 
‘an dem andern, ober an einem allein, obgleich 
der letzte Fall ſelten iſt. 


Er iſt entweder a. oberhalb, und heißt der 
eigentliche Spat. b. in der Mitte, amd heiße 

‚ die. Schale: oder der Korb. c. unterhalb an 
‚ber Endigung bes Kniees, und heißt der Och⸗ 
fenfpat. d. innerhalb, und Heißt der Hahnen⸗ 
fpet. Man fehler übrigens aber auch nicht, wenn 
man die Schale, das Stehbein, die Hafenhade, 
und iede widernatuͤrliche Erhöhung am Kniee, 
in welche 





' 
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welche aus einigen Auswuͤchſen beſteht, mir 
dem Nahmen Spat belegt. - 

a. Bon dem eigentlichen Spar. Diefer 
entſtehet oberhalb am innern Rande des erfien 
RKRrnieknochens an dem Orte, wo die GSchenfels 

gefäße und die Schenkelſehnen berablaufen. Auf . 
dem Kopje diejes erfien Knieknochens entitcher 
ein beiniger Auswuchs, welcher Ötters nur wie 
| Linfentörner oder Bohnenkoͤrner groß ifl, öfters - 
aber auch fid) bis an das Gelenk ſo aushreiter, 
daß er flach, rund, mie ein Hügel hervorſtehet. 


- Das Pferd wird, infonderheit wenn es fchwere 


Arbeit thur,; davon lahm, wenn es nicht fchen 
Ishm ift, weil pie darübes gleitende Sehne bey 
der Bewegung und Anſtrengung gereißt wird. 

Fuͤr denjenigen, der von der Bewegung 
des. Schenfeld und den natürlichen Erhöhungen 
des Sprunggelenfs nicht genaue Begriffe hat, 
iſt das Uebel ſchwer oder. gar nicht zu erkennen. 
Gelbſt Für den geuͤbten Kenner iſt es im Ans 
"fange ſchwer, und kann es in biefem? Kalle vers 
fehlen, wenn er das Pferd betrachtet, nachdem 
es eine Weile in Bewegung geweien if. Wird 
es hingegen aus dem ruhigen Stande onrgeführt, 
fq verräch ſich das Uebel deutlich, weil das Thier. 
mit dem fehlerhaften. Schenkel zurüdbleibe, und 
gleichfam fchleppt oder auch. wohl zudt. 
b.. Der Korb, oder aud) Schale inner 
halb, entſtehet mitten an der innern Seite des 
Sprunggelenfs. Dieſe Art Spat befteher eben⸗ 
falls aus einem beinigen Auswuchſe, welcher 
aus det Mitte des innern Theils der Rolle, oder 
des erſten Knieknochens hervorfommt. Er. macht 
die Pferde im Anfange nicht fo leicht Iahm over. 
(chleppemd; : doch merft man fogleidy! ein Hin. 
derniß in der Bewegung des Schenfele. - 2 
a wur 16 Je 
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Ze älten-biefer Korb oder Scthale wird, deſto 
niehr vermehrt ſich deſſen Größe. Oft breiter ser 


ſich fo aus, "und Pie .Ligamente verbeinern fi) 
*. Dergeftaft, daß die Bewegung gehemmt; das Ges 
dlenk gleihfam wie eingeflammert oder zufammen 
geſchloſſen, und der Schenkel dadurch. fleif ober 
lahm wird. | 0 
0 Der Ochſenſpat ift unter dem Gelenke 


ober auf dem viertes Knieknochen, welcher fich 


mit dem Schienbeine vereinigt! Er beſteht aus 
‚ . seinem .beinigen Auswuchs, mefcher « eine .ovafe . 
Hervorragung idiefes Knochens verurfacht, und 
. „entweder: nach vorn und Hinten, zugleich,. oier 


mehr nach vorn, ober mehr mach Hinten,. eine 
mehr ober weniger ovale Erhöhung macht, wel⸗ 


che den Grad zu erkennen gibt. . 


Dad) dem Grade  diefer Herborragung {fl 
“ber Sehler Diefes Spats mehr oder weniger groß, 


„Defters findet‘ man, daß die Erhöhung fo flark 


ift, daß das Schienbein nad) der vorbern Seife, 


over auch in ber ganzen inneren Geite ein An⸗ 
. Sehen Hat, ala ſey ein Stüd herausgehauen, und 


das Dein ſcheint in feinem Anfange ſchwaͤcher 
zu feyn als nach unten. Sn diefem Falle ift der 
Fehler fehr groß und man muß dergleichen Pfer⸗ 
de zu allem Gebrauche fcheuen. | 
Obgleich im Ganzen dieſe Art Spat mins 
der ſchaͤdlich iſt, als der eigentliche, indem er 
weder einer Hauptſehne oder Flechſe im Wege 


iſt, die hier uͤber das Sprunggelenk geht, und 


das Pferd nicht ſo leicht daran lahm werden 

kann, fo verurſacht er doch jederzeit, nach Vers 
bältnig der Größe, Schwäche im Schenkel. 

Bisweilen ift der Fehler fogar natürlich, 

das ift, Fein Beinauswuchs, ſondern eine ‚bloße 

weitere Hervorragung bes vierten Knieknochens, 

| bie 
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die eine dem Spar ähnliche Erhöhung börftefe. 
Diefer Umftand ift vorzüglich Stuten mehr ei⸗ 
gen, als Bengften, und werben diefe Pferde Bas 
von nie lahm; Seberzeit 'aber:ift es fehlerhaft, 
weil es immer Schwäche zum Grunde bar, und 
es muͤſſen aus dieſer Urfache dergleichen Pferde 
om wenigſten zur Fortpflanzung gebraucht 
werden. - on J 

d. Von dem ſogenannten Hahnenſpat, ei⸗ 
gentlich Hahnentritt oder Zuckfuß genannt 
Dieſer hat ſeinen Nahmen pon der zucken⸗ 
ben Bewegung, welche bie Pferde im Gehen 
mit einem oder dem andern, oder mit benden- 
Hinterfchenfeln zugleich, machen. | | 
Die Urſache diefer Bewegung liegt im Kniee, 
man kann fie aber weder von außen fehen, nach 
in der Zergliederung der Theile finden. Sie bes 
fiehet alſo wahrſcheinlich in einer Frampfartigen 
Zuſammenziehung der Schenkelfehne. | 
Diefer Umſtand macht zwar das Pferd 
nicht unbrauchbar, wird es aber zu ſtarker Ars 
beit gebraucht, jo nimmt das Uebel zu, und 
dee Gang wird fchlechter, — | 
Da der Spat ein dfters fehr verſtecktes 
Lehel -ift, fo wird mal zu feiner Erfennung 
gern noch mehrere Erfahrungen benußen zu koͤn⸗ 
nen wuͤnſchen. Sch‘ füge außer den obigen von 
Heren Ploen gegebenen Erklaͤrungen daher 
noch. folgende Bemerkungen Hinzu, welche Herr 
Havemann über den Spatt in feinem öfters 
angeführten Werte , ©. 185. fl.. niedergeſchrie⸗ 
nt gt. , ' ‘ nn, +... 

Der Spatt zeigt fih befonderd auf der intern 
Seite des. Hinterkniees durch eine mehr oder weni⸗ 
ger große Erhöhung, die auf dem Rande des Roh⸗ 
‚senbeind und der platten - Knochen des -Sprungge 
lents wahrzunehmen iſt. Er. wird durch heftig Ins 
a | | vengung ” 


’ 
. 
7 
Li 
. 


ſich alsdenn foweit (etwa 'einen 
‚ neben: den Kopf des Pferdes ftellt, Daß eine aus 


der man ſich auf die’ andere &e 


. fo hat e8 gewiß den Spatt. 


laßte ſchuelige Haut oder Narbe de. Sprungges 
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ſtrengung hervorgebracht, indeſſen entſteht er auch 
for Ai g von Üatur und if in dem Kalle erblich. 
Wenn man ein Pferd in Abſicht des Spatts ger 


nau ‚unterfucben Bill: fo thut man wohl, wenn man 
- daffelbe auf einem. ebenen Boden gerade und fenfs 
recht auf feine Hinterfchenfel flellt, Den Schweif 


aufbindet oder ihn von der Geite —8 yabı „ und 
rite) feitwärt 


dem Auge des Beobacters gerade vorn. auf das 
Sprunggelenk und. die darunter. befindlichen Theile 
gezogene. Linie felbige in zwey gleiche Hälften theilt ; 


. man wirft al&dann einen ſcharfen Blick auf die bemerkte 
: Stelle an der inwendigen Seite des Sprunggelenks, 
um zu fehen, ob hierſelbſt eine widernatuͤrliche Der 


vorragung, ‚die den Spatt anzeigen würde, wahrzu⸗ 


nehmen fey. Man .bemerft in diefem Kalle die Yage 


und. Groͤße der Hervorragung, ftellt ſich hierauf nes 


. ben den Bauch des Pferdes, jedoch ein Paar Schrit⸗ 


te davon entfernt, und betrachtet in diefer fchrägen 


Kichtung aufmerffam das Sprunggelent und Bie 


Beugung deſſelhen. Nach diefer Unterfuhung wen⸗ 
te und verfährt da 
eben fo. Findet man, daß an beyden Sprunggelen⸗ 


- fen cine mäßige Erhöhung vechanden, die aber in 


Abſicht ihrer Lage und Größe vollfommen gleich if, 


‘und daß das Pferd nichts widernatärliches im &es 


hen äußert: fo kann man gewiß ſeyn, daß daffelbe 
nichts vom Spatte habe. Laßt ſich aber an dem ei⸗ 
nen Kniee eine Erhöhung wahrnehmen, die an dem 


andern fehlt und die nieht in Var ift,. fondern 


fi, der RNatur des Spatts gemäß anfühlen läßt; 


Es ift zu Zeiten der Kall, wenn man die Sprungs 
gelenke in Äbſicht des Spatts fchräge von der Seite 


. anfieht, daß man, an der Stelle, wo ſich derfelbe zu 


befinden pflegt, einige Erhöhung antrifft, ohne daß 
ſolche wirklich der Spatt if. Es if. Daher nothwen⸗ 
dig, daß man--diefe Erhöhung durchs Gefühl untere 
fucht, indem man fonft eine geringe Hervotragung 


:, der. ‚hier. hinauffeigenden großen Bene, oder foge» 
„nannten Spattader, leicht. für einen wirklichen Spatt 


7 


haiten ann, 


Es kang auch eine ‚durch einen "Schlag verans 


lenfe 


lenke gerade das Anſehen eines Spattes geben da⸗ 

her es allemahl vathſam und der Vorſicht ‘gemäß: ift, 

das Gefühl zu Hülſe zu nehmen, wenn- man in Ans 

 fehung des Spatts einigen Zweifel-bat.. -— :  ... 
‚Man theilt den Spatt übrigens ua feiner Mas 

tur in den baren’ oder Knochen, und Den weichen 


oder feuchten Spare ein. Diefen beyten Mrten von: 


Spatt ift noch eine ‘Dritte Art beyzufügen, Die man 
den unfichtbaren Spatt ‚nennt. Der harte oder ˖Kno⸗ 
chenſpatt ift von Anfang an hart :zu "fühlen, und 
‘ev entfieht - entweder von Natur, oder ift eine Fol⸗ 
ge von heftigen und gewaltfamen Bewegungen.‘ Er 
it in Ruͤckſicht auf die Gefahr am’ meifteı-zu' fürche 
. ten, und verurfacht meiſtens Lähmung und Gteifig« 
feit des Sprunggelenks. Der weche oder feuchte _ 
Spare kommt gewoͤhnlich geſchwind in beträdtlier ' 
Groͤße hervor, und entſteht nach meiner Wahrneh⸗ 
mung aus innerlichen Urſachen. So lange dieſer 
Spatt noch weich anzufühlen“iſt, läßt er ſich durch 
ſtark aufloͤſende Mittel heilen. Er verurſacht nur 
ſelten Steifigkeit und Laͤhmung., felbft wenn er ſich 
nach und nach verhärter hat. Der 'unfid;tbare Spare 
iſt zu Zeiten eine ſeht geraume Zeit zugegen, ohne 
vr fich die mindefte Erhöhung auf den Knochen: ent⸗ 
deden laͤßt. Man ſchließt auf den unfichtbaren Epatt 
wenn Das Bfero -dey:zinet anhaltenden Loaͤhmung 
und einem ungewöhnlid häufigen Schildern; - init 
dem’ Jahmen' Schenkel,’ beſonders im Trabe, ſehr 
kurz tritt, und ſelbſt bey ‚Der: forgjaltigfteh -Unterfus 
hung Peine fihtbare Urſache der Lähmung entdeckt 
werden ann, Diefer Spatt ift uͤbrigens weit feltes 
ner, als die. beyden andern Arten, ME 
Der Spatt laͤßt ſich in Abſicht auf-Teind Gefahr 
und die. von ihm zu beſorgende Lähmung fo-'wenig 
nad. feiner Größe ‘als nach ſeiner Lage beurtheiten. 
Man -fieht. nicht felten Pferde, die bey einem ſehr 
farfen Sparte nicht lahm gehen, fo wie im Gegen, 
theif andere, Die bey-einem Pieinen Spatte und bey 
einem mäßigen oder vielleicht gas. feinem Dienſte 
fast Binfen.. | —5— 
. Die Erflösung der: Loaͤhmung aus. den Knochens 
fpigen, woͤdusch die Spartethöhung in -Die -Bänder 
und Sehnen wirken und'.dn: ſchmerzhaftes Stechen 
verurſachen :foil, ift zwar allgemein -angenominen; 
allein, da:: bey: dem unſichtbaten Spatie dergleichen 
Oenscchn Enc. CX.Theil. S Spitzen 
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Spitzen nicht zugegen find» auch, folge Spatte, die 
fine tähmung verurfachen, ‚häufig eine rauhe Erhös 

: hung umd Spitzen haben, wie man ſich hiervon. nad 
- der Reinigung der Knocen an Eadavern Überzeugen 
Fannı fo. ift leicht. einzufehen, daß jene Erflärung 

. niet als richtig angenommen. werden fann. , . 
Die anatomiigen Unterfugungen, die ich feit 
mehreren Jahren an fpattigen Eprunggelenfen- for 
wohl. von Pferden, die hinften, als auch. folden, 

. „die nicht ‚lahm gingen, vorgenommen, haben mich 

die wahre. ürſache der fihmung beym Sparte fens 
nen gelehrt.  Diefe liegi nähmlih immer in den 
Eranken Helenkflaͤchen. Sobald die Belenfflächen der 
platten Knochen tauh werden, und mithin-die Nas 
tur auf ein Zuſammenwachſen ‚der Knochen (anchy- 
loßs) hinarbeitet, fängt die Lähmung an. Bey dem 
anfihtbaren Spatte löfen ſich die Enorpeligen Ges 
kentläden eher auf und werden rauh, maden mits 

in. das Pferd lahm, bevor Äh auswendig auf den 
wochen Inechenmaterie abſetzet und den’ Spatt 
Nohtbar macht, Hieraus geht zugleich herver, daß 
es unmöglich fey, die Lähmung durch ‚Brennen oder 
andere bergleipen Mittel abzuhalten, oder wenn fie 
fon eingetseten if, zu heilen, 2 
7 ,,, 29 Süllen und jungen Pferden, befanders bey 
ſolches, die noch nicht oder. nicht viel. gearbeitet has - 
" ben,.myß, der Spatt wegen. der mit Recht zu bes 
. körtenden: Lähmung ſtarke Beforgnife erregen, Bey 
‚Pferden, die in einem gemwiflen Alter find, ‚und bey 
denen der Spatt {hen lange zugegen gewefen, und 
«die viel gearbeitet haben, iſt die Beforgniß einer er⸗ 
folgenden Lähmung viel geringer; dahes ayd das 
Hferd unter. diefen. Umftänden. weniger am Werthe 
verxliert. &8 iß sashfamer, einem. ſolchen Pferde, 
das · nichts widernatuͤrliches in der Bewegung des 
fpattigen Schentels zeigt, „den Vorzug. vor einem 
jungen, und: gefunden, :aber fhwaden und fchlecht 
. gebaneren Pferde zu geben. . Hier findet abſo das 
alte befannte Gprigwo; „Wer fuͤrchtet ein wenig 
Spatt und Galle, befommt fein gutes Pferd im 
Sialle,“ ‚feine Anwendung.  - : ” . 

. Die, Erfohrung:schut, Daß Pferde, die am Gpatt 

tahım gehen, mit der::Bänge, der Zeit anfangen wies 

. der. beiter.-zu.gehen, und daß: endlich die Lähmung 
ee?! Sobald; nährelich Vie-raup.gemarde, 
zZ \ . Yon. AR 











nen“ Gelenkſtoͤchen zuſammen wachſen war voͤllig 


anchyloſtren: fo hört der Schmerz bey der Bewegung 
auf, indeffen find alsdann die Speunggelenfe aller 
Sederfraft und Biegfamfeit beraubt und völlig fteif. . 
—Ich muß bier neh eines ſehr fhädligen Irr⸗ 
thums gedenken, worin fich viele Bferdefenner, duch 
ſelbſt Prerdeärzte in Abſicht der Beuctheilung über 
die Eriftenz des Spattd ‚befinden, und der unleugs 
bare in dem Mangel einer genauen und richtigen 
anatomifchen Kenntniß des Sprunggelenks feinen 
Grund hat. Wan ift nähmtich haͤuflg der Meinung, 
daß Die Hinterfniee im vollkommen gefunden Zuitans 
‚. de an ihrer inneren Flaͤche ganz ohne alle. Erhöhung, . - 
“und gleihfam wie adgeichliffen fegn müßten. Laß 
aber diefer fhreinbar wahre Grundſatz, der eine fehe 
leihte Anwendung gemähren würde, unritig fey, 
und man bey der Beuttheilung des Spatts fo vers 
fahren müffe, ‚wie oben geſagt wprden, "ehrt eine 
eißige und forgfäftige‘ Unterfuung’ und beſonders 
ie Zerlegung der Sprünggelenfe an Cadavern. F 
3: Don der vordern Seite. Es entſteht 
barin bismeilen eine Erhöhung, die: man dem’ 
Blutſpatt nennt. Dieſer Blutſpatt, auch die 
Hinterbniebeuge⸗ ober... Pfannengalle, und 
Waſſerſpatt genannt, if keinesweges eine Er⸗ 
weiterung der fogengnngen. Spattader oder eine 
Blutadergeſchwulſt, wie noſch ſo Häufig .dafürges 
halten wird, fondern er iſt vielmehr eine wahre 
Galle, die im der Hinterkniebeuge nach innen 
zu unter ‚der fogenannten, Syattader ihren Gig 
hat... Man mimmt feine Gegenwart..am deut⸗ 
ſichſten wahr,. wenn man ſich dem Wferbe zur . . 
Seite, jedoch etwas nad) voͤrn zu: flellet, da er. 
denn als eine mehr oder weniger große, runde 
Erhöhung erſcheinte. — 
Die Hinterkniebeugegalle zeugt zwar alles 
mahl von einem ſchlaffen Zuſtande der Gelenk⸗ 
kapſel, indeſſen wur hoͤchſt felten eutzuͤndet ſich 
dieſe Galle und verurſacht Laͤhmung. Sie iſt 
... En © Zr SE aber 
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über’ beſonders in der Hinſicht anftößig; } weit ſie 
dem Sprungseiente ein hoͤßliches Anfehn gibt. 
e Raſpe ober Raͤppe hat ihren. Siß 
in der "Soniebeuge neben dem fogenannten Blut 
. Aare Man erkennt fie an einigen. in die 
Queere laufenden: Striden, die ziemlih von 
Zult entbloͤßt und mit einer hatten, ſcharfen 
Borke bedeckt ſind. Die Haare ſtehen an der 
Stelle, wo die Raſpe iſt, gewoͤhnlich gefträubt, 
und enthalten nicht ſelten eine Menge kleiner 
kleyenartigen Kruſten in ſich. 
Pferde mit behangenen und fetten Beinen 
» haben. die meifte Neigung zu biefem Uebel. Bey 
J jungen ‚Pferden iſt es ein ſehr weſentlicher Feh. 
ier; ben Ältern Pferden aber hat bie Raſpe, 
wenn fie nicht ſtark um ſich ‚gegriffen und 
| fömersbaft ift, ‚weniger. zit bedeuten, 
Don der hinten Seite des Sprung: 
gelente, " Die ‚hintere Seite muß: in” ihtem 


= Dpertheife, naͤhmlich in der Hervorragung, wel⸗— 


she auch Hacke (eigentlich Sachen) genannt 
yoird, beträchtlich breit fepn, und die Haut feſt 
anliegen. Denn je dünner und fpißer die Hade 
Niſt, je schwächer iſt bie ganze Beugeflechſe, ſo 
daruͤber gleitet. 
Die nernatuͤrliche Erhoͤung, welche oͤf⸗ 
ters ‚im Obertheile in: det Hervorragung entfteht, 
\ nennt man Piephacke, auch Kierhacke. Dieſes 
iſt eine Geſchwulſt, welche ihren Sitz unter der 
Haut hat, und ift faſt immer von kalter Art. 
Man kann ſie ihrer Natur nach mit der Stolls 
beule an den Vorderſchenkeln vergleichen... Ges 
‚meiniglich entſteht die Piephocke durch Quer: 
en oder. auch durch gemwaltfame Anſtren⸗ 
. ‚gungen und Verwahrloſungen aͤberhaupt. 


te 


Ned 





| 
! 








Pferd: 2 
Mach ber Beſchaffenheit des Alters iſt die 
Geſchwulſt entweder wäflerig, ſchwammig ober 
feſt. Im erſten Falle iſt die Heilung am leich⸗ 
teſten; die Feuchtigkeiten ſitzen blos unter: der 
Haut im Faͤchergewebe. Im andern Salle find 


die Geuchtigfeiten im "einem befondern Süd eine ' _ 


gefchloffen, weniger ffuͤſſig, und die Geſchwulſt 
mehr hart. Sm deitten’ Kalle ift die Gefchwulft 
fehr feft; die Häute, welche den Sad ausmas 
hen, fehr did, bie darin enthaltenen Beuchtig- 
keiten verartet, und bisweilen mehr oder weniger 
ſchwammig. Diefer Umftand macht bie: Pferde 
zwar nicht lahm, aber den Theil fehr Häflich. 
AIm Untertheile ber Hintern Seite findet 
ſich bflers eine laͤngliche Erhabenheit, welihe man 
Haſenhacke nennt. Einige nennen ſie auch das 
doppelte nie. -. "2. ser u 
Die Haſenhacke beſteht sehenfalls aus einem 
beinigem Auswuchs, fo. wie der Spat, zund hat 
mit dieſem einerley übele Solgen zum: Grunde: 
Der Fehler iſt mehr oder weniger betraͤcht⸗ 
lich, nachdem die Haſenhacke ſtark, und die 
Bengeflechfe; welche daruͤber gleitet, davon aus⸗ 
gedehnt wird. Oefters iſt ſie nur fo geringe, als 
ein Meſſerruͤcken dick, und kaum zu feben. Sa 
öfters: verurſachet "desihußere Knieknochen, wenn 
er zu weit. nach. Hinten geht, und an die Yeus. 
geſtechſe ſtoͤßt, nur auf des äußern. Seite eine 
Feine Erhabenheit, in welchem Falle man fie 
nuß Anſatz van Haſenhacke nennt. - In allen 
Füllen: um man aber, den -Sehfen. ., jrheuen. 
Dem: if: dia Haſenhacke ſtark, fe: ift; das Pferd 
niche fähig: ſchwere Dienſte zu. verrichten, und 
mid bey ſtarker Anfirengung lahm. Iſt fie bloß 
ein wenig vorhanden, fo Fann fie hun gepalt⸗ 
ame Anſtrengung flärfer werben, Verurſachet 
BEE S3 —bloß 


— 


Ev De 


u bloß ber: Außere: Kuieknochen auf der hintern 


aͤußern Seite eing kleine. Erhabenheit, fo Hat, 
das Änie einen uͤbeln Bau, und in allen diefen 


. Bällen, Ichwaͤche zum Grunde. 


Der eher iſt uͤberdem, fo wie. ber. Spat 


Eu überhaupt, erblich, und es Fünnen durch derglei⸗ 
‚x hen’ Befcheler oder Stuten ganze. Geftüte und 
Provinzen heflecdt werden. Der Fehler liegt in 
der Natur, und alle „natürliche Fehler, als auch 


vollkommene und unnollkommene einzelne, Theile, 
.. find u dem Vfem⸗eſchechi in ‚Der Desel 


Ar 9. Bon den hinteren Bein, dem 
"Eh —* Der Koͤte, der Krone un dem 


da Bintere Bein, welches bes dem Anie 


- anfängt, und von Hinten nad) vorn gerichtet ift, 


„ 
- 


muß rverhaͤltnißmaͤßig lang, ſtark, recht breit nd 


maget ſeyn. 
Der Obertheil Des Beins maß mit dem 


2 Sie wohl vereinigt, ſtark sanfangeh,: und'nicht . 


gebildet ſeyn, als fen :ein Stuͤck Dicht: anıcer dem 


Kuie, innerhalb oder außerhalb, herausgefihnits 
ten, auch darf or nicht in jeinem Anfange bin: 


ner zu ſeyn ſcheinen/⸗als nach ber Mine Ue⸗ 


brigens: muß das. Schionbein und die Bouge⸗ 
: Hefe von eben des. Beſchaffenheit ſeya, als das 
Vorberbein. — 

Selten aber ſiuder San ‚daß daß. Hintere 
bein an den Pfetden zu lang iſt; mwchluaber oͤf⸗ 
ters zu kurz. Dar erſte Fall finder zwar Kart, 
er hat aber uur ſtavrt⸗ ober unbiegſame Kniee 
zum Grunde. Der uns Sail aber ‚Jeberjeit 


' ea 


B .:. ee. 
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Don dem Audrhel, der Fiſſel, der Krone 
und dem Huf iſt, in Betreff dee Vollkommen⸗ 
heit und Unvellfommenheit, nichts anzumerken, 
was nicht ſchon bey dem vordern Schenkel 
erwähnt wäre. — 

Die Gebrechen betreffend, fo find fie faſt 


nicht von denen an ben Vorderbeinen unterſchie⸗ 
den; doch aber ift zu bemerfen, daß die Lies 
berbeine und Hufſchaͤden feltener find. Dagegen 


kommen die Flußgallen an den Knoͤcheln, die 


Maufen. und Feſſelwarzen in der Feſſel und der 


Leiſten, oder die Schale uͤber der Krone, oder 


“auf der Feffel, wieder oͤfter vor als. ah den 


Vorderfuͤßen. . 
Die Verwickelung im Zalftedſtrange 

kann bey des. Gelegenheit, daß ſich das Pferd 

mit einem‘ Hinterfuße am Halſe Frage: und mit 


demfeiden über. den Halfterficang kommt, leicht 
gefchehen. Sie verurſacht eine mir Geſchwulſſt 


verbundene Laͤhmung des Schenkels, Die mit 


dem: Erade der Quetichuag, Die der Strang 


ben Beugeſehnen zugefügt hat,uͤbereinkommt, 


sad nach Masgabe derſelben eine kuͤrzete ode 
haͤugere Zeit zur Heilung erforbert. Leiche wer⸗ 


un 


ben die Berlegungen des Holfterſtranges fee 


beöwntend, ; wenn bas Pfeed am einer. Ketté ber 


widelung im’ Halfterficange z:.weng: fie ·nchmiich 
geſchieht, :wachdem das Pferb eben. ſeinen Ma⸗— 
gen angefuͤllt Bat, oder wenn es nicht fruͤh ges 
nug daraͤus befreyet wird, einen Riß im Zwerg⸗ 
felle, eder ein Zerſpringen einer großen Ader 


vesurſachen, und das Pferd ploͤtzlich tödten kann. 
Hieraus wirde die nothige Vorſicht einleuchtend, 
feine - auf: die gewoͤhnliche Art angebundenen 


Pferde des Nachts ohne len zu laſſen. 
. Fa J 5 4 . 7 
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-fetigen: iſt. Beyſriele lehren auch, vaß eine BA: 


’ BE Von. dem Zaire. * | 
MR 


Die Saare; womit bie Natur die allgemeis 
ne Dede, des Pferdes. bejeßt hat, : entipringen 
aus der Haut und dem Zellengewebe: :@ie. Dies 
‚nen zum Schuße.gegen die Eindrüde der Wit⸗ 
terung, und find Daher:an ben Stellen, ‚die ber 
MWiblerung beſonders bloß geftellt. find, als auf 
dem Ruͤcken, der Krupe, den Rippen und an 
„ber aͤußern Seite der Schenkel, am längften 
ad. ärfften. In eben dieſer Hinſicht trifft man 
„ach bey den Pferden aus: den Fhltern. Gegen 
den fo geabe: und. lange, bey: denjenigen aus den 
mwärmern SHimmelsftrichen ‚aber jo kurze und fei⸗ 
Haare an. 
Die Verſchiedenheit des Haare ber Pferde 

‚in, Abfiche, feiner.-Sarbe‘ ift weniger ein. Spiel 
‚der ratur, als vielmehr eine Folge der verjchier 
benen Farbe der Pferde, wovon fie abflammen. . 
Es ift vielen Pferdekennern mißfaͤllig, wenn 
man ſich des Wortes: Farbe oder Couleur von 
Pferden bedient, ſondern ſie verlangen, daß man 
Aa, den: Sprache des Pferdekenners nie anders, 
-alg:.: das Pferd: har Diefes oder jenes Haar, 
ſagen folle. : Andere verlachen diefee. Verlangen 
‚und; haften es mit Mecht für eine: bloße Grille. 
Das Haar wird. in einfarbiges: un zuſam men⸗ 
geags eingetheile. :. - . 

Einfarbig nennt man es,werm es burche | 
:gängig einerley Farbe hat, oder nur nach ge⸗ 
wiſſen Modificationen verſchieden iſt. Wenn 
naͤhmlich Pferde.im letzten Falle einzelng ‚am 
Kopfe, oder an. den. Schenkeln befinbfihe‘.ader 
vom Sattel: verurfachte - Abzeichen, . desgleichen 
„anders gefärbte- Mähnen ‚ Schweif u und. Shen 
j . -fel, 
9 S. Haremauß a. a. O. © 108 f 
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‚td; oder andy einen ſchwarzen ſogenannten Ahl. 
ſtrich von dem Ende dee Mähnen bis auf den 
Schweif hinab haben: fo nimmt man ihre Haar 
dennoch für einfarbig.  Dergleichen.. ift nun: 
* das weiße, ſchwarze, braune, fuchſige u. |. w. 

Seichelhaarig werden die Pferde von ein⸗ 
fechen Haare genannt, die in den Flanken, auf 
“ben' Ripyen, und zu Zeiten wohl aͤber dem gan⸗ 
zen ˖ Leide wenige und einzeln ſtehende weiße 
‚Haare haben. 
ge, wo auf dem ‚ganzen Körper ober doch ayıf 
einem großen Theile deffelben zwey ‚oder mehrere 
ganz verſchiedene Farben wahrzunehmen find, To 
bie dieß zum Beyſpiele ben Scimmpl, 
Schecke n und Tieger der Fall 1 


Es iſt ꝛin Zeihen von der innerlichen Ge⸗ 
ſundheit des Pferdes, wenn es ein kurzes, ſauft 
anzufuͤhlendes und glatt liegendes Haar hat; 


dahingegen ein langes und aufgerichtetes Haar 


(wenn es’ noͤhmlich nicht durch Kälte verurſacht 


wird), Krankheit verroͤth. 
Die Pferde von feutiger edler Raße unter⸗ 


Ein zuſammengeſetztes Saar iſt dasjeni⸗ 


ſcheiden ſich auch dadurch von ben ‘Pferden von 


gemeiner ‚Abfunft, daß jene ben, eineriey Wars 
tung und Pflege in: der Regel ein kuͤrzeres, fei⸗ 
neres, ſeideaͤhnſiches und glaͤnzenderes Haar ha⸗ 
ben als dieſe. Waͤtme und fleißiges Pusen macht 
dag Haar ˖ kuͤrzer und ‚plängender, | bahingegen 
Kaͤlte und fchaht Wartung. ben Pferden ein 
langes mb rauhes Haar verurſacht. Hengſte 


und Stuten. haben” im Allgemeinen ein ſchone⸗ 


ww und; fürzeres Haar als Wallache. 
Das Ausfallen der Haare gm, Kaffe, Kops 

fr, AR ben. Slanken Bulk, &% mit einer Ba en 

| härten 
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| gi ſehr ſmerkwuͤrdiges Serſoiel "yon lan⸗ 
gen Mähnens und Sthweifhaaren ſtellt Big. 
- 6429 dor, wo der berühmte: ae ne 
Auguft, des. Zweyten, Königs von Wohlen, 
"abgebildet iſt, twelchen man noch ausgeſtopft auf 
der Ruͤſtkammer in Dresden ſehen kaun. Die 
Moͤhne war 9 Schuh lang, der Haͤarzoof. 55 
and der Schweif 25 Schuh. . Diefes Pferd 
" wurde in Sachfen gezogen und zuerit, ih der 
Oſtermeſſe 1706 in Leipzig auf der Meſſe bis 
eine große Seltenheit fuͤr Gen gezeigt, s- 100 08 
mehr le eanfend Menſchen fahen und. beͤwun⸗ 
vderten. Hernach kaufte es. der Koͤnig, und titt 
es nur bey feyerlichen Gelegenheiten, wo denn 
‚ "pie "Stienhaare und Mähnen von var Pagen 
und bie Schweifhaare von den Stallbedienten 
getragen wurden. — 
Unter deu polniſchen Pferden‘ pflegt ran 
' Übrigens bisweilen Bepfpiele von längeren Schweif⸗ 
: "und Maͤhnenhaaren zu haben, ſo wie auch un⸗ 
ter ben perſiſchen. 
"Die Haare der Haut erreichen“ eine gewiſſe 
Länge, ‘und werben in“ der Regel zweyinahl im 
Jahre, naͤhmlich im Fruͤhjahr und Herbſt, ger 
wechſelt. Bey kraͤnklichen Pferden ‚et: v Has 
“Haaren nur unvollkommen oder auch' wohl gar 
nit. Der Haupttvechſel der Haare gebe im 
', Brüßfoße‘ bor ſich. Die Pferde find: in der Zeit, 
pa die: Natur ſich mit dem Abhaaren beſchaͤf⸗ 
zeigt, etwas matt und ſchwitzen leicht. "©. 


Im Herbſt teen,” im Verglei ‚gran, Jae 
| FSruͤhjahr, Mur wenig Hadre gewech elt; ets 
muthlich werden im Herbſt nur Die Furgen Haare 


} abs worfen. die beiy pent Abtzaaren im nen abre 
ne geötteben ſu ind.” u v 
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Befondere Bemerfungen, aber das Haar 
| L de er Pferde *). 


Das Haar der Pferde ift, wie es vorhin | 


fon bemerft wurde, nun entweder einfach, oder 
‚ zufammengefeßt, oder außerordentlich und felte 
. fam, (bizarre).. Zu dem einfachen gehören: 1. 
Weiß, 2. Mabell, 3. Suche, 4. Sraun, 5. 
Schwarz. 

Zu dem zufommengefeßten,. melches aus 
Haaren von verfchiedener Farbe befteht, ale 
weiß und ſchwarz, ober braun und weiß, gehoͤ⸗ 


sen? 1. Grau, 2. Wolfegrau, (Louvet, rouan, 


rubican), 


Zu. dem. anferordentlichen oder ſeltſamen 5 


sähft man: 1. Tieger, 2. Schecken, 3. Porrel⸗ 
lanhaar, 4. Pfirſchbluͤthenhaar. | 

Um das Haar ber Pferde nad) feinen ver: 
ſchiedenen Abänderungen Eenntlih zu machen, 
müßte man es auf Sarbentafeln darfiellen. Da 


fi) aber auch hier eine genaue Uebereinkims 


mung ſchwerlich erreichen. täßt, fo muß man ſi ic) 
mie Vergleichungen beonügen. 

. Das Weiße leibet Feine Einteilung; Bine 
Ä gegen gehören zu ben Iſabellen: a, das Milch⸗ 
fuppenbaar, (Soupe de lait). b. Das helle 


ans). _c. Das hochgelbe Saar, Eſa· 


elle doré). .d. Das tiefe Iſabellhaar. 
Das weiße Haar, nähmlich bey: weißgebor⸗ 
nen erden, ift, nach dem Geſchmack vieler 


Liebhaber, von großem Werthe; und man’ finder . 


unter diefem Haar auch fehe brave Pferde, 
Garſault fagt,. daß man in Spanien das 
‚weiße Haar fehr hoch Nchäße. „Les: Chevaux 
blancs de naillance p allent ee pour 

ter 
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durer fr&s löng-tems, Ceft pourquoi les 
Elpagnoles dilent: Cheval blanc bon pour 


Gemeiniglich haben die weißgebornen fleifche 


farbige Lefzen, und eben fo find, fie auch um 


bie Augen; doch gibt es deren, welche ſchwarze 
Mänler haben, und. hier und ba mit grauem 
Haar verfegen find, welches ſich mit der Zeit zus 
verlieren pflegt. Beym Ankauf folcher Pferde 


muß. man fi hüten, , dag man nit einen 


Schimmel, welcher vor Alter weiß gemorden, bes 


- „Sbommt, von weichem man vorgibt, er fen weiß 


- geboren. Roßhaͤndler pflegen fich niefes Kunft: 
‘ geiffs zu bedienen. Die Benennung: Iſabellen⸗ 
farbe, fol nad) einer befannten Erzählung von 


der Clara Sfabella Eugenia, Koͤnigs von 


- Spanien, Philipp IL Peinzeffinn Tochter, 


nachmahliger Gouvernantinn der fpauifchen Mier 


derlande, herrähren, welche bey der Belagerung 


von Oſtende ein Geluͤbde gethan, ihr Hemd 


nicht eher abzulegen, bis die Stadt in der Spa⸗ 
nier Haͤnden ſey. Die Erzählung ſetzt himzu, 


ſfie. habe diefes Geluͤbde wirklich gehalten, obs 


gleich die Belagerung drey Jahre gedauert habe. 


Von der gelblichen Farbe, welche das Hemd an: 
genommen, fol nun der Nahme Iſabellenfarbe 


- Dunfeler, bald Keller, auch trifft man ſchwarze 


= 


eben folden Mähnen und Schweifen verſchen 


entitanden fen. Diefes Haar iſt uͤbrigens bald 


ahnen und Schweife, nebſt einem ſchwarzen 
Striche über .dein Kreuze, welches die Franzoſen 


KRaye du Mulet nennen, fo wie auch weiße 
‚Mähnen und Schmweife pabey an. Ein Pferd 


von eigentlichen Sfabellenfaae aber pflegt mit 


zu ſeyn, tie es über dem ganzen Körper iſt; 
nur mit dem Unterschiede, Daß jene ‚gemeiniglich 
. Br r oe Die 


etwas roͤthücher find, 


A 
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Die Unterabtheilungen des Iſabellenhaars 


| finb nun a. Milchſuppenhaar; dieſe Benen⸗ 
nung iſt nicht ſehr paßlich, ob fie ſich gleich, 
durch den gewoͤhnlichen Gebrauch, das Buͤrger⸗ 


recht erworben. Es ſieht einer Suppe, von 
trocknen Vizebohnen am aͤhnlichſten, und iſt alſo 
ſehr helle. b. Das helle Iſabellenhaar iſt et⸗ 
was. heller und glaͤnzender, mie das vorige, und 


ein ſolches Pferd gemeiniglich mit weißen Maͤh—⸗ 


nen und Schweif verfehen. o. Das hochgelbe 


Iſabellenhaar fommt einem hellen Buchs ſehr 


mahe, uͤnd bey dieſem finden ſich bie ſchwarzen 
Maͤhnen und Schweife am meiſten. d Das 
tieſe Iſabellenhaar ſteht zwiſchen dem hochgel⸗ 
ben Iſabellenhaar und einem gemeinen Fuchs. 
Unter allen Arten des Iſabellenhaars finder man 
felten brave Pferde, dennoch find fie zu Sägen | 
zur Parade nicht. zu vermerfen, wie denn z. B. 
die hellen Iſabellen, nebſt den weißgebornen, un⸗ 
ter einem hellblauen Geſchirre vortrefflich ins 
Auge fallen. 

Zu.den Fuͤchſen sähe manz a. die Lichte 


| we hellen Fuͤchſe, b. genmeine Fuͤchſe, c. den 
: Rothfide, (akzan bai), d. den Dunkel⸗ oder 
matten „Suche, .e. den Schweißfuchs , (alzan - 


brul£), und £ den Kohlenfuchs. 

a. Licht» oder helle Fuͤchſe haben. bie Farbe | 
don-trodnem Leimen, bder diner Kuh. b. Ge 
meine Fuͤchſe find -ctiwas vorher, vote Das vorige 
Haar. c. Ein Roͤthfuchs iſt brennend, und 


das vorzuͤglichſte Haar unter. den Fuͤchſenz zus. 


mahl wenn es. mit werfen Abzeichen: verſchoͤ⸗ 
aert iſt. d. Der dunkel pder matte Fuchs n&s - 
Gert fich. dem braunen. s. Der Schweißfuchs _ 
har. bepmahe daſſelbe Haar; nur fcheint es, als 
wenn ·es mit it Zſabellenbaar vermiſcht wäre, [7 | 
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fältig find fie geapfelt, und dilemahl mit weißen. 
Mähnen und Schweifen verfehen.: -Mar- Kebt 


| fie zu Zügen, und es finden fich auch buave 


Pferde unter ihnen. & Kehlenfuͤchſe Eommen 
den lichtſchwarzen nahe, und man merft auf 
der Haut nur das Mörhliche, was zwifchen dem 
Schwarze durchſchimmert. Fuͤchſe follen, ‘ver 


Regel nad), von vorzäglicher Guͤte ſeyn; allein 
man findet unter ihnen, wo nicht: mehr, doch 


| eben ‘fo. niel ſchlechte als gzute Pferde. 


Die Staunen find: Lichte oder hellbraime, 
(bai olair ou ‚lave). b. Schwarzbraune (bai 
chatain, bai brun). c.. Öofobraune, (bai do- 
re).. d. Blutbraune, (bai fanguin ou d’&car- 


' late). e. Spiegelbraune (bai A miroir). f. 


Kupferbraune, g. Kaftanienbraune, (bai mar- 


" ron). j 


‚Man findet unter dem braunen. Haar .bie 


vorzuͤglichſten Pferde; und die mehrfien Liebha⸗ 


ber find wohl. für a. das Lichtbraune. Schmwar: 


'je Extremitäten, das if: ſchwarze Maͤhnen, 


Schweife und Schenkel, ſind mir diefem und 


Be 


allem braunen Haare verbunden ;: wenn aber 
weiße Abzeichen dazu fommen, fo wird .beflen 


. Schönheit um fo mehr erhoͤhet. b. Schwarz⸗ 


braun ift ganz dunkel, dfters find falbe Flanken 


und Maͤuler damit verbunden. Zu Zeiten fcheis 
“nen die Mäuler in das röthliche, und. biefe 
Pferde werden: fobann Kupfermäuler genannt, 
“ohne das Haar.zu bemerken, von welchem . es 
ſich von. felbft verficher, daß es ſchwarzbraun 


feyn muß. c. Goldbraune ſchlagen in das Hell⸗ 


J braune, und die Haare find im Grunde gelblich. 


d. Blutbraune find roͤther wie. das Hellbraune, 


auf der. Krupe geäpfelt_find, Das ifl, welche da⸗ 


e. Spiegelbraune nennet man diejenigen, . welche 


ſelbſt 
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elbſt runde Flecken, in der Form einge kleinen 
pfels haben, welche heller wie das Haupthaar 
find. f. Kupferbraune haben die Farbe des 
Kupfers; dieſe find aber mis ben Kupfermäus 
lern ‚nicht zu verwechſeln. g. Kaſtanienbraune 
haben den Nahmen und die Farbe von einer 
Kaftanie, und in den Sianfen wid an den 

Mäulern find fie heler. een 
‚.. Schwarze find: a. Lichtſchwarze, (noir 
mal teint). b. Bemeinfihwarze. c. Agatſchwar⸗ 
3e, (noir gai ou jair). Ä u 
: Das Ichwarze Haar wird, weil es gemein - 
it, felten geachtet, und, weil es am leidhteften 
zu finden ift, ‘bey avallerien gebraucht.“ a. 
Lichtſchwarz ift ein in das Roͤthliche ſcheinendes 
Schwarz und folhe Pferde find um. die Augen 

und das Maul roͤthlich. b. Gemeinſchwarz nen» 
net. man bergleichen, wie man täglıch. bey dem 
Landmann antrifft.. ©. Agatſchwarz iſt ein ſchwar⸗ 
zes glaͤnzendes Haar, welches gebranntem Eifen⸗ 
bein ähnlich fieht. Diefes Haar hit fo hu: 
fig, und ein ſolches Pferd, mir weißen’ Abzeichen 
ein fehr in das Auge. leuchtendes Thier. Go 
ſehr die weißen Abzeichen an einem Agatſchwar⸗ 
zen Pferde uns Deutjchen gefallen, ſo wenig 
macht fich dee Spanier daraus, fonderri er liebt 
vielmehr ein Pferd, “welches ‚durchaus einerley 
‚Haar —— welches im Gegentheil die Framoſen 
wenig ſchaͤtzen. Deshalb ſagt Herr. Barſault: 
„Les Francois ont tres-mauvail® opinion 
d’un Cheval zain, et les-Elpagnols ‚en font. 
ſi grand cas, qulils .difent: beaucoup deli- 
rent un Cheval noir zain, et peu ont le 
bonheur d’en avoir *,* | | 
| | ' Das 


) Cheval zain bedeutet ein Pferd, welches Aber den gan 
sen Leib mit einem einfacher Haar überzogen, und weder 
‚ greiß noch weiß if, auch Feine weißen eoieicen hat. 
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Bus Krane Haar unterſcheidet man nach 


"per Vetmi ſchung des Haars: a. in Apfelſchim⸗ 


mel, (ꝑris pommelds), b. in ſilbergraue. c. 


‚in fhmuziggrane. d. in 'braungraue. e, in 


weißgrane.‘ f. in forellengraue (gris truite). 
in Kgantmetsvogelgrane (gris tourdille). 
Ein Staargrau: (gris etourneau). i. in 


Fon mit ee en, weiche auch Tieger 


genannt —A is tillonnes ou charbon- 

nes)! k. in Rothſchimmel. 1.,in Mauſefalbe 

(gris ‚de our). m. in Stichelhaͤrige. 
a, Apfelſchimmel iſt ein Haar, was aus 


weißem und ſchwarzem vermiſcht ift, und die Bei⸗ 


ne ſolcher Pferde pflegen ſchwarz zu feyn, wels 


che, je höher nad) dem Leibe, immer grauer und 


eller werden. Der Leib, insbeſondere aber die 
upe iſt mit weißen Aepfeln, welche mit ſchwar⸗ 


zem Haar umgeben find, uͤberzogen. Je aͤlter 


ſchwarzen Haare und 


dieſe Pferde werden, befto mehr verlieren fich die 
epfel, und im hohen Als 
ter werben fie ganz weiß. b. Silbergrau iſt ein 


von mehreren weißen und wenig ſchwarzen ver⸗ 


.r 


miſchtes Haar, welches im Grunde weiß und 
glänzend iſt. „Auch, dieſes Haar wird mit den 


Jahren. weißer, . mie das vorige, und beybe koͤn⸗ 


nen im zehnten Jahre ihres Alters fchon fo, weiß 


wie weißgebörene feyn. c. Schmugiggran‘, iſt 


“ein, von mehr ſchwarz als weiß, über den’ gan⸗ 


ie 


zen Leib,.vermifchtes Haar. Dergleichen, Haar 


wird im Herbfte und Winter heller und weißer; 


wenn aber. im Srühjähr das alte Hast wegge⸗ 


. 


worfen iſt, wird es wieder ſchwarzgrau. Derglei⸗ 
chen Pferde werden nie ganz weiß, und einige 
wollen bemerkt haben, daß dieſe Pferde zuͤm 


Blindwerden am meiſten — neigt ſind: wie man 


den übrigen grauen ein 1 waches Sf 7 Fr 


| 
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grau iſt ein von braun und weiß uͤber den gan⸗ 


zen Leib vermiſchtes Haar, welches auch von 
Unerfahrenen für das. Haar eines Rothſchim⸗ 
mels Angejehen wird. e. Weißgrau befteher aus. 
"weiß und wenig ſchwarz, welches gleichfalls den 


ganzen "Leib einnimmt. FE. Sorellengran nennt 


man das weiße Haar, welches mit rochen Flei« 
nen Sieden gleichſam befäer if. Dieſe Segen 
"pflegen ſich am meiften cam Kopfe und Haffe 

"finden, ımd man nennt folde Pferde auch Stier 


zu 


genfdyimmel. Man wird wenig Kenner Und 


Pferdeliebhader finden, "welche nicht einen Wi⸗ 
derwillen gegen biefes Haar‘ hätten. g. Krams - 


metsbogelgfaue find von der Karbe, wie ein 


. Krammetsvogel unter dem Leibe auszuſehen pfles 


get: h. Staargraue werden Die genannt, welche 


‚einem Staar an Sarbe ähnlich find. ĩ. Gkau 


met Brandflecken ift ein graues Haar, auf wel⸗ 


chem hiet und da ungleich große und kleine 
ſchwarze Flecken, als wenn fie mit Kohlen dar⸗ 


auf geinahlet waͤren, befindiich find. K. Karhs 
ſchimmel It’ ein von weiß ‚und rothfuchtz ver⸗ 


. mengtes Haar, wovon düs feßte aber daͤuſtgel zu 


ſehn ſcheinet. 3. Mauſefalbe find” von eben dem 
Haat, mie eine Maus. m. Stichelhärig find 


. bie Pferde... bey welhen durch die KHauptfärbe, 


es fen, welche es wolle, "die weikgeborne quege— 


nommen, "einzelne weiße —* hervorfcheinen, 
Gemeiniglich fieht man dieſe in den Flanken am 
mehrften.. Man will, daß, dergleichen Pferde 


. von vorzägliher "Dauer ſeyn follen; hieroͤber 


fehlt es indeß an beſtaͤtigenden Erfahrungen. 


rrnicht in dein Grade beymißt.“· Dieſe Sache iſt 
indeß wohl nur ein Vorurtheil, wenigſtens bes 
darf fie noch mehrerer Beobachtung. d. Braun: 


_ 


lichen 
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| fichen. Haare: nicht Teiche geduldet, es muͤßte bean 


r ‘ 


ein ſolches Thier ſehr ſchoͤn, oder mit vorzüglich 


guten Eigenſchaften begabt ſeyn. Es gibt noch 
ein graues Haar, welches angemerkt zu werden 


verdient. Dieſes beſteht aus einem ſchmutzig⸗ 


grauen Haar, wobey der Kopf und die Extre⸗ 


mitaͤten ſchwatz ſind. Pferde, die ſo gezeichnet 


find, beißen Mohrenkoͤpfe. Je ſchwaͤrzer pie 


Köpfe find, deſto mehr wird dieſes Haar vere 


ſchoͤnert, und dergleichen Züge haben ein gutes 


Arnſehen, find aber auch felten zu finden. Man 


.. 


ſchreibt diefen. Pferden fchlechte Füße zu; „es. 
laͤßt ſich aber Fein Grund für dieſe Behauptung 
” finden. 0 ' 


Wolfsgrau if: a. dunkel Wolfsgran, 


\ (Louvre), und b. hell Wolfsgrau. 


u 


— 


Dieſes Haar kommt dem Wolfshaar ſehr 


u er nur ift es etwas röthlicher. - Nachdem 
„ biefes Haar dunkeler oder heller iſt, .roirb es 


dunkel oder Hell Wolfsgrau genannt. 


Ein außerordentliches Haar haben a. bie 


Schecken, (pie), welche von dem mit den wei⸗ 


„Ben Sieden vermengten, Haare bald Schwarz, 


"bald Braun, Bald Zuchse, bald Blaur, bald 
Gelb⸗, bald Porcellan«, bald Agatfcheden ger 
niaunnt werden. b. Die Tieger, welche ebenfalls 


.. 


‚ von der Dermifchung ihrer. Haare und Flecken 
‚ benannt werden. c. Pfirſchbluͤthenhaar, (Au- 
. bert), if} eine Vermiſchung von braun, meiß 

‚und Suche. d. Porcellanhaar befleht in einem 

‚mit. fchieferfarbenen Flecken vermifchten Grau, 


und hat init Weiß: und Blaus Porcellan eine 
Aehnlichkeit. 


a Schecken nennt man überhaupt Pferde, 


"welche mit großen Flecken von verſchiedenem 


Haar Äberzogen find, Das weiße Haar iſt al⸗ 
A | | —— — lemahl 


t . 
" ” 
« 
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lemahl damit verbunden; bie übrigen Sieden 
aber fönnen fo verjchieben feyn, ala verfchleden 
das Haar iſt; und nad deren Verſchiedenheit 
erhält eine Schede die Benennung. Mean häft, 


der. Megel nach, nicht viel auf dieſe Pferde; 


nicht, weil fie nicht brav ſeyn fünnten; fondern 
vielmehr weil fie bunt find, und deswegen dem 
größeften Theil der Liebhaber niche gefallen. 
Zum ‘Zuge, wenn fie gut gezeichnet, und fih 


ahnlich find, machen fie ein fehr fchönes Anfes 


ben; ein folcher tft aber felten zu finden. Dabey 
entitebt die Unbequemlichfeit, daß, wenn ein 
Pferd von folhem Zuge flürzet, deſſen Pag 
nicht leichte, oder doch nicht anders, als mit 
ſchweren Koften zu erfeßen if. Schwarzſchek⸗ 
Een nennt man die, melche ſchwarz und weiße‘ 
Flecken haben. Dieſe find wohl unter allen 
Schecken die häflichften, es wäre denn, daf das 
weiße Haar bag meifte, das ſchwarze vorzüglich 


gut, und auf benden Seiten gleich gewachſen 
woaͤre, deren man wohl einzelne antrifft. Brauns 
ſchecken ſind Pferde, welche braune und weiße 


Tiefen haben. So verſchieden das braune Haar 
it, fo verfchleden find nun auch die Braunjchehs 
fen. Tuchsfchefen haben große Flecken von 
Suche und weißem Haar, und find gleichfalls 


fo verfchieden wie das Fuchshaar. Blaufcheden - 


nenne man Diejenigen, ‚welche. mit großen weiße 
grauen und ganz weißen Sleden verjehen find, 
welches Weißgraue den Schein der blauen Sarbe 


annimmt. Diefe haben, wenn die grauen Flecken 


gutgeftellet find, ühnftreitig das befte Anfchen. 
Gelbfchefen nennt man diejenigen, welche mit 
Sabellenhaaren und meißen Flecken überzogen 
find. Porcellanſchecken haben große fchmutzig⸗ 
graue Flecken, welche aber "doch ein wenig Helfer 
Er PIE 7 
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- find, wie has. befchriebene Schmutziggraue bey 


ben meißen. Agatſchecken haben neben ben wei⸗ 


- sen Flecken andere große Flecken, welche aus 


Fuchshaar und braunen, auch oft von Mmehrerley 


Haar zufammengefeßt find, Es gibt auch Schek⸗ 


fen, wiewohl ſelten, welche fogat dreyerley Flek— 


Ten haben; z. B. dunkelbraune, lichtbraune und 
weiße Flecken. Die Natur hat zu Zeiten ihr 


Spiel, welches man auch auf der Haut des 


Pferdes bemerkt. Die Maͤhnen und Schweife 


ſind gemeiniglich bey den Schecken mit deren 
Haupthaar uͤbereinſtimmend; das iſt, wenn der 
groͤßeſte Theil braun iſt: ſo ſind der Schweif 


und Maͤhnen eben fo, als wenn das Pferd über: 


au braun wäre, naͤhmlich ſchwarz; iff das Haupt: 


. haar aber weiß: jo find die Mähnen und 


Schmeife auch weiß. Zu Zeiten iſt jedoch hier⸗ 


. von eine Ausnahme; indem man wohl Schweif 
‚und Mähnen gefcheder ſieht. Helle Scheden 
find oft mit Glasaugen verſehen. b. Tieger 


nennt. man die, deren Grundhaar weiß ift, auf 


 . welchen bier und da Sieden von anderm Haar 
-. fi befinden. Diefe Sieden find bald Fleiner, 
bald größer, bald von unregelmäßigen Figuren: 
‚ bald rund, bald Über den ganzen Leib, und fo; 

‚ gar im Huf und Augen; das aber nur an eis 


nigen Theilen des Leibes. Machdem die Sieden 


ſchwarz, braun ꝛc. find, nennt man die Tieger 
ſchwarz ober braun ze. getieger. Man findet 


auch, daß fie fchwarze, braune und Fuchsflecken 


„ durch einander. haben... Dergleichen Züge find 


noch feltener wie die Scheden; dennoch aber hat 


u man fie. Eine fehr richtige Beobachtung iſt es, 
daß die Tieger durchaus ſchlechte Schmeife, ja 
vielfältig Ratzenſchweife haben, welches der 
Schonheit ſolcher Thiexe einen großen Abbruch 


) thu t. 


J 
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ttut. Mm Pfirſichbluͤthenhaar; hie. Bermifhung 
von Saar, welche dieſe Sarbe beftinimen, it, oben 
bereits angeführt, und nur noch zu bemerken, 
daß biefe dreyerley Arten vom Haare nicht etwa 
flefenweife, fondern vielmehr verwirrt und une 
regelmäßig „durcheinander flehen, wodurch biefer 
Schein zuwege gebracht wird. d. Porcellanhaar, 
wird wegen ber blaulicht fchieferfarbigen Flecken, 
bie ſich auf der Haut befinden, fo benannt, wels 
che zwar fehr in das Auge fallen, aber, felten 
anzutreffen ſind ⸗ 
Weiße Stirnen durch die Kunſt hervor 
zu bringen, hat man verſchiedene Mittel vorge⸗ 
ſchlagen, die man in’bes Herrn von Reizen⸗ 
ſtein's vollkommenem Pferdefenner, 6. Abſch. 
S. 109, und in des Herrn Ouſeriniere Eco- 
le de Cavalerie Tom. III, p. 253. finden kann. 
Unter allen: diefen vorgefchlagenen Mitteln iſt 
dus don dem Herren Gueriniere ‚vorgefchlages 
ne, das gewiſſeſte und beſte. Man nimmt einen 
großen Schufterpfriemen, ſticht mit demſelben 
in der Mitte der Stirn, zwifcher den Augen, 
duch die Haut, und löfer .felbige mit dem Die 
men fo weit ab, als der Stern groß togsgen 
fol. Naͤchſt dem flicht. mon vier von Bley ger 
machte, vier Singer breit lange, und einen Stroh⸗ 
halm breit dide, Naͤgel durch Die. abgelöfete 
Haut, wie Big. 6430 e8 zeigt; jo, daß bie. here 
vortagenden Enden @ einen Stern. bilden. Da 
dieje vier Nägel. in der Mitte über einander lies 
gen,. fo machen fie auch) da einen - Hügel. Um 
diefe Nägel bindet man einen Binpfaden, Ay’ 
welchen man nach und nach immer: flärker ans 
jtehet, zubindet, und zweymahl vier und zwan⸗ 
jig ‚Stunden fißen läft. Darauf nimmt man 
‚ den Bindfaden und bis Nigel. weg, und läßt 
on 4 es 
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es zig: eytern/ wodurch eine Kruſfe entſiehet, 
die mit fammt der Haut wegfaͤllt, auf welche‘ ſo⸗ 
dann“ eine neue Haut mit weißen Haaren ers 
folgt. * "Der Bere von Sind glaubt, daß das 
nicht thunlich ſey, meinet, die Haare wuͤrden 
inicht recht weiß, und in der Mate bliebe eine 
Fable Stelle. Es ift aber bekannt, daß dieſe 
“ Zweifel feinen Grund haben, wie man denn 
guch in England die‘ fchönften gemachten weißen 
Stirnen, weder grau noch Fahl, fondern vielmehr 
ſchneeweiß antrifft. | | | 


Dis. Pferd in feinen. verſchiedenen Bewe⸗ 
| gungen Betrachtet. 


Der Bang eines Pferdes iſt auf zweyer⸗ 
ley Art einzutheilen. 

1. In den nathrlichen und kuͤnſtlichen. 
2: In den wahren und fehlerhaften. 

‘Der: natürliche Gang ift, welchen „ein Pferd, 
Nohne abgerichtet zu ſeyn, annimmt; der kuͤnſtli⸗ 
Ziche, welcher ihm durch die Abrichtung beyge⸗ 
bracht worden; der wahre, welcher den Regeln 
- Bee Natur und der Reitkunſt gemaͤß iſtz und 
der‘ fehlerhafte, welcher dieſen Regeln zuwider 


laͤuft. 
2Ein thieriſcher Koͤrper iſt auf vier Punkte 
geſtuͤtzt, welche ein laͤngliches Viereck ausmachen. 
Um -biefen Körper in Bewegung zu ſetzen, iſt es 
am bequemſten, wenn zwey über Ef liegende 
Bewegungspankte auf einmahl fo veraͤndert wer⸗ 
Shen, daß der Mittelpunkt der Schwere dieſes 
Körpers nur eine Fleine Bewegung macht, und 
beftändig faft in einerleg Richtung der beyden 
“ Unterflößungspunfte bleibt, die 'nicht in Bewe⸗ 
u gung · ſind. Dieſer Art der Bewegung bedienen 


ſich 
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ſich die vierfuͤßigen Thiere, und alfo auch die 
Pferde. Wenn man ſie zuͤgellos in ihrer Frey⸗ 


heit betrachtet, fo ſetzen fie gemeiniglich zuerſt 
ein Vorderbein vor, welchem das über Eck'ſte⸗ 

hende Hinterbein, alsdann das andere Vorder—⸗ 
kein, und zuletzt das wieder über Eck ſtehende 


Hinterbein folgt; oder ſie heben, wenn ſie ihren 


Gang beſchleunigen, zwey über Eck befindliche - 


Beine zugleich auf, und ſetzen ſie auch zugleich 
nieder, worauf ſie die andern zwey aufheben, und 


ſo wechſelsweiſe fortfahren; oder aber wenn fie 


gang die Slucht nehmen wollen, befchleunigen fie 
Ihren Gang durch gine Meihe von Gprängen, 
bey weichen der Vordertheil durd den Hinter 


theil forcbewegt wird, und zwar, daß der eine : 
Hinterfuß fih auf die Erde ſtaͤmmet, welchem 


der andere folgt, worauf der eine Vorderfuß 
auf der Seite, von welcher. der Hinterfuß der 
erſte wae', ebenfalls wieder zuerft die Erde be: 
rüber, nach weichem der andere Vorderfuß ben 
Schluß macht. Alle Gänge, bey melchen diefe 
Vorſchrift beobachtet wird, muͤſſen natuͤrliche ges 


nannt werden. 


Der natuͤrliche Gang wird durch die Ab⸗ 


richtung mach gewiſſen Regeln verbeſſert, und 
man lehrt auch ein Pferd ſolche Bewegungen 
machen, woven bie Natur nichts weiß, welche 


insgefammt Fünftliche Gänge genannt werden. 


Der natärlihe Gang ſowohl als der Fürfts 


lihe, wenn. jener den Vorſchriften der, Natur, 
und biefer den Regeln der Kunft gemäß iſt, wird 
ein, wahrer, Gang genpnnt, und dem falſchen 
entgegengeſetzt. ee R.... 
Der falſche Gang iſt alſo' das Gegentheil 
bon dem wahren, den Vorſchriften der Makur 


.dder den Megeln der Kunft zumider, Man kann 
| | | T.5 | ihn 
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ihn atwobl als einen ſolchen betrachten, welcher 
dem Pferde beſchwerlich fälle, weil der Ruhe⸗ 
punft der Schwere ſich zu ſehr verändert, ‘und 
bey jedem Schritt eine andere Richtung bekoͤmmt. 
| Aus diefer Erfiärung wird uns bie Beur⸗ 
theilung eines jeden Ganges leicht, und mir wer⸗ 
den es gleich einſehen, warum dieſer oder jener 
Gang’ inter die eine oder die andere Art geſetzt 
‚ werden muͤſſe 
Zu den natürlichen gehören: 
“2. de Schritt, \ 
2. der Trab, und. 
"3. der Galopp. | 
Zu den kuͤnſtlichen: 
I. Alle Schulen, 
a. ein durch die Runft verbeſſerter Oi, 
3. ein foldyer Trab, um - _ 
4. ein verbeflerter Galopp. 

Zu, den wahren. zählet man alle zuvor eis 

waͤhnten Gaͤnge. 

Zu den fehlerhaften: 

ı. den Paß (l’Amble), 
‚a. den halben Paß (l’Entrepas), 
- 3. den Wirtelgalopp (l!’Aubin).’ 

Bey dem Schritt feßt das Hfer den ei⸗ 
nen Vorderfuß zuerſt vor, welchem ſogleich der 
ihm fchräge gegenüber. befindliche Hinterfuß folgt. 

Naͤchſtdem bewegt es, den andern Vorderfuß, 
welchem zuletzt der ſchraͤge gegenuͤber ſich befin⸗ 
dende Hinterfuß folgt, in welcher Bewegung es 
abwechſelnd fortgeht. Hier bleibt der Ruhepunkt 

beſtaͤndig zwiſchen denen über Eck ſtehenden Bei⸗ 
nen, macht alfo wenig Bewegung, ſondern behält 
vielmehr einerley Richtung, daher der Schritt 

ein⸗natuͤrlicher Gang genannt werben muß. ' 


* + ..... N, Dr ur wu‘ U} . . I. 
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Der Trab beſteht darin: wenn bas Pferd 
allemahl· zwey einander entgegen gefeßte Fuͤße, 
noͤhinlich den rechten Vorder: und linken Pins 
terfuß, oder umgekehrt, zugleich aufhebt und nie⸗ 
derſetzet. Von dieſem Gange iſt in Anſehung des 
Ruhepunftes eben dag zu ſagen, was von dem 
Schritte geſagt iſt, daher er zu bem natärfiihen 
Gange gehd rt. 

Auch der Galopp muß aus eben dem 
Grunde dazu gezählet werden. Man nehme ‚an, 
das Pferd galoppire rechts: ſo ſtaͤmmet fich der 
- finfe Hinterfuß zuerft auf die Erde, und gleich 
darauf fallen der rechte Hinter: und linfe Vor⸗ 
derfuß faft zugleich, endlich aber der rechte Vor: _ 
berfuß nieder. Die Beine bewegen fich alfo eben⸗ 
falle im das Kreuz. Mon gehe auf Weiden, 
fo wird man an den fich daſelbſt befindenden 
Pferden dieſe Gänge beobachten, welchen durch 
die Kunſt noch nichts hat gelehrt werden koͤnnen. 


Diefe dren natsrlichen Gänge merden num 
durch die Kunſt nach gewiffen Cadencen einge: 
richtet, abgefürzet, oder befchleuniget. Nicht mins 
der lehrt man die Pferde die Süße zur Seite 
und über: einander ſetzen, und allerley Bewe⸗ 
gungen mit ihren Körpern auf der Erde mas 
hen, melches man. Schulen nennt. Diefe Schu: 
ln nebfl den. nad) den Regeln der Reitfunſt 
eingerichteten und verbefferten natürlichen Säns 
gen, werden ſaͤmmtlich unter die lünſtlüchen be⸗ 
griffen. 

Im˖ obigen ſind dieſe Gange auch ww: den 
wahren gezählt; allein man muß bemerken, baß 
fie alsdann, ſobald fie von den vorgefchriebehen 
Regeln abweichen, auch falſch genannt werben 


moͤſſen. 
“ ur More 
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— Worin die fehlethaften Gänge bon andern 


u "abweichen ,. iſt vorhin ſchon geſagt worden. Hier 


muͤſſen fie nun noch näger erkläre werden. „Es 
J geben dahin: 

Der Daß. oder. Zelt; dieſer beſteht in! eis 
nem Gange „ der wenig. € Me und ausgedehnt 
ift, und in welchem ein Pferd die. benden Füße 
guf einer und eben derjelben Seite jügleich vor» 
fetzt und mit den andern abwechſelt· Auf ſolche 
Apr fehle es ben beyden Seiten, mechfelsweife 
an einem Ruhepunkte/ und an Gelegenheit, ſich 


einander ‘im. Gleichgewichte zu erhalten / daher 


das Pferd mie den Fuͤßen nahe an der Erde 
berichleichen, und die Schritte befchleunigen muß, 
damit es wieder Grund faffe, woraus leicht eins 
zuſehen ift, daß ,der Gang ermuͤdend ſey, und 
uͤnnatuͤrlich genannt werden muͤſſe. 
Der haibe Oaß oder Antritt iſt eine Ver⸗ 
miſchung des Schritts und des Paſſes, und al⸗ 
ſo von dem feſtgeſetzten Begriffe des- „natürlichen 
Ganges entfernt; daher er auch. unter die fehler: 
„haften gezählt werden muf. 
Der Mitrelgulopp befteht darin: wenn 
daß. Pferd porn galoppirt und ‚hinten trabt; auch 
dieſer Gang laͤßt ſich nicht mit dem Begriff eis 
nes natuͤrlichen Ganges reimen, Daher er unter 
- die -Klaffe der feplerhuften ‚gehört. 
: Bon den natürlichen Cängen-ift der. Trab 
vielleicht; der allernatürlichfte, weil wir ſehen, 
daß Fuͤllen faft immer traben, menn. fie ſich 
yon. einem Orte zum -andern..beropgen wollen, 
und weil ein Pferd, das abmwechieind Schritt und 
Trab geritten wird, nicht-fo ſehr ermuͤdet, als 
wenn man cs bloß im Schritte reitet, welches 


indeß auch daher Führen Fünn, daß ben: einer 


. fange fortgefeßten gleihartigen Bereguing dieſel⸗ 
ben 
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‚ben Muffe RR zu „lange angefirengt werben, wor - 
a wechſelnder Bewegung auch andere 


gegen bei, 
Muſkeln zür Thärigfeie kommen. - Aus: dm 
‚ Zräbe entftehen der Schritt und Balop: "Als 
kuͤnſtlich betrachtet, heſtehet er in einer ftarfen, 
‚gefchwinden,.. erhabenen vorwärtsgehenden. und 
abmechfeinden Berdegung zweyer kreuzweiſe gegen 
einander über jeyenden Süße. melche jedesmahl 


nach abgemeflenen zweyen Zeitpunften sugleich 


aufgehoben und“ iiedergefößt werden. 
Wenn id jnae, daß aus dem Trabe der 


Schritt und Gafop entftehen, fo fol es fo viel. 


bedeuten: aus einem nach richtigen Regeln dutch 
die Kunſt gebilpeten Trabe entſtehen ein gehoͤri⸗ 
‚der Schritt und, Gaſlop, oder der gehoͤrige und 
regelmäßige. Schritt und Galdp ſetzen den rer 
geſmaͤßigen Trab voraus, Zu eihem regelmäßis 


„gen und RN) igen ‚Ttabe. wird erfordert, daß er 
ent[chlöffen,,. zenthünden und "vereinigt ſey, und 
wenn der. Trab biefe drey Eigenfhaften an fh 


hat, jo witd dem Pferde, welches einen Yoichen 
gehet, der. Schrift und Balop leicht. Diefe Ei: 
| genfhaftert ‚entfteßen; ,. Wenn der Meiter das 
Pferd in, einer trabmäßiigen ‚Bewegung reitet, 


und‘ es in dieſer Bewegung durch Huͤlfen und 
Anhalten jo‘ lange’ und fo ‚viel unterfuͤtzet, bis 


es in der Stölüng und Bewegung if, daß man 


von ihm mit Wahrheit fagen kann, es 'träbe 


entſchloſſen, enthunden und vereinigt. Vurch 
‚das Traben werben alſo dieſe Eigenſchaften er— 
langet, wobey es ſich von ſelbſt verſteht, daß 


‚man ein Pferd nicht, aus vollen Bugen orttta⸗ 
ben laſſen. darf,“ ohne auf deffen Stellung acht | 
iu haben; fonft wird det Trab nicht vereinigt . 


werben, und wird bie Entbindung jelöft nitht 


erfolgen, fo. ſchnell es auch zum Traben ange⸗ 


altem werden moͤchte. ° "- cn 


— 
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Wenn man den Trab näher betraditet, jo 


‚nimmt man folgendes, wahr. . Er. befteht, 1. in 
. siner flarfen Bewegung. Die. Stärfe der Bes 


’ 
a Ze 


Du 


wegung fpürt ein jeder Reiter am beflen, tie 


‚er denn ber unbequemfte bon allen Gängen iſt. 
"2. In einer geſchwinden Bewegung; das ift, Bas 
. Pferd muß feine Beine geſchwind Aufheben Und 


niederſetzen, worin fi) ber Trab von dem Schtitt 
Am vorzäglichfien unterſcheidet. Die Geſchwin⸗ 
digkeit des Trabes läßt ſich nicht beſtimmen, fone 
dern nur Vergleichungsweiſe mit dem Schritt 


⸗ — 


betrachten. Er muß dieſen an Geſchwindigkeit 


weit übertreffen. Nicht alle Pferde beweſſen 
‚ barin eine Gleichheit; denn ein Pferd, welches 


eine erhabene Aftion hat, und alſo feine Gelenke 


ſtark bewegt, trabt oft nicht fo” geſchwind, als 
„eines, welches weniger. Aktion hat, weil bicſes 


“nn. 


die Gelenke vielleicht dreymahl bewegt, eBe"fie 
‚ jened zweymahl braucht; und dennoch fann'’es 


ſeyn, daß fie deyde einen Weg in’ein und een 


derfelben Zeit zurüd. legen, weil dadjenige) wel⸗ 
ches eine. ftarfe Aftion hat, feine "Schritte ver: 


groͤßert. Inzwiſchen wird, das mit geringefer 


« 4, 
. 


. 


erion,. zum Coampagnegebrauch dennoch den 


: Vorzug verdienen. 3. In einer erhahenen' Ber. 
„ wegung. Auch hierin unterfcheibet ſich ‚der Tkab 


von dem Schritte, weil das Pferd ‘bey biefem 


Gange feine Gelenke ſtaͤrker beuiger,- und dus 
..dem runde ift er auch gefchiefter, die GSelenfe 


zu entbinden. und frey zu. machen, wie der 


Schritt. 4. In einer vorwärts gehenden Bes 


wegung. Der Trab geſchiehet auf: geraper Li⸗ 


nie, und werden durch denfelben die Schrifte 
. vergrößert und beſchleuniget. 3. In einer Abe 
: wechfelnden Bewegung. Es werben jedesmahl 
zwey in das Kreuz fehende Fuͤße aufgehobtn, 
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und bie andern niebergefeßt, weiches. fo wechſels⸗ 
meife fortgeht, bis der Trab geendige wird '6. 
Soll diefe Abmechfelung nach zweyen Zeitpunk⸗ 
ten abgemeflen werden. Man merke bey dem 
Trabe zwey Zeitpunfte an, in welchen das Pferd 
feine Beine wechjelsweife niederfeßt, und nur 
eine Zwiſchenzeit, melche allemahl zwifchen dieſe 
Zeitpunfte fälle. Dieſe Zwifchenzeit Toll ‚üch 
beſtaͤndig gleich ſeyn, und Meder verlängert nach 
verkuͤrzt werden, wenn das Traben gehörig ges 
fhegen ſol. —⸗. ee 
DDer kuͤnſtliche Schritt befteht in. einer 
langſamen, abwechfelnten,, wenig erhaberen und 
vorwärts gehenden Bewegung aller nad) einan⸗ 
‚ber folgenven vier Süße: ſo daß jedesmahl nur 
ein Fuß in Bewegung iſt, und man. brey Zwi⸗ 
ſchenzeiten bemerkt, wovon die erfte und dritte 
uͤrzer abgemeſſen find, wie. die zweyte. 
Man wird im gemeinen Leben, and) von 
nnerfahrnen Reitern bey dem Ankaufe titles 
Pfetdes allemahl die Frage: hoͤren: geht das 
‚Dferd’ au einen guten Schritt? An diefem 
Gange‘ und deſſen Guͤte ift jedem Weiter aus 
‚boppelten Grunde sehr gelegen: Einmahl, weil 
es ein ſeht gemaͤchlicher ind der allergemoͤchlich⸗ 
ſte Gapg von allen natuͤrtichen iſtz und zwey⸗ 
tens wenn er gut, das iſt, den Regeln ber 
——— iſt, den Reiter geſchwinder an 
einen Ort bringt, als wenn er fur, und unre⸗ 
"gelmäßig wäre. In bieſe zwey erwaͤhnte Ei⸗ 
genſchaften ſetzen fie alſo mit Recht die, Guͤte 
"dis Schrittes, ohne ſich um die Wege zu bei 


fümmer vurch welche fie erhalten werden, meh: 


ches indeß einem Kenner nicht gleichguͤltig if. 

Der Schritt beſteht 1. in einer langſamem 

Bewegung, welches ſo viel fagen will: in Ver— 
— glei⸗ 
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. gleichung ‚mit dem Trabe oder Galop iſt es ein 


langfamee Gang, und ‚von bdiefen natärlichen 


"Gängen der allerfangjamfte. 


2..Sollen fih die vier Fuͤße abwechſeln. 


Die vier Süße werden in einer von der Natur 
vorgeſchriebenen Ordnung nad) einanber wech⸗ 


Bun felsröeife.. aufgehoben und. niedergefeßt. . . 


3. Er befteht in einer vorwärts gehenden 


Bewegung: denn. man, reitet im Schritt beſtaͤn⸗ 


dig vorwärts, wenn auch das Pferd. wirklich in 


einer Volte geritten würde. 
ne Es iſt bey dem S 


chritte nur allemahl 


ein Fuß über der Erde. Da das Pferd vier 2 


Faͤße hat, fo wird.eg leicht begreiflich, daß. bey 
. diefem Gange‘. vier. Zeitpunkte ſeyn müffen, in 


welchen die vier Süße nad einander aufgehoben 
und niebergefeßt. werben, und daß daher zwiſchen 


den Abwechſelungen dieſer. vier Fuͤße, drey Zwi⸗ 
ſchenzeiten ſeyn muͤſſen. Sobald. der erſte Voͤr⸗ 


berfuß — iſt, folgt dee jn das, Kreuz 


. gegenüber ſeyende Hinterfuß in „einer folden 


Sefhwinbigfeit, daß es Mühe macht, die Zivie 
fehenzeit zii. bemerken, und..bat es. beynahe das 
Anfeben, als wenn, diefe zwey gleich guf einan⸗ 


der" folgenden Füße ih einem Augenblicke dufge- 
hoben, und niedergeſetzt würden. Der barauf 


. ‚folgende Vorderfuß bewegt ſich nicht fo Ichnell 
"von feiner Stelle, fondern geht alsdann erſt vor⸗ 
waͤrts, wenn der auf eben der Seite ſehende 


—3 


Hinterfuß ſich zur Erbe neiget, welchem er 


weicht, damit er nicht von ihm berührt werde. 


Diefe Zwiſchenzeit iſt bemerflich genug, wenn 


man, darauf. achtet, ünd. dauert fänger wie bie - 


"vorhergehende... Wie fih nun der andere Voͤr⸗ 


ar U 


derfuß bemegt, folgt auch. gleich der Andere Hins 


terfuß in einer niche längetn Zwiſchenzeit, wie 
(Der SE Ir Zar 5 Ze Ben. Ze vn. — ren Si "bie 


| 
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bie erfte war. Daraus folgt, daf die erfte und 
dritte Zwiſchenzeit einander gleih und Färzer 


find, als die zweyte. Wer darauf achtet, wird 
diefe Ordnung im Schritte nad und nach be; 


merfen fönnen, und einem -geübten Reiter wird . 
fie nich nur durch das Geſicht, fondern auch 


fogar durch das Gefühl bemerklich. Diefe Zwi⸗ 
ſchenzeiten muͤſſen ſich beftändig gleich feun, und - 
nicht bald verfürzer oder veslängert werden, und 
wenn das ift, fo ſagt man, das. Pferd gehe ei- 
nen gleichen Schritt, welches durch vie Kunft 
zu erhalten ift, und erhalten werden muß, Noth⸗ 
wendig müflen dem Pferde die Gelenke encbun- 
den ſeyn, wenn es mit feinen MVorderfüßen weit - 
genug vorgreifen, und mit den Hinterfüßen fol⸗ 
gen fol, wovon die Geſchwindigkeit und Stärfe 
des Schritts abhängt, und meil die Entbindung 
dee Glieder nicht anders, als durch eine gewalts 
ſame Bewegung, als durch Pilaren oder den 
Trab erhalten werden fann: fo iſt es klar, daß 
aus dem gehörigen Trabe ein güter Schritt ents 
fihe. Man muß aber nicht :glauben, daß ein 
Pferd, wenn es gehörig trabe, auch nothwendig 


einen guten Schritt neben muͤſſe; keinesweges, 


fondern es ift durch den Trab nur dazu zubereic 
tet, und det Bereiter muß den Schritt durch 
Ausreiten in bas. Feld, erft berichtigen, welches 
ihm bey einem mohlgetrabten Pferde nicht fchwer 


fällt. | ZZ 
Der kuͤnſtliche Galopp befteht in einer 
- ununterbrochenen, nad). drey Zeitpunften wohl 


obgemefienen Reihe von Sprüngen, welche das 


Pferd in einer guten Stellung wohl beyfanimen, 

den Kopf nach der Hand, auf welcher es gehet, 

mit gebogenen Hanken, auf ver. Erde, gerade vor. 
a äαννα 
dec. iechn. En: CX.h. u Bey 
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Bey dem Galopp machen die Vorberfäße 
eigentlich Feine‘ eigenthümliche Bewegung ats, 
ſondern fie werden vielmehr durch die Schnell: 
fraft der Hintern Rniebeugungen und der Hans 


. Een fortberwegt, weil aber felbige dennoch die Er⸗ 


de. verlaſſen, und wieder nicderfeßen, fo bemerkt 
man bey. diefem Gange dennody 3 Zeitpitnfte, 
Diefee Gang beſteht alſo 1) in einer Reis 
he von Sprüngen, bay ift, auf einander folgen: 
der Sprünge, welche 2) nichr unterbrochen wer⸗ 
den follen, Ä J — 
Es darf alſo nicht auf einen Sprung ein 
anderer Gang, und wieder ein Sprung u. ſ. w. 
folgen, ſondern das Pferd muß mit dieſen Sprüns 


>... gen fortfahren, bis es überhaupt: diefen Bang ju 


verändern angemwiefen wird. Dieſe Sprünge, 
nähmlich ein jeder Sprung iſt 3) nad) drey 
Zeitpunften abgemeflen. Wenn fih ein Pferd im 


- biefe fpringende Bewegung feßt,. ſtaͤmmt es den 
- einen Hinterfuß auf die Erde, welches der erfte 
. Zeitpunft ift, und gleich darauf erheben ſich der 


andere Hinterfuß nebft dem ihm entgegen geſetz⸗ 
ten Vorderfuße, welchem unmittelbar der andere 
Vordexrfuß folgt, vdergeftalt, daß die Erhebung 
dieſer drey Süße, wie zugleich gefchehen, fich une 
ſerm Auge darftelle. Die beyden einänder gegen« 
über befindlichen Süße, welche ſich nady dem ftes 
henden zugleich aufgehoben haben, fallen auch zu: 
gleich nieder, dergeftalt, daß der Hinterfuß einen 


Vorſprung vor dem bekoͤmmt, der zuerſt auf bie 


Erde geftämmt war, welches ben andern Zeitpunfe 


‚ausmacht. Gleih darauf fällt nun auch der an» 
dere VBorderfuß nieder, welcher ebenmäßig einen 


Vorſprung dor dem. zuerſt niedergefeßten Vor⸗ 
berfuße erhält, Hieraus folgt, daß beyde Fuͤße 


auf einer Seite vor dem auf der andern Seite 
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hervorragen, und gleichſam den Weg zeigen. Da 
bier drey Zeitpunkte bemerft werden, fo muͤſſen 
nothwendig drey Zwilchenzeiten ſtatt finden, bie 
fi) aber auch nicht gleich find. ‚ 
Diefe Sprünge follen 4) wohl abgemefien 
ſeyn, welches fo viel bedeutet, daß weder bey den 
Zeitpunften eine Deränterung vorgehen: foll, noch 
auch daß die Schritte vergrößert werden muͤſſen, 
fondern daß vie einmahl angeriommene Cadence 
vielmehr beyzübehalten ſey. 3) Sollen fie in eie 
ner guten Stellung gefchehen, naͤhmich in einee 
folhen, mie fie durch die Regeln der Reitkunſt 
vorgehüeieben wird, als mit aufgerichtetem Hal⸗ 
fe, herben gebrahhtem Köpfe u. fm. 
. 6) Berlangt man, daß bas Pferd wohl beys 
fammen ,. das ift, mit verkinigten Kräften diefen 
Gang. verrichte. 7) Sol der Kopf. nach ber 
Hand, auf welcher es gehet, das iſt eittmärts, ges. 
bogen feyn. 8) Die Hanfen follen: dabey gebos 
gen feyn; weil dadurch die Schnellfsaft -In- dem 
Hintertheile vergrößert, und die Kräfte "mehr 
vereiniget werden. 9) Diefe Sprünge follen’ Kuf 
der Erde gefchehen, wodurch ‘fie fih von Sen 
Sprüngen über ter Erde unterſcheiden. 10) Ge: 
het dieſer Gang gerade vor fich; Er. gehber unter 
die nasärlichen Gänge, welche ſaͤmmtlich in Ans 
fehung ihrer Bewegung durch die Kunft niche 
verändert, fondern nür gebeflert' werden. Man 
wird es ben diefem Gange auch leicht wahrneh⸗ 
men, daß ein Pferd, welches diefen: Ganggehoͤ⸗ 
tig und regelmäßig verrichten fell, entbundene 
Schentel haben muͤſſe, und daher wird man es 
natürlich. finden, wenn man fagt, daß er eihen 
gehörigen, regelmäßigen Trab vorausfeße, tind 
daß dieſer es zum Galopp .zübereite,: auch ſogar 
dee Salorp daraus entſtehe. Tr 2x2" 
| 0.044 . Der 


\ 


I. ' \ 
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- Der Paß ober Zelt befteht in einer zu⸗ 


:, gleich gefchehenden niedrigen Bewegung beyder 
.. auf.einer Seite feyenden Fuͤße, welche mit den 


‚andern beyden wechieln. 


Diefer Gang ift oben ale ein fehlerhafter 


- und widernatürlicher angemerkt worden, und ob 


. gleich unter den Füllen bisweilen eins anzutrefs 


‚fen iſt, welches diefen Gang von Natur ans 


nimmt, fo ift daraus dennod, Feine Folge zu 
: zieben,. daß er deshalb natuͤrlich genannt werben 
muͤſſe. Eine Segel wird von dem genommen, 


% 


was am meiften gefchieht, und die Natur ver 


ſieht in ihren Werken vielfältig erwas, oder befs 


fer gefage, die Natur wird vielfältig ihr Werk 


.vollfommen aufzuführen gefört. Die Gemaͤch⸗ 
; lichkeit. dieſes Ganges hat es inzwildyen verür⸗ 
ſacht, daß man fich bisweilen bemüht, einem Pferde 
. diefen fehlerhaften Gang anzugemöhnen, wozu 
man durch Schnüren der Füße zu gelangen 


. ſucht. . Zu dieſer Unternehmung fann man .nier 


manden rathen, und es wird auch Fein Kunft: 
verftändiger darauf verfallen, ein Pferd. einen 


fehlerhaften und falfchen Gang zu lehren, den 
es nicht lange auszuhalten vermögend ıfl. Sollte 
. aber ein großer Herr daran gefallen finden, fo 
verſteht es fich von felbft, Daß der Bereiter ſuchen 


muß, es zu bewerfftelligen. Seine Bemühungen 
werden aber: vergebens fenn, wenn er. ein Pferd 
wähler, welches eine erhabene Action bat. Er 
muß fuchen ein Pferd zu befommen, deflen Action 
niedrig und geſchwind iſt, und alsdann wird er 
ohne alles Schnären, wenn er deflen Schritte 


- zu uͤbereilen fucht, unvermerft dahin kommen, 
. daß er es in diefen Gang bringt: Durch das 


beftändige Antreiben. in der ohnehin geſchwinden 
Scheitt, wird es angemahnet, es will affo 
| no 


» 
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noch geſchwinder gehen, welches bie natürliche 
Bewegung aber nicht zulaͤßt. Es ermüder, ‚und 
um fi eine Erleichterung zu verichaffen, fällt 
es auf einmahl in 'diefe falſche Bewegung, Die 
es mit der Zeit bepbehält. Die ift die bequem: 
ſte und ficherfte Art, ein Pferd in diefem Gange 
zu unterrichten. 
Der. halbe Paß iſt eine Vermiſchung von 
Teab und Paß; der Wiirtelgalop aber, von 
un , fo daß das Pferb mit den 
V en trabt, und-Hinten galopiret. 
Pferde, welche keine Kraͤfte oder abgenutzte 
Schenkel haben, nehmen den halben Paß an, 
weil ſie nicht mehr im Stande ſind zu traben, 
und man ſie doch zu einem ftärfern und ge 
ſchwindern Gange, als zum Schritte, antreibt. 
Daraus erhellet, daß er nicht nur ganz wider⸗ 
natuͤrlich, ſondern auch fo fehlerhaft fey, wie 
möglich, weil er felbft durch einen Fehler des 
Pferdes, naͤhmlich durch die Schwaͤche, entſteht. 
Mit dem Mittelgalon verhaͤlt es ſich nichts 
beffer. Diefen Gang gehen ſolche Pferbe, da 
nen es in dem Hintertheile an Sräften fehler, . 
um den Vordertheil durch. die nöthige Schnell 
kraft im Galod fortzubringen. Diefe Schwäche 
fann bey den Pferden von Natur feyn, oder fie 
entfteht auch durch fangen Gebrauch und Abs 
nußung des Hintertheils, Diefe Gänge werden 
kein Pferd gelehrt, und find auch den Pferden nicht 
abzugemößnen, daher es binceichend ift, fie zu 
fennen, und benennen zu koͤnnen, wenn einem 
ein folches Pferd zu Geſichte kommen fellte, 


Ein Pferd wird übrigens auf zweyerley 
Art zum Galop gebracht, und zwar fäfe man .. 
es in den Galop fallen ober: ſprengt es dazu 

u 3 an 


L = 


319 Pferd. 


t 


4 
22 


an. Dabey macht man noch einen Unterfchieb 
in den rechten und linken Galop. 
»In den Galop fallen Heißt, menn ein 


Pferd ſich von ſelbſt oder durch eine leichte An: 
fenerung aus dem Trabe in die fpringende Be: 


wegung feßt; und dazu angefprengt wird ein 


Dferd, wenn man ed aus dem Schritte ober 
von der Stelle durch Hülfen dazu ermuntert 


und auch dazu bringet. 


. Ban allen. dieſen Unterſchieden und den 


Mitteln, wodurch man ein Pferd zu den ver⸗ 


verſchiedenen Gangarten bringt, wird im Art. 


Reitkunſt ausführlicher gehandelt werden. Doch 


.. muß ich hier vorläufig noch einer Eintheilung 
..bes Galops erwähnen, wg man ihn in dem 


Bahngalop und Seldgalop unterfcheidet, wel⸗ 


—— 


Fu 


eher Linterfhied auf dem mehreren oder woes. 


nigern Gebrauche der Hanfen beruher., Bey 


dem Bahngalop geht das Pferd fehr zufams 
men, e8 ſenkt fih mit der Krupe ſehr zur Erde, 


greift mie dem Hintertheile weit vor, verkürzt 
die Schritte mit den Vorderfüfien fomıhl, ala 
es die Zwifchenzeiten verlängert, und nimmt als 

ſo eine langfamere Cadence an, Ben dem Feld⸗ 


galopp Hingegen braucht e8 die Hanfen weniger, 


es nimmt fich weniger zufammen, fondern ſtreckt 


fi) mehr, und. verfürzer: die. Eadenee. Der 
Bahngalop wird den Pferden, die Funftmäßig 
zugeritten merden, fo viel als es möglich ift, 


beygebracht, wenn eg auch gfeich die Abſicht iſt, 


e8 zu einem Campagnepferde abzurichten; denn 
durch diefen mird es mit dem Gebrauche ſeiner 
Hanken befanne, und es ift eine leichte Muͤhe, 
bein Pferde, den Galop zu verlängern, wozu 
man im Felbde bald gelangte, wenn man es im 

: Galop 
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Galop nur fleißig fort laͤſet, wodurch ſich der 
Gebrauch ver Hanken leicht verliert. 
Hier entſteht die Frage, wozu es noͤthig 
ſey, ein Pferd auf die Hanken zu ſetzen, wenn 
man es doch wieder davon entwoͤhnen will? 
Die Urſachen davon ſind dieſe: | 

1) das Pferd geht, ungeachtet der Galopp 
verlängert wird, dennoch viel leichter und freper, 
weil es, ob es gleich nicht ‚fo. ſtark zuſammen 


geht, dennoch mit ſeinem Hintertheile weit vor⸗ | 


greift. . 
2) Es kann, fi ch eine Gelegenheit zeigen, 
daß man ein Pferd in völliger Carriere parie⸗ 
ren muß: menn man ein Unglüd vermeiden 
will, 5:8 . im Kriege, ober man ſieht plöglich 
eine jähe Tiefe vor fih, bie. man in dee Ferne 
niche beobachten konnte. Diefe - -afo nötige . 
ſchleunige Parade fann nur eim Pferd machen, 
welches den Gebrauch feiner Hanfen in feiner 
Gewalt hatı. denn durch die geringfie Anfirens 
Hung der Zügel geht es zufammen, und Bäft . 
ſich auf. feinen Hanken, da ein anderes, das 
den Gebrauch der Hanfen nicht Fennt, fich in 


die. Gefahr ſtuͤrzt, wovon man Beyſpiele ge⸗ 


aus: hat. : . 

3) Der Gebrauch, der. Hanken verſchafft 
dem Pferde eine richtige Anlehnung auf das 
Mundſtuͤck, und erhält das Maul weich und 


empfindlich; denn wenn es im Galop die Bors 


derfüße auf bie Erde zu fegen im Begriff iſt, fo 
iſt es auch geneigt, eine Stüße auf dem Munds 
fiüde zu ſuchen, und bey ber Gelegenheit hat 
bee Bereiter Zeit, es die Zügel empfinden zu 
loffen, wodurch ihm die Wirkung der Stange 
am befien bekannt wird und es ihr nachgeben 


lernt. 
U4 NMoch 


| 
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Noch einige Bemerkungen über verfchiedene 
Eigenthuͤmlichkeiten und Untugenden der 
Paerde. N 


Die Pferde Gaben bisweilen noch alerled 
Eigenthuͤmlichkeiten an ſich, die mehr oder we⸗ 
niger fehlerhaft find, und bie man kennen muß, 
“wenn man ein Pferd richtig beurtheilen will. 
Manche haben: es ſich angemöhnt Leder und 
°. Striche zu kaͤuen, andere haben bie häfliche 
. Gewohnheit an fih, die man das Leinweben 
dder den Baͤrentritt nennt. Sie befteht darin, 
vbaß das Pferd vor der Krippe Hins und hers 
ſchwankt und auf einen: Vorderfuß um ben an 
dern tritt. Feurige Pferde, die ben gutem Fut⸗ 
ter und guter. Nflege wenig arbeiten, gewöhnen 
fih am erften zu dieſer Untugend, die vornähme 
lich in der Ruͤckſicht fehr nachtheilig iſt, weil fie 
dem Pferde einen weiten Stand und einen ge 
zwungenen, häflichen Gang verurfacht, Ben 
dem Ankaufe eines Pferdes muß man -daffelbe 
im Stalle vorber zu. beobachten ſuchen, um es 
kennen zu lernen. 
Das Krippenſetzen, Roͤken, Boͤlken ober 
Koppen ift nad) feinen Zeichen zu bekaunt, als 
daß es einer Befchreibung bedürfte, Der Grund 
davon ſcheint in einer fehlerhaften Beſchaffen⸗ 
heit der zur Beförderung der Verdauung fich 
in den Magen ergießenden Säfte zu liegen, ders 
geftalt, daß fich daher aus dem genoflenen Fut 
ter eine widernatuͤrliche Menge von Luft erzeu: 
get, die vermöge ihrer ausdehnenden Kraft den 
Magen .befchweret, und das Pferb veranlaft, 
ſolche portionenmeife und. in der Art eine Ruͤlp⸗ 
ſes von ſich zu geben, 


Die 





| 
| 
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Die mehrftien Pferde nehmen ben. dem Kös 
den einen feften Stägpunft in der Krippe ader 
auf dem Rande derfelben , indeſſen ziehen einige 
nur den Halfterftrang ſtramm, wenn fie föfen, 
welches jedoch alsdann mit feinem fo lauten 
Ton verbunden ift, als wenn fie aufjeßen.. Diefe 
letzte Art pflege man Winde oder . Luft: 
Schnapper zu nennen *). j 

"O6 e8 gleich richtig iſt, daß die Käfer gröe ' 
ſtentheils feſie und arbeitſame Pferde find, :fo 
wird doch bey den mehrften Menfchen ihr Werth 
dutch das Köfen herabgeſetzt. Einige von ſol⸗ 
hen Pferden find auch oft den MBinpfolifen. 
ausgefebt, woran fie denn auch zulegt nicht ſel⸗ 
ten ums Leben fommen. - \ 

Scharfe Sreffer und fefte dauerhafte Pferde 
fangen bey vieler Ruhe und’ abgemeffenen Zute 
terportionen am erflen das Köfen an, und fie 
verrathen nicht felten durch häufiges Lecken in 
der Krippe die erfte Neigung dazu. Unter fol 
chen Pferden, die viel arbeiten, und wenn fie 
Ruhe genießen, immer etwas zu freffen vor ſich 
haben, wie dieß befonders bey den Pferden ber 
Zandleute der Fall iſt kommen feine Käfer vor. 

Es gehoͤrt Übrigens auch unter die Zahl - 
ber erblichen Uebel, daher. denn Hengfte und. . 

. us. Stu⸗ 


* 

Branche bebaupten, fast Havemann, daß nicht alle 
2 fer Luft — an dat einige wielmehr Luft 
einfhluden, baber, Re denn diejes Einfchlucken durch das 
Anlegen eines Kökriemd nerhindern und dadurch den Winde 
eolifen verbauen mollen. Es fällt mir nicht fchmer das 
. noffenberzige Bekenntnis abzulegen, daß ich noch viel duns 
teles in diefer Materie finde, weshalb ich alle, die Gelee 
genheit dazu haben, bitte, fih die Aufklärung diejer Mas 
terie nach Möglichkeit angelegen fenn zu lafeun Coviel 
iR gewiß, dat dieaufmerffamfe anatomtche Unteriuchung 
bey den Pferden, Die Eöfen, nichts abweichendes von dee 
elunden Beſchaffeuheit meder an dem Magen no am 

7 Magenmunde entdeckt. 


N 
I. 


s 


3° Pferd. 


Stuten, die mit-biefem Lehel behaftet find, nicht 


. zur Sortpflanzung gebraucht werden muͤſſen 


Daß fih ein Pferd dadurch, wenn es me⸗ 
ben einem. Koppenden ſteht, das Köfen auge: 


woͤhnen follte, wieviele behaupten, iſt einer mit 


Aufmerkſamkeit gemachten „Erfahrung zuwider. 


3 


tom 
’ 


"Ale Mittel, die bisher verſucht worden, 
einem Pferde das Koͤken abzugewoͤhnen, : find 


ohne Nußen gemefen... - Die fügenannten Roͤk⸗ 
riemen, die, noch täglich. im Liefer Abſicht "ges 
... braucht werden, verhindern: zwar das Pferd, wenn 


fie feit genug angelegt werden, an dem Koͤken; 


‚allein ‘fie befreyen das Pferd, felbit wenn fie 


3 


lange Zeit angelegt werden, ‚sicht yon dieſem 


häßlichen Uebel. on 
Der Hert Baron von Eiſenberg -fagt 


in feinem ‚befannten Werke über "Die Roßtaͤu⸗ 


ſcherkuͤnſte über diefen Fehler folgendes; 

>. Es find aber, um die Sache deutlich, zu machen, 
die Krippenfeger von dreyerley Art: noͤhmlich fol; 
he, die ſich in die Krippe, andere die fih an die 
Krippe, und endlich’ noch welche, die ſich zuräd: in 


die Halfter legen, und die Luft bur das Köfen in 

: den. Leib paufen. Die legte Art ift Die Arge, und 
da. ſolche Dfesde nicht allein das Kutter, verlieren, 
Indem fie das Maul aufiperren,, fondern Tau den 


Leib mit Luft anpampen, To 'ift ein folches Pferd 


| ganslie au verwerfen. Die zweyte Art ift zwar auch 


bon fhlimm, weil die Pferde non derfelben das 


Zutter verlieren, dabey aber doch niet den Wind 


in fi hinein pumpen. Die erfte Art hingegen ift 


‚weiter gar hit ſchaͤdlich, und es find ſoſches gute 


beauchbare Pferde, indem fie nur in die Krippe 


rülpfen, und weder das Zutter verlieren, noch fich 


allzufehe den Wind in den Leib pumpen. Man macht 


6b daher an vielen Drten nicht viel aus dieſem 


Frhler. In Sachſen aber wird ein Höfer, von was | 
face Art ee fenn mog, faum um dig Hälfte des fon: 


ſiagen Werthes verkauft. Ä 


Die 
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Bie verſchiedenen Mittel, welche man er⸗ 
dacht hat; Die Pferde von dieſer uͤblen Ange 
woͤhnung zuruͤck zu bringen, finder man im Art. 
Krippenbeiſſer, Th. 53, ©. 311 fl. angegeben. 
7 Die Stellung der Schenfet ben dem ſoge⸗ 
“ nannten Schildern oder Ruben verdient einige ' 
Aufmerkſamkeit. Die befte Stellung beym Schil⸗ 
dern ift, wenn das Pferd, indem es die Laft 
: des Hintertheils auf einen Schenkel gelegt, den 
andern entweber auf der Stelle ftehen laͤßt oder 
ı um etwas-vorwärts feßt. Die uͤbelſte von den 
verfchiedenen :Stellungen ift, wenn das Pferd 
ben einen Hinterfuß auf die Krone bes. andern . 
ſetzt: denn. wenn es in dieſer Stellung 'erſchrickt 
und zufammenfährt: fo kann es ſich Teiche ge 
. föhrliche Tritte auf die Krone verurfachen, 
Auch iſt das Schildern auf der Zeche mit um: 
gekipptem Fuße eine üble Stellung, die, wenn 
das Pferd erfcheicht, Teicht ein Ueberförhen ver: 
anlaßt. Es fchildern übrigens alle Pferde, for 
wohl die vermögfamen als die ſchwachen, indefs 
fen rahen fich jene weniger als diefe. 

Solche Pferde, die beym Muhen einen 
Vorderfuß weit vorausftellen, geben dadurch nicht 
feften eine Schwäche im Schenkel zu erkennen, 
die vielleicht nach einer überftandenen Bugläh- 
mung zurüc ‚geblieben if. ' u 
Die Pferde, die flatt zu Schildern im Stalle 

. außerordentlich geſtreckt fiehen, verrathen, daß 
fie von vieler Arbeit ſehr gelitten haben und ab: 
genutzt find. Man findet dergleichen vornaͤhm⸗ 
lich unter Pferden, die. von feſter Raße und zum 
Tchnellen Laufen gebraucht find, als z. B. un: 
ter den polnischen und engliſchen Pferben, die 
lange auf Jagden gedient haben. 


. 
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Das Wiehern hört man ‚von Wallachen 


mb Stuten viel ſeltner, als von Hengſten, die 
auch eine weit, volere und tiefere Stimme, als 
.: jene haben. Ueberhaupi laflen fich fünferlen Ars 
ten bed Wieherns unterfcheiden, deren Abände: 
rungen durch die unterfchiedenen Leidenfchaften 


beſtimmt werben *) Bey dem freudigen Wie— 


bern ertöner die Stimme ziemlich lange; fie ſteigt 


amd verliert ſich in Höhern Tönen, das Pferd 


2, phlege zugleich auszufchlagen, aber nicht heftig 
und mehr aus Muchreillen, als in der Abficht, 
‚ Schaden zu thun. Ben dem MWichern aus 

 . Verlangen, entweder nad) einer Stute oder fonft 


nach etwas, Schläge ein Pferd. nicht aus; Die 


‚Stimme läßt ſich dabey lange hoͤren und endigt 
ſich in tieferen Tönen. Das zornige Wiehern, 


wohen das Pferd gefährlich ausfchlägt und um - 
fid) hauet, wird in einem hohen Ton fehr Furz 
abgebrochen. Das furchtſame Wiehern, woben 
das Pferd ebenfalls ausſchlaͤgt, waͤhret nicht 


loͤnger, als das zornige. Es geſchieht mit einer 


tiefen, rauhen Stimme, welches faſtegaͤnzlich 


durch. die Naſe heraus zu gehen ſcheint. Bey⸗ 


nahe ‚gleicht es dem Bruͤllen eines Loͤren. Das 


ſchmerzliche Wiehern iſt mehr ein Stoͤhnen oder 


Schnarchen, welches mit einer tiefen Stimme, 


nach den Abwechſelungen des Aus⸗ und. Einathe 


mens, abfaßweife geſchieht. Ueberdieß hat man 


‚ bie Pferde, welche, befonderg aus Muthmwillen 


oder Verlangen, oft wiehern, immer als die bes 
ſten und edelmäthigften gefunden. Die Stimme 
der Hengſte tönt viel ſtaͤrker, als der Wallachen 
und 

*)&, Cardanus de rerum varietate Lib, VII. c. 32. 
Conf, Recherches fur les organes de Ja voix des Qua- 

. dcupedes et de celle des oiſeanx. * efonders vom. Wie⸗ 


bern der Pferde) in den M-m. de PAcad. Ray, des Sc, 
&e. Par, 1758. et Bibli des Science. T. X; pı 265 u 


. 
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und Stuten. Von der Geburt an übertrifft 


- ein Hengftfällen das Mutterfuͤllen an Stätfe 


der Stimme. Mac) zweyen ober nach dritthalb 


Jahren befommt die Stimme der Pferde, wenn 
. fie mannbar find, bey Hengſt⸗ und Mutterfuͤllen 
wie bey den Menſchen und ben den mehreften 


Thieren, eine vorzäglichere Stärke und Tiefe. 
Kenn Brunſt, Verlangen und Begierden ein 


‚Pferd beleben, meifet es die Zähne, ala ob es - 


lachte,, Das thut es auch, wenn %6 zornig: if 
und beißen will: Zumeilen fireft es die Zunge ' 
aus, um zu lecken; aber lange nicht fo oft, als 


der Ochſe. Obgleich diefer bey allen Liebkoſun⸗ 
gen weit unempfinblicher ift,. fo lecket er doch 
‚weis öfter, als das Pferd, welches eine üble 
"Begegnung weit länger merft und viel eher ſtu⸗ 
tzig wird, als ein Ochfe. Das hitzige und mus 


ehige Hraturell eines Pferdes firenget gleich ans 
faͤnglich alle Kräfte willig zur Arbeit an; mird 
es aber gewahr, daß man es übertreiben will, 


ſo wird. es troßig und halsſtarrig. Der Ochſe 
- Hingegen ift von Natur langfam und träge. Da 
. er feine Kräfte nicht ‘gleich zur Arbeit aufbieret, 
fo läßt er ſich es cher gefallen, dazu angetrie- 


‘ 


ben zu werben. 

‚Der Schlaf. ift bey Pferden ungleich Fürs 
zer, als bed den Menſchen. Ein gefünves Pferd 
soird felten zwey bis drey Stunden hinter eins 


ander liegen bleiben. Es erhebt ſich alsdann wie⸗ 
der um zu freffen, und es muß außerordentlich. . 


ermuͤdet ſeyn, wenn es alsdann fich noch ein: 


mahl nieberlegen fol. Im Ganzen aber pflegt 


es Tag und Macht Hindurch hoͤchſtens nicht 
über drey oder vier Stunden zu ruhen‘ Es 
gibt unter ihnen fogar einige, die fich niemahls 
legen, ſondern beftandig ‘im Stehen ſchlaten 

| WB as 
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Das Wiehern hoͤrt man von Wallachen 
und Stuten viel ſeltner, als von Hengſten, die 
auch eine weit, vollere und tiefere Stimme, als 
.. jene haben. Ueberhaupi laſſen ſich fuͤnferlen Ars 
ten bed Wieherns unterſcheiden, deren Abaͤnde⸗ 
rungen durch die unterſchiedenen Leidenſchaften 
beſtimmt werben *). Bey dem freudigen Wie⸗— 
hern ertoͤnet die Stimme ziemlich lange; ſie ſteigt 
und verliert ſich in hoͤhern Toͤnen, das Pferd 


— pflegt zugleich auszuſchlagen, aber nicht heftig 


und mehr aus Muthwillen, ale: in ber Abſicht, 
‚ Schaden zu. thun. Ben dem MWichern aus 
„WVerlangen, entweder nad) einer Stute ober fonft 
nach etwas, Schläge ein. Pferd nicht aus; die 
Stimme läßt ſich dabey lange hoͤren und endigt 
fih in tiefern Tönen. Das zornige Wiehern, 
wohey das Pferd gefährlich ausfchlägt und um - 
fid) Hauer, wird in einem hohen Ton fehr kurz 
abgeberchen,. Das furchtiame Wiehern, woben 
das Pferd ebenfalls ausichläge, waͤhret nicht 
- fünger, als das zornige. Es gefchieht mit einer 
tiefen, tauben. Stimme, welches faftegänzfich 
ducch.Die Naſe heraus zu gehen feheint. Bey⸗ 
nahe ‚gleicht es dem Bruͤllen ‘eines Löwen. Das . 
ſchmerzliche Wiehern ift mehr ein Stöhnen ober 
Schnarchen, welches mit einer tiefen Stimme, 
nach den Ubivechfelungen des Aus⸗ und. Einath⸗ 
mens, abfaßweife gefchieht. , Ueberbieß hat man 
bie Pferde, welche, befonder& aus Muthwillen 
oder Verlangen, oft wiehern, immer ala die bes 
ften und edelmäthigften gefunden. Die Stimme 
der Hengfte tönt viel flarfer, ale der Wallachen 


und 


S. Cardanus de yerim warietate Lib, VII, c. 3% 
Conf, Recherches fur les organes de Ja voix des ie 

. deupedes et de celle des oifeauz, Aaelonders vom. Wie⸗ 
bern der Pferde) in den M-m. de PAcad. Ray, des Sc, 
de. Par, 175% et Bihli des Science. T. X, pur 65. : 


. 
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und Stuten. Von der Geburt am übertrifft 
“ein Hengftfällen das Murserfällen an Stätfe 
der Stimme. Mac) zweyen ober nach dritthalb 
Jahren befommt die Stimme der Pferbe, wenn 
fie mannbar find, bey Hengſt⸗ und Mutterfuͤllen 
“wie bey den Menfchen und ben den mehreften 
Thieren,: eine vorzüglichere Stärke und Tiefe. 
Kenn Brunſt, Berlangen und Begierden ein 
‚Pferd beleben, weiſet es die Zähne, ala nb es 
lachte, Das thut es auch, wenn es zornig iſt 
und beißen will. Zuweilen firet es bie Zunge " 
ans, um zu lecken; aber lange nicht fo oft, als 
der Dchie. Obgleich diefer bey allen Liebfofuns 
gen weit ‚unempfindlicher ift,. fo lecket er doch 
‚weit öfter, als das Pferd, welches eine üble 
Begegnung weit länger merft und viel cher ſtu⸗ 
tzig wird, als ein Ochſe. Das Hißige und mus 
thige Naturell eines Pferdes ſtrenget gleich an⸗ 
faͤnglich alle Kraͤfte willig zur Arbeit an; wird 
es aber gewahr, daß man es uͤbertreiben will, 
ſo wird es trotzig und halsſtarrig. Der Ochſe 
hingegen iſt von Natur langſam und träge. Da 


er ſeine Kraͤfte nicht gleich zur Arbeit aufbiete, 


jo laͤßt er ſich es eher gefallen, dazu angetrie 
ben zu werden. | .. 

Der Schlaf ift bey Pferden ungleich Fürs 
zer, als beh den Menſchen. Ein gefänves Pferd. 
wird felten zwey bis drey Stunden hinter eine 


ander fiegen bleiben. Es erhebt fi alsrann wie 


der um zu freſſen, und es muß außerordentlich. . 
ermäder. feyn,. wenn es aladann ſich noch ein: 
mahl nieberlegen fol. Am Ganzen aber pflegt 
es. Tag und Macht hindurch hoͤchſtens nicht 
über drey nder vier Stunden ju ruhen‘ Es 
gibt unter ihnen fogar einige, die fich niemahls 
legen, ſondern befländig im Gtehen- ſchaten 
| Zr ‚Das 
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Das Wiehern hört man von Wallachen 


und Stuten viel ſeltner, als von Hengſten, die 
auch eine weit vollere und tiefere Stimme, als 
.: jene haben. Ueberhaupı laflen ſich fünferlen Ars 
ten bes Wieherns ünterfcheiden, deren Abänder 
rungen durch die- unterfchiedenen Leidenfchaften 


beſtimmt werden *). Bey dem freudigen Wie— 
bern ertöner die Stimme ziemlich lange; fie fleigt 
und verliert fih in Höhern Tönen, das Pferd 


. : . pflegt ‚zugleich auszufchlagen, aber: nicht heftig 


und mehr aus Muthwillen, ale in der Abficht, 


‚ Schaden zu thun. Ben dem Wiehern aus 


. ; Verlangen, entweder nad) einer Stute oder fonft 
nad) etwas, Tchlägt ein. Pferd: nicht aus, die 


Stimme läßt fich. Daben lange hoͤren und endigt 


ſich in tiefern Tönen. Das zornige Wichern, 


woben das Pfetd gefährlich ausfchlägt und um - 
fid) Hauer, wird in einem hohen Ton fehr Furz 
abgeberchen, Das furchtiame Wiehern, woben 
das Pferd ebenfalls ausichläge, waͤhret nicht 


- Sänger, als das zornige. Es gefchieht mit einer 


‚tiefen, rauhen Stimme, welches faſtegaͤnzlich 
durch. die Naſe heraus zu geben ſcheint. Bey⸗ 


nahe gleicht es dem Bruͤllen eines Löwen. Das . 


ſchmerzliche Wiehern ift mehr ein Stöhnen ober 


Schnarchen, welches mit einer tiefen Stimme, . 


nach den Abmwechfelungen des Aus⸗ und. Einath⸗ 


mens, abfaßweife geſchieht. Ueberbieß hat man 

hie Pferde, welche, befonders aus Muchmwillen 

oder Merlangen, oft wiehern, immer ala die bes 

ſten und edelmüthigften gefunden. Die Stimme 

ber, Hengfte tönt viel flarfer, ale der Wallachen 
_ = | und 


* 


S. Cardanus de rerum varietate Lib, VII. c. 32. 
Conf. Recherches fur les organes de Ia voix des Qu:a- 
. drupedes et de celle des oiſeanx. LBeſonders vom. Wie⸗ 
hern der Pferde) in den M-m. de P’Acad. Ray, des Sc, 
de. Par, 1758. et Bibli des Science. T. X; pı 265. 
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und Stuten: _ Bon der Geburt an übertrifft 


“ ein Hengftfällen das Murrerfällen an Stärke 


der Stimme. Mac) zweyen ober nach dritthalb 


: Sapren befommt die Stimme ber Pferbe, wenn 


fie mannbar find, bey Hengſt- und Murtterfuͤllen 


“ wie bey den Menſchen und ben den mehrefien 


Thieren, eine vorjüglichere Stärke und Tiefe. 
Henn Brunſt, Verlangen und Begierden ein 


‚Pferd beleben, weiſet es die Zähne, als ob es 


lachte,, Das thut es auch, wenn es zornig iſt 
und beißen will. Zumeilen firedt es die Zunge " 
aus, um zu lecken; aber lange nicht fo oft, als 


der Ochſe. Obgleich diefer bey allen Liebkoſun⸗ 
"gen weit ‚unempfinblicher iſt, fo lecket er bach 


weis dfter, als das Pferd, welches eine üble 


‚Begegnung weit länger merft und viel eher ſtu⸗ 


Hlg- wird, als ein Ochſe. Das Hißige und mus 
thige Naturell eines Pferdes firenget gleich ans 


fauaͤnglich alle Kräfte willig zur Arbeit an; wird 


es aber gemahr, Daß man es übertreiben will, 


ſo wird. es troßig und halsflarrig. Der: Ochſe 


Hingegen it von Natur langfam und träge. Da 


er feine Kräfte nicht gleich zur Arbeit aufbiete, 


fo läßt er ſich es cher gefallen, dazu .angetrig- 
ben zu merden. u . 
Der Schlaf ift bey Pferden ungleich Fürs . 
zer, als bed den Menſchen. Ein geftinves Pferd. 
wird felten zwey bis drey Stunden binter eins 


ander liegen bleiben. Es erhebt fi, alsrann tie 
‚der um zu freſſen, und es muß außerordentlich. . 


ermuͤdet feyn,. wenn es alsdann ſich noch ein: 


mahl nieberlegen fol. Am Ganzen aber pflegt 


es Tag und Nacht hindurch hoͤchſtens nicht 

über drey oder vier Stunden zu ruhen‘ Cs 

gibt. unter ihnen ſogar einige, die fich niemahls 

legen, ſondern beftändig im Stehen Iiafen. 
| Zu ‚Das 
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- Das thun auch zuweilen diejenigen,“ die- ch 
fonft wohl abmwechfelnd. zu. legen pflegen. Mon 
den Wallachen hat man angemerft,.. doß ‚ihre 
NMeigung ‚zu einem  Öftern und anhaitenden 
Schlafe weit größer, als bey den Hengſten, ſey. 
Das Pferd fäuft viel. begieriger als es 
frißt. Es Hänge Maul und Naſe, hurtig : und, 
tief ins Wafler und nimmt. fo ’viel, durd) eine 
. bloße Bewegung des Schluckens, zu ſich, als 
zur völligen Befriedigung feines Durſtes erfors 
dert wird. Allein dadurch ‘ift es auch genöthis 
get, alles in einem Athem zu ſaufen, da hinges 
gen ber Hund, indem er ledend Säuft, nad) ei⸗ 
genem Gutduͤnken dazwiſchen athmen kann. Das 
. bee muß man auch ben Pferden die Freyheit 
‚ laflen, zw verfchiedenen Mahlen im Trunfe ab⸗ 
zuſetzen, bejonders wenn es von. einer vorherge⸗ 
gangenen flarfen Bewegung noch einen Furzen 
und beflemmten Athem bat. Allzu Faltes Waſ—⸗ 
fer ift ihnen ſchaͤdlich. Ohne die  Leibfchmergen 
in Erwägung zu ziehen, die oft vom Genuſſe 
des Falten Waſſers entfliehen, kann es auch gar. 
leicht geſchehen, daß ſie fich die Naſe, weiche 
fie allemahl in ihren Trank mit eintauchen, ſtark 
erfälten, fi einen Schnupfen und wohl gar 
. einen Anſatz der fücchterlichften Krankheit dies 
fer Thiere zuziehen, vie ſchon längft unter dem 
ahmen: ber VBotz der Pferde, bekannt iſt; 
denn es iſt erwieſen, daß der Sitz des Rotzes 
in der Schleimhaut ſey, daß er folglich bloß 
für eine Art des Schnupfens zu Halten: und: in 
ber Folge wohl gar fähig fen, dieſe Haut ſtark 
zu ..entzänden. Außerdem fagen die Neifenden, 
die mit großer Ausführlichfeit ‚son; den Pferhe: 
Franfheiten in den warmen Länvern, als in Asa: 
bien,. Perfien, in der Barbarep,. handeln, gar 
u | nichts 
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nichts davon, ob der Rotz daſelbſt eben fo Häus 
fig, als in falten Himmelsftrichen, vorfömme. 


Man kann, daher vielleicht mit Recht muthma⸗ 
ßen, daß die Kaͤlte des Waſſers eine von den 
vorzuͤglichſten Urſachen dieſer Krankheit ſey, weil 
dieſe Thiere beym Saufen bie Naſe ins Wafs 
fer ſtecken und ihre Naſenloͤcher lange darin. laſ⸗ 


fen muͤſſen. Diefem Uebel würde man alfo vore - - 


bauen, wenn man ihnen niemahls kaltes Waſ⸗ 
fer zu jaufen gäbe und ihnen, wenn fie gefoffen: 
baben, die Mafentöcher wohl abtrocknete. Weil 
die Efel die Kälte weit mehr, ald die Pferde 
jheuen, . haben fie, ob fie gleich, in Anfehung 
des inneren Baues ungemein fehr mit ihnen 
überein fommen, dennoch bey weitem nicht einen 
fo großen Hang zum Moße; vielleicht bloß bar« 


um, meil fie‘ anders faufen, als die Pferde; 


denn fie pflegen mweber das Maul, noch die Nas 
je tief ins Waſſer zu tauchen, fondern daſſelbe 
faſt bloß mit den Lefzen zu berähren. 

Zu den "übrigen befonderen Kigenheiten 
eines Pferdes gehoͤrt unter anderen noch: 
Daß es ſich nicht erbrechen kann. 

Daß das Pferd an den vier Hufen kann 
beſchlagen werden, und gleichſam mit eiſernren 

Schuhen: gehe *): nn 

Daf das Pferd durch Sattel, Zaum, Ger 
big, und Sporen gezwungen, und burd) ander 
tes Geſchirr zu allen Arten von Arbeit gebraucht 


werden fann. ° 


. Daß es im Sinftern fehen, und den. Weg 
fehr gut wiederfinden kann. W | 
| Ä oo Daß 


*, Die Alten kannten Feine Hufeifen. Nah Montfacen 
bar nıan davon Feine Ältere Machricht, als vom Sabre 
a8ı, aus melcher Zeit noch das Hufeiſen von Childe⸗ 
rich’s Pferde erhalten worden, ©. Berenger hultory 
and art ot horiemaushup, p. ase, Vol, L: ' 


’ 
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320. Pferd, 
Dagß es ſehr gefellig iſt, und ein gutes Ge 
daͤchtniß hat, auch: feinen Herrn, und die Thies 
‘re, die mit ihm umgehen, Hunde, Ziegenböde, 
. und Kameraden. fehr gut kennt. Ä 
. Ein rafhes, munteres Pferd bat die Ges 


‚wohnheit, wenn es frißt, mit dem Vorderfuße 


. fo ſtark niederzuftampfen, daß die Erde [hät 
tert. Es ift ein Zeichen der Behaglichkeit. 
Das Pferd hat, wie man zu. fagen pflegt: 


feine eigenen YWiIucken, die ihm fchwer abzuge- 


. wöhnen find, wenn es im Anfange verjehen 
wird. Dahin gehört die Staͤtigkeit, daß es 
durch nichts von: der Stelle zu bringen if, 
-. wenn es fortgehen fol; aber willig ift, wenn 
—es nach der Krippe oder nach Haufe geht: Bers 
ner das Hauen mit den VBorderfüßen, das Aus—⸗ 
‚fchlagen, womit fie fih gegen alles wehren; 
und dad Bäumen und Ueberſchlagen. Inglei- 
- chen. das Weißen, welches gefährliche Folgen 


bat, a, 
. Diefe Fehler aber find gegen bie reiche 


Zahl der Tugenden und guten Eigenfchaften "der 
Pferde nur fehr wenige. ——. 

Das zZuſammenſchauern und Zittern mit 
dem ganzen Körper und der Haut, wenn‘ ihm 
das fchwere Geſchirr abgenommen wird, oder 
- wenn ed fi) der Stechfliegen ermehrt, oder 
wenn man eine gebrüdte Stelle berührt. 

Wenn es abgefattelt, oder abaefchirrt, und 
voll Schweiß ift: fo pflegt fihs nern auf dem 
Mifte oder auf feinem Lager zu waͤlzen. 

Endlich gehört aud) noch zu den Eigenhei: 
ten des Pferdes: daß es nicht lange Fran: ift. 
‚ Wird es den dritten Tag nicht beffer, wenn 

die Krankheit innerlich ift: fo fälle c8 gemeinigs 
on Don 
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Von dem verſchiedenen Gebrauche der Dei | 


be, die. man auf Reiſen zum Reiten 
Sefmmut, und Reifepferde (Chevanıx. dd. mai- 
tre).nennt,. ‚mäflen in. der Staͤrke ihres Alters 
und von gutem Körper ſeyn⸗ um die Acbeit aus⸗ 
zuhalten. Sicherheit auf den Schenteln, ein 


wohlgemachter Fuß, guter, ‚Huf, leichtes Maul | 


und janfte Bewegungen, find Eigeunſchaften, bie 


‚man vgm, ihnen fprhert. Man ſuchet, auch zu 


diefer Abficht ſolche befonders. aus, Die nicht. ‚gar 


zu hißig, ‚Äpndern, obne Be a find, 
Wenn. fie .nyr einen guten S hritt — ꝛſo 


pflegt. man auf. Meifen feine andere 


Ahnen. ,zu fordern... Dan verwicke bidi Pejenie 


u welche fcheu und im Seefin. fo. eigen find, 
in. —— nicht allenthalben Sit 


fuite) . fordert man - ſchon 


Fi f ——38 — nt nnen. Van einem. Pack⸗ 
in Genug wenn 28 unterſeht ‚und -farf 


ea. Eaſten, —— —— zu 


tragen. Ein etj tes gereicht ohn⸗ 
Fir ig zu ihtem Vert eil, hakt fie. von ‚groben 


Y ‚negiert garden. » Paßgaͤnger, die zu⸗ 
di eu Anreise ‚gehen, find allerdinga f 


Reifen. jeher bequeme Fleyper, ſie pflegen aber 


dieſen Wang. nicht; Inge. auszuhalten. i 
Zu Pofttieppein werben zeig Hergfe 
‚oäßlet, "damit fie belle fähiger Seyafe 


dieſe befchmwerfiche Lebensart auszuhalten. Man 
berfangg von ihnen, daß fie unterfeßt, kurz und 
fasf, ‚mit ‚guten Schenfeln und Süßen verſehen, 
im Stop ie. ſeyn follen, ohne die Nieren 
fallen zu laſſen. Ben fie dabey nicht ſtetig 
dder ſonſt wunderlich und eigenfinnig find, fo 
if man weiter nicht um die Veſgoſſendein ihres 


⸗ 


qec.echn. Enc. CX. Tel Mauls 


J 
7 
x 
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Wauls oder um die Schönheit üfner. Eeibenge⸗ 
Bolt, befümmert. 
"Zur Übrichtung für "Die "Reitfäulen ober 
"" für den Krieg werben hauter ſchoͤne, leichte und 
3 — ‚Pferde ‚gewäßlet, die Feuer :ünb’Bebhafe 
tigkeit befigen. Ihe" Maul nß' ze dieſer Abs 
ſicht ſo gut, ihre Bewegungen aber muͤſſen fo 
gelinde, als moͤglich ſeyn. Es gehoͤrt Aberdieß 


> ein lebhafter Schritt uünd verkuͤrzter Balop; gute 


ra und. Kuiefehlen. au‘ einen Pferde dieſer 
Art. 3 
Ben, Rrie eopferden ‚für Offiiere wer⸗ 
langt man, daß fie empfinbfich, biegferm, Eiolul? Ä 
muthig und Teiche ſind. Allzu zaͤrtliche ſchbne, 
oder zu hitzige ‚Pferde duͤrfen hetzü nicht aus⸗ 
—— werben 
Zu einem ordentlichen ' Reitpferðb iſt ze 
genug, wenn es ſtammbaff und ſtark tk,’ eaien 
leichten — ‚geht, gute Knie und Eh ‚files 


"Maul 
' 1 Died; die‘ Zune Pracht wanen 
\ yoerdenn: he man Bauptfächlid) auf ein ſchoͤ⸗ 
"nes hüßeres Anſehen. Ihre —— — 
ſchaften alſo find Schoͤnheit der "Farbe, Bee 
iPalt, der Möhne und des Schweifes Dazu 


2gehoͤrt: noch”, eine gewifſe Art der Unruhe nd 


‚des Stotzes, tin gutes‘ Fiikmennee. DI Maut⸗ imd 
ein’ beRändiges Kauen am eb Die mu: 
 thlgflen ünd ſtolzeſten Pferde —8 Nnd, 
in dem Falle, wo ee nur auf ein- aͤußerliches füls 
54 Anſehen antonimt, alfemahl die beften. _ 
Ein Reitpferd zum Vergnügen: darf nur 
von mittelmäßiger Größe, :cher Hein, als groß 
ſeyn, weil’ ihre Bendegungen nicht fo erfiliend 
find, als die Bewegungen eines großen: Yferdes. 
Sricdferriskeit a und ein ‚guter Schritt muͤſſen ihm 
nicht 





Mein 

nit Fehlen... Allzu große Lebhaftigkelt würde 
dem Reiter beſchwerlich Falken. Sichere Schens 
kel und .celm gutes Maub:find . Haupteigenfchäfz. 
ten, Die froͤmimſten. und” ruhigſten Diefer Pferde 
werden Frauenzimmerpferde genannt. 

a Pferde zur Parforcejagd muͤſſen leicht, 
ſchnell, danerhaft und von⸗ gutem Athem ſehn, 
“in. gutes .aber nicht allzuu empfindliches Maul 
Habe ‚weil; oft Aeſte den Zonm berühren. Man 
fordert auch von ihnem; daß ſie Faltfinnig ſeyn 
follen, damit: ie nicht vomn Geröfe’der Jagdhoͤr⸗ 
Wer. ind Hunde betaͤubt, enplid dumm por bem 
Kopfe werden moͤchten. Den, Piqueurs werben. 
‚war gemeinere -und ſtaumnhaftere, doch zugleich 
ſchnelle undlebhafte Pferde gegeben. - - “ — 
it Die jegemannien Schufpferde (Chavaux 
d’Arquebufe).. melde beym Pürfchen (Challe 
au clien Aßpohant) ‚gebsaucht werden, müflen - 
‚obgerichtet: feyr,:- den Schuß zu. hören, vßne 
"baräber zu erſchrecken· Man waͤhlt fie gern von 
: der. mittlern Statur, ‚damit: man leichter aufe 
ſitzen kann. Sie müflen ganz ruhig feyn und 
gar keinen eignen Willen haben, aber: einen gus.. 
ten Schritt gehen. To nt | 

Von Kutſchpferden "verlangt man einen 

: guten Trab, ‚niedrige Hinterfchenfel, gerade Mie⸗ 
th und einen hohen Kopf, mit einem guten 
le »:fehnige Schenfel |irtio ‚wohl bewaffnete 


Fuͤße. N . . 
Ein Pferd, welches vor die Moſcchaͤſen 

geſpannt wird, muß von guter Größe, unterſetzt 
und: langgeſtreckt, ein Pfetd aber, das den Po⸗ 
ſtilion ‚est, darf‘ ebem. nicht’ ſo untetfeßt, es 
mg. aber Ju einem leichten und. kurzen Galop 
faͤtig and gewöhnt feyn. ee Pa Su 
g: | : 


on “. 3:49 4 Veen a BEE 1 i.D 13886 122 r \ 
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Vor die Karren, vor den Pftug u: J. w. 
nimmt man gern dide Hengfte von gemeiner Art, 


‚Da fie am Kumniete.-ziehen, : muͤſſen “fie noth⸗ 


y 


0 wendig. unterfeßt fegn, breite Bruſt und ſtatke 


‚Schultern haben. OT. Un 
Zu Laſtpferden ſchicken fid) keine andere, 


obs unterfeßte Pferde ‚mit breiten ‚Kipper und 
guten: Nieren; zu LandEutfchenpferden koͤnnen 


ſchlankere und leichtere gebraucht werden, ‚weil 


. fie oft im. Trade geben... Ä 


au weit wohlfeiler. & muß 


Das Reuters, Dragoner⸗ und Domeſtikenpferd, 
ſagt Here. Oapemann, iſt von gemeinerer und 
groͤberer Art als das Herrenpferd, und deswegen 

von ziemlich zuter 


Vorhand und Fuͤhrung ſeyn, und einen geraden 


Zei, auch einen moͤglichſt geraden “un 


Rüden, einen rund geſchloſſenen Leid ;-ein.gehätltce 
Kreuz und Harfe. :gefunde und gut. — Schen⸗ 
 tänmenden 


" Gang haben. Es darf nicht boshäft und tuͤckiſch, 
:. auch in Abſicht der Mahnung nicht zuͤbtlich ſeyn, und 
- bey einem guten, suherfehrocdenen! Temperamente 


muß es einen gefunden, feſten und bey Strapagen 
ausdauernden X eper haben. lie 
Das leichte Dragoner, und Sufarenpferd muß 
von ‚mäßiger Höhe ſeyn, eine ſchlanke Taille und 
‚einen, leichten, raſchen Bang’ haben: Ben den uͤhri⸗ 
gen Eigenſchaften eines. guten Cavalleriepferdes, die 


es haben muß, ift es heſonders nothwendig, daß es 


nicht fcheu fen, bey der Arbeit guten Appetit behal⸗ 


te' und einen fehe feſten, ausdauernden Koͤrper ha⸗ 


be. Die Polniſchen, Ungariſchen und: Ukraimer Pfer⸗ 
de find beſonders gute Pferde für die leichte a erie. 

Das Padpferd, das im weſentlichen gut 
feyn muß, als das gemeine Goldateupferd, dar -in 
der Hinſicht, um es beauem bepacken 38 Fönnen, nur 


. von mittelmaͤßiger: Oroͤße ſeyn. Es darfe vorn nicht 


* 
4 


—* 8 “£ ge: 


niedriger⸗ als hinten feyn, und muß vornaͤhmlich 


einen geraden kraftvollen Rucken, runden Rippen⸗ 
bau und ſtarke Schenkel haben. Da dieſes Pferd 
‚aber nur langfam dient, fo kann es den Gebrauche 
unbeſchadet, etwas abgenwit ſeyn, Sagt eisen. gerin: 
gen Fehler am Befihte haben, Daher es denn auch 


On 
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geringer. int Preiſe, ale erſt benanate- Pferde zu 
* pflegt., Jedoch iR es vor allen Dingen noth⸗ 
—* daß es einen ſichern und guten Schruͤt 
gehet. — I nn “ 

Das Zugpfer& wird and der gröbern und 'ges 
meineen SKlafie ‚genommen, und wird hierzu dee 
naͤhmliche Schlag von. Pferden, als für die Skeuter 
gewählt. "Auf einen ſchoͤnen Gliederbau wird bey 
deſſen Wahl mehr oder weniger Rüdficht genommen 
je Far es die nähere Befimmung des Herdes 
erfordert. Baur . 

Bey der Wahl von ein Baar Zutfchpferden hei 
man vorzuglich dahin zu fehen, daß fit von anfehng - 
licher Größe und ftarfen Knochen, von gleichem 
Haare, möglichft egalem Gebäude ober Leifte, don 
einerley Temperamente und in Abficht ihrer- Actio⸗ 
nen ſich glei find. . .:.. . 

Ein Kutſchpferd muß übrigens einen..gut gebos 
genen, etwas ftarfen Hals, und eine breitere Bruft 
und fleifchigere Schultern, ald ein Reitpferd, einen 
karfen Rumpf, eine volle Krupe und ein vermögfas 
mes, Hintertheil haben. Ein ſolches Gebäude von. 
Dferd füllt das Geſchirr, Falt vortheilhaft ing Auz 
J und iſt vermoͤge feiner Maſſe vorzuͤglich zum 
Ziehen — Abſicht ſeines Tempetaments 

darf es weder zu faul noch zu hitzig ſeyn, and muß, 
wenn es zum Staate und zur Parade dienen fol, 


viel Action baden. — 
Vom Nugzen der Theile des Pferden 
SOb wir gleich inn Europa den Genuß bes 
Dferdefleifches mehr verabſcheuen, als: uns dar⸗ 
nach geluͤſten laſſen, ſo weiß man doc) aud aus 
zuverlaͤſſigen Berichten, daß es von den Schwar⸗ 
zen ſowoht, am der. Goldkuͤſte in Guinea ) 
und von den Arahern, als von den Tartarn *) 
und Ehinefeen **) mit Appetit verzehret wird. 
2% ine Bike ua Ohaler.-I.Th. oder @mmnl. 
\ Weiten; Goͤtt 1751. gt: 8. Tom. IV, .. 167. . 
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Die erftetn finden eben fo vielen Geſchmack dar⸗ 
an, als an ihrem Hundefleifche, und die Araber 
pflegen aus dem Fleiſche junger Pferde vorzuͤg⸗ 
liche Leckerbiſſen zuzubereiten. In Giberien 
haben die ſogenannten Brakskl eine beſondere 
Gewohnheit, Pferde zu weihen. Man fuͤhrt ein 
ſolches Pferd vor den Prieſter, welcher erſt ei⸗ 
nige Worte ſagt, hernach aber demſelben einen 
gelinden Schlag mit der Hand gibt, worauf es. 
derjenige Saufen läßt, weicher es an der Hand 
Bee. Ein auf ſolche Ark geweihetes Pferd wird 
niemahls hHeritten oder fonft zu einer. Arbeit ges 
: brauche : Wenn der Befißer davon ſtirbt, wird 
es ihm. geöpfert, feine. Knochen werden ‘auf deſ—⸗ 
"fen Grab gelegt, das Fleiſch aber wird von den 
Prieſtern verzehrt. *).. Die Kalmuden machen 
fehr viel aus dem Pferbefleifche; fie legen es aber 
" nicht unter, ſondern hinter den Sattel, damit 
ſie, während des Meitens hinter fich greifen und . 
. nach Gefallen: etwas davon abfchneinen -fünnen. 
x: Benn fie es recht feyerlich verzehren mollen, 
:göften ſie es ein wenig an einem hölzernen Brat⸗ 
fpieße **). Ben den Usbeker Tartern iſt eigents 
lich nur ber Pferdekopf ‚eine Speife der Vor⸗ 
nehmen, bag uͤbrigs⸗Fleiſch: gehoͤrt Für den ges 
‚ „meinen. Dann * Den, den Tunguineſen ift 
"988. Pferde⸗ ind .Hundefleifh weit mehr, ale 
anderes Fleiſch geachtet 3. Die Jakuten pfles 
gen das Fleiſch fogar voͤn verreckten Pferden, 
von: Maͤuſen und. Murmeſthieren, dem Ochſen⸗ 
N und Kuhfleiſch vorzuziehen 7). Ben. dem Ge⸗ 
birge zwiſchen Peru, ind Chili machten die 
8T 24* . ꝛ et | Spas 
*) ©. be la Borte Reiſen ze. VIL. Theil ©. 1 
2: Hi6melln. ©. Olttinge Keifaın VCH @ 4 47a. 
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- Sommer bedienen fich daher die Kalmiirtet ber 


4 Pferde⸗ 


| „ Reifen XV. % Ri! age 
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Pferdemilch faſt allein. sim gemeinen *) Se⸗ 
traͤnke und zum Branntweinmaͤchen, wovon der 


Art. Milchbranntwein, Th. 90, S. 595 fl. 


.r . 
... 


nachzufehen iſt. Won der zum Brannitwein be⸗ 
finimten Milch wird fein" Schmant abgenom; 
men, ſondern don Zeit zu Zeit alles, mit einer 


“ Art. von Butterſtock wohl unter einander gerührt. 


eo. 


in 


“ 
u 


Eine‘ auf diefe und andere. Weiſe geſaͤuerte 
Pferdemilch wird auf Kalmuckiſch Tſchigan, 


auf Tartariſch Kumyß genannt, und zum Theil 


€ 


J — 


als ein Getraͤnk, theils zum Branntweinbten⸗ 
, nen. verbraucht. Kai ERBE Pa EEE 


27 


"Die Mebertreibung bed Btanniweins bleibt 


I ga allein ‘den Weibern uͤberlaſſen. Die eigents 
J 
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etz 
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Kauf 


he Zurüftung dabey ift von Paltas’*”) aus⸗ 


fuͤhrlich befchrieben und abgebildet. Die Kalmuf: 
ken bezengen, daß ihr Milchbtanntiwein-in: ge- 


.. ah Menge nicht fo hurtig rauſche, als der 
ru 


‘ 
⸗ Sn. 


je 9); wenn man ihn Aber "bis zur 
Trunfenheit genöffe, bliebe. man zweyh Tage: king 


* 


ganz auszuſchlafen. 


as ungemein faure Ueberbfeibfel ber 


| air und brauche noch längere Zeit feinen 


J Miich „welches die Kalmücken Buſah nennen, 
‚Wied nicht verſchleudert, ſondern auf verſchiedene 


et. genußt. Theils ‚pflegen fie es; mit Teifcher 


Milch vermiſcht, fogleich zu verzehten, theils 


4 
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zum Bereiten der Schafs und Laͤmmerfelle "zu 
brauchen. Im erften Falle nennen fie das Ge⸗ 
miſch Schnurmyk und genießen es mit vielem 
Areeiitti. 33 

Bra: . IE " Ze 8 Eben 


° ke e 
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uch ben der kleinen Tarketn oder Nogadaen IR es ge⸗ 
— eiſen pr 
eh. ” 
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bierſeine Unterthanen ihm alle drey Tage beine . 
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Eben dieſes Ueberziehen ber Pferdemilch, 
nach vothergegangener Saͤurung, iſi auch ben 
den“ Televtiſchen Tartarn bey der "Stadt Tus- 


netzk, gebräuchlich *). Die Tartarn bewirthen 


ſich, bey großen Feyerlichkeiten, mie faurer Pfer⸗ 
demilch, und werden davon fo berauſcht, als 


andere Völker von Bier, Wein und Brannt⸗ 
wein). Das vornehmſte Getraͤnk der großen 


Heren bey den Mongolen if Rosmos, oder - 


Kumis, auch Rarakosmos - oder ſchwarzer 


Kosmos von Pferdemilh. Mean fchlägt naͤhm⸗ ie | 


lich dieſe Milch in einem großen- ledernen Sack 


wit einer ‚Keule fo lange, bis die‘ groͤbern Thei⸗ 


le, wie Hefen von: weißen. Meine, unferfinfen, 


die klaͤrern aber -wie Molken, oben bleiben. Der 


Bodenſatz wird ben Bebienten- gegeben, welche 
davbn Überans feſt zu fehlafen! pflegen. Der 
anf wird für | 
auch file. gefund : ausgegeben: » “Der Fuͤrſt 


. Batu befam täglich, Karakosmos von drey Kan; 


ſend Pferden, außer ber lautern, weißen Milch, 


gen müßten 7). 


Bey ven Alten wurden der Mferbänfifhbie 
heilfamſten Wirkungen in dee Epilerſie, 1bider - 


die Schwindſucht, Huſten und Engsbraͤſtigkelt 


beygelegt ). Das Pferdemark haben einige 


wider die rheumatiſchen Schmerzen angerathen. 


Ueberhaupt wurden vor Zeiten faſt alle Saͤfte, 
alle Theile, ſelbſt ‚die‘ Unreinigkeiten der Pferde, 
zu Heilungsmitteln vorgeſchlagen. Wer begierig 


iſt, den medieiniſchen Nutzen kennen zu Ierhen, 
.. u . Zr Es. none ivel⸗ 
9.8. GSdtt. Reiſen. IV, | 
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hoͤchſt angenehm, zugleich aber 
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pfirdemilch Falk allein sm gemeinen ) Ge⸗ 


9° grÄnfe und zum Branntweinmachen, wovon der 


Art. Milchbranntwein, Th. 90, ©. 595 fl. 
nachzufehen if.’ Don der zum Branntwein bes 
ſtimmten Milch wird kein Schmant abgenom; 
"men, andern von Zeit zu Zeit alles, mit einer 
AArt von Butterſtock wohl unter einander‘ gerührt. 
Eine auf dieſe und. andere. Weiſe geſaͤuerte 
Pferdemilch "wird auf Kalmuckiſch Tſchigan, 
auf Tartariſch RKumyß genannt, und zum Theil 
"418 ein Getraͤnk, theils zum Branntweinbten⸗ 
nen. verbrauchtt. 5* 
>77 Die Mebertreibung bes Bianntweins bleibt 
—— allein ‘den Weibern uͤberlaſſen. Die eigent⸗ 
"ce Zuruͤſtung dabey iſt von Paltas'**) Aus⸗ 
fuͤhrlich befchrieben und abgebildet. Die Kaltnuk⸗ 
Nken bezeugen, daß ihr Milhbtanntidein‘ in ge⸗ 
ringer. Menge nicht fo hurtig rauſche, als der 
ſſche wenn man ihn Aber bis zur 
Trünkenheit genöffe, bliebe. man zwey Tage: king 
J Era und brauche noch längere Zeit feinen 
ang ganz außzufchlafen. - on 
.. 7°. 7’ Das ungemein faure Weberbleibfel ber 
Milch, ‚welches die Kalmücken Buſah nennen, 
, wird richt verſchleudert, ſondern auf verfchiedene 
Atrt genußt. Theils pflegen fie es’, mit frifcher 
“ il vermiſcht, fogleich zu verzehren, theils 
um Bereiten der Schafe und Lämmerfelle ‘zu 
brauchen. Im erften Falle nennen fie das Ge⸗ 
miſch Schnurmyk und genießen es. mit vielem 
A 
J Eben 
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Eben dieſes Ueberziehen ber Pferdemilch, 
nad) vorhergegangenee Saͤurung, ift auch ben 
den Televtiſchen Tartarn ben der Stadt Tus- 
netzk, gebräuchlich *). Die Tartarn bemirtben . 
ſich, bey großen Feyerlichkeiten, mie faurer Pfer- 
bemilch, und werden davon fo beraufcht, als 
andere Voͤlker von Bier, Mein und Vrannt, 
wein). Das vornehmſte Getränf der großen 
Heren bey den Mongolen ift Rosmes, wer - 
Rumis, auch Rarakosmos - oder‘: ſchwarzer 
Kosmos von Pferdemilch. Man ſchlaͤgt naͤhm⸗ 
lich dieſe Milch in einem großen- ledernen Sack 
mit einer ‚Keule fo fange, bis die groͤbern Thei⸗ 
le, wie Hefen von: weißem. Weine, unterfinfen, 
bie klaͤrern aber wie Molken, oben bleiben. Der . 
Bodenſatz wird den Bedienten gegeben, welche 
dnvon uͤberaus feſt zu ſchlafen: pflegen. Der 
Ttanf wird für hoͤchſt angenehm, zugleich aber 
auch fuͤr gefund : ausgegeben; - :Der Fuͤrſt 
Ba tu bekam taͤglich Karakosmos von drey Yan, 
Eend Pferden, außer der lautern, weißen Milch, 
die ſeine Unterttzanen ihm alle vrey Tage beine . 
gen: mußten *x). 9 nn BE Zu ER Ze 
Bey ven Alten, wurden der’ Pferdemilchdie 
heilfamſten Wirkungen in der Cplleufie, wider . 
die Schwindſucht, Huſten und Ensbruͤſtigkeit 
bengelegt ***"), Das Pferdemark Haben einige 
wider die rheumatiſchen Schmerzen angerathen. 
| Ueberhaupt. wurden vor Zeiten faſt alle Saͤfte, 
alle Theile, ſelbſt Sie“ Unreinigfeiten der Pferde, 
su Heilungsmitteln worgefchlagen. Wer begierig 
il, den. medieiniſchen Nugen kennen zu lernen, 
I. wo 5 2 er el⸗ 
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ywelchen: pie Alten dem Blute, dom Sleifihe, dem 
Kothe, dem Harne, dem Schweiße, des Miſch, 


- 


. 


A ! 


- 


bem - Schaume ‚oder Geifer ,: dem . Sefte,..ober 
Schmalz, den Hoden, dem Schwamme oder den 


Warzen, an ven Schenkeln, dam Hufen denner⸗ 
ſten ‚Zähnen ‚reines Fuͤllens, dem Mofibezgar, 
: . (Hlippolithug) u. f. w. zueigneten, den bitsen 


‚ wir, alle niefe, größten: Theils mir vielem. Macht 


.. abgefchafften und gegen wirffamerg Arjneyen ver⸗ 


tauſchten Mittel. in DE Abe, Merbleins 


x, 


Thierreich ꝛc. Nuͤrnb. 1757,:800- von S. 165 


— 172. nachzuleſen. -.: 


Den. dfonemifchen. Nutzen des Pferdemi⸗ 
ſtes fann man aus den im Art. Miſt, Th. gn, 


S. 551. angegebenen Beſtandtheilen am. heſten 
beurtheilen.. Da er ein ſehr hitziger Dünger iſt, 
ſo wird er Unter. andern dauptſaͤchlich in .foger 


t 


nannten Miſtbeeten gehraucht, Daven iſt der 
* Miſtbeet, Th. 91, ©1697. 133 nachzu⸗ 
sn VER a een 

on, Ber. Moarbenberg "):har gefandenn.Paß 
„. ach. wohl die Schafe, fih mit friſchem Pfarde 
miſt, wenn etwas Mehl darunter geſtrenut wird, 
. ‚füttern- laſſen, ſobald fig nur einigermaßen dazu 
gęwoͤhnt ſind Eben dieſer Verſuch iſt auch pon 


Bra! 


einigen. Hauswirthen, bei. 'allgemeingm.. Fotter⸗ 


> mangel,, mit ‚vem Hornvieh-gemmcht: merke. und 


- 


es hat ſich beſſer dabei) befunden, Als ;heg,.;ber 


7 -Kütterung mit, Tannenzeifgen,; Bon Hersa Hrage 


s ® 


ſtroͤm iſt angemerfe: worden. **), - Daß dieſer 
„., Mi auch für die Schweine. pen. ganzen, Win⸗ 
ter durch ‚eine :gufe Nahrung, abgibt, xperny er 


ns 


| -.- nad ber bon ihm vorgeſchriebenen Art mit et 


was 


"90 den ass: der eäne.. dit. ‚dir wißit ia. 
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"was Klonen, Abgang, Nodenfpreis, allerhand 
duͤnnem Spuͤlich u. ſ. w. vermifche. wird. ; Die 
gegen das Gebirge wohnenden norwegischen Baus 
ern füttern int. XBinter ihre Kühe mit - lauter. 
Pferdemiſt, welchen fie mit eiwas Heu vermen⸗ 
gen. Sie vertragen es recht gut, aber die Milch 
befommt von dergleichen Fütterungen einen uns 
gewohnten wibrigen Geſchmack ). 
Von den Kuͤnſtlern und Handwerkern, wers 
den außerdem noch. die Haare, die Haut und 
 aufe ber Pferbe verarbeitet. Aus den erftern, 
wenn fie aus den Mähnen ‚ober. dem Schmweife 
. genommen merben,. verfertigt man allerley Buß, 
Halsbänder, Armbänder, Haarbeutel, Bogen zu 
Inſtrumenten, Ringe, Knöpfe, Haarfiebe, Net⸗ 
ze u. ſ. w. ‚Die kurzen Haare der Haut ver⸗ 
braucht man zu’ Huͤten, zu: Seilen, zu Ausſtop⸗ 
fung der Sättel, einiger Arten von Polſtet oder 
Kuͤſſen, der Stuͤhle und anderer Meublen. Die 
Häute werben. von den Sattlern . und Riemern 
auf fehr vielfältige Weiſe zu Geſchirt und Mies 
menwerf verbraucht. Bey den Kalmucken, Tarı 
teen u. f. m. werben daraus viele: Arten leder⸗ 
net BGeſchirre bereite. Don den erflern erzaͤhlt 
Herr Profeffoe Pallas) folgende‘. Axt, der 
Zubereitung brauchbarer Pferdehaͤute. „Sie hruͤ⸗ 
den; ſagt er, dieſe Häute friſch mit; ſiedendem 
Waſſer, bis die Haare ausgehen, Einige laſſen 
die Selle in Afche liegen, um das Haar fogzus 
madhen. In eigem-Kall fowohl, als. im. andern 
werden. fie darauf an .benden öiten’ mit Mefs 
fern fo glatt, als möglich ıff, ‚gefragt, und in 
einen fließenden Waſſer ganz. rein gewaſchen. 
Einige geben alsdann ſolchen Häuten dadurch 
2 —— ru... 808 
bend. X. Th. äh | 
ae angeführlen Kelle". ©, 321, 


u Pferd. 
g eine Bereitung, daß fie diefelben eine Woche 
und länger, in ſaurer, etwas. geſalzener Milch 
Niegen laſſen. Um die beſten zund recht hormarti⸗ 
gen Gefaͤße zu machen: werden bie Huͤute ſo, 
wie fie. aus dem Waſſer foninten, an der Son⸗ 


ne hingebreitet, da dann die Weiber, welche das 


- mit umzugehen wiſſen, Stüde von der Figur, 
"bie au dem verlangten Gefäße erforderlich .ift, 
ausſchneiden und felbige mit Thierfehnen friſch 
zuſammen nähen, alsdann aber über "einem 
Rauchfeuer wohl austrocknen. Sie verfertigen 
auf dieſe Art nicht nur Gefaͤße mit weiten 
Oeffnungen, welchen fie, waͤhrend des Trocknens, 
mit ihren Händen bie Geſtalt geben können; ſon⸗ 
bern auch. bauchichte Schlaͤuche und Sattelfla⸗ 
ſchen mit einem engen. Halfe,. die fie, um bie 
Geſtalt zu erhalten, theils uͤber dem Feuer un⸗ 
aufhoͤrlich und mit vieler Geduld aufblaſen, 
theils mit Sand oder Aſche fuͤllen, und außen⸗ 
her mit allerley Strichen und Linien verzieren. 
Sie wiſſen ſogar große lederne Theekannen, mit 
engen Roͤhren zum Ausguß, ziemlich kuͤuſtüch zu 
Rverfertigen u. ſ. w. 
| Mer Gebrauch, welchen die Kammmacher 
vom Horn der Pferdehufe zu machen pflegen, 
"Tann hier nicht beſonders beſchrieben werden, da 
das für den Artikel Ramm gehoͤrt, welcher Th· 
33, ©: 163. fl. vorkommt. 


. Von den Bennjeihen der tmnelihen Gere 
u chen der Pferde. . | 


J &s ik hier zwar nicht der Ort, die Krank⸗ 
"Reiten der Pferde abzuhandeln, da dieſelben im 
"..Sefondern Artikeln unter ihren Nahmen befchries 
ben werben; indeß eine, Meter der vorzuͤg⸗ 

lichſten 





— Pferd. 
lichſten innerlichen Gehrechen wit ben. Renngeic 
‚che en, woran MAN. fie erleben —* wird 


R * bie * Meitere — nahe — w Ins 


* Berfänfer. fieht. en. BE wenn 
ı ee. einen Kaufmann, der feinen? Sachen nicht 
gewiß. ift, vor fich hat; und a. ein ‚größeres 
Vergnuͤgen woͤrde .eufßeren - füch.:  üfters.. Daraus 
machen; ein mit Ainem-ensfichenden Rehe behafe 
Ä Ki Pferd, letztenm fuͤr ein eiuſiae⸗ verkaufen zu 
welt: — ll 
m»; Alle —— Scheren, , idee 


che demnech einigermaßen Kennzeichen bey dem 


rLeib⸗c des Thigts von ſich gehen, ‚werben hier 
n Ainer gewiſſen Ordnung nach einandes ‚folgen; 
0 ide," toelsher-außer Dem Körper keine merk. 
näche::Zeishen wm. ſich geben, als z. B. ber. Le⸗ 
* Milz, Pleurefi;- Blutſtoͤrrung, Salasbuf Io 
haft; benden Ishien. Zufälle gehen zwar fichtbar‘ 
Tennzeichen ‚won.sich, ‚wie aueh). jedem befannt 
ſeyn: mir; ‚olei;- ng sts. dieſen varhergegangenen 
FZichen/ hflostder: Tod nicht weit intfernt au 
Gſennd "werben “bien weofoll 1 Papa ER 

Die. Drufe. hat auf. venſchiedene Art dep 
ben Pferden ibren Sitz entweder. in, der Schleim: 
haut in der Weufihähle, ober igcben Druſen 


:Ingbben unter denGonoſchen, wwelches Ießtere 


‚neinigen auch den. Rrapf nennen; rau. eiten ind 


. ia stem. le Deuſen zpgleich N} un. 


in \ 
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A muß die Drsfenfnobben aber: wohl ine 
Eigerfcheiden von’ den Rotzknoten; über dieſe laͤßt 

ch die Haut hanz willig Bin und het ſchieben; 

 - fingegen: abet: die Druſenknobben iſt die Zulfe 

‚hand ſehr geſpannt. und entzuͤndet. Ueberhaupt 

nhemerkt man bey: dem Anfange einer Druſe⸗Je⸗ 

bhethafte Anfälley das Pferd" läge gleich ab.dem 
Anreffen und Saufen, ſtéht gang’ fiß:unb:xtau:s 
Sıyig' mitt? nleberhangenden: Kopfs: ledt fe. uch 
ee RR, hot / etnen kutzen Athem; züm 
Buſten iſt es ſehr ſchwer, auch wohl gar: wit 
Ru beingen "nd wenn’ es ja geſchieht, fo gibt 
Les einen Anſchein vieler Schmerzen. bey’ diefem‘ 
> Hüften Bon fi. = 
Er. re be! den druſigen Pferben die Ma⸗ 
terie and bet Drafe zum Fluß vommt, fo-ifkfie 
uUrdgzn Anfange wie ein dicker Gohteim, mach getade wird 

i ß leichter und dünner, iſt dabey aber von eider 

Aare ae "weit anterfchieden; nie im 

ö achfolgenden "föeiter "Angegkipe' werden isfohl.sib 
2 Pie allein‘ die Kennzeichen des Routs, 
2 tonderch ah? der Verlauf und’ die Behandlung 
dieſer Kraukheit/ ſind bis hieher⸗ ſowohl von calden 
als neuern Pferdeaͤrgtene und Pferbekennern 
vielfaͤltig beſchrieben norben gs" welt. nur zn: ve⸗ 
bdauern, daß ſelbſt verſchiedene nee Schetift⸗ 
ſteller fich? noch ſeht unricjelpe: Begriffe vom Dies 
fee Rotzkrankheit · gemacht, auch ſagar cdieſen Min 
Sin verfchlebens Klaſſen einzurhheilra ſich vir Muͤ⸗ 

e gegeben, und mit: vrrſthiedenen Naqbmn: 
Steintropf Witcher Bon, hartet Ro; Stein⸗ 
rotz ic: SR benennen geſucht habem. ae 
eo dieſes hier nicht wiitkäufizicchis 
einander ſetzen, toeil das im Art. Ro geſchethen 
. Pirb, fondern nme die Hauptkennzeichen angeben, 
Adoran man Ban Rotz erkentten kann: ih Mord 
leise 2 | alfe, 


nn, 
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uf, rotzig Haze Zehen ten; Feen,“ 


auch Woht: gar Feine !’Sinoten zwiſchen "den 


Klunſaben; befindeh ſich zwey derſelben ini bier. 
ſer Gegend, ſo fließt die Materie äus beyben 
Muſenloͤchern; iſt aber? nur einer zugegen, & fo. 

Peg die Materie qus demſelben Naſenloche an 
der Seite‘, bon der. Knoten befindlich- iſtz and 


das Yhers / welches gar: -Feind- Knoten hat; vflegt 
in dieſer Gegend ſehr trocken und duͤrre zu ſehn. 


SE Mind dieſe Rohknoten rund' und erhaben; 


eintge Kizen feſt, Stindiahdere figen-1fei Bänden: 


⸗ 


feige? Pferden, nd6:tikfe Roten 'lofe Tigen, iſt 


dor MOS- noch nichtſo⸗ikbelartigals bey den 
dern⸗ "be weichen fiefeſt M6an.d: Auch find 


viſſe Kasten nicht alle dor rinerkey Broͤße; man 


fuder Lige, weiche nun bie Sebße⸗emner Haſel⸗ 


WER, 1b: wieder anberewelche: die QDAoͤße einer 


weiſchen Muß, auch wohl gär: eines Muͤhnerehes 


benz ſu liegen aberlimmer nahe an Sen: Kinnla⸗ 


den nachdem Kinnne erimeirwärtsi".tiE Haut 
Mher'Yefeh' Knoten ioht ſich big End’ | 


Pferdes zyon weitem {Kon ‚das Merlinat eines 
Rotzes gu erkennen; jedoch ſindet dieſes nur bey 
inem Im hoͤchſten Habe" rößigen Piero ßcher 
Rägt; tend iſt gat leicht non dem Schuaudzen cei⸗ 
nes druſigen Pferbes ;zu unterſcheidenz «hear da 


So murfdie Zeichen der Dfez aD nice 
BABES Diesen fe picht 


. or 
i 


v 


4 


iſt ganz kleiſtrig und jchmierig, und verutſacht 
dem Pferde eine rechte Kruſte um dus Nuſenlech. 


am. dep 


"Ar Allerſicherſten erkennt man ‘Ben’ Rot 
ankroͤſen. Palöinhren oder. Bidttern Auf 

der "Schleimhaut "in Der IB 
em Mafenloche, woraus die Materie fließt. Ei 
' Ä Ns 


. 


wer | hier 
ber., Fetnet strömen Pe | 


ie aus‘ der Näfe,- ießende roͤhige Materie 


e Mafen::umd pr in 


. . ! ’ 
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Anfange.. der Krankhelt ſins dieſe Geſchwuͤre 


weiß und wie Erbſen geſtaltet; und.fo mie, die 
Krankheit zunimmt, greifen ſie wegen Schaͤrfe 


‘ns 


EN 


der Wigterie weiter um fich, und werden ‚größer 
und bluterich, und zuletzt, nachdem das Hafens 


. bein anfaulet, gar aſchfardig. Es kommen bie 
kankroͤſen Geſchwuͤrezu Zeiten ſchon eher zum 
Vorſchein, als ber. Ausbruch der Rotzkradkheit 


« 
- 


- + 


ir Eee 
Und: zulegt kann man aud) aus dem Blute 


ſicher ſehen, ob Dee Rotz zugegen if: wenn man 
eine Quantitaͤt ‚von dieſem Blute in ein durch⸗ 
ſichtiges ‚Gefäß. laufen laͤßt, und nachdem es er⸗ 
c. kaltet, wird man, wenn das Pferd hoͤchſt raßig 
ft, auf dem Bopen ginen Theil ſchraares Biu⸗, 
und 8. Theile gelbes Blutwaffer oben. auf ſchwim⸗ 


. ‚wersafehfen a; und -nach-Merhäfenig einen ſeihen 


0: 


.2.ber Krankheit gekommen ſey. 
BE 1. angehen ne ndiern. 


» u K) 


2 


mehr. oder weniger aufgeloͤſfen Bluts, kannein 


jeder alsdann leicht urtheilen⸗ - wie weit: 2&..imit 


at an 
wegen eines Betrugs in Anfehung dieſer — 


"nicte, zbefhrchten; ad, häre Ach aber ber ander 


ven Wetehgern,, bie, —— rotziges HEY. Auf 
den. ‚Markt bringen ‚die: Rotzknoten ausfchneißen, 
bie Malentöcher. EBEN und dann. ein, ſolges 
Dferd für ein druſiges angeben; weil aber mebegee 
man. 


. " Kennzeichen gehug vorhanden find, fo käft.man 
-.deshalb nicht ierẽ macheſe: Den ob 
x aufrine Beitlang rein gemacht iR, fn;sfieh doch die 


die Noſe Schon 


kankroͤſen Gelchwäre zugegen; und die durb-das 
Ausſchneiden der Rotzknoten, nachgebliebenen ſchad⸗ 
hafrten Stellen, fann man von einem zugegen. ges 
Aeſenen Deuſenknoten, der vorhin zum Geſchwuͤr 
KAbergegangen war;,: gar. leicht -unteriheiden: iMa ch 


-, einem gehabten -Drufengefhmär find. wegen der das 
hen gewpeſenen Entzündung, in ſolcher Be; 


* 


die 
—T 
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Noch 


ben der Rotzkaoien. 
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are ausgegangen; aber nit nach dem, 
EEE Gr BE SE, ! 
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&: ie” zu bemerken⸗ daß ein roties Pferd 
en fo gus frißt, wie ein gefund ee. 


.: Der :Wurm iſt der NRahme einer Krank, - 
heit, der von alten Zeiten ber. feinen Urfprung 


hat, Und vermuthli mit aus der Urfache, weil 


ge rb. 13 7 


an verſchiedenen Stellenam Pferde mancherley 


Figuren von Beulen und Geſchwulſten haupt⸗ 


ſaͤchlich in den Gegenden, wo Adern liegen, zum 


VWorſchein kemmen, und ſich die Alten daher 
eingebildet haben, es waͤren in dieſen Beulen 
kbenbige Wuͤrmer zugegen. 


Diefe Kranfpeit iſt nichts beſſer als der | 


I \ 


—* Kennzeichen des Sautfiebers find ein 


jeße kleiner und geſchwinder Puls; das Pferd 
iaͤßt gleich ab vom Treffen, Kingegen fäuft es 


gern, bezeigt dabey ein ſehr niedergeſchlagenes 


Weſen; die Haare verlieren ihren Glanz, und 


ſtehen wie. Buͤrſten in die Höhe, dabey iſt vie 
Haut hart: ‚and: Rraub anzufählen, 


Wenn: bie Krankheit welter einteißt, ſo 


gehen dem Pferde an verſchiedenen Orten des 
Koͤrpets, hauptſaͤchlich vorn und in den Flanken 


die Haare aus; im Maule iſt viele Hitze und 
Drockenheit zugegen; die Augen ſind mit einem 


truͤben und jauchenhaften Waſſer umgeben, und 
dieſes Waſſer fließt zuletzt uͤber die Kinn⸗ 


laden heruͤber; es pflegt auch ebenfalls ein fo 


ches klebriges Waſſer aus der Naſe zu fließen; 


die Beine fangen von unten nad oben zu dn 
zu ſchwellen; und zuletzt ſtellt ſich ein Durche 
fall ein, worauf nach einigen Tagen der Tod 


erfolg t. 


Bey dem Wechſel⸗ oder: Kalten Sieber trifft 


man bey Pferden keinen gewiſſen Zeitpunkt an; 


geroöhnlich ‚pflegt ſich der. Paroxysmus einzuftels J 


der, un. Enc. CX, ee M len, 
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Ion, wenn das Pferd geſoffen Katz: und: ſobald 


er ſich einfindet, ſieht man ein ſtarkes Zittern 
an den Fleiſchmuskeln; dabey ſetzt das Pferd 


zu Berge, 


ſeine Vorderfuͤße nach hinten, und die Hinter⸗ 
fuͤße nach vorn zu, und macht uͤberhaupt eine 
fröfterhafte- Stellung, dabey ſtehen die Haare 

Man bemerke, daß bey dem Anfang einer 
Druſe auch fieberhafte Anfälle zugegen find; als 
lein, wenn man da das Pferd zum Hyften. reißt, 
fo ift folcher überaus ſchwer; hingegen bey dem 


‘“ Falten Sieber ſehr leicht. 


- "Den Entzöndungen der Augen find ges. 


Iſt eine innerlihe Augenentzündung zuge: 


gen, fo ift die Adernhaut ganz entzünder, und 


“ 


die Pupille weit Feiner als in einem. gefunden 
Auge; wenn bas Pferd gegen das Licht fieht, 


ſo blinkert es überaus flarf mic den--Augenlies 
dern; zuletzt ſchwellet das Auge flasf on, und 


bie Thränen fließen häufig heraus... 
: Wenn man in dem Auge eines Pferdes 
etwas. enterbaftes. auf "dem runde. ſchweben 


- fiebt: ſo glaube man ficher,: daß eine innere 
Entzündung. zugegen . geweſen, und daß -Das 


Mferd noch mehreren derfelben unterworfen ift; 
und wenn dieſes gejchieht, entſtehet zuletzt der 
ſchwarze Staar daraus. Bu 

- Die Außerlihen Augenentzändungen find 


| sicht fo gefährlich; und hier fiehe man die Aus 


genlieder gefchwollen,. die Werbindungshaut ent: 


‚zündet, und. die Pupille in ihrer. natürlichen 


Größe. R | 
Es Fünnen auch bey. einer Drufe die Aus 


gen außerlich entzündet feyn; allein. auch da ift 
die Pupille in ihren gehörigen Größe, 


Oft 
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Oft fieht man auf der Hornhaut eine Uns 
gleichheit, oder einen erhabenen and, auc) weis 
"sen Fleck: folched gibe zu erfennen, daß das 
Pferd ehemahls ins Auge geſtoßen ‘oder gebiſſen 
worden. W a 
Das Auge eines Pferdes, das den ſchwar⸗ 
zen Staar Hat, fieht zu Zeiten eben fo Hell wie 
ein .gefundes aus; man muß daher, um die Aus 
gen zu prüfen, fehr vorfichtig zu Werke gehen, 
wie ed oben, S. 131 gezeigt tft. nn 
- Ein Pferd, was die Lungenentzündung _ 
bat; har einen fehr harten und vollen Puls, 
es bezeigt dabey eine große Trägheit und Müs 
digkeit, bie Auigen- find entzündet, auch felbft die 
Schleimhaut ſieht feurig aus, da. duch’ diefe. im 
Gegentheil "bey Andern Fiebern blaßweiß ans: 
ſieht; der Mit iſt braun, hart’ utid, glänzend; 
“der Urin braunroth' und geht_mür in geringer 
Menge ab. Iſt es‘ ſchon weit mit diefer- Krauk⸗ 


heit gefommen, fo fieht man ein ftärfes Zuden .:  - 


"der Sehnen und Werben; es ſchwitzet oͤfters, 
wird aber bafd- wieder trocken; und endlich, 
wenn das Mauf Fale wird, jo iſt der’ Tod nahe, 
- :XBenn ein Pferb bergab getitten wird, uhd 
es bezeigt alsdann einen ABidermillen, oder gibt 
ein Stoͤhnen von Tich: fo fann man ſicher glau⸗ 
"Sen, daß es eihe ſchadhafte Liinge habe.‘ . 
Bey einer Magenentzuͤndung iſt zur Ans - 
fang" ein geſchwinder, harter und kleiner Puls 
zugegen; fängt über ber Puls an irregulaͤr zu 
werden, fo, ift bie Kraukheit gefaͤhrlich. Es ent⸗ 
ſtehet auch dfters ein Schluchfen, und Diefes ift 
An Hauptkennzeichen mit! Auch) bezeigt es gros 
sen Dur, "und nah dem Saufen wird dös 
Pferd jedesmahl ungemein unruhig; es ſieht 
ganz wiid und feurig qus, legt ſich zu Zeiten . 
ge - | = N). 2 — nie⸗ 


349 | on Pferd, 


nieder, ſtebt aber bald wieder auf; und wenn 
‚man zuletzt eine ſtarke Beruhigung auf einmahl 


; wahrnimmt, ſo iſt diefes night: ein Zeichen ber 


J 


Beſſerung, ſondern des herannahenden Todes. 

Eine Nierenentʒuͤndung, wenn ſolche nicht 

bey Zeiten geheilet wird, gebt entweder zum 
Brande oder Ehtergeſchwuͤr uͤber. Im erſten 
Ra iſt Feine Huͤlfe; im andern fießt noch wel⸗ 
che zu erwarten. 
Es iſt bey dieſer Entzuͤndung ſtets ein in⸗ 
flammatoriſcher Puls zugegen; das Pferd bezeigt 
" übrigeng eine gdoße Steifigkeit im. Nücen; -und 
"Kreuz, und wenn fid) jemand- darauf. ſeht, ſo 
NJaͤßt es den Ruͤcken unter Bezeigung einer gro⸗ 
‚Ben Beſchwerde nachgrade etwas ſinken, dagegen 
‚if es kaum vermoͤgend aus der Stelle zu gehen, 
und bezeigt ſich dabey, als ob es ſein Hinter⸗ 
theil nicht. nad). ſich ziehen koͤnne; auch ſiellt +8 
ſich dabey in Poſitur, als wollte es ſi ch immer 
niederlegen. 

Iſt die Entzuͤndung bey⸗ einer, „B. der 
„sehten Niere zugegen: ſo bezeigt das Pferd ei⸗ 
ne Steifigkeit mit feinem Hintertheil nach, der 
“ finten ‚..und fo auch umgekehrt nach ber. cehten 
Seite zu. 

Der Urin iſt im Anfange dieſer Krautheit 
“Blog von Farhe, und geht nur im geringer 
‚Menge ab; ſo wie die Krankheit aber sunimm, 
wird derſelbe immer dunkelrother; iſt die. Ents 
"gändung aber. zum Geſchwuͤr übergegangen, ſo 
fiebt der Urin eyterartig aus. 

Die Urinblaſe iſt zwar auch ber Entzän- 
vung unterworfen; allein wenn das Uebel zuge: 
gen iſt, ſo hat man anders keine Kennzeichen 
davon, als daß das Pferd 4 immer ſo ſtellt, 
"als wollte es einen . rin la en, welcher aber 
nicht erfolgt. Eine 
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Eine Entzuͤndung der Mutter äußere 
ſich mehrentheils nur nach der Geburt; man‘ 


trifft fie Überhaupt bey allen Arten von Thieren 
an. Ä 
Bey dieſer Entzändung if der Mutter: 
mund. und ihre. Scheide fehr angefchmwöllen, und 
mit einer roͤthlichen Farbe vergefellfchafter, wel⸗ 
des man außerhalb ſehr deutlich wahrnimmt, 
Bey bem tollen Koller, auch Sonnens 
toller, (eigentlich eine Entzuͤndungskrankheit, 
welche im Gehirn ihren Si hat), wirb man 
bemerken, daß ein. folhes Pferd ein überaus 
. böfes Anfehen. Katz feine Augen find dabey 
entzündet; es legt’ feine Ohren nach, hinten zu 
fpiß an einander, und nun fieht es aus, als oͤb 
e8 fogleich wuͤthend auf einen. los fahren molkte, 


und welches, wenn «8 die Gelegenheit mit ſich 


bringt, auch wirklich gefchieht, wenn man fich 
nicht in Acht nimmt; jedoch nur zu der Zeit, 
wenn der Paroxysmus eintritt. 


"Die meiete Zeit wird eine ft gfähtie 


- de Krankheit durch den Reuter oder Fuhrmann 


ſelbſt veranlaffer, wenn derfelbe Überaus tumul⸗ 


tuariſch entiweber bey einer flarfen Sonnenhitze, 


oder auch zu einer andern Zeit mit dem Pferde . 


umgehet. 
Dun folgt noch eine Art Koller, nähms 

li dee Dummeoller. Hier mag man aber wohl 

aufrichtig einem jeden anrathen, die Augen aufs 


zathun, um nicht betrogen zu werden. Diejenis 


gen Pferdeärzte, welche von der Obrigkeit dazu 


beeidigt worden, dieſes Gebrechen zu unterfuchen, - 
machen auf folgende Art ihre Probe: erſtlich 
fißeln fie dem Pferde in die Ohren; zwenteng, 


treten fie ihm born auf die Krone des Huftz; 
„drittens, feßen fie‘ ihm die Votderfüße ins, Kreng 
Zn 93 ‚über 
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über einander; und endlich ſchieben fie das Pferb 
zuruͤck, und bey diefer Stellung Ffommen bie 
-Morderfüße nahe vor die Hinterfüße zu ſtehen; 

: bfeibt es nun bey diefen feßtern benden Pofltus 
ren unbeweglich, und bey erftern unempfindlich 

ſtehen, fo fol das Pferd zuverläffig den Koller 

haben. Allein diefe angegebenen Hauptkennzei⸗ 
chen, woran diefe Aerzte dieſen Fehler bemerken, 
wiflen die Verkaͤufer auf eine geichicdte Arc zu - 
verbergen; das Hauptmittel dabey ift eine gute 
ſtarke Peitſche; und fo oft fie mit den obigen 
roben, welche den Koller anzeigen ‚follen, Ver⸗ 
uche mit einen den Koller wirklich habenden 

Pferde machen, befommt es graufame Peitfchene 
fhläge, und dieſes wird fo oft wiederhohlt, daß, 

wenn zuleßt eine ſolche Probe von dem Arzt 
ober Käufer gemacht werden foll, das Pferd 
fi) zu dergleichen Behandlungen nicht gebraus 
hen laffen will, weil es nun befürchten muß, 

daß dergleichen Proben allemahl die Vorboten 

. von den drauf folgenden Peirfhenfchlägen find. 

Weil ‚man aber mehrere und weit ficherere 
Kennzeichen hat, fo hat man nicht nördig auf 
die zuvorbefchriebenen fein Augenmerk zu richten, 

Ein Pferd alfo, bey dem bereits die erfte 
Anlage zum Koller vorhanden ift, pflegt ‚feine 
Arbeit, wozu es angeführt, wird, ziemlich willig 
zu. verrichten; nachdem es aber eine Zeitlang 
marfchirt oder im Arbeit gewefen, legt es fich 
ungemein flarf auf die Zügel; andere gehen auch 
wohl nach einer Seite, entweder nad) der rech⸗ 
ten, ober nach. der linken; und wenn man fich 
auch alle mögliche Mühe gibt, es nicht dahin geben 
zu laffen, fo Hilft es doch alles nichts; Hingegen 

- legt es fich. zuleßt fo ſtark auf die Zügel oder 

"Stange, daß man nichts. quszurichten vermds 

Zu 2 gend 
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gend iſt. Gemeiniglich Taffen fich ſolche Pferde 
wohl nach” ber rechten, aber nicht nach der fine. 
fen Seite drehen; zu Zeiten. ſetzt es auch wohl 
mit dem Reuter feirwärts an eine Befriedigung, 
Haus, Senfter, Bauholz, oder was es jonft fuͤr 
einen Gegenſtand vorfindet, . fo daß derſelbe ſich 


genoͤthigt fiehr, ‚um. feine Schenkel nicht quets  - 


fhen, ober ven Kopf zerfchmertern zu laſſen, abs 
zuſteigen; und folches Uebel nimmt demnach ime 
mer mehr. und mehr uͤberhand. Hernach fieht 
es im Stall ganz lauernd, läßt den Kopf nies 
derhangen, hält die Ohren immer gefpannt, ents 
weder vorwärts, ober ruͤckwaͤrts, und zuleßt hört. - 
und achtet ed auf nichts mehr. 

Wenn e8 ſteht und frißt, fo nimmt es et⸗ 
was Sutter ins Maul, und fängt auf einmapl - 
heftig an zu fäuen, hört aber auch ſogleich wie⸗ 
der auf; nach der Raufe langt es ganz träge 
und langfam Hinauf, und nachdem es eine Zeite -. 
lang gefchnappet, reift es etwas Futter here. 
duch, und frißt ſolches auf vorhin gefagte Art. 


Bey dem Saufen macht es fein Maul ganz 


jpiß, zu Zeiten‘ ſteckt es auch die Naſe gariz 
tief mit Einein. - —— u 
Jemehr nun diefes Uebel zunimmt, befto 
unempfindlicher wird ein folhes Pferd, Es 
fängt zufegt aud) wohl an zu’toben, und reift - 
Halfter, Stricke und alles dergleichen entzwen. . 
Am 'allerzuverläffigften und geſchwindeſten 
fann man den Koller glei) aus der Phnfiogno: 
mie bes Pferdes erkennen; viefes einem jeden 
- aber Hinfängfich begreiflic zu machen, ift man 
nicht vermögend, weil hierzu beſondets ein ges" 
übtes Auge erfordert wird. Wer viel mit. Pfere 
den umgeht, Fann aus den Mienen ſchon vieles 
ſchließen/ zu weichen Handlungen es geneigt fey, 
| BE 4. und 
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und welches Temperament «8 gabe; 28 bezieht 


ſich dieſes aber bloß auf geſunde Pferde, und 


bat man ben benfelben in diefem Betracht haupr: ⸗ 
fählih auf ‚die Stellungen. und Züge ber Aus -. 


gen und Ohren zu ſehen. Kommt z. B. ein 


Reuter gerade auf den len jugeritten, ‚fo 


IJ e ‚man, daß die. ‚ganze Phyſiegnomie, dieſes 


Pferdes vprwoaͤrts auf feinen Gegenſtand gerich⸗ 


tet, und fo wie. dag eine Auge und Ohr, ver⸗ 


v4 


hoͤltnißmaͤßig auch. das andere geſtellet iſt; auch 
“in dem Fall, wenn ein Pferd nad) einem an⸗ 
bern. fchlagen oder. beißen mill: was ſieht mon 
da nicht für eine äuferfl fälfche und boshafte 
| Geſi chtsbildung⸗ wie. ſpitz liegen ba die Ohren 


nach hinten zu an einander? Hingegen aus der 


Phyſiognomie eines kolleriſchen Pferdes leuchten 


lauter unfluge und verwirrte Handlungen her⸗ 


‚vor; es kann ein ſolches Pferd mit der einen 
EGSeite ſeines Kopfs eine vorwaͤrts gerichtete, 
und mit der andern eine aͤußerſt falſche Ge⸗ 

ſichtsbildung zu erkennen geben; ein Auge und 

„Ohr ſteht zu Zeiten in einer natürlichen Rich⸗ 


tung, und hingegen. bas andere Auge: ſteht ganz 
verkehrt, ſo wie bey einem Menſchen, der im 


zoͤchſten Grab ſchielet. — 


Wer in dieſen Faͤllen ein geuͤbtes Auge 
"Hat, kommt nicht allein allen andern zuvor, ſon⸗ 
"dern ift auch vermögend, den Anfang dieſer ges 
faͤhrlichen Krankheit zum voraus ſchon zu bes 
ſtimmen. 

. Ein Pferd, das den Schwindel‘ hat, ſteht 
die mehrfte Zeit im Stall ganz ruhig, fobald 
man es aber herum drehen will, bezeigt es fich 
mit dem Kopf fo ſchwindlich und. ſchwankend, 
als ob es gleich umfallen wollte; mit bein Hin 
tertheil bezeigt es ebenfale eine gtoße Steifig⸗ 

keit, 


nen 
v 


‘ 1] s. 
6 


⸗ 


Pferd, 245 
keit, fo daß man glauben koͤnnte, es fen kreuz⸗ 
lahm. Wenn man ein ſolches Pferd gtade aus⸗ 
füßren laͤßt, ſo ſieht man, daß es feinen Kopf 
ſehr ſchwankend, entweder nach ber rechten, oder 
linken Seite hintraͤgt; gefchieht ein folches Dra⸗ 
gen des Kopfs, 5. DB. nad) der rechten Seite, 
fo verurſacht es vermöge des Schwerpunfte, ber 
zu ſehr auf das rechte Bein zu liegen kommt, 
- dem Pferde jedesmahl ein Stolpern nach dieſer 
Seite Hin. | 2 I 

Bey einem Pferde, das die Maulklemme 
hat, ſtehen die Augen verkehrt nach den Win⸗ 
keln hin; auch ſteht ein ſolches Pferd immer 
ausgeſtreckt mit ſteifen Beinen; die Haut -ift 
über den ganzen Leib fehr gefpannt, die Nafens 
Tücher aufgefperrt; und fo wie bas Uebel zur 
nimmt, fo fchließt fih das Maul immer fefter 
FI. 111. 1 

‚ Eine Stute, bey der. Rrämpfe in bee 
Mutter, man fagt auch wohl Mutterplage, zus 
gegen find, wedelt mit dem Schweife bin und 
ber, und dreht baben das Kreuz, als ob fie ſich 
ſcheuern wollte; auch felbft an dem Schamgliede 


fieht man zuende oder Frampfhafte Bewegungen. 
Bon der binfallenden Suche, oder Epi: 


fepfie, werden die Pferde nicht auf einerley Art 
befallen, fondern -fo wie -das Pferd’ an dieſem 


oder jenem Theif des Körpers zuerft von Kraͤm⸗ 


pfen befallen ‚wird, fo bleibt es entweder bey dem 
Paroxysmus fliehen, oder. fällt gerade nieder, 
oder fälle auch wohl ruͤckwaͤrts über; und nach⸗ 
bee fieht man überhaupt: ganz flarfe Frampfhafe 
te Bewegungen. Nach dem Parorysmus kommt 
das Pferd immer mehr und mehr wieder zu fi, 
j daß man. .zuleht ‚nichts. von diefem Uebel 


5 mehr. - 


! 
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mehr wahrnimmt. Sunge Pferde find ie 


Zußfalle mehr als alte unterworfen. 


Der Dampf, oder. auch Sersfhlag, iſt 


zweyerley, der feuchte und. der teodene; und 


aus dem Huften bes Pferdes muß 'man bieje 


J berden Arten zu unterſcheiden ˖ wiſſen. 


Wenn demnach das Pferd zum Hufſten 
gereitzt wird, ſo hoͤrt man, ob ſolcher, ols ob er 
aus der Tiefe hervorgehohlt, dabey einen heiſern 
und rauhen Ton Habe; oder ob er weithohlend 


und dabey fehr hellklingend ſey; und fo waͤre 
denn erfteree ber feuchte, und lehterer der trok⸗ 
kene Dampf. 


Die, Kennzeichen des Durchfalls und’ der 


BRubhr find. einem jeden hinlaͤnglich bekannt. 


So lange ber häufig abgehende Miſt des Pfer⸗ 


des nicht ſtinkend und blutig iſt, heißt es noch 
der Durchfall; iſt der Miſt aber ſchon ſtinkend 


und mit Blut vermengt, ſo heißt es die Kuhr. 
Zu Anfang der Gelbſucht ſieht ein Pferd 


| überaus niebergefchlagen aus; hernach fangen 
: die Augen, Lippen, der Urin ꝛe. an gelb zu 


werben; der Miſt fieht gemeiniglich meißgrau 


"aus; und wenn eim folches Pferd zur Ader ge- 
en wird, ſo iſt das Blutwafler ebenfalls ganz 


" Wenn ein Pferd das Blutharnen Hat, 
fo gehet mit deflen Urin immer Blut, mit -ab, 


oder der Urin fieht auch wie lauter Blur aus. 


Ein Pferd, das den Lauterſtall oder die 


Harnruhr hat, dem geht der Urin immer in 


großer Menge ab; dabey faͤuft es ungemein 


viel, und der abgehende Urin fieht weißlich aus. 


J Vom Freſſen laͤßt es nach und nach äb, und 
ſo wie das Uebel lange anhaͤlt, wird das Pferd 
‚ganz mager, und die Haut forhbe: und ſchulfrig; 


und 
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und zuletzt entftehen auszehrende Fieber, Ges 
ſchwulſt unter dem Leibe, der Wurm und Rotz. . 
Hart ein Pferd das ſchneidende Waſſer, 
fo ſtellt es fich oͤfters in Poſitur feinen Urin 
zu laflen, derfelbe folgt aber nicht in der Wiens 
ge wie es ſeyn folltez ſtatt deflen kommt immer 
nur etwas, oder auch nur einige Tropfen, 
Unerfahrne haben bey dieſer Gelegenheit 
bem Pferde wohl flarfe urintreibende Mittel 
ns darnach ift aber gemeiniglih ber Tod 
erfolgt. 
‚ Ein Pferd, das den Urin verhaͤlt, mache 
eben die Stellung zum Uriniren wie beym 
Ihneidenden Waſſer; um der Sache aber ger 


wiß zu feon, fondire der Pferdearzt mit den 


Singern, nachdem er folche zuvor mit Oehl bes- 


firihen, in dem Maſtdarm, und entdedt als-· 


dann durch den Druck nach unten zu bie Urins 


blaſe wie einen harten Ball. 


Pferde haben auch Steine in ber Urins 
blafe; fie fcheinen aber dabey wenige Schmers 
jen zu empfinden. ——— 

Bey den Magenkrankheiten find eben kei⸗ 
ne Zeichen zugegen, als daß das Pferd wohl 
eine Unluft zum Freſſen bezeigt. Iſt bier nun ' 
fonft Feine Schmachheit vorhanden, fo fann man 
wohl Nürffiht auf den Magen nehmen, 

Wenn ein Pferd flarf von Wuͤrmern ge 
plagt wird, fo find ebenfalls Feine zuverläflige 
Kennzeichen vorhanden, außer daß ein folches 
Dferd wohl Leibfehmerzen ‘von fich blicken läßt. 

Ein Pferd, ben dem das Verdauungeger 
ſchafͤft in Unordnung, oder die Gekroͤßdruͤſen 
verftopft find, hat einen überaus ſchwachen Puls, 
der Miſt iſt hart und glänzend, und die Haare 
fangen an zu Berge zu ſtehen. Fr 
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| Der Rolik, Darmgicht, oder guch BDarm⸗ 
ſtrang genannt, find. die Pferde häufig, unters 


worfen. Im Anfange dieſer Krankheit läßt das 
Pferd auf einmahl ab vom Freſſen, ind geht 
. gropfich zuruͤck, ſaͤßt dabey feinen Kopf. und 

Ohren ganz ſchlaff niederhangen; nach gerade 
wird es aber mehr unruhig, es faͤngt zuerſt ir 


“ Den Süßen an hin. und ber zu trippeln; 


miftet menig, und zuletzt gar nicht; der wir 


iſt von eben der Befchaffenheit, tie der bey 
den Bißigen Krankheiten zu ſeyn pflegt, naͤhm⸗ 
J lich hart, und als ob er mit einer glaſurten 
Kruſte Aber 

oo Uriniren ab; es ſtellt fich zwar zum Öftern, 


sogen wäre; ‚eben ſo läft.es auch 


als ob es fiallen wollte, allein die vielen, Schmers 
zen, melche hier zugegen find, ‚verhindern es; 
der Leib iſt ganz aufgeblaſen, in den Flanken 
ſi eht man nichts hohles mehr, ja oft uͤſ dieſe 
Gegend ſo aufgeſchwollen, daß zwiſchen den 
Rippen und Huͤftknochen alles: me, iſt. 
Wie ſich die Schmerzen vermehren, 


den Flanken bin. Wenn das Pferd aber an⸗ 
faͤngt, feine Naſenloͤcher aufzuiperren, und feine 
‚ Athemzüge dabey geſchwind gehen,. dann ift es 
ſchon fehr weit mit diefer Kranfheit gefommen; 
und wenn fih nachmahle am Halfe.und an den 
Ohren ein Falter, Schweiß zeigt, und, zuletzt das 
Untermaul falt wird, fo ift es des Todes. 
Menn den Pferden nicht gleich im Anfange 


dieſer Krankheit dienliche und beruhigende Arze⸗ 


neyen gereicht werden, ſo werden die wenigſten 
"davon befreyt. Noch.uͤbeler aber. iſt es, wenn 
„in dieſem Zufalle heftig‘ yurgitende "Mittel "des 

geben 





fängt 
das Pferd auch an immer unruhiger zu werden; 
es legt ſich oͤfters hin, ſteht aber gleich wieder 
auf, und ſieht hierbey immer ſehr traurig nad) 
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moh:ben Alter, noch nach. dem Geſchlecht ges 
jsioe find, ſondern ſich nur unter ſich ſelbſt 
n Horden, in Familien abtheilen, und ihrer 
Neigung überlaffen ſich fortpflanzen. 5 
| a dem fonftigen Polen,. in einem Theil 
von Rußland, in Ungarn, in det’ MWällachen, 
in der Tartarey und im Nordſchottland finder: 
man dieſe Geſtuͤte. Sie find die koſtenloſeſten 
unter allen, nur erfordern fie eine ausge⸗ 
 pehnte: Fläche ungebauten Landes, und-find ein 
Beweis, daß da, wo man fie finder, das Land 
fehr unbevoͤlkert ſey. a Er 
Ein balbwildes Beftüg, find Pferdetruppsg, 
bie” fchori mehr als die vorhergehenden. unter uns 
ferer Obhut fiehen, wo -nur- die Stuten den 
Sommer hindurch ſich felpft überfaflen in Trif- 
ten und Waͤlderne umherirren, die Henafle aber | 
im Stalle ernährt werden; ober wenn erflere 
auch. das. ganze Jaht in der MWijoni:. leben, 
doch die Beſchaͤlzeit über in den. Geftächöfen 
verfammelt, und ‚von zahmen Dengfien belegt 
werden.. Fa Br a: : un a 
. Da diefe Art: Geftüte benfelben Aufwand, 
‚ diefelbe Zahl der Bedienung, diefelben Gebäude, 
und. noch einen größern Raum als ein zahmes 
Geſtuͤt erfordern, fo ſind felbige felren, ob fie 
eich in vieler Hinſicht die beſten find. Das 
nnergeſtuͤr In ber Grafſchaft Lippe. ‚gehört 
nach der Einrichtung, die.man datzey gemacht 
bat, unter diefe Klaſſe. Auch das Kürftlichekichs 
tenfteinfche Geſtuͤt in Mähren, das Fuͤrſtlich⸗ 
Schwarzenbergſche in Böhmen, das Potzman⸗ 
nitstiſche in Ungarn, und einige Geſtuͤte in 
Sirchauen waren von dieſer Art. Jetzt fängt 
man in dem ehemahligen Pohlen an, einige wile 
de Geſtuͤte in halbwilde umzufchaften. 


Ein 
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Ein zahmes Geſtuͤt nennt.man die Pfers - 


dezucht, die ausfchließlich unter unferer Obhut 
und Pflege ſteht, wovon die Truppe den Som⸗ 
mer über am Tage unter Aufficht in gewiffen 
Abtheilungen und wingefchränften Bezirken nad) 
dem Alter und Dem Geſchlechte gehüter, bes 
Nachts aber in Stall gebracht, und den Win 
ter über in demfelden ernährt werben. 

Die Saͤchſiſchen Geflkte find von der Yet, 


ſo auch die Preußifchen, Defterzeichifchen, Meck⸗ 


ienburgifchen ,. Hollſteiniſchen, Daͤniſchen und 
andere mehr. - 

. Unter. muttairgeſtuͤten verſteht man die 
anbefohlene Einrichtung, daß bey jeder Eſcabron 
oder Kompagnie eine gewiſſe Anzahl Stuten 


von Beſchaͤlern, die man beym Stabe des Ro 


giments verpflegt, belegt werden. Dieſe Pfetde⸗ 
zucht war ſonſt bey ber Kaiſerlich oſterreichiſchen 
‚Armee: gebroͤuchlich. 

Ein Landgeſtuͤt heißt, wenn die Stuten 
der Unterthanen: von herrichaftlichen, ‚oder auf 
Keſten des ‚Staats unterhaltenen Hengſten bes 


kan 2 


legt werben, und über dieſe ganze Pferdezucht | 


bie Kanpolizen die Dberaufficht hat. - 


Unter alten: diefen Geſtuͤtearten derdient das 


milde Geſtuͤte in ıder Hinſicht ünſere groͤßte 
Aufmerkſamkeit, weil es uns mit der Natur, 
mic der Neigung, mit dem Inſtinkt dieſer Thi:re 
am befannteften macht, uns gleichſam ihre Le 


bensorbnung in -Hinfihe auf Nahrung und 
Heilung ihrer Gebrechen -Iehret. Es verdient 


unfere Aufmerkſamteit, weil es die erſte, die dl 
ei Pferdezucht iſt. 


Be 0 . Kin 
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| . Betrachten. wir biefe Thiere 1 wenn fie in 
: gelelfeyaftlichen Heerden ‘in, der Fteyheit umber 
irren, wenn ſie ſich jelbft uͤberlaſſen gleichſaͤm 
‚eine eigene. Kolonie, bildeng bie zum Verwildern 
“ angelegt zu, ſeyn fheinet: fo fiiden wir, daß fich 
ihre Lebensordnung, ige Iuflinft, ihre Neigung, 
‚ihre Lebensmweife g ae fehr. von den. Pferden uns 
terfſcheidet, Die in. unſerer Sffaverey leben, wir 
. finden, daß ſich ihr Geſchmack, ihe Hang zu 
bieſer oder jener ‚Nahrung mit den Jahreszei⸗ 
‚gen, mie Dem. Klima, mit dem Alter, mit der 
“  @timmung, mit: der Conſtitution ihrer ‚Leider 
„abändert... EEE 
Ä ‚Schade, daß wir daruͤber nicht. mwehrere 
. Bewmierfungen haben, ſchade, daß. alles was wir 
son dem Suflinfe:piefer Thiere wiſſen, die, in 
gefellfchaftlichen. Heerden der Freyheit aͤber⸗ 
laſſen, nur ihrer Willkuͤhr und der Matur ges 
:borcchen, Bruchſtuͤcke ſindz daß wir wederdie 
Einwirkung der Witterung, nöd) «ber Jahres⸗ 
„zeit, noch Des. Klimas in. „bies veiber: der Pferde 
verſtehen. : .:: rer | 
Eben fo. wenig Fennen. wir. die Veraͤnbe⸗ 
‚sung, bie Stimmung, die die verſchiedenen Nah⸗ 
rungsmittel in dem Blute, in den⸗Saͤften, im 
„ben Weſen der thieriſchen "Theile hervorbriygt. 
Wir kennen die Kräuter, die Pflanzen, die 
dene die Rinden, das Laub der Baͤume 
- nicht, das die Pferde ben diefer oder-jener Krank⸗ 
.Beit, ben diefem oder jenem Gebrechen fuchen, 
lieben, zu welchem fie Hang, Verwandtſchaſt, 
Stimmung haben, die ihnen gebeihlich find, die 
“Ionen Arzeneyen werben. 
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Wie weit würden wir in ber Heilung uns 
ferer Hausthiere gekommen ſeyn, wenn wir mehr 
auf Diejenigen Acht hätten, welche die Natur 
pflegt und heilet, wenn wir beobachteren, durch 
welche Mittel die Natur die Krankheiten, vie . 
Gebrechen der wilden Thiere uͤberhaupt, herftel: - 
let. Toten wir es mit forgfam forfchendem. 
Geifte: mir. würden ein Buch aufſchlagen, defs 
jen Vorſchriften ung nicht täufchten, Das une 
“die Krankheiten, ihre. Urfachen, ihre Zufälle,. 
und ihre Heilung -fennen Ichrte. 

Aber mie wenig fennt man, tie wenig. 
fiudiert man doch die Maturgefchichte des Pfer- 
des, des Hausthieres, welches ber menjchlichen 
Geſellſchaft fo viel nuͤtzet, ihr fo unentbehrlich 


wird. . 
Soorgſam bekuͤmmert man ſich um bie Nas 
turgefchichte der Thierg, bie außer unferm Va⸗ 
terlande, unter dem entfernteften Klima, in eis 
‚nem ganz anderen Welttheile wohnen, die uns 
nicht fo geradezu nüßen, die man nie, ſah, viel: 
ficht nie fehen wird; nur den Inſtinkt, nur 
bie Maturgefchichte unſerer Hausrhiere bemüht _ 
man fih nicht Fenten zu lernen, bie uns 
doch fo viele Vortheile gewähren, die täglich für 
und arbeiten, die uns oft aus Gefahren retten, 
und denen man nicht felten die Erhaltung feines - 
Lebens zu danfen hat. Diefe Thiere vergißt 
man, fo nahe und müßlich fie uns auch find; 
ohne Beſorgniß uͤbetlaͤßt man die Heilung ihrer 
Gebrechen oft unmiffenden Schmieden, , Hirten 
und Kutſchern, die weder die Matur, weder die 
Thiere, weder die Krankheit, noch ihre Urſachen 
und Heilmittel kennen. Bu 
. Ein immer geheimer Trieb, ber tief in den 
Nerven wohnt, ein Trieb, der Fühler, verlangt, 
Ön.schn. ns. CX. Chi. 3 der 
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ber prüfet und unterfheiet, zeigt Dem. Pferde 


13... 


⸗ 


die Nahrungsart, die Mitiel an, die ſeinen Koͤr⸗ 


“per noͤhren, die ihn heilen. Er entfernt dieſe 
""Gefchöpfe von Dingen, die ihnen ſchaͤdlich find, 
Vermdge dieſes Gefuͤhls kennen die Pferde ihre 


Weide, ihr Futter und ihre Huͤlfsmittel, die ige 
I nen am erfprießlichften ſind. 


"Andere Nahrung. lieben die Pferde, die in 


witden Geſtuͤten umherirren, im Fruͤhjahr, ans 


dere im Sommer, Herbſt und Winter, andere 


in heißen, andere in kalten Gegenden andere 
im fruͤhern, andere im mittiern, andere im ho⸗ 


"pen Alter, In jedem Zuſtande ihres Köspers, 


in jeder Epoche der Krankheiten, ben jeden Zus 
“fällen fordert ihr Inſtinkt andere Nahrung, die 


“ ihm Atzeneg wird, 


Die Oerter, welche die Geſtaͤt bes Mor⸗ 
gens ſucht, verlaͤßt es, wenn die Sonne aufge⸗ 
gangen if. Wo es Vormittags weidet, gealet 
es zw Mittag nicht, und wo es ſich den Nach⸗ 
mittag aͤufhaͤlt, bleibt es weder des Abends nach) 
die Nact. 

Eben ſo verwechſeln bie- in ber Freyheit 
herumirrenden Pferde ihre Nabrungsfräuter mit 
„den Jahreszeiten; andere genießen fie im Som⸗ 
"me, andere im Herbft, je nachdem die Stim⸗ 


“mung, ber. Hang. ihres Bluts Nahrung und 
Heilmittel fordert. 


Alle Veränderungen. det Körper. fü nd. mit 
den ahreszeiten verwebet. Sn der einen hat 
die Hitze, in der andern die Kalte, in ‚der. drit⸗ 


‚ten die Naͤſſe die Oberhand. Im Seühjahr bey 


Zunahme der Tage. und der Wärme, wird ber 
Zuſtand des Blutes verändert, Die’ Pferde 


wechſeln ihre ‚Haare, fie erneuen, fie verfchönern 
ſich, fie rufen © einander in⸗ fe As: f Br — 


BR > Ve 
fich, Yaaren, begartgn Ih, - -Das Frauͤtahr Kat 
ihnen neuen Geiſt gegeben, frifches Blut in 
ihre Adern gegoffensı: Durchdrungen von- dieſet 
Kraft, und getrieben von Waͤrme und Liebe, 
pflanzen fie ihre Geſchlecht fert, beleben die Na⸗ | 
tur bon. nedem. 

Ermuͤdet von dieſen Trieben nähen, FR 
dieſ⸗ Thiere dem Sommer. Beyde Gefihlechzer 
find: Dann mehr ‚oder, wenigey entfräftery. daber 
die Ruͤhe, bie Selaffenheit dieſer Thispe in ver 
Freyheit, die. wie .im Froͤhjahr ten. ſo 
ſcherzend, jo. munter faden. ı 2 
In diefen veränderten, a; Begirtten- und 
Zeugen ermattelen Koͤrper ber. Thiere, wirft jetzt 
die Sommerhitze, die. eine. neue. Conſtautzon dcs 
Blutes entwickelt. 

Der Herbit mi. feinem — "Sefolge 
ſtimmt das Blut abetmahls um. ;.:Die Theere 
behaaren ſich, durchzigbene in: Victgeprängten 
Heerden ihre‘ Aufentbaltsörter, die: Naͤſſe durch⸗ 
dringt ihre Koͤrper, und der kalte Wind welchet 
die oͤden Fluren durchwehet, „bereitet ſic Km 
Ausdauten der Wintettaͤlee Mor . J 

Jeder Zuſſand, den. die Beränberung- der 
Jahreszeit im Körper hernnrbringet., fordert un 
dere. Mhounguwmittel. andere Gegender, unbigne ' 
‚dere Weiden. Das Fey sdeilen : Inſtinkt⸗e An⸗ 
ſere Sklaveeey noch nicht Wewilchten.; konnt fie 
alle: Dit. Bewunderung ſehen niit: es ſich feine 
Aufenshaleshrhen, ferne. Nabrung wählen, bieijer 

be. Brit je Stimmung ſeines Norvare 
verlangt. 

Was von der abwrchelnden Nahrung 50 
. Ver. Vergndemmm den Zahrebjgiten. voth den Pfere⸗ 
ben gefagn ift, dio in wilden Geſtuͤten die Auen 
Musaeihenn.aia auh.yen dan Frauen 
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u . und’ Gebrechen; welche dieſe Thlere⸗ befalen 


Auch Hier wechſeln fie. die Gegend, die Maps 
"zung, die Aufenthaltsörter nach dem Zuſtande, 
nad) den Zufoͤllen der Krankheit. 
Die "wahre Heilkunde lehrt bie Natur das 
Thier ſelbſt; fie fchrieb fie in-feim Juneres, fie 
gab ihm Jaſtinkt, Lebensliebe, Erhaltungstrieb. 
Der. Arzt follte von Den Thieren lernen, er folls 
‚ie beobochten, forſchen, prüfen und denken. 
" Pferde mit gefchwächten Verdauungswerk. 
. zeugen, ‚mit, geſtoͤrter Affimilätion, mit derfchleiin, 
ten, mit verfäuerten Maͤgen, verlaſſen die tes 
“dern Gegenden; ſie Flettern auf Berge, auf ho⸗ 
> he Weiden: bier ſuchen fie fü ch gewürzhafte Bits 
© tee Kräuter, oder fie. fliehen ins Holz und frefs 
fen das Laub von den Erlen, Birken und Eis 
::chen,' ober. befchälen . die Rinde diefer Bäume, 
Dieß ſtaͤrkt ihr geſchwaͤchtes Verdauungswerk⸗ 
"zeug, dieß gibt ihm die verlorne Stimmung' röies - 
> der. Beſonders thut dieß die Rinde der Eichen 
und‘ der. Weiden, die bey ung die Stelle ber 
- China vertritt. 
Und fo.verlaffen fie auf wieder die bergi⸗ 
“ gen und hohen ‚Gegenden, welche ifte liebſten 
‚Aufentbaltsdeter find, wenn fie eingelaufene 
Waͤnde, ‚erböllte, .erhißte, verlegte Hufe haben. 
Dep dieten Gebtechen ſuchen fie feuchte Wie: 
s jen, Sümpfe, naffe Lehmerde, fie gehen Stunden 
* lang ins: Waſſer, dieß erweitert die Hormeöhr: 
- hen des. Hufes, macht ihn nachgebender, und 
verwiſcht fo den. Schmerz, mindert bie Entzän. 
„ bung. 
Wuaͤren wie auf: das Betragen, auf bie 
-Sehendordnung der. Thiere, welche der Freyheit 
"und "ihrem Inſtinkt zugehören, aufmerffamer, 
beohochteten wir, vie die Natur die Gehrecher 
der 








Mi 3 
eb: Hufe Heifte, wie würden Fe nicht mit Sal: 


ben beſchmieren, die: ju gar nichts. helfen, als 
daß fie den Beutel: gewinnſuͤchtiger Roßaͤrzce 


füllen, Wie würden lernen, daß die Matur eine 
wveit weniger: kunſtiche Salbe bey: Entzuͤndun⸗ 


gen, bey Schaͤden dieſer Theile verlangt, daß 
feuchte Lehmerde, daß kaltes Waſſer ohne Schmie⸗ 
ten" von hundert Jogrediemzien das Uebel heilt. 


| Die Matur iſt eich ge ih unerfchöpflich 
an Mitteln, die der Zerflöhrung,, der Lebens 
vernichtung, dem Tode entgegen ſind. Das ſich 
ſelbſt auͤberlaſſene Thier. feane fi ‚fie: alle; : fin Nas 
Dutch unser cheibgt, peielich ,., welche es genie- 
ben fol, ardnet porkchtig⸗ wie. viel es davon 
freſſen darf. Nur dur die Sklaveren der Men⸗ 
ſchen wird dieſes wohlthaͤtige Gefuͤhl abgeſtumpft, 


berwiſcht, vernichtet, das, den Kampf, zwiſchen 


Tod und-. Beben. ſo ſchr wu ortdeil des Iße 
km entſcheidet. 3... 


Was wir den der vatling⸗ der innerlichen 

Krankheiten bee Pferde fehen,. "die in milden 

Beſtuͤten ohne ünfere Vorſorge umher ircen, 

fehen wir: auch bey Ver’ Heilung ihrer aͤußerli⸗ 

Sem „Bebrechen;. auch hier, wift, auch hier heile 
Natur. 


Die Martur ſtille bey äuferfichen Verlehun⸗ | 
gen Das Bluten, indem . fie die von der Luft 
gereizten Safeen verkuͤrzt, ihrem Befeſtigungsort 
nähert, die Gefäße verenget, verdrehet. - JR. die 
Verwundung beträchtlich, .. dringt fie in ‚eine 
Höhle, melde Eingeweide, welche zu dem Leben 
des Thieres unentbehrliche Werkzeuge enthält: 
ſo nimmt das Pferd Stellungen an, durch wel⸗ 
che die Wundlefzen einander berühren, das Ein⸗ 
33 dringen 
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. bringen her äußern Luft verhindert, die Wund 


Uppen verklebt, verdeilt merden. - 


hervor, auch 
veren heilt ſie. Wie Fehr rren“ die Men 


} 


Berlegungen, Die. mit. Sieifeiverluf, mit 


Quetſchungen, mit fremben.:Rörpern wergefelle 


fchafter ſind, die nieder web Ant, nach die: Ra: 


tur ohne. Entzuͤndung, ohne Giter heilt, . heilt 


ber Schmerz, Die Entzuoͤndaing, die Gittrung. 
Die legte trennt Die zexquet ſchten Faſern⸗ die 


fremden, Körper von der Wunde, fie reiniget 
den Schaden, unter ihr erzengt- 
Zieiſch, unter ihr keinit ee auf J und ‚to Repfbie 


ſich junges 


Hunde zu." _' 
Alle: side Erſcheinlingen bringt· die MNatur 
ie verbezten Th ve in unſerer 


- welche dieſe Erfceihungen den Wirkungen‘ he 


ver Arzeneyen zuſchrelben. = - =" 
So vorſichtig aatty nö. base’ Pfetd ſei⸗ 


nen Unterhalt und’ teile“ Halmittel at töäßten 


verſtehet, fo forglam wacht es auch für die Er⸗ 


rxuhen im geſellſchaftli 


F er GHeſondbrig and ſeijpes Lebens 


des M 
Sn. dieſem finßern Bunt piiechglehent die 


en reife bepjamimen, 


u Seftäte in vereinigten, den 8: die Fluren. doder 


Bey dem Angri ihre Seindes, des Wolfs, 
formiren ſie einen dicht gedrängten Ziekel, "die 


Köpfe benfommen, uud mit dem Sinsentheil zur 
Vertheidigung, zum : Schlagen : bereit: ie 


fungen ‚nach wechtiofen Sohlen nehmen: fit. i 


ihre Mitte,‘ und jo æxwarden fie mit kühnem, 
. mutbigen Schrauben: ihren Frind. 


Wie verſchieden, aber wie weißlich üft-ber 


Inſtinkt der Tiere, der ſie leiter. und für ihre 
. Erhaltung wacht. Dep Trieb, Der dem: Oechſen 


— beſtetit. mie 5 troßig geükanter Stiene feinem Foind 


ent⸗ 
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elttgegen zu sehen, fagt bem Pferde feine Schwäs 
che, es ſchuͤtzt den Kopf, und flellt dem Zeinbe 
eine Seite des Körpers dar, die zur Vertheidi⸗ 
gung des Ganzen geſchickt Ei | a 

"Dod) nur um ſich zu vertheitigen, nicht zum 
Angriff feheine das Pferd dieſe Waffen fennen 
gelernkẽ zu haben. Es flieht bey dem Anblick 
eines ihm fremd und furchtbar feheinenden Thies 
ces, und laͤßt fit nur. dann in Streit ein, 
wenn es fi, um feine Zungen bein Feinde nicht 
zu überlaffen, durch bie Flucht nicht retten känn. 

—Beh dem Anblif eines Menfchen‘ fommt 
“ det Fuͤhrer der Heerde, gewoͤhnlich der branfie 
und ſtaͤrkſte Hengft, mit aufgemorfenem Schmeif - 
und aufgeriſſenen Naſenloͤchern btauſend auf die 
im ungewoͤhnliche - Erfcheinung zu, indem die 
ührige Heerde entfernt, mit gefpigten Ohren und 
ganzer Aufmerkſamkeit auf alles mas vorgehet, 
erwartungsvoll ftehen bleibt. Der, Hengſt naht 
fi) indeß dem Merifchen auf 12 bis 18 Sihritt, 
bietst dann fliehen, und’ brauſet füchterlih Dutch 
die Naſe; allein bey der en ron | 
die. diefer mache, ergreift er die Flucht, und 
‚führt feine Heerde an einen von dieſem ihm un⸗ 

: befannten und sefäßrlichen Thiere entfernten Ort. 

Seo wie ein Trieb, der tief I den Nerven 
wohnet, für feine eigene‘ Erhaltung ‚wacht, fo 
ſorgſam inacht er auch’ die Pferde um die Ers 
baktung ihrer Zungen. Vorſichtig ſteht und legt 
fih die Stute neben ihrem Fohlen‘, ohne es zu 
verletzen. Wie forgfam . weifer fie das junge 
Thier an das volle Eurer, noch beforgser führte 
fie es, nie verliert fie ed aus den Augen; ‚ents‘ 
fernt es fih mie in etwas, fo verfolgt pber lockt 
ſie es wieder. Verſichtig "führer fie eh zum ſchnel⸗ 
fen Laufen, zu Fühnen Sprüngen an. Behut⸗ 
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ſam ſucht de laͤngs dem Ufer, des Grabens 
ſchmahlſte Breite ſpringt hinuͤber, und kehrt 


immer noch beſorgt mehrer. Mahl zurüd, bis 
“endlich auch das junge Thier von ſeinet Mit: 


“ter gelockt, ſeine Kräfte erprobend. durch einen 
muthigen Sprung ihr folget. 


Geſellig durchſtreichen die Thiere nad) Abs 
tbeilangen ‘ihres Alters ‚und ihrer Raße bie 
‚ Auen. ‚Einen andern Dia. waͤhlen ſich die Al⸗ 
ten, einen andern bie Jungen, einen andern die 
KFuͤllen. von "einem. Jahre, einen andern jene; die 


den deitten Sommer meiden. Immer vertraͤg⸗ 


lich, ohne neibifche Scheelſucht graſen ſie ruhig 


. neben einander, ober verfolgen ſich ſcherzend 


durch die Öden Fluren, , fpringen über. Heden, 


ſchwimmen durch Fluͤſſe, bis fie ermuͤdet in eis 


nem vertraulichen Kreife fi) lagern. 
Das. ganze Geftüt iſt in eine ober mehrere 
Heerden nach dee Derwandtichaft des Bluts, 


nach der Raße, nad) der Neigung abgetheilet. 


Kein Beſchaͤler darf die Stute einer andern 


Heerde befruchten, wenn er nicht ſtaͤrker, nicht 
vbdſer, nicht braver if, als bie Hengfte dieſes 
Trupps. 


Keine Stute geht zur andern Heerde über, 


wenn ihre Neigung von den Hengſten der ihri⸗ 
| gen abgefühft werden Fann. 


Jeder Trupp beſteht aus einer groͤßern oder 


kleinern Zamilie, die ſich mit ihrer Zunahme, 


D) 
nm . 


‚ mit ihrer Vermehrung mieder in neue Heerben 
theilt, und nach der Anzahl der Stuten von eis 


nem. oder mehrern Hengſten angeführt wird. 
Diejenigen Hengſte, die ſich nach der Zeit 


"am eine over die andere. Heerde anfchlieken- mols 
Jen, müffen ihrre Aufnahme durch Wunden, 
u durch Schläge, durch Biſſe mit Zodee· ſabr von 


den 
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erften Beſchaͤlern dieſes Trupps erkaufen. 

el Fremder wird aufgenommen, Fein Schwaͤch⸗ 

ling kommt hinein, ſo lange die Hengſte der 
Heerde ihr Recht vertheidigen koͤnnen. ‚. 

Ein ‚allgemeiner Bund.. flreitet wiber alle 
fremden Thiere, die mit den erfien Geſtuͤten in 
feiner Verbindung ſtehen. Aber auch bey “ben 
erſten wird keins in die Geſellſchaft aufgenams 
men, das nicht im Streit, im Kampf bewiefen 
bat, daß es. die echte. bes Sanzen fühle 1 und 
zu erhalten verſteht. 

Die jungen und furchtſamen Hengſte wer⸗ 
den von den böfen, Den ſtarken, den ausgewach⸗ 
ſenen Hengſten befchädigt, zu Kruͤppeln gemacht, 
und. jo lange verfolgt, bis fie das Geſtuͤt verlaſ⸗ 
fen, und ohne Stuten und ohne Nutzen einzeln 
die wuͤſten Felder durchirren. 

Eben: diefes Schidfal :haken einjelne Henge | 
fie zu erwarten, die. fich ‚durch. Maße, durch Abs 
zeichnung, durch Farben, durch Haazglanz: und 
dergleichen von den uͤbrigen Hengfien und Stu⸗ 
ten unterſcheiden. Faſt immer werden dieſe ge⸗ 
ſchlagen, von der Heerde verjagt, wenn ſie nicht 
an Staͤrke oder an Muth ben aͤbrigen Heng⸗ 
ſten gleich ſind. 

Die Stuten ergeben ſich man ‚ben Hengfien, 
bie ‚die ſchwaͤchern bezwungen, die Heerde eros 
bert Gaben. Auch die Füllen; bie. ſie erzeugen, 
bleiben bey dieſem Hengſte, der die Mutter be⸗ 
beit hat. Sie machen nun einen: eigenen Trapp, 
eine eigene Familie aus. Immer ift ihr Beſchaͤ⸗ 
fer unter ihnen. Nie darf fich ein fremder Hengſt 
dieſer Heerde nähern, und nie darf eine von 
diefen Stuten den Hengſt, und. die Geſellſchaft, 
voorin fie ſteht, verlaſſen, fo hung fe, der, Be: 
ſchaͤler aberſeten lann. re 
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3 - Der 
Wie ſich eine: Schaar oder Sure: Mere 
> gilt, ſo verhalten ſich alle Wrigen Heerden. Jede 
"wählt ſich ihre beſondere Gegend, ihre’ eigenen 
Aufenthaltserte. Jede Unterabtheilung nacht 
: nach deh Fahren, nach dem Alter eine befondes 
: re Geſellſchaft aus. Nur dann ’ikt-in gewiſſem 
Betracht nut eine Art von- ‚Gemeinfchaft'nitter 
*. ihnen, wenn fie- gerwungen. ſind, ſich degen ihre 
Beine, zu vertheidigen © 
Mac dieſem Plan, m rieſer Lebensweiſe, 
leben bie ſich ſelbſt aͤberlaſſenen Pferde zwey: his 
dDtey Jotzte Fort, ſind ftuchtdar' und, gedeihen, 
ohne daß ſich etwas Merkbates in- ihren‘ 
turgange änderte, Nach dieſer Zeit aber —*8— 
tele ſtch Unruhe, Eiferſucht, Liebes⸗ und Leſden⸗ 
ſchafteab. In den jungen Hengſtenf· entſtehen 
die Begattungsttiebe, Me "wollen ihr Geſchlecht 
fortpflanzen, und ihre Väter daffen es nicht zu; 
hdieſe eifern mic ihren Soͤhnen, ſie Schlagen, fie 
nerfelgen fie, beſonders viejonläen , ale nicht von 
ihrer Fayde, von itzrem Teile, von rem Tem 
»peramente find, bis fie Die Heerde vetlaſſen/ und 
ſich durch Mus und: Staͤtke Gas Recht.in ei⸗ 
„pe andere zu toeten erkauſen,“ oder mit *inigen 
jungen und alten Stuten, die fie lieben; mit 
denen ſie in Verwandſchaft ſtehen einen, ‚üeuen 
Trupe. den .'°: 
gwiſchen ven‘ Stuten eniſteht ein zhnli⸗ 
cer Haß; da if dieſer, im Allgemeinin ge: 
ndmmen, nicht fo bitter; nicht ſo größ —* 
unter den Hengſten iſt. Rach Beoboch 
unterhoͤlt ſich die Eiferſucht der Muͤtter gegen 
ihre Töchter nur bis ins driees Jaht. Bis zu 
dieſer Zeit erſauben “fie nicht, daß weder Die 
Waͤter, noch die junget anf. ne Seattn- 
kehlen belegen duͤrfen. . 
Nach 


—2 





Mach deſer Zeit ‚über verlieven Nie Muͤt⸗ 
ge * Fiferfucht / allein die Voͤeer beholten fie 
* bt ‚gegen fremde  Hensfle::ald. gegen .ihre 

oͤhne bey, Sie laſſen keinen zw ihren Toͤch⸗ 
sera, fo lange ſie die ketztern nicht nur Jelbſt ber 
garten, ſondern auch ihre Soͤhne durch «re 
‚Kraft von andern Stuten abhalten. koͤnnen:— 

Sind vie Stuten bededt, ‘fo trenmen:fie 
ih vpn den gelten, von den unfruchtber geblie⸗ 
benen Stuten, ſie verlaſſen ihre fonftigen Ge⸗ 
‚Spielen, und gefellen ſich zut Geſelſchaft der be 
deckten der troͤchtigen Stuten. :.: Ä 

Ihre Aufenthaltsörter. durchſtreichen fe. wie 
dab FSUP auf befimmten Wegen. Jede Heerde 
‚har ihren eigenen. Durchkrenzen fie ich; fo ver⸗ 
zorifen.-. fie ˖ zwar eine Zeitlang im gefsilfchäftti: 
chen Kreife heyſammen, allein feinen dieſer Thiere 
varwechfeit ben ber Trennung feine Heerde, jede 
- Stute, jeder Hengft hängt der feinigen an, folgt 
de Zamilie, ans‘ deren Blute, don deren Reße⸗ 


von deren Ferbe ex abftammt. 


J 


Ein halbwildes Geftär 2 . 


HOi⸗ holbwilden Geſtuͤte unterſcheiben ſich 
on den ganz milden darin, daß die Stuten von 
hen Hengſten entweder in der Ne ober 
augs der Hand beichälst werben **), auch nur 
die Stuten ‚das ‚ganae vete hindurch, die oe 
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0cchůlzeit unb inen Theil des Wintete vielleicht 


ausgenommen, fi) ſelbſt uͤberlaſſen in der Foeh⸗ 
heit leben, dieHengſte hingegen die ganze Zeit 


im Stalle ernährt werden. 


Gaͤbe es mehrere unbebauete Gegenden, md 


waͤre es nicht northeihafter, biefe Pläße auf. eine 


andere Art. zu henußen, ſo wiirde "man dieſe es 


ſtaͤte als: die beflen empfehlen koͤnnen; allein 
ang diefer Hinficht iſt ihre Anlegung tür zinen 


x: Yendfferten Staat nicht ammenbbar. 


Auf den großen weitbeſchraͤnkten ehe 


"plgen, die . das ‚Pferd im . Laufen ‚nathläflig 
uͤbergraſet, ſucht ber mäßfame Ochs und Die 


nutzbate Kuh eine längere Zeit beſcheiden thre 


Nahrung, und. da, wo man zu vielen Fudern 


Heu und Hafer für den Unterhalt des: Geſuͤ⸗ 


‚tes des Winters einfaͤhrt, koͤnnte eine reichlche 


en 


Kormärnite dem Armen‘ feinen. Unterhalt zinfen. 
Die übermäßige Pferdezucht, wodurch fo 


\ große Diſtrikte unbebaut liegen bleiben mußten, 


gehört mit zu den Urſachen don Frankreiths 
Reform ſeiner politiſchen Angelegenheiten. Nur 
die Kutſchpferde des Adels und der ſogenannten 
Großen waren ſo zahlreich, daß man unter Lud⸗ 


wig XVI. 28000 in Paris zählte. Dieſer nutz⸗ 
loſe und dem Luxus gewidmete Aufwand mußte 
nothwendiger Weife die dringendſten Bedauͤrf⸗ 
niſſe des Armen, ſeine Mahruns vertheuten und 


o- 


m 04 


erfchweren. 


Lehrte uns nicht bie Kan aalwiſſe ſcheft, 


große noch unbebauete Diſtrikte fuͤr die Menſch⸗ 
heit und die poſitiſchen Verchaͤltniſſe des Landes 


beſſer benutzen, und zugleich die Pferdezucht 


durch Landgeſtoͤte ausgebreiteter und anwendba⸗ 


rer zu machen, fo wuͤrde man ein halbwildes 


Selutt allen auberny und > fell den. ‚wilden, als 
der 
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der natuͤrlichſten und vollkemmenſten, Pferbe 


' 
X 


zucht, vorziehen muͤſſen. Denn obgleich dieſe 


Zuchten wie aus der Natur gehoben find, ſo 


fonnen doc) die wilden Stuten ihren Ben 


heiten ober ntemahls nach ihrem Hange wählen. 
" Saft immer. werben fie gezwungen, fi) von: dem 
‚bedecken zu laſſen, der fih durd Stärke ihrer 
Heerde. aufbrang. Die miuthigen, bie böfen 
Hengfte befämpfen, . befriegen unausgefeßt bie 
Schwachen, und diejenigen, die nicht von ihtem 


Leiſte, von ihrer Farbe find, fie verlegen fi ie, 


. oder verjagen fie ganz von ihrer Heerde. 
- Um’ diefem Mangel der wilden Zuchten obs 
suhelfen vermag auch die Kunſt nichts. Geber 


‚neue. in das Geſtuͤt gelaflene :Hengfi, wäre er. 


auch noch fo treffend nad) der Raße der Stus 
ten. gewählt, wird von. den ‚alten Beichälen, 


ſollten -fie auch nur erfilich etliche Tage Bewpke 


ner von biefem Plage feyn, verjagt oder zum 
Kruͤppel geſchlagen. 


Eben fo geht 28 den Stuten von Seiten 


dee SStuten. Jede neu eingelaſſene wird Yon 


ihrem Geſchlecht eben ſo verfolgt, wie jeder 
neue in das Geſtuͤt gelaſſene Hengſt von aͤltern 


Hengſten. Folglich koͤnnen die’ wilden Geſtuͤte 
nicht ſo verbeffert werden wie man will, und 
tie es moͤthig wäre. Deswegen find. ſie nicht 


fo fruchtbar, nicht fo nuͤtzlich, nicht ſo gut als | 


"man glauben ſollte. Diefem Mangel gejellen 


fid) ‚noch mehrere bey. Unter. den äÄltern Der 


ichölern macht fich der ſtarke, der böfe, -einen 


geößern Anhang von Stuten, als er dermöge | 


feiner Kräfte zu befruchten im Stande iſt. 


Bon einer andern: Seite betrachtet werben 


die Beſchaͤler durch die ſtete Aufſicht uͤber die 


Stuten, durch die Pe Eferſucht gegen fremde 


und 


\ 
» 


en. 7; 


an 
und junge von ihrem Geſchlecht, und durch das 
Hzu viele, zu feöhe, zu unzeitige und unfrucht⸗ 


bare Begatten mit den Stuten. abgematset, und 


: 30 Grunde gerichtet. Die meiſten von dieſen 
- Sprüngen, die im. Februar eder noch. eher ge⸗ 
‚ fibehen, gehen ‚verloren, weil die Stuten vor 


dem April und Maymonath. Feine oder nur fehr 
wenig Anlage zum Empfangen haben. In die⸗ 


Ä jem Sal werden die Kräfte des Beſchaͤlers auch 


en den beiten Mutterpferden ungenüßt wer: 


ſchwendet. In der wahren und oͤchten Ems 


pfangszeit, d. i. im April und May iſt dann 
die Kraft des Blutes ſchon erfchöpft, die Stus 
ten bleiben gelte oder unbefriedigt, oder fie em⸗ 


pfangen don einem malten Samen, aus wel: 


chem ein. Fuͤllen entfieht, weldyes. entweder Ler ⸗ 


dirbt, ober zu einem fchwachen, verarteten Pferde 


wird. Alles dies geſchieht, weil die Hengſte bie 
Stuten im Srühjage zu früh, und zwar zu ei⸗ 
ner Zeit bedecken, wo fie der vorhergegangene 
Berbit, der Winter, de üble Witterung, das 
wenige und fchlechte Sutter entfräfter haben. 
Die Fuͤllen, die durch fo frühes Begatten 
in dee Mutter entwickelt werden, fallen aladenn 
im Joͤnner oder im Hornung, folg'ich gerade zu 
einer Zeit, wenn Die raubeße Witterung iſt, 
wenn die Mäütser am ſchwaͤchünen find, mens fie 
ine one wur die fruriame Nobruns daben, 
vie fe ſich unter dem Schmee dervorſuchen. Ein 
Umitand. dee Schuß ill, daß nicht ner Die weis 
Ren —R ſondern auch det Stuten verderben. 


atten Neibiter, wicht kit, daß dresjäheige 
Matiiiiin Grat tea gbeichem Alter bedek⸗ 
ia Ye Keere Wazung, die, da under der Bas 
tue ma Aut üutrer de gehhrige Birfe aranst 
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hatte, elende, ſchwaͤchliche Sohlen hervorbringen⸗ 


Dieſen Mängeln entgeht ein halbwilbes Ges . 
ſtuͤt. fait ganz, wenigſtens dem größten Theil da: 
‚son; ‚denn indem die Stuten nur ‚allein der . 
Freyheit überlaffen. find, können fie‘ weder zu 
früh beiege, noch die Hengſte durch Eiferfucht, 
durch unnüge Sprünge entfräftet werden. Das 
Befhälen kann man zu einer Zeit unternehmen, 
wenn nicht nur die Stuten die -meifte . Anicge 
zum Empfangen haben, fondern nach welcher 
auch das junge Höhlen zu einer Jahreszeit ven 
Lrib, feiner. Mutter verläßt, im welcher es von 
der Natut genugjamen Unterxhalt bereitet findet. 
Und; if. .man auch bey allen Beobadhtungen, 
beallaı Erforſchen des Inſtinkts biefer Thies 
ve. hicht im Stande, dei Stute den Hengſt zu 
‚Heben, zu welchem fie Neigung hat, der mis ihr 
‚ie Verwandſchaft ſteht: fo iſt man doch vermoͤ⸗ 
gut, ſie durch das Vorfuͤhren von einigen Ber 
‘ fhälern denjenigen wählen zu laffen, mit. Dem 
fiesdie weiße Gleichheit, die weilte Aehnlichkeit 
des Blutes hat; den, fie mehr liebe: als. den figre 
ken, welchem fie fi im wilden Geſtuͤte nur aus 
el eines andern uͤberlaſſen mußte. 
Nach der Eineichtung, welche man bey gu⸗ 
ten ‚halbmilden Geſtuͤren beohachtet, werden die 
Stuten von den Geſtuͤtknechten beym Anfange 
Me Baſchaͤlzeit, im Monat April, wen Die gus 
te Witterung koͤmmt, die nach der Verſchieden⸗ 
beit der jahre, der Lage der Geſtuͤte, Loͤuber 
und Himmelsgegenden - früher oder fpäser eins 
trier, in einen eingefchränften Daum nahe bey 
dem -Geftächofe, der ‚jedoch mis Waſſer, Woͤl⸗ 
dern oder Unterſtandshuͤtten und Kutter: für: Die 
Stuten verſehen fein muß, eingetrieben. & 
en . er 
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“ | Der." Oberauffeher oder der Geſtoͤtinhaber 
huͤtet fich, daß. diefes nicht zu früh, d. b. nicht 


“eher gefchehe, bis gute Witterung vorausgegan: 


gen, dis die Weiden anfangen zu grünen, bis 


die Zeit die Stuten nit nur zum Roſſen, fon- 
dern auch zum Empfangen vorbereitet hat. In 
unſerm Simmelsftride wind dieſe Zeit mir dem 


= -Ausgange bes Monats April eintreffen. 


Hat fich ‘die gute Witterung mit Yäcen 


‚erhalten, die die Wahrfcheinlichfeit ihrer Dauer 


hoffen läßt, fo wird der Hengſt oder die Heng⸗ 
ſte, die nach ver Raße, nach der Barbe, nad) 


dem Gebäude und dem Temperament der Stus 


- sen geroähle ſeyn muͤſſen, in den eingefcränften 
Raum zu ben Stuten gelaffen, Zu’ der Befruch⸗ 


«befinden, wenn. fie roflig find. 


tung von 20 bis 23 Stuten wird ein Hengſt 
| a 


x. gerechnet. 


Die richtigfte Zeit: diefes Auslaſſens zu be⸗ 


ſtimmen, ſetzt eine genaue Kenntniß von dem 


Zuſtande voraus, in welchem ſich die Stuten 


° “ 


Roſſen auf einmahl zur viele Stuten, ſe iſt 


entweder die Zeit zum Auslaſſen des Hengſtes 


verſäumt, oder man kann mit vieler‘ Zuverläflige 
keit voraus fagen, daß die gufe Witterung an⸗ 
- haften werde, daß die Stuten gefund, daß fie 
- fiher empfangen, und das Jahr eine reichliche 
DD) SE 


Erndte von Fällen liefern werde. 
Roſſen fie aber fchlecht, unvollkommen, obs 


ne Geſchrey und Higern, ohne befondere Mun⸗ 


terkeit, kiurz und wenig Tage, fo folgt entweder 
uͤble Witterung, Kälte, Schnee, Regen und 


dergleichen, oder es ift ein Zeichen, daß die Stu: 
ten den Winter hinduech gelitten, daß fie nicht 


recht, gefund find, und daß die Kohfenerndte dich 


Sahe geringe ſeyn werde, Alles dieſes muß der 
z on Geſtuͤt⸗ 
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Geſtuͤtbirektor Äberfehen; er muß. wiſſen, 06 
das Alter, die. Stärfe des Befchälers, die Zahl 
dee roflenden Stuten, ihre Sahre, ihre Haare, 
ihre Geſundheit, ibe und des Befchälers Tems 
perament ſich zuſammen paflen. Ein gelaflener. 
Beſchoͤler iſt für. diefe Art des Bebedens ber, 
befte, und noch brauchbarer, wenn. er fchon in. 
der Freyheit fich ſelbſt uͤberlaſſen, in irgend eis 
nem Geftäte Stuten bededt bat. Am nachtheis 
ligſten iſt für dieſe Beichälungsart ein Hengſt 
zu gebrauchen, der lange aus der Hand bedeckt 
hot. Da er nur gewohnt iſt, angehängte, gebun⸗ 
dene und gefeflelte Stuten zu belegen, fo ift ee 
für diefe zu ſtuͤrmiſch, zu Hißig. Hengſte hinge⸗ 
gen, die noch gar nicht oder in der Freyheit 
belegt haben, haben dieſen Fehler nicht, fie find 
natürlich fchen, fie lernen erft den. Naturgang, 
ehe fie beſchaͤlen lernen. 
Ehe der. Henaf in das Geſtuͤt gelaflen 
wird, wird er von zwey Beſchaͤlfuͤhrern an einem 
mit Zeder ‚gefütterten Kapzaume vermittelſt zwey⸗ 
ee Longen behutfam, In den Bezirk, wo fich die 
Stuten. aufhalten, heruingefuͤhret. u 
„Die ‚ächten roſſenden Stuten. heben hey 
der geringften Witterung deſſelben, oder ben dem - 
erſſern Higern den Kopf in. die Höhe, fpißen 
die Ohren, antworten, rufen, und fommen dem 
Beſchaͤler entgegen, ober gehen ihm zur Gelte, 
bald "vorwärts dald zuruͤck, Heben die Schweife, 
ſchrehen und folgen ihm in einer gewiſſen Ents 
fernung nad. a 
Alles diefes find gute Zeichen, je mehe ſich 
die Stuten dem Hengſt nähern, je röfjender 
find fie, deſto gewiſſer fcheinen fie zum Ems 
pfangen vorbereitet. zu ſeyn. Se mehr fie fich 
aber von dem Beichälst entfernen, je weniger 
Ohne A fie 


m Ppferd⸗ 


ſten überläßt, ber um ißre Gunſt buhlt, ber zu 


‚der Zeit im Befchälbezief erſcheinet, als fie am 


meiſten roſſend iſt. 


Mit dem: Ende des Juni moͤſſen die Stu 
ten belegt, und das Beſchaͤlungsgeſchaͤft heendigt 


ſeyn; es müßte denn der Winter lange gebauert 


haben, und die. Wärme ſpaͤt eingetreten ſeyn. 

Nach der verfloſſenen Beſchaͤlzeit werden 
bie Stuten wieder in ihre Wildbahn gebracht, 
und die Beſchaͤler kehren zu ihrer vorigen Bes 


ſtimmung zuruͤck. 


Bey einigen andern halbwilden Geſtuͤten 
geſchieht der Prozeß des Beſchoͤlens nach andern 
Geſetzen. 

Sind zum Ende des Aprils oder zum An⸗ 
fange des Mays die Stuten aus den Geftäten 


getrieben, und in. einen engen Bezirk nahe an 
.. den Geftürshöfen, wo fie nicht, von der Natur, 


ſondern von der Vorſorge ihrer Auffeher ernaͤh⸗ 


ret werden, verſammlet worden, fo wird. jebe 


‚einzeln in einen zum. Befchälen- beflimmten eng 


umgränzten Raum geführt, und durch den Pros 


‚bierßengft ihre, Zeidenfchaft gepräft *). Scheint 


„fie für, deſſen Gunſtbezeugung nicht abgeneigt zu 


ſeyhn, fo wird diefer wieder in den Stall zuruͤck⸗ 


" 


gebrapht, und der für fie beftimmite Befchäfer 


. vorgeführt, von welchem ſie entweder frey oder 


gefeſſelt belegt wird. 
Das Feſſeln geſchieht bey Stuten, die, 
ohner achtet fie roſſig find, ſich doch zu empfind⸗ 


lich für die Aufnahme des Hengſtes bezeigen, 
und die an den- Hinterſchenkeln zu ſpannen, um 


den Veſchaler vor Verlehungen zu — 


— 
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gefaͤhrlich ja Anmdglich ſeyn wuͤrde, anf folgende . 
Art. Ein ungefähe 10 Ellen langes Seil, an 
deffen unterm Ende ein Ring befeftige ift, durch 
welches das gegenfeitige Ende gezogen werden 
muß, wird dee Stute Über: den Kopf geworfen, 
und fie fo gefangen an eine Säule gehangen, 
ober vielmehr gedroſſelt. In djefem Zuftande, 
wo fie’in ſteter Gefahr. zu erſticken, faſt mie 
dem Tode: ringt, wird ver Beſchaͤlungsprozeß 
vorgenommen, und bie Stute auf dieſe fhrchters 
lihe Art zu einer Gefühlsäußerung gezwungen, 
deren Herborbringung die Natur Feiner tyran⸗ 
niſchen Operation untetwarf, Womit fie vielmehr 
die Thiere zu beſchenken nur der Freyheit uͤber⸗ 
ließ. Iſt der Beſchaͤlungsakt vorbey-,? fo witd 
vermittelſt einer. fchmwächern Leine, die am Ming. . 
befeftigt iſt, die Schleife aufgegögen, and bas | 
Pferd von- feiner Feſſel befreht. 
Ben dieler Befchälungsart empfongen die 
wenigſten Stuten; am ſicherſten ann mia’ fich 
"die Empfaͤngniß verfpsechen, wenn das &efchäft 
der Zeugung ber Bebenfe aft, der Willkuͤhr der 
Thiere in der Freyheit aͤberlaſſen bleibt. 


3 Beyibegden Arten, auch bey ber [eßteen 


für die Stute fo grauſamen Beihälungsieie 
wird der Hengfs nicht Telten gefährlich. deri 
Die: Stuten’ ſchlagen oft mehr aus zu gro ji 
 Reijburhete,: aus zu fenriger Wolluſt, , als aus 
Abneigung mit einer: fo großen Kraft nach..dem 
Beſchaͤler, die dieſen toͤſtlich verletzen koͤnnte, 
wenn er nicht durch die Erfahrung und durch 
eine kluge Vorſicht dieſen Screichen zu entgehen | 
gelernt Hätte: 

Mit einer Serwanbernaioärdigen Klugheit 
naht :er ſich der Stute; ohne ſie ungeſtuͤm zu 
beſteigen, bleibt er noch ‚drep Schritte entfernt 

Aa3 ſtehen, 


74 Nferd. 
Feden, Meet dem Hals aus, und berührt bie 
E. X Re zur Erreiederung dieſer Freyheit 
Pr ma wtsmt, je ſchlagt fie wu einer 
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Biele Geſlaͤtaaafſeher laffen fie das erſte 
gabr beg. den Müttern im Geſtoͤt; allein dieß 
ift. weder für die jungen Tihiene, noch für die 
-Mötten gut. Am nachtheiligſten iſt. 23, für den 
Geſtuͤtainhaber. Wen die meiſten Fehlen ben 
Minter hindurch gerade zu der ein, ::mo fie 
Die wenigſte Nahrung haben, mo: fie. am. meißen 
Sroft und. .Sälterleiden,- am. ſtaͤrkſten an: ihren 
- Müttern: faugen, ſo leiden ſierund die Mütter ; 
Die, letztern leiden um'fe mehr; weil fie in der - 
fchlechseften: Zeit:;hey: dem wenigſten ‚Unterhalt 
fh. ſalbſt. bes: fangenbe Sohleny un des noch 
angebecne erhalten müflen. Ä 
2, Alter wilde. Thiere kommen“ bier: in’ kei⸗ 
nen Vergleich; fie haben theils andere Naturge⸗ 
:feßeunlan die Pfartie, theils haben. fie. Freyheit 
md, eben. als gänzlich wneingefchränfte Sefchöpe - 
fer die: Mich. etitfennen:umb: verbreiten: koͤnnen, fo 
‚weit es ihnen gefällt:- Halbwilde Geſtoͤte hinge⸗ 
gen, die ver Kunſtfleiß unterhaͤlt und umzaͤunt, 
ſind gezwungene Zuchten, die auch bey ‘den: be⸗ 
ſten, der Matur den. Thiere: angemeflenfien Ans 
Halten: kuͤnſtlichen Geſetzen unterworfen find, 
F Vorcheilhafter fuͤr Die jungen Thiere und 
die Meer. iſt es wenn die Sohlen ben ins 
tee: hindarch im Stalle seenährt, und nur. bie 
Stuten ten Frerheit -hberlaffen ‚werben. u 
Fruͤjahre werden fodann. bie Fohlen, 
bie vin Jahr ale-findz nad Den Geſchlech⸗ 
‚gefchieben, die. Stuten: ber halbwilden Zucht 
ein exisibt, "und: die Hengſtfuͤllen auf einer ums 
fchränften. Weibe beſonders gehütet: Im Herbſt 
Bringt: man’ die letzternin den Stall zuruͤck, 
und exzieht ſit auf⸗ dieſe / Weiſe bis ins fünfte 
Sehr. wo. ſie verkauft, oder in itrer re Künftig 
Ing aufseſtallt. Yu | 


‚v “ 
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Dir Nahrung der Stuten beſtehht vas gans 
ze Jahr hindurch, in Gras, . in Kräuteri, „in 
> Heivdez in: Laub, in Knoſpen der Bäume. Nur 
in ſehr rauhen Wintern, worſie nocht genugfame 
NMahrung unter dem Schace und Eife hervor⸗ 
ſuchen Können; werben fie. mit etwas Heu- und 
Stproh arnährt, ader die koͤlteſten Monace in; Jei⸗ 
nen Stall verſammelt und: gefüttert... tu * 
| Ungeachtet biefe-Buchten in vieles Si⸗ſtcht 
ergieblafken find, sl: fie Den wilden: Sekten 
kommen, fe find. fie doch auch! mit 
 Unengerrfmen; für den Seſtuͤtsinhaber nachthei⸗ 
ligen Folgen begleitet, die weder bie Knuſt noch 
der Flriß des Geſͤraufſehers a vertindern im 
‚Stande iſt „un 
Im Winter: be bielem Schue⸗ und: an⸗ 
haltend kalter Witterung werden zwar’ die Stu⸗ 
ten an. einem gewiſſen Orte mit Heu und Sttoh 
gefuͤttert, wo ſie zu: gewiſſen Zeiten in vererinig-· 
ten Heerden, wie bag: Wild bey feiner Fuͤtte⸗ 
zung, erſcheinen, (gewoͤhhnlich geſchieht dieß bey 
Fluͤſſen, die man aufhacke, um ihnen zugleich 
Waſſer zu verſchaffen), deſſen ungeachtet gehen 
bey zunehmendem Froſt nicht nur Sohlen, fons 
dern au Mutterſtuten verfohren, bie theils An 
* Dertern, wo fie Niemand fucht, theils wo ihnen 
‚Niemand zu Hülfe eilen kaun, eeftieren obder 
derhungern. | TE 
SR das Gehege, welches bas Gefe- ‚eins 
fhränft, nicht dicht, ſo brechen die Stuten mit 
ihren Sohlen durch, und find‘ entweder. garnicht 
ober. dach fehr ſchwer wieder zu bekommen. 
.. Micht ſelten werden die Fohlen : ober. bie 
WMuͤtter ſelbſt beſchaͤdigt, ohne daß man: es’ for 
„gleich entdeckt, und bie Thiere in bie Geſtuͤrshoͤ⸗ 
fe gebracht und.: :berpflegt. merken konnen. Und 
v8 ges 
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geſchieht auch dieſes wirklich, fo Tinb dieſe in 
ber Wildniß Tebenden There zu menſchenfeind⸗ 
lich Ale Taffen ſich naht fo behandeln, - wie es ie 
se Krankheit, ihre Verlegung verlange... 

MWill man eine Stute nach Dem. Geñuts⸗ 
boͤßen treiben, fo muß man die. ganze: Familie 
dahin zu bringen fuchen. Sie einzein -von der 
Übrigen Heerde zu trennen, iſt, wenn es nicht 


mit Fans ſeilen geſchehen ſoll, unmdglich. Jedes: 


mahl muß. daher: die ganze Heerde in einen um⸗ 
: grängten’ Bezirk nahe bey den Geſtuͤtchoͤfen vers 
ſammelt: werben, we man die Franken Thiere 
von den uͤbrigen went, und jene nwieder u . 


i Srepkeit ‚Sberlaft, 
' Einige Hradriden « von dem * fe | 
im Zippifchen. *). — 


er 
. Bas. Sennergehtt hat feinen ahnen von 
Fr zwifchen. Lippfpeinge, Paderborn,/Stuken⸗ 
broek un Lopehorn - gelegenen großen Heiße, 
welche unter dem Nahzmen der Senne‘behannt 
iſt. Da nun die hier befindlichen halbwilden 
Pferde größten Theils ihre Nahenng,' zumahl 
im Winter, won diefer Heide ‘Haben, ſo haben 
fe Den Mahmen ber Senner erhalten: +. > 

Die Zeit, in welcher dieſes Gerät: feirten 
Anfang genommen, ifk wegen ber;;: im dreyßig⸗ 
jaͤtzrigen Kriege verloren gegangenen Machrich. 
ten, nicht. genau zu beſfimmen: daß es aber im 
funfzehnten Jahrhundert ſchon in gucem Rufe 

geweſen, erhellet Aus ·norh vorhaudenen Briefen 

von 1 einen Sie und eafen „weiche . 

au 5 
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"in: dieſer ‚Bei um erde ans vieſem Senute 
nachgefucht, und auch erhalten haben. 7 
J So viel man Bon dam. Anfange hesi@e 
free weißz..ift: er aufi folgende. Art gewacht. 

Man hät, zahme und. zur Zucht tuͤchtige 
ESim darch die: auserleſenſten Hengſtenberek⸗ 
ten, und. felbige Winter und Sommer :burc) 
Hirten in deut‘: Lippufchen Walde: und in der 
Senne hüten und, weißen laſſen, um“ſtendie 
Soͤnse, und Orte zu lehzren, wo ſie um. Sonuner 

gutes. Gras, im Winter aber, weun ber Schuee 
nie zu. tief gefallen: Heide finden: und:fich.:ere 
..nähren: koͤnuten. Nach. und inach hat men-fie 
ihren eigenen Gängen uͤberlaſſen, und auf ſalche 
Art find aus zahzmen wilde und menfhenfehene 
ee, geworden. Beil ‚man, von dem. iu 
wuchs ſelten eine Stute eingefangen Frag fe 
iſt das Geſtuͤt endlich bis auf 200 tragbare ars 
„gewachfen; -twie:denn mich. der «geile Bf dieſes 
Beſtuͤteg ſich zugleich: mit vermehren hat. Der 
dreyßigioͤhrige Krieg gab dieſem Geſtuͤte den⸗ zes 
ſten Stoß⸗und richtete. &8 dergeſtalt zu: Grun⸗ 
‚Ber, a mad‘ beſſen Ende nur wen ig Stuten 
rig .\ , un la, 
. Im, —*— 1655 ſuchre nder bamesje. regle⸗ 


rende Herr, Graf Hermann: Ayolah, Ans 


Geſtuͤt wieder: in:. Stand zu ſetzen. Er ließ Die 
zum: Geſtuͤte: erforderlichen Geeande : Wieheämtilise 
beſſern7 und. brachte es dahin, daß 1666 ſchyn 
wieder eine ziemliche ‚Augabi Stuten: vorhanden 
waren: ga t, , neirnsbet 
"2680: wurbe: unter ber: ‚Begierting. bes, ipn- 
fen. Simon Heim vichs mit der Eiweitenueg 
und Werbefferung. des Geſtuͤtes fortgefahren, 
und man verlegte die Gebäude näher an bie 
Senne nad Lopehorn, we- Jugleich; aim Be 
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liches Luſt⸗ und Jagdhaus erbauet wurde. Der 
‚Mangel des. Waſſers war dieſer Anlage ſehr 
„empfindlich, bis er-endlich durch Grabung eines 

über. 300 Buß tiefen Brunnens- abgehelfen wur⸗ 
„de. Ob nun gleich dieſer Brunnen. das nörhige 
"Baker verichaffte, ‚fo war es doch, um es.ſo 
"fort den Pferden.ı zu geben, viel zu .bart, wess 
halb. man vor dem Brunnen ein ‚von Stein. 
ausgehauenes Behältniß. ſetzen ließ. Dieſes wird 
durch ein. Tretrad gefuͤllt, und das Waſſer muf 
acht und vierzig Stunden darin ſtehen, um :e6 
zurch die Luft zu mäßigen. Dieſe zur Stute⸗ 
„ser gemachte Ginrichtung zu Lopshorn gab Se⸗ 
bgenheit, daß: man ohngefoͤhr uun das Jahr 1690 


für eine Peine Wiehzucht einen Ackerbau daſeibſt 


anlegte, wohusth.. die jetzt daſelbſt ıbefinbliche 
Üeperen ihren :Anfang genommen. hat. - 
| Die üblen und harten Sabre 1711 und 
Inte: verurfarhren: dem Gefläte einen: abermah⸗ 
ligen großen Schaden, indem in dieſer Zeit auf 
einmah acht und dreyßig Stuken umkamen. 
Nach dieſer Zeit: wurden die Gebäͤude zu 
Lopsbern noch ‚Mehr erweitert, mregelmaͤßig auf⸗ 
gebaut, und. zn Jagdoergnuͤgungen ˖ und zus Stu⸗ 
terey bequemer. · gemacht. Zu letzterem Zwacke 
"find auch. noch z3wey Eifternen: ort. -meitem Um⸗ 
‚Sange angelegt, wodurch der Mangel hes ˖ Waſ⸗ 
ſers um fo mehr gänzlich: gehoben if.» Sollte 
wieder Vermuthen, bey einer ſtarken anhaltenden 
-Räbte, daeſer Mangel dennoch eintreten: fo find 
die auf: Der: Pivitzẽ Heide wohnenden Bauern 
ſſchuldig, das noͤthige Waſſer herbey zu fahren. 
Ä Seit den Jahren 2717. und 1718 wurde 


Geſtuͤt wieder merklich erweitert, und man 


muͤhete ſich durch tuͤrkiſche, grabiſche und andere 
mlandiſche Hengſie dieſe Raßa wu: — 
Dur 


m 5 pair 
Durch bie unahhtſamteit ‘und unwiſſenheiten der 
Vorgeſetzten ſchlichen ſich unbermerkt erbliche 
Fehlet in daſſelbe ein, wozu noch. ber 17740 ein⸗ 
gefallene ſtarke Winter kam, welche beyde· Um⸗ 
ſtaͤnde dem Geftuͤte fehr: nachtheilig waren. Er⸗ 
u:fferes. ſetzte den Werihe des Geftutes heruuter; 
und lhetzterer verurſachte, daß vieſe Stuten vurch 
‚. ben Froſt umkamen. Es wurden daher verſchie⸗ 

adene mit erhbſichen Fehlern behaftete · und "auch 
andere wenig tauzliche abyeſchafft, und gegen beſ⸗ 
2 ſere vertauſcht.“ Auch wurde fein Geld 'pefnatt, 
7. die beſten und tuͤchtigſten ee aus: fremden 

Ind weit. entfegerren Ländern: biefes: Cefhit 
‘ anzuschaffen; ſo daß das‘ Seflät nad, und nech 
in ee beffere Verfaſſung iam. 

Da es bey dieſem Geſtuͤce eine metl 

feſtgeſehte Reget iſt, den Stuten, weder. Im 


cSommer noch im Winter; außer im doͤchſten 


Mothfall, Sutter zu reichent fo. bleibt ihnen 
nichts uͤbeig, als im Walde und: der. Senne 
Winter und Sommet ihre Nahrung zu fuchen. 

Man kann dieſe Stuten :mit- dem Wilde 

am füglichften ‚vergleichen, als womit fie“ ſchr 

»vieles gemein. "haben, . indem fie ſich gleich jenem 

in  gemäffen : Rudeln ober. Haufen. zufammen Hals 
ten, und fich nie. trennen. In ſolchen Haufen 

gehen" ſie nad) alten Gegenden, doc) fo; daß, 

s wohin ein. Haufen feinen Gang :einmahf- genom⸗ 

r. men. bat, ev auch auf demfelben‘bleibt; und fo vers 

IRRE auch. keine einzefne "Stute ihren Haufen, 

1-Zriebe man auch eine Stute zu einem andern 
‚Haufen: ſo würde ſie felbigen dennoch wieder 

" € perlaffen, und ſich “ee wvwrigen Geſellſchaft. wle⸗ 

‚ber zugefellen. ..- . 

Des große Anfang: ves fippefchen Molbes 
u bie datin ‚befindliche gute Weite verſchf 
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pe Stuten: bie. befte Nahtung; und in den 
Sommermounathen fowohl, als auch im Herbſt 
ſind bie Stuten fo ſtark von Fleiſch, als wenn | 


 fte auf dem Stolle gefüttert wären. 


Mit dieſer Hinlänglichen und: guten Weibe 


ſind fie Dennoch öfters nicht. zufrieden, fonbern 


brechen dutch die Befriedigungen, als Graben, 
Hecken u. fi m. womit. der Platz umzogen fl, 
und verurfachen.den an der Örenze bes Geſtuͤts 


wohnenden Landleuten an. ihren Belds, ja oͤfters 


Gartenfruͤchten, als Kohl u. ſ. w. großen Schar 


: den, weldes auch durch Die genauefte. und fleis 


pigſte Aufſicht nicht zu verhuͤten if. Am meiften | 


muß man junge, drey: und bierjährige Stuten 
vor dergleichen Ausfegtoeifungen bewahren. ‚Die: 
ſe werden, da fie in dieſem Alter. noch unbes 


deckt bleiben, durch ihre Hiße zum Hengſt ans 
getrieben, heram zu laufen und felbigen- aufzus 


ſuchen. In der Senne auf der. Paverbornifchen 
„Seite gehen. junge Bauerpferde, zu welchen fie 
ſich zuerſt gefellen,; und geſchieht ihrem Suden 


bey dieſen keine Genuͤge, fe encfernen fie ſichi im⸗ 
mer weiter vom Geſtuͤte. 


Hey der überfküffigen. Weide, iſt in dem. 


Walde in heißen Sommertagen , ein . nicht zu 
." Hebender Waffermangel, meil in bemfelden weder 
-- Quellen noch Fluͤſſe find. Die Stuten müffen 


daher .oft drey und mehr Stunden geben, . um Gi 
ihren Durft zu loͤſchen. Der. ſogenannte Donos | 


. per Teich iſt jederzeit mit hinlänglichem Waſſer 


— *— 


. anngefüllt; allein er liegt an. Ber Seite von Hei⸗ 


denoldendorf, und er iſt daher den an der Hor⸗ — 


:nifhen Seite gehenden Stuten zu entiegen. 


Grinden der Walder und in der Senne ſam⸗ 


Bey anhaltendem Regenwetter fehlt es nicht 


daran, weil ſich das Waſſer alsdenn in ben 


melt 


N 
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melt und eine ziemlich lange Seit: ſtehen bleibt. 
Dieſe Unbequemlichkeit des Geſtuͤts iſt fehr oft 


von uͤbeln Folgen. Bey großer Hitze, wenn die 


Stuten einen ſo weiten Weg, um den Durſt 
zu loͤſchen, laufen muͤſſen, und nach dieſer Er⸗ 


hitzung ſogleich auf das Waller fallen, welches 


in den Suͤmpfen auch oft- faul iſt, erhitzt ſich 


manche Stüte, und weil man hiervon ſehr fpär 


’ 
un 


oder auch gar keine Nachricht befommt, und die 


Huͤlfe der’ Arzeney alfo zuruͤckbleibt, fo geht: fie - 
“endlich verloren. - — 


Sm Winter und Fraͤhjahr, wenn noch kein 


Gras da iſt, ernähren ſich die Stuten mit Heis 


dekraut, wiewohl ſie, fobald das Laub aufge⸗ 


brochen, ſelbiges der Heide vorziehen und ſich 


damit ſaͤttigen. Wenn es um die Zeit ift,‘wo 


. die Heide die einzige Nahrung der Stuten aus⸗ 


macht, werden fie jo mager, Daß ein jeber, der 


dieſe Pferde nicht kennt, fie ‘für die elendeſten 
Thiere halten, und eim folches nicht einmahl zum 


Geſchenke annehmen würde. Sie fommen. aber 


dennoch nicht von Kräften und nehmen gar bald 


wieder zu. Bey dieſen fuͤr die Stuten duͤrftigen 


Zeiten wird ihnen doch fein Sutter gereicht; es 


waͤre denn, daß der Schnee ſo hoch gefallen, 
daß auch die Spitzen ber Heide. bedeckt waͤren3 
alsdvenn werben fie in den Staͤllen zu Lopehorn 
ernährt. Sind die Spitzen ber Heide frey, fo 
feharren’ fie den Schnee mit den Süßen „weg, 


und ſuchen unter felbigem ihre Nahrung hervor. 


Können fie aber nichts befommen, fo kom⸗ 
men einige Stuten von felbft nach Lopshorn, 


ihr Futter zu holen; andere "hingegen muͤſſen 


aus Beſorgniß, daß fie dus. Hunger umkommen 


"möchten, durch den Sturenwärter: und. beffen 


Knechte herbeygetholt werden. Das Futter, De 
| ches 
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ches ihnen zu Lopshorn gereicht wird, befteht in 
Heu,. Hafer: oder Weißenftrog, welches ihnen . 
auf’ die Raufe geſteckt wird, und gefchnfteenem 
Erbjen:, Bohnen: und Wickenfutter mit geſchnit⸗ 
tenem Rodenftrod vermischt. Bon jener befomme 
eine Stute täglich‘ zehn bis. zwoͤlf Pfund, bon 
diefem aber des Morgens und ‘Abends jedesmahl 
ein gutes‘ Sutter. Den trächtigen Sfuten wird 


“außer dieſem auch noch bes Mitrags ein Sutter 


gereicht, weil fie mehe-Nahrung bedürfen. Waͤh⸗ 
rend diefer Zeit fucht man die gelten von den “ 


traͤchtigen abzufondern, und man läßt jene in 


dem Hofe von Lopshorn herumlaufen: "Die eins 


und zweyjaͤhrigen Stutenfällen befommen ſtatt 


des geſchnittenen Rauchzeuges geſchnittenen Has 
fer, mit geſchnittenem Rockenſtroh vermiſcht. 


Das Waſſet wird ihnen zum Saufen vermit⸗ 


selft einer in der Ciſterne angebrachten Pumpe 
in die Krippen gepumpt. Zur Bewegung werden 
die Stuten‘ fomohl als die Fuͤllen alle Tage, 
wenn bie Luft am mäßigften if, -in ben H 
ober Geftätsfamp gelaſſen, woſelbſt fie ſich ein 
paar Stunden aufhalten. . en 
Das Geftärsgebäude iſt von Steinen aufe 
geführt, Hundert und achtzig Fuß lang und - 
vierzig Fuß breit. Im feiner Mitte von vorn. 
nad) dem Hofe zu fomohl, als auch an beuden 


‚Enden find große Thären, acht Suß breit, ans 


gebracht. In ver Mitte diefes Gebäudes iff rin 


Pag, funfzig Fuß lang, durch zwey Scheide 


mauern abgefondert, welche ebenfalls mie zwey, 


acht Fuß breiten, Gatterthuͤren von Eichenholz 
verfehen find. Diefer in der Mitte des Gebaͤu— 


des abgefonderte Pla dient zum Bedecken der 


Stuten, und wird der Springthurm genannt, 
Zu begden Seiten dieſes Springthurms find 
| | U 33wey 
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zwey geoße Ställe für die Stuten, und Fuͤllen, 
weiche mit Naufen und Krippen verfehen find. 
Ben dem einen diefer großen Ställe hat man 
den dritten Theil durch ein Gatterwerk abge 
fondert und biefer kleinere Platz iſt für die ein⸗ 
und.jmwenjäbrigen Füllen, weil biefe nicht allein 
eine ‚andere Art Sutter befommen, wie. bereits 
gefagt ift, Sondern man müßte auch beforgen, 
. daß fie durch das Schlagen der Stuten. beichä: 
digt werben möchten... In dieſen :Ställen gehen 
die Stuten unter einander. frey herum; fie lafs 
fen. fi ‚aber, nicht. beruͤhren. Sie thun auch 
Ttiemand ‚etwas zu leibe, außer wenn man Mies 
. ge macht, fie anzurührens ‚denn alsdenn feßen 
ſie ſich mit Beißen und Schlagen zur Wehxe. 
‚» Zu ihrer Bequemlichkeit wird ihnen eine 
ſehr hohe Streue von Heide gemacht,. weiche ber 
auf der herrſchaftlichen Meyerey zu ‚Lopshom. 
wohnende Pachter im ‚Sommer. hauen und ane 
“fahren zu laffen ſchuldig iſt, wofür. er den Miſt 
niuzten kann. Sm Winter . werden. diefe Ställe 
nie rein gemacht, fondern es wird, wenn es nds - 
thig iſt, auf den alten Miſt frifche Heide ger 
ſtreut. An der Seite diefer Ställe find in einem 
abgeſonderten Gebäude: verſchiedene Feine. Staͤl⸗ 
fe, worin die erſt abgeſetzten Füllen gefuttert 
werden, deren Nahrung in gutem Heu und 
ſehr fein geſchnittenem Hafer, mit geſchnittenem 
Weockenſtroh vermiſcht, deſteht. Dieſen werben 
täglich neue Streuen gemacht und der alte 
WMiſt weggenommen. Bor dem zuvor erwähnten 
großen Gebäude ift ein Hof von weitem Bezirk, 
und vor dieſem liegt ein großes mit Schluchten 
" eingefaßtes Städ Heide von einigen taufend 
Morgen, welches ber. Geſtuͤtskamp genannt 
. . wird. ‚Bon feinem Enbzwe wird nach in der 
Folge gerebet werben. j So⸗ 
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mi Bohalb: bie Felen abgefeßt werden, welches 
gemeiniglich am Ende des Monates September 
geſchieht, werden fie vierzehn Tage mit Weizen⸗ 
kleyen und :fein gefchnittenem. Noggenfttob, auch. 
gutem Heu gefuttert, Nach dieſer Zeit aber des 
kommen fie das. vorbin gemeldete Sutter. Wenn 
dee Winter vorüber ifl, und das junge Gras: 
im: Fruͤhjahr erwas herborfeimt, fo werben. 
dleſe jungen Thllen in dem Walde nahe bey 
* Lopshoen.gehätet. und bes Abende wieder in die 
Ställe getrieben, bis .am zwanzigſten Man; 
denn an diefem Tage werden fie ſaͤmmtlich, fos_ - 
wohl Stuten als Sengfifüllen, nad: Wareubolz 
auf die Weide geerieben, Die Urſache, warum 
auch: die einjährigen Stutenfuͤllen dahin gebracht 
werden, beſteht darin, weil bie bafige fehr trok⸗ 
 Sene: :und mnahrehafte Weide ben. Wachsthum 
diefer Füllen ſehr Hefdrbert. Nach geendigter 
Weide werden die Stutenfüllen: wieber nad 
Lopshorn an den: Waid gebracht, won fie denn 
BZeit ihres Lebens dem Geſtuͤte einverfeibe bleiben. 
Ehe man aber. die Fuͤllen nach Varenholz 
daf! die Weide führe, werden fie quf der linfen 
" Rene mif dem: gewbthnlichen Sennerbrande vers 
ſehen. Dieſes beſteht in: ber: Lippifchen : Mofe, 
über welches eine Krone ſteht; unten aber iſt 
der Dahme des“ regierenden Herrn befindlich. 
Um dieſen Brand deſto bequemer zu verrichten, 
wird ring: Art eines Nothſtalles aufgefchlagen, 
in welchen das: Fuͤllen gebracht wird· Wenn 
das Fuͤllen darin iſt, fo. hat er die Figur eines 
| von Bretern gemachten. Kaftens;, "morin das. 
Fuͤllen weder vor⸗noch ruͤckwaͤrts Fommen fan, 
und deſſen geringe Bteite auch die Ausweichung 
zur” Seite verhindert. Born iſt eine Heine Sale 
We, wodurch das: Füllen mie dem Kopfe dis 
Orc uchn. Eine. CX. Theil, Bban— 
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an die Bruft fommen kann; und’ Welt: daſſelbe 
°.Badurch’ etwas vorwärts. formt, werden ‚hinter 
‘ihm zwey, etwa drey Zoll breite, Riegel geſcho⸗ 
ben, wodurch es wie eingemauert ſtille ſtehen 
muß. ‚Gegen die linke Lende iſt ebenfalls- eine 
Beine Fallthuͤr, durch welche der Brand vereich⸗ 


“tet wird. Gemeinigiich find’ die jungen Zählen, 


wenn fie ihr Winterhaar- in diefer ‚Zeit noch 

. wicht weggeworfen haben, ſehht ſtark von’ Ana: 
“ren, wodurch das Eifen nicht gut durchbrennet, 
:wenigftens ift der Brand vach ‚einigen. Jahren 
sc nicht: mehr zu fehen, meshalh die Haare auf 
: der. Stelle, : mo der Brand: zu fliehen. kowmt, 
mit der Scheere vorher abgejchnitten werden. 
Das Eiſen macht man ſo heiß, daß es ganz 

vor iſt, "und: Hierauf mich der Brand verrich⸗ 

tet; Findet man, daß die Haut durchgebtannt 
: :üft, fo verfihr es fi won ſelbſt, daß man- einen 
folgen Fleck mit einer Heilenden und kuͤhlenden 
. Salbe befteeicht, welche immer bey der Hank ifl. 
Iſt die Haut aber nicht durchgebrannt, (welches 
.eigenilich auch nicht feyn darf), fo geſchieht 
"nichts daran, und der Brand. beift von: feibfl. 
Henn das Brenneh gefchehen ift, . fo wind.sder 
Nothſtall porn geoͤffnet und das Fuͤllen geht 
deraus. Mit dieſem, Brande werden wumn bie 
Fuͤllen verfehn, die an der Senne von Senner⸗ 
Stuten gefallen find, welche nothwendig von: den 


3 


zu dieſem Geſtuͤte beſtimmten Hengſten bededt 


ſeyn muͤſſen. 


re = AmlSude bes Monates September merben bie 


Fuͤllen von det Weide genommen, und Die Stu⸗ 


tenfuͤllen nach: Lopshorn gebracht, die Hengſt⸗ 


r t 


fuͤllen hingegen bleiben auf der heerfchaftlichen 
Miegeren Barenholz, wo fie auf die bey-jähris 


gen Silken „Hölle: Art ernaͤhret ‚werben, Mn | 


le, J en 4. 4b r.2 


Yet 0.2 
fie-a$- Sabre alt find, werben: fie des Sommers 
Dafelbft auf die Weide gebracht, unk des Win⸗ 
erg. in Ställen gefustert: nach dieſem erreich⸗ 
ten Alter aber zu ibder Beſtimmung entweder 
aufgeſtallet, oder in der Foige verkauft. Dieſe 
Hengſtfuͤllen werben wicht cher on die Krippe 
gebunden, bis man fie: aufftaller; denn. bis da- 
din⸗·behalten fie in den Staͤllen ihre völlige 

Freyheit. Es verfteht fi) aber, daß ſie nach 
ibten ‚Alter. in verſchiebenen Staͤllen abgeſon⸗ 
dert ſtehen, weil die Schwoͤchern ſonſt ſehr lei⸗ 
den koͤnnten. | tun 

Da diefe Pferde fo lange in Freyheit bieis 
benz fo iſt leicht zu: erächien, daß ſie fich allen 
ange. um deſto mehr widerſetzen, da ſie von 
atur zur ˖ Wildheit geneigt find. Der Ans 
fang,., deu man machen muß, um ihnen die 
 Halfter- über den Kopf zu ‚bringen, ' wenn fie 
von. Barenholz; nah Detmold. geführt werden, 
ift oft. mir Lebensgefaht verknüpft; denn es geht 
ſelten, allee Vorſicht ungeachret, ein. Jahr vor⸗ 
über, daß nicht jemand Schaden dabey nimmt, 
Nachher iſt ihre Abrichtung weit yefährftcher, 
. wenn. ‚man ihre. Art und Gewohntzeit nicht 
fennt; hingegen zeigen ſie ſich auch bald Auf eis 
ner beſſern Seite, wenn. man fie fo behandelt, 
wie es ihre Art. erfordert. 
=. Am Ende de3 Menathes April: werden bie 
. füe dos Geſtuͤt beſtimmten Befchäler., melde in 
dem gräflihen Marſtall fteben, zum Bedecken 
nach Lopshorn geführt, womit aus unten anzu⸗ 
zeigenden Urſachen erſt am iſten Mah der Ans 

fang zemacht wirrd. 34.. 
Die Beſchaͤlzeit dauert vom ıiten. Mah bis 
38 Ende des Junius, und in jeder Woche ſind 
drey Tage, naͤhmlich der Reontas, Ritto) 

ur a j N 
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3 Berg anß beſondere Sigenſchaften üben. Man . 
. pflegt gatiäiniglih IK andern Geſtuͤten alte ſteife, 
0 abgenußte und zur Zücht untüchtig Heiwordene 
Hoͤngſte zu wählen," melde ſich aber vicht für 
bie Senne ſchicken, weil dieſe gerade die 'entgegen 
geſetztenEigenſchaften befißen- muͤſſen. Sie 
muͤſſen jung, luſtig und ſehr gewandt ſeyn, um 
ben ſchnetllen Schlägen" der Stuten geſchwinde 
*undð geſchickt zu entweichen, daneben eicht auf: 
ſitzen ohne ſich lange zuvor. mit der MNaſe zu 
deuſtigen. mtl 
Auf dieſe Weiſe werden die Stuten, eine 
nach dee andern, probirt. Sobald einer pegbirt 
i af, wird-fid in-Din Stall gejagt und vafar ei 
:: ae Andere in ben" Sprigggthurm gklafſen. Wenn 
:» man mit dem Probieren durch üb, ſo Wird eis 
= ne roflige Stute: zum zweyten Mahhle Au⸗ den 
Sptingthurm gebracht, und: ner Hangik; licher 
2 für dieſe Stute veſtimmt iſt, anf vorbeſchriehene 
cite zugelafſen. Ese gibt einige Stuten unter 
den Sennern, welche, : wenn“ fie Zleichcwvſſig 
ſind, dennoch Den; Hengft nicht zulaſſen. Dieſe 
werden vermittelſt eines :Dämpffeilee mit Ge⸗e 
wwald dazu gebracht. Deſes iſt ein zug‘ Dau⸗ 
men dickes und: vhugtgefoͤhr zehm Ellen tanges 
Seil, an deſſen einem Ende ein: eiſerner Ring 
befeſtigt iſt, wehher mad, einmahlife weit, als 
das Seil ˖dick il; In dieſem Ringe: iſt eine an⸗ 
dert, etwa einen halben Singer - Breit dicke Linie 
Fehr gemacht. Das. Dämpffeil.oder 'uet. Dicke 
Strick wird: duch zwen Knechte autgefoannt, 
und das ‚Pferd‘ niit der Bruft dagegen gefagt, 
hierauf gehen die Knechte zufammien; ſtecken das 
eine Ende des. Seils durch den Ring und zie: 
hen es: ſchnell zu; daß alſo ber. Strick ver Stu: 
te ‚Hleich einer Schlinge um den Hals fügt. Die 
rn Knechte 


—X 
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.Knechte mühſm bey dem Dutthichen des Stricks 
ſehr geſchwind verfahren, indem die Stuten 


Plan. 3 


ſouſt den Kopf gap zu leicht wieder heraus ziehen. 


HR das Pferd auf.:diefe Arc. feſt, fo zieht eis 
ner oder zwey Knechte den Strick durch die 


von Gatterwerk gemachte Stalichäre.. dergeſtalt, 
:baß: das Pferd mis. dem Kopfe davor. ſtoͤßt. 


„Weil nun die Stute. wenig oder gar Feine Luft 
ſchoͤrfen Fann, ſteht fie aus. Augſt Ri und laͤßt 
fidy bedecken. Sobald ber. Eprung vollondet iſt, 
hält: einer von. den im Stalle ſtehenden Leuten 
die in dem Ringe befeftigte Linie an, und der 


vide Strick wird nachgelafien, wodurch fi bie ' 


Schlinge wieder löfet, und das Pferd- den Kopf 
herausziehen kann. Einige Stuten find. bierin 


—*— ſo erfahren, daß fie ſogleich ſtill ſtihen und 


bedecken laſſen, wenn fie nur den Sttick 
an dem Halſe fühlen; daß man es. nicht ein⸗ 


mahl-nötbig hat, ſie fo ſtark an die Fhöre zu 


ziehen. 


Wenn unter vieſen Stuten ſchadhafte find, | 
oder wenn fie eingefangen werben ‚tollen, ſo be⸗ 


dient man fich allemahl diefes Dämpffeiles, wels 
ches ein leichtes, geſchwindes und dabey ſicheres 
Mittel iſt; indem man aoch fein Beyſpiel Kat, 
* eine Stute dadurch fehlerhaft. geworden 
w sei ; 

| Die. tragenden - Stuten werden, wenn fie 
ihe Faͤllen geworfen, den achten Tag darauf 
gleich wieder bedeckt, . wobey fie am eheften 
befiepen, welches man, aus ber Erfahrung ange⸗ 
. merft hat. Dft wird man aher den rechten. Tag 


. wenn das Füllen jung wird, nicht gewahr, weil, . 


die Stuten in ‚Dem Walde werfen, weshalb man 
‚auch den achten Tag zum Bedecken verfehlen 


tann. nl fommt es auch, auf ein paar 
? Bb 4 Tage 
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on die Bruſt fommen kann; - und weit daffelbe 
dadurch' etwas vorwärts. kommt., werden hinter 
"ihm zwey, etwa drey Zell breite, Riegel geſcho⸗ 
' ben, wodurch es mie eingemauert ftille ſtehen 
muß. Gegen die linke Lende iſt ebenfalls: eine 
Heine Fallthuͤr, durch welche der Brand verrich⸗ 
tet wird. Gemeiniglich find die jungen Fuͤllen, 
wenn fie ihr NWBinterhaar-in diefer ‚Zeit noch 
. nicht weggeworfen haben, :fehe ſtark bon’ Haa⸗ 
s. zen, wodurch das Eifen nicht gut durchbrennet, 
wenigſtens ift der Brand wach ‚einigen. Jahren 
— nicht mehr zu ſehen, meshalh die Haare auf 
: der. Stelle, : wo der Brand. zu ſtehen kowmmt, 
mit der. Scheere vorher- abgeichnitten werben. 
2" Das Eifen macht man ſo heiß, daß es ganz 
rodth iſt, und Hierauf wird der Brand verrich⸗ 
tet” Findet man, daß die Haut durchgebrannt 
> fo verſteht es ſich won felbft, daß man- einen 
': folgen led mit einer heilenden und kuͤhlenden 
Salbe beftretcht, welche immer bey der Hand ift. 
9 die Haut aber nicht durchgebrannt, . (weiches 
-. eigentlich auch nicht ſeyn darf), fo gefchieht 


sr nichts daran, und ber Brand. beift ton: feibfl. 


Wenn das Brennen. gefchehen ift, ſo wirg.Ider 
Nothſtall vorn geoͤffnet und das Fuͤllen geht 
deraus. Mit dieſem Brande werden us. bie 
Fuͤllen verfehn, die an der Senne von Senner⸗ 


Sriuten tgefallen find, welche nothwendig von den 
F dieſem Geſtuͤte beſtimmten Hensſten bedeckt 
ey 


n muͤſſen. 
‚= Am Ende des Monates September werben bie 
Fuͤllen von-bet Beide. genommen, und. bie Stu⸗ 


. tenfüllen nad): Lopshoen gebracht, bie. Hengſt⸗ 


f ‘ 


füllen. hingegen bleiben - auf ber. herefchaftlichen 
Meyerey. Varenholz, mo fie auf die bey- jähräs 
gen Eilen boliche Art ermaͤerer ‚werden, „Benz 
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fie4h-Sabr alt find, werden fe des: Sommers 
daſelbſt auf Die Weide gebracht, und des Win⸗ 
ters in Ställen gefuitert: nach dieſem erreich⸗ 
ten Alter aber zu jhder Beſtimmung entweder 
aufgeſtallet, oder in der Foige verkauft. Dieſe 
Hensftfuͤllen werden wicht cher an die Krippe 
gebumden, bis man fie: aufftaller; denn. bis da⸗ 
kin: behalten fie in.-den Gtällen ihre voͤllige 
Freyheit. Es verfteht ſich aber, daß ſie nach 
ibtem. Alter. in verfchiedenen Gtälfen abgeſon⸗ 
dert fieben, weil die Schwädhern fonft ſehr lei⸗ 
den tönen, N 
Do diefe Pferde fo lange in Freyheit bieis - 
benz fo. iſt leicht zu erachten, daß fie. fich allem 
Zwange um Hefte mehr widerſetzen, Dda ſie von 
Natur zurWildheit geneigt ſind. Der: An⸗ 
fang, den man machen muß, um ihnen die 
Halfter uͤber den Kopf zu bringen, wenn fie 
bön. Barenholz nach Detmold geführt werden, 
iſt oft. mit Lebensgefaht verknänftz denn es geht 
ſelten, aller Vorſicht ungeachtet, ein Jahr vor⸗ 
über, daß nicht jemand Schaden dabey nimmt, 
Nachher ift ihre Abrichtung weit gefaͤhrlicher, 
. wenn ‚man ihre. Art und Gewohnheit nicht” 
kennt; hingegen zeigen fie- ſich auch bald auf eis 
ner beffeen Seite, wenn man fie fo behandelt, 
mie es ihre Art erfordert.  - .. " 
.. Am Ende des Menathes April: werden bie 
füe dos Geſtuͤt beftimmten Befchäler., welche in 
dem gräfliden Marſtall ſtehen, zum Bedecken 
nach Lopshorn geführt, Womit aus unten anzu⸗ 
jeigenben Urſachen erſt am iften Mah der Ans 
fang gemacht wird. .3.. — 
Die. —28 dauert vom xiten. Mah bis 
zu Ende des Zunius, und in jeder Woche ſind 
drey Tage, noͤhmlich der Montag, Miitewoch 
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an die Bruſt kommen kannz und’ weit: baffelbe 
dadurch' etwas vorwaͤrts kommt., Werden hinter 
ihm zwey, etwa drey Zoll ‚breite, Riegel geſcho⸗ 
ben, wodurch es wie eingemauert ſtille ſtehen 
muß. ‚Segen vie linke Lende iſt ebenfalls ˖eine 


. 


kleine Fallthuͤr, durch welche: der Brand verrich⸗ 


tet wird, Gemeiniglich find ‚die jungenFuͤllen, 
wenn fie ihr Winterhaar in dieſet ‚Zeit noch 
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‚ren, wodurch das Eifen nicht gut duchbrennet, 
;wenigftens iſt der Brand ad ‚einigen. Jahren 
niche mehr zu fehen, meshalb die Haate auf 
e der. Stelle, : wo der Brand. zu Stehen. kommt, 
mit Der. Scheere vorhen- abgejchnitten werben. 
Das Eifen macht man ſo heiß, daß es ganz 
roth if; und hierauf mich der Brand verrich⸗ 


er 


. 3 


ten‘ Finder man, daß die Haut burchgebrannt 


2..üft, fo verſteht es fi von ſelbſt, daß man einen 
folgen Fleck mit einer heilenden und kuͤhlenden 
. Salbe beftreicht, welche immer bey. ber Hand ifl. 
gIſt die Haut aber nicht durchgebrannt, . (welches 
;. eigentlich" auch nicht feyn darf), fo geſchieht 


LS 


.snichts daran, und ber Brand. heift von ſelbſt. 


% % - 
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Wenn das Brennen gefchehen ift, fo wixrd der 
Nothſtall vorn geoͤffnet "und das Fuͤllen geht 


2 heraus. . Mit dieſem. Brande werden vun bie 


\ 


.Fuͤllen verfehn, bie an der Senne von Senner⸗ 
Sriuten :gefatien find, welche nothwendig von den 


h dieſem Geſtuͤte beſtimmten Hengſten bedeckt 
* 


n muͤſſen. 
Am Ende des Monates September merden die 


£ Sälien von-het Weide genommen, und: die Stu⸗ 
. tenfüllen nach: Lopshoen ‘gebracht, bie Hengſt⸗ 


füllen. hingegen bleiben : auf. ber. herefchaftlichen 
Miegeren :Barenhols, mo fie auf die bey- jaͤhri⸗ 


gen Sälen „sötiee Art ernaͤhret ‚werden, Men 
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nicht weggeworfen haben, :fehe flurf von’ Ana: 





Me 0. BR 
ſie a F. Vabr alt find, werden fie des Bommers 
daſeibſt auf. die Weide: gebracht, un des Win⸗ 
terg. in Stoͤllen gefuttert: nach dieſem erreich⸗ 
ten Alter aber zu ihder Beſtimmung entweder 
aufgeſtallet, oder im der Folge verkauft. Dieſe 
Hengafuͤlen werben wicht ehet an die Krippe 
gebundan, bis man fie. aufſtaller; denn bis da⸗ 
din⸗ behalten fie in den Staͤllen ihre voͤllige 
Srenheit. .: Es verſteht ſich aber, daß ſie nach 
ihrem. Alrer, in verfchiedenen Ställen abgeſon⸗ 
dert fteben, weil die Schwoͤchern fonft ſehr lei⸗ 
den konunten. — J 

Do dieſe Pferde ſo lange in Freyheit bieis - 
benz ſo iſt leicht zu: eraͤchten, daß ſie ſich allen 
Zwange um deſto meht winerfeßen, ..ba ſie von 
Natur zurWildheit geneigt find. Der: Ans 
fang... des man machen. muf, um ibnen die 
Halfter. über den Kopf zu bringen, wenn. fie 
bon. Varenholz nach Detmold. geführt Werden, 
ift oft. mir Lebensgefahr verfmünftz benz es gebt 
felten, aller Vorſicht ungeachtet, ein. Jahr vürs 
—— nicht jemand Schaden dabey nimmt. 
Nachher if. ihre Abrichtung weit gefaͤhrlicher, 
wenn man ihre Art und Gewohnbeit nicht 
kennt; hingegen zeigen fie. ſich auch bald auf ei⸗ 
net beſſetn Seite, wenn. man fie fo behandelt, 
mie es ihre Art wefordert.  - * 
Am Ende des Monathes April werden bie 
fuͤt dos Geſtuͤt beſtimmten Beſchaͤler, welche in 
dem graͤflichen Marſtall ſtehen, zum Bedecken 
nach Lopshorn geführt, womit aus unten anzu⸗ 
zeigenden Urſachen erft am iſten Mah der Ans 


. v 


fang gemaht wird. -» : 2. u. 
Die Beſchaͤlzeit dauert vom xiten. May bis 
zu Ende des Junius, und in ſeder Woche ſind 


dich Tage, naͤhmlich der Montag, Miüitewoch 
* Ba und 


N. Pe 


on die Bruft fommen kannz und’ Welt: baffelbe 
‘:adurch' etwas vorwärts. formt, Werden hinter 
ihm zwey, etwa drey Zoll breite, Riegel geſcho⸗ 
ben, wodurch es wie eingemauert ſtille ſtehen 
muß. ‚Segen die linke Lende iſt ebenfalls eine 
Heine Tallchör, durch welche der Brand verrich⸗ 
tet wird. Gemeiniglich find die jungen Fuͤllen, 
wenn fie ihr NBinterhaar in diefer ‚Zeit noch 
. wicht weggeworfen haben; fehe ſtark von’ Haa⸗ 
s.ren, wodurch das Eifen nicht gut durchbrennet, 
:» wenigftens: ift der Brand vach ‚einigen Jahren 
nähe mehr zu fehen, meshalh die Hmare auf 
der. Stelle, : mo der Brand zu fliehen. kowmt, 
mit der Scheere vorher abgejchnitten werden. 
"Das Eiſen macht man ſo heiß, daß es ganz 
roth iſt, und. hierauf wich der Brand verrich⸗ 
ter Findet man, daß die Haut durchgebrannt 
* fo verſteht es fi won ſelbſt, daß man: einen 
folgen Fleck mit einer Heilenden und kuͤhlenden 
Salbe beftreicht, welche immer bey der Hand ifl. 
FIſi bie Haut aber nicht durchgebrannt, (welches 
-. eigentlich” auch nicht ſeyn darf), fo geſchieht 


5 nichts daran, und ber Brand. beift ton: feibfl. 


Wenn das Brenneh gefchehen iſt, ſo vindder 
Nothſtall born geoͤffnet und das Fuͤllen geht 
deraus. Mit diefem.Brande werden vun die 
Fuͤllen verfehn, Die an der Senne von Senner⸗ 
Stuten :gefallen find, welche nothwendig von den 
zu dieſem Geſtuͤte beſtimmten Hensſten bededt 
ze ſeyn muͤſſen. 
= = Am Ende des Monates September werben die 


RFuͤllen von-bet Weide genommen, und die Stu⸗ 


. »tenfüllen nach Ropshoen gebracht, die Hengſt⸗ 
füllen. hingegen bleiben - auf. ber. heerfchaftfichern 
Miegeren :WBarenholg, mo fie auf bie bey- jähris 


m .. 


.% 


v ‘ % 
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gen Eilen oliche Art ernaͤhret ‚werben, — | 


Yard 0. BR 
ſie 41 Jahr alt find, ‚werben: fie des Sommers 
daſeibſt auf die Weide gebracht, und des Win⸗ 
terg in Staͤllen gefuttert: nach dieſem erreich⸗ 
ten Alter aber zu iheer Beſtimmung entweder 

aufgeſtallet, oder im der Folge verkauft. Dieſe 
Hengſtfuͤllen werben wicht ehet on die ‚Krippe 
gebumdan , bis man fie: aufftaller; denn. bis da- 
hin⸗ behalten fie in -den Staͤllen ihre völlige 
Srenbeit. . Es verſteht ſich aber, daß ſie nach 
ihtein Alfgr, in verſchiedenen Stoͤllen abgeſon⸗ 

dert ſtehen, weil die Schwoͤchern ſonſt ſehr lei⸗ 


den bunden, un 

Da dieſe Pferde To lange in Freyheit bieis 
benz fo. iſt leicht zu: erächten, daß ſie fich allem 
Zwange um deſto meht widerießen, ..ba fie. von 
Natur zur ·Wildheit geneigt find. Der: Ans 
fang, deu man machen muß, um ihnen die 
Halfter über den Kopf zu..bringen, wenn ſie 
bon Varenholz nah Detmold. geführt werden, 
ift oft mir Lebensgefaht vesfnüpftz denn es deht 
ſelten, aller Vorſicht ungeachtet, ein. Jahr vor 
uͤber, daß nicht jemand Schaden dabey nimmt, 
Nachher if. ihre Abrichtung weit gefaͤhrlicher, 
. wenn. man ihre Art und Gewohnheit nicht 
kennt; bingegen zeigen fie- ſich auch bald auf eis 
net beffeen Seite, wenn man fie fo behandelt, 
wie es ihre Art erforder. u 
.. Am Ende ded Menathes April: Werden bie 
füe dos Gerät beſtimmten Befchäler,, welche in 
dem gräflihen Marſtall ſtehen, zum Bedecken 
nach Lopshorn geführt, Yoomit aus unten anzu⸗ 
zeigenden Urſachen erſt am iften May der Ans 
feng geg wird. rn 

Die Hefchälzeit dauert vom 1ſten Mah bis 
zu Ende des Junius, und in feder Woche find _ 
drey Tage, noaͤhmlich der, Montag, Miitewoch 
a und 


u . ı. Ve 
und’ Zretzcug vbazu feſtgeſezt. In dicſen "Tagen 


| bebeckt jeber Hınaft zwey Stuten; und zwar 


eine Des: Morgens vor Ficben hr, und die ans 


. dere des. Abende im Kuͤhlen. Die übrigen Tage 
in der Woche find denHengſten zu ihrer Mühe 
gewidmet. Es iſt hier aber zu bemerfen, daß 
faſt alle Stuten ein: ganzes Jahr, und einige 
moch etliche Tage - länger wie eim Zahe tragen, 


welches von ihrer harten, firengen und: kuͤmmer⸗ 
> fihen Nahrung herruͤhret. Da nün am erften 
. May: des. Anfang. mit dem. Bedecken gemacht 


wird, fo folgt, daß um diefe Zeit noch feine 


Fuͤllen, ober: doch nur wenige  gefäflen "find; 


deshalb wird mic''den- gelte gebliebenen Stuten 
zuerſt angefangen, ' Der Stutenwaͤrter muß 


‚mit den. Knechten diefelben im Walde auffuchen, 


und in die Ställe oder in den Kamp bey Lops⸗ 
- Born treiben, welches ‚Feine feichte’ Sache iſt. 
. Die bey dem Geflfte befindlichen Leutè muͤſſen 
: bie Gegend und die Gänge der Stuten genau 
wiſſen, und ihnen in dieſer oder jener Gegend 
. zuvor zu kommen farhen; fanft würden fie ‘ben 
‚“ dem Treiben vou” der Seite ausweichen, und 
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' um einen Berg oder Wald wieder davon laufen. 


Wenn nun die Stuten zum Bedefen her⸗ 


beygeſchafft werden fallen, jo kann man diejeni« 


gen, welche man bedöcden laffen will, nicht allein 


cderbehtreiben, weil fle fih von bem Haufen, wos 


‚mie fle zu gehen pflegen, im Walde nicht abs 


ſondern laffen, daher der ganze Haufen, Gelte 


und Trächtige, zugleich kemmt. Die Abfondee 


‚zung. gefchieht hierauf in den Staͤllen. Die: bes 


or, 


J 
k 


deckt werden follen, werden bedeckt, und aldbann 


. wird ber ganze Hafen, wie er 'gefoitinten, mies 


der fortgelaffen tind in den Wald gejagt. Woll⸗ 


te man auch mie "Mühe eine folche Stute son 


ihrem 


ð 


‚Die: | 389 
: ihrem Houfen abionbern, umm'bie andern von ih⸗ 
ver Weide nicht zu entfernen, und man ließe 
dieſelbe bedecken, amd ſodann wieder: fort; ſo 
wuͤrbe dieſe Stute nicht eher: freſſen, bie ſie 
aͤzre Geſellſchaft wieder gefunden, und ſich Durch 
—— entweder verhitzen oder gar ente 
anfen. rn 
-  : Die, Art, wie bie Stuten bedeckt werben, 
iR: folgende: .:die Stute. wird. in den vothin ers. 
wähäten Speingthurm gejaflen, worin ſie frey 
Berum läuft. Die Spannung, welche man ſonſt 
. ‚ben: den zu bedeckenden Stuten wohl zu machen 
Mean. faͤllt Hier weg, . weil man feine Hand an 
eimuj:folchea wildes Pferd legen kaun. Hierauf 
wird ner: Probierhengſt Durch Reitknechte herzu⸗ 
gefuͤhre Zwey andere Knechte, welche mit. acht 
KFuß langen Stoͤcken verſehen ſind, ſuchen bie 
Siute mit Dem. Kopfe in eine Ede. in jogen 
und darin Ancerhalten... Der Vrobierhenaft:wird 
ruͤhenhitzzugelaſſen. Siner. von dieſen Knechten 
z.fuchtmit Seinem Stockz welcher an dem aber⸗ 
Nen Ende durch einen Bruch mit vielen: Spal⸗ 
“ ’geimerschen: iſt, die Haate des Schweifes der 
Case, zu faſſen, vurch Umdrehen den Stock 
darim di befeſtigen und. den Schweif auf bie 
Seite zun ziehen. Iſt nun die Stute roſſig, ſo 
ſiehte ſie fälle, und der Heugſt kann feine Probe 
vollenben. uSchlaͤgt ⸗die Stute ab, ſo weiß der 
. Pesbisrhänäft oft die: beſten Merkmahle davon 
»aufzuweiſen, indem bie: Stuten fo. entiaßlich 
ſchlagend daß bie Haut von dem Hengſt füds 
.7. weiſe berüntes fFaͤllt. Auch bie Knechte find bas 
o ben in nicht weniger Gefahr, wenn fie heyı dem 
Wiberſetzen der Stuten nicht ſchnell aus ihrem, 
Winkel zu entwiſchen fuchen. +Ein: in dieſem 
BGeflute wit Nuhen, zu beauchender Probier⸗ 
u} | ‚8b 3 hdhenzgſt 


‚402: To u Pferd. 
Beſchoͤler, weiche. unter einem heißen Himmels⸗ 
ſtrich gezeuget ſind, damit ein: durch die Mer 
miſchung des vHitzigen Temperaments, bon. Sei⸗ 
ten des Beſchoaͤlers, mit dem falten, von Seiten 
der, Stute, gemaßigtes erhalten werde Das 

- - Temperament: des. Befchälers- und der Stute 
-verbient .baber cine vorzuͤgliche Aufmerkfamteit, 
Das fogenannte fanguimifche if ohnſtreitig das 

vorzuͤglichſte, und wenn wir das an einem Be⸗ 

ſchoͤler, erbicken, und ihn‘ mit Stuten / von glei⸗ 

‚schen Temperamente vermiſchen? fo Haben wir 

-fauter Pferde zu Hoffen, weiche in Anfebung 
dieſer Eigenfthaft die vorzuͤglichſten ſind. Es 
haͤngt von unſerm Willen ah, von ſolchen Be: 

ſchoͤlern die gelaflenften Pferbe zu ziehen‘, wein 

wir fie naͤhmlich mit Stuten von phlegmatiſchem 

. »Zemperamente vermiſchen. Niemanb wird fi 

choleriſche wuͤnſchen, und zum Beſchaͤler wird 
‚man feinen von ſolchen Temperamente waͤhlen; 
es waͤre denn, daß er unter einem falten. Him⸗ 
melsſtriche bey phlegmatiſchen Stuten. fein Amt 

verwalten follte; in welchem. Tall durch die Ver⸗ 
miſchung “ein: ſehr gemäßigtes und gefälliges Tem⸗ 
vperament zu hoffen waͤre. Auch aus biefem 

Grunde zieht man die Araber und. Barben,. wel⸗ 

che groͤßtentheils choteriſch find, fuͤr: die unser 

‚einem kalten Himmelsſtriche ‚gelegenen Behäte 
allen: wor > © 
- Die Tugenden eines Veſcholers verdienen 
um fo. mehr" Achtung, 2a ſich ſelbige auf die 
Nachkommen forepflanzen. - . Dahes muß man 
‚dafür: forgen,:daß xr: fromm,. willig, thoͤtig, und 
wo möglich abgerichtet fey; wie denn .viefe Au⸗ 
‚toren eine vorhergehenbe: Abrichtung eines: Be⸗ 
fchälers, ehe er zu ſeiner Beſtimmung gebanuucht 
wird, ſchlechterdings ferdern. Doch iſt. es wo 
MER, 2 —X ein⸗ 
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einleuchtend, "daß erlernte Geſchicklichkeiten ſich 
ünmoͤglich· auf die Nachkommen fortpflanzen 
kbnnen; fonft müßten die Füllen, welche von ei- 

nem: Befchäler fielen, der ülle- Schulen made, 
: fie- auch machen koͤnnen, wohl aber "gehen bie 
Geſchicklichkeiten auf die Fuͤllen über, die ber 


» 


benen Trabe und Galop; ſonſt Fönten fie dem 


Pferde nicht gelehrt werden, und dieſe Natürliche 


Diſpofition pflanzt fi auf die Nachkommen fort. 
Da: die einem’ Befchäler: von Natur eige⸗ 


nen Tugenden ’gerofß Auf die Nachkommen forte 
gepflanzt werden, und: eB möglich iſt, ein von’ 
Nalur Ööshaftes : und iaſterhaftes Thier durch 


Beſchaͤlet von Nam af ſich hat. Die Anlage 
: zum ſpaniſchen Schritte muß fehon in der Mar 
„tus des’ Pferdes liegen, wie die zu einem erhas 


vdie Mrichtung zu vetbeſſern, und 28 Auf Tue 


genden zu fuͤhren, uhd-1fie ihm 


deen Natur ju maͤchen! fo- iffres wahrſcheinlich 
auch moͤglich⸗daß dee" Nachkommen in ber. 


gJazens weniger Borheit Puͤren laſſen, wie ehe⸗ 
dem verraten gethan Unter dieſem Geſichts⸗ 
-Yunkeesmäflen: tote? die Fortpftanzung der Tu; 


aensaränfehn; und ſo betrachtet, Fariit die Abe 


rfcheung der Beſchaͤter auͤtzlich werden. Es ift 


ein ‚großer Fehler, wenn maͤn ſich bey einem Be⸗ 


vſchaler foerwenig um: deſſen Inneres bekuͤmmert, 


nns nue die Figur anſieht, daher man denn auch 
uwdexrſrenftige, tuͤekiſche boshafte ‚und Scheue 


Pferde kommt.‘ > 


39 Die Befimöhelt einen Beſchaͤlers iſt fehleche 
:» terbingb"erforderfich, da die Fehler der Bildung. 
rundi der Säfte ſich Blei" gewiſſer Fortpflanzen, als. '; _ 
die Gemuͤthsart. Wenn daher das Blut. eines 
Pferdes ungefund if! fo werden von ihm Pferde 
intſtetten d welche mit eben denſelben Naturfeh | 
newen. TEE De 


% 


jgleichſam zur ans 


Zr ' +7 . Men: | 

... Jee- behaftet find. Es if} ingmilchen Hier nut 
von Maturfehleen die Rede, welches auch: ber 
Herr von Buͤffon ©. 51. anmerft, wenn er 
fagt: „Und weil befanntermafen die Fehler ver - 
Bildung und der Gäfte Biel gewwifler, als vie 
Eigenfchaften des Naturells fortgepflangt wer⸗ 
. den: fo hat man deſto forgfältiger dahin zu fer 
ben, alle mißgebildete *), coßige, herzſchlaͤchtige, 
mondſuͤchtige und vergleichen Pferde. gänzlich 

von den Stutereyen zu entfernen. ' 
Das. Alter gehört allerdings unter die be, 
merkenswerthen Eigenfchaften eines Beſchoͤlers. 
‚. Er darf weder zu jung noch zu alt fegn. Dicht 
—zu jung: weil feine ‚Theile ſich noch nicht ent⸗ 
wickelt haben, und er: daher, als unvelllommen, 
nichts volllommenes zeugen kann. Micht zu alt: 
weil feine Theile alsdann ſchon in der Abnahme 

. ihrer Vollkommenheiten ſind. en 
Wenn fies die Dede van dem After eines 
„Beſchaͤlers iſt, ſo will das ſo viel ſagen, daß er 
‚im Stande ſey, brave und tauͤchtige Pferde zu 
zeugen; denn die Sähigkeit, feines Gleichen hers 
vorzubringen, äußert ſich bey den Pferden ſchon 
mit dem zweyten Sabre, und ben. Stuten noch 
. früher, wie denn überkarınt das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht diefe Faͤhigkeit allezeit Früher wie. das 
. männliche -befommt. Man hat dergleichen Kölle 
eriebt, daß, ein ziwenjähriges Kengftfüllen in . 
einjaͤhriges Stutfuaͤllen mie Wirkung bedeckt 
Bat, und daß das davon entſtandene Fuͤllen auf⸗ 
gekommen und gefund gebliehen fl; allein ‘es 
find, wie leicht zu erachten, ſchwache Geſchoͤpfe, Die 
man zu nichts ‚gebrauchen: kann. Gin alla. wit 
Z- | u Te 77 
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ngeworbener Beſchller, ver in ber Abnahme feis 


ner Vollkommenheit iſt, deſſen Theile ſteif und 


entkraͤftet geworben, kann unmöglich ſolche wirk⸗ 


ſame und kraͤftige Säfte haben, als wenn er 
- noch ‚in feinen beſten Jahren iſt; woraus folgt, 
daß die von ihm’ abflanımenden Hüllen auch) niche 
fo kraͤftig ſeyn Finnen, als fie von ihm zuvor - 


‚gefallen ; er muß. daher feines Amts 'entlaffen 


Stuterey behalten, indem ſich bernach bie Kräfte 


werden. Ale Erfahrungen zeugen von diefer 
Wahrheit. | 0 


Weber das Alter, wenn ein Befchäfer zuerſt 
jur Bortpflanzung gebraucht werben fol, find. 


die Autoren berfchiedener Meinung. | 
:, Born beflimme in feinem Unterriht bon 
ber Pferbesuht LE. $.2. das fiebente bis achte 


Jahr. Und auf die Trage, wie lange ein Bes. 
ſchaͤler feinem Amte vorfichen fönne? antwortet 


er: „Einen Beichäler ſoll man au nicht fäns 
ger ale vom Zten bis ins ıgte Jahr bey einer 


verlieren: u. | w.“ 


Der Herr von Sind läßt in feinem Un. 


terricht von dee Pferdezucht S. 62: V. einen 


Beſchoͤler vom sten bis zum zwoͤlften Jahre 


ein Hengfl: 


fein Amt verwalten, auch rärh er Stuten und 
Beichäler auf gleiche Art zu behandeln; welchem 


— 


man aber nicht folgen Tann, zumahl ba eine 
Stute ohne allen Zweifel fruͤher ausgewachſen, 


und nicht. fo lange zum Zucht tücjtig bleibt, wie J 


’ 
‘ 


Ariſtoteles, de natura animalium L. 





iſt auch gewiß, daß 





beſſer waͤren, wie bie jungen, Die bey Pferden 


v 


6. C. a2. Süße den Beſchaͤler wir fünfte 
Zubren. zu, und will, daß. er die Dienfle eines 
eſchoͤlers fo fange verzichte, wie kann. Er 


‘ . / . , “ \ {) 
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ſo häufigen, und metzr mie beye eigem andern 
Hausthiere angeftelften ' Berfuche belehren, ung 
aber, daß Süllen von zu alten Befchälern. ſowohl 


als Stuten, ſchwache Pferde werden. Mas ur⸗ 
theilt alsdann erft richtig ‚davon, wenn..man bies 


ſen Abflamm fo weit fommen läft,..daß er in 
feiner Beftimmung zu gebrauchen, ift, wo fi 
denn die Schwächen, fpgleich zeigen. | 


Bu Diefe.und andere fo verſchiedene Meinune 


* 


‘ 


gen ber Autoren müffen die. Srage yon dem Ale 
ter eines Befchäfers. nothwendig in Ungewißheit 
faffen. Die Sache läßt fih überhaupt aber auch 
nicht feſt beſſimmen. Einige Raßen werben im 


‚fünften, andere im ſechſten, und wieder andere 
im fiebenten Jahre vollfommen. Eben ſo iſt es 


mit -dem Alter, und es muß der Beſchaͤler auf⸗ 


hören, Fuͤllen zu zeugen, wenn. feine Kräfte 
‚und. Mollfommenpeiten abnehmen. Auch dieſes 


kommt auf die Raßen an, und etliche verlieren 


ihre Vollkommenheiten im zwölften, andere im 


funfzehnten, und wieder andere im achtzehnten 
Jahre ihres Alters, open. noch ſpaͤter. Die Ers 


fahrung lehrt, daß je.ebler und. vermögender die 
Maße iſt, aus welcher ein Pferd. abſtammt, deſto 
ſpoͤter wird es voͤllig ausgewachſen ſeyn, daher 
muß man es zur Megel. annehmen, daß ein Des 
ſchaͤler von ebler Maße zu dieſem Amte fpäter 
tuͤchtig wird, wie einer don unedler Maße, Hier⸗ 
aus laͤßt füh des Herrn Gueriniere Bars 
fchrife, in Anfehung der Pferde aus marmen 


- 2öndern, als ber Araber und Barben, erfläs 


ven, Diefe haben ‚eine srodene Weide. welche 
in, gefunden Kraͤutern beſteht, und ein Pferd. 
nervig und brav.madjfz sallein fie hefärbert das 


Wachathum nicht fehr, daher das Pferd fpäter 
entwichelt wird, Wei andere verhaͤlt [ih 
i u | en 


4 “. 








. dan- Pferden, welche unser einem-Pältern Him⸗ 


melsflriche gebogen werben, wo langes Gras im - 
Ucherfluß ihre Nabsung iſt, welches die Pferde 
geſchwind entwickelt, aber a kraͤftig macht. 
ieraus wird es uns alſo hegreiflich, warum 
. ein Pferd vor dem andern fruͤher ausgewachſen, 
und zu dieſem Amte gebräucht werben koͤnne. 
Ein Kunſtverſtaͤndiger kann ein jedes Pferd 
nad), feinem, Leiſte gar leicht beurtheilen, ob es 
feine Entwickelung vollendet habe oder nicht, _ 
wozu ihm noch die Kenntniß von: den verſchie⸗ 
. denen Raßen die Hand bietet;. es kann ihm das 
ber: aucynight fehlen, richtig zu uetheilen., - ob 
. das Pferd zum Beſchaͤlen bereits tuͤchtig ſey 
oder nicht. Auf eine ‚ähnliche Art verhält es ſich 
auch wit der Zeit, wie fange man einen Bes 
fchäfer zur Sorepflanzung gebrauchen kann. Wenn 
die Pferde. Has gehörige Alter von 30 Sahren 
erseichten, welches fie fönnten, wenn man mehr - 
Fleiß auf. Die Geſtuͤte wendete: fo würde ein 
Beichäler mit befler Wirkung bis in fein 20tes 
Jahr Dienfte leiften fönnen. Wir. wollen ans 
nehmen, daß ein Beſchaͤler nicht zu frühe zur 
Begattung ſalaſen wird, und noͤchſtdem gehörig 
behandelt ſey, ſo kann ein. Araber oder. Barbe . 
bis in ſein 20ſtes Jahr, ohne Nachtheil ſeiner 
Rachkommen, bedecken. Die erſten Abkoͤmmlinge 
von dieſem, welche unter einem koͤlteren Him⸗ 
melsſtriche gefallen, mithin ſchon weniger kraͤftig 
ſind, wohin die Englaͤnder arabiſcher Raße ge⸗ 
hoͤren, werden mit dem 18ten Sabre, ſchon auf: 
bören muͤſſen. Daͤniſche und hollſteiniſche hinge⸗ 
gen duͤrfen nicht nah dem 14ten Zahre. zuge⸗ 
laſſen werden. Sollten dieſe letzten aber vos ih⸗ 
. zer Entwickelung ſchon zum Belegen gebraucht 
ſeyn, und Kat man durch Arbeiten die Abnahme 
- u . Ca » ihrer 


% 
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free Kraͤfte ‘it’ Den ändern ! Dölttel ihres "Les 
bens befördert ,' wie es bekantit “iR, daß an 
zwer⸗ und dreyjaͤhrige Hergſte zu. Befchälern‘ ges 
vraucht: To muß man die Jahre bes Keſchoͤtens 


. abfürzen, und «6 Tann Teiche ſeyn, daß fie ſobann 
" mit dem ‚roten Jahre chen ald unbrauchbar 
“ angefehen werden müflen.. Auf ſolche Act’ muß 


das Alter eines Beſchoͤlers, welches‘: fuͤr den 


Zeugungsaktus om ſchicklichſten iſt, beurtheilet 


werden. 4J 


» 


"Die. Erblichkeit iſt die Hauptelgenfähafe 
eines Beſchaͤlers, und ohne dieſe verdient er 


Nnicht den Nahmen. Die Unerblichkelt eines Bes 


ſchaͤlers iſt ihm entweder von Natur eigen, oder 
fie ruͤhrt von einem Zufalle her. Im erſtern 
Falle muß er von dieſem Amte entferne werden. 
Im andern Falle muß man zwey Fälle unters 


—F 


ſcheiden, indeni -fie von einer Krankheit oder 
uͤbeln Behaͤndlung herruͤhren kann. Im erſten 


Falle iſt die Krankheit durch Medicin zu heben, 


% 


im andern: aber muß die Behandlung verbeflert 


-- werden. oo, 


Mer Gefikte kennt, weiß auch, daß ein 


| \ \ Beichäler ofe ungleich weniger Hüllen geugt, wie 


ein anderer, mit welchem er eine gleiche Anzahl 


Stuten zu bedecken hatte. Bey ſolchen Fällen 
“muß man alle Mühe anwenden, gu erforfchen, 
0b. diefee Behler ihm von Natur eigen fen, wels 
ches ſich öfters zutraͤgt, oder ob andere Umſtaͤn⸗ 
“de dasan Schuld find. Man hat Beſchaͤl.r ges 


habt, die ihren, äußeren Umſtaͤnden nach ohne 


Tadel wagen, ‚aber von 30 Skuten, die fie bes 


deckten, nur. 3, 4 ober 6 befruchteten. Derglei⸗ 


chen Befchäfer nıuß man gefchwind von . dem 
Geftäte entfernen, damit fie duch das Gelte⸗ 


- bleiben fo vieler Stuten nicht ferner Schaben 
oo. ro 
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anrichten öönnen.“ Nenn es moͤglich if, daß | 
man ſich, beym Ankaufe eines Beſchaͤlers, deffen 
Erblichkeit als eine Bedingung vorbehalten kann, 


geht man allemahl ſicherer; allein es wird 


der Verkaͤufer ſchwerlich auf ſolche Bedingung 


einfaften, und man kann es ihm auch nicht vers 
den en.. N 2 . . E F 
* Die Unerblichfeis kann bey einem Beſchaͤ⸗ 


. 


* fer auch ‚von einem Zufalle berrähren, welche 


: fobann berfchwinder, wenn ber Zufall aus 
Wege hm iſt. ce 
- Krantheit,' oder eine unecchte Behandlung des . 


Diefer Zufall kann 


* Befchäfers ſeyn. Dur jene koͤnnen bie Säfte 


verborben, und bie” Zeugungstheile geſchwaͤcht 
werden, und durch bieje fann ihm ein Wan 

an Reiften verurſacht werden. Jene muͤſſen 
durch Arzeney verbeſſert werden, und dieſe wird 
durch eine beſſere und gehoͤrige Behandlung aus 
bem Wege geräumt. Man geht mit dergleichen 
Pferden oft ganz verfehrr zu Werke, und fuche 
fie durch reizende Mittel, als Eher und fpas 
niſche Ziegen, in ben vorigen Stand gu feßen,- - 


verdirbt fie aber dadurch gänzlich, Bey der Be⸗ 
‚handlung eines Beſchaͤlers kann es ſeyn, daß er 


entweder zu farg ernähret, und durch zu fchiwere 


"Arbeit ermäber worden, oder er wird Durch * 
n 


ſtarkes Futter und zu viele Ruhe, 'wie B* 
Schwein gemöäfter. Beydes iſt der Zeugung hin⸗ 
De ‘ , . . ’ “ 4 


En Beſchaͤler muß. bon allen ſich 


ansenden ‚, das iR, erblichen 
frey feyn. Erbliche Fehler find bie, weiche Ihre 
Uerfprung aus ber Mätur des feeves feibft ha⸗ 
ben, ohne daß ein önferfihes 
zu beygetragen. Hieraus wind baeß ale 
Haupmmängel als ſolche betrachtet woͤſſen, 

. rg wi. 







v 


fell was de 


De, . 


‚Ex f#e - 


‚ Gall denke, daß bag Pferd in der Jugend am 
. Euenbogen das Bein beſchaͤdigt PA Je 


. .bae-die Natucı — ſchwachen Theilen verſe⸗ 
chen hat, die geneigt find, dieſe ſchaͤdliche Seuche 

‚ »tifelesiuengießen. Wenn man aber ‚den Ball 

nt daß ea icz feiner. Jugend ‚sfunder 
‚ » . . ’ eng 
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Hengſt durch eine: hermäßige. Arbeit ia feinen - 
geſetzten Jahren fo angefirengt iſt, daß Dabusch 
- bie ‚Galle zum. Vorſchein gefommen;. fo: darf 
man fich- ice einen Augenblick bebenfen, ihn 
ale Beſchaͤler anzunehmen, wenn ee [anf die er⸗ 
forderlichen Eigenſchoften beſißht. 

Mach der. Unterſuchung ber inwerlichen Ei. 


genſchaften. eineg Beſchoͤlers führt ung die Ord⸗ 


nung auf deffen, dußerliche, un, da af des Zei; " 
dies. zuerſt zu aedenfen: . - \ 
Den Leift eines Befchäiers au man nicht, . 
ohne Unterſchied zu machen, beflimmen.... Man 
will entweder Reitpferde oder Zugpferde von 
ihm — Im erſten Falſe wird ein. Beſchaͤ⸗ 
 Jer vom Mittelfchlage, im andern, . ein großer 
Beichäler der beſte feum- Die Erfahrung lehrt 
„‚inzwifchen auch, daß Befchäler obgleich fie ‚viel. 
kleiner als vom. Mittelſchlage findy: wenn fie aus 
warmen: Ländern fommen, und mit Stuten sus 
falten Ländern vermiſcht werben, große Sülen 
zeugen, und daß. deren Abſtamm in dem zwehy⸗ 
‚ten und dritten Gliede ſich wieder verfleinert. 
Herr von Buͤffon ſagt; „Es Alt, jaͤngſt aug 
Erfahrungen bekannt, daß Thiere, ſowohl als 
Manzen, wenn fie aus einem entfernten Him⸗ 
melsſtriche in einen andern geſetzt merden, oft 
in:ugzer Zeit, das iſt, in einer geringen Zahl“ 
pon Fortpflanzungens eutweder ausarten, odyrx 
zuweilen zu groͤßerer Vollkommenheit gelangen. 
Sit es aber nis ſehr degreiflich, Daß. die Urſa⸗ 
che. dieſer Wirkung in nichts andermy als in 
ber. Verſchiedenheit des Himmelsſtriches md. der 
,Rahrüng beſtehen kann? Nothwendig muß der 
Einfluß dieſer beyden Usfachen, die Pferde wit - 
der Zeit von gewiffen Zufälfen. —— ur 
entweder. ganz fe eder ir wo dezu f ng 
ma 1 


Et ee | Pen. on | 
machen, "und: im. ihrem Tentperament‘ allmoͤcttich 
rine Veraͤndeyung hernorbringen. Eben jo muß 
auch die Entwickelung ber. Form, bey welcher 
ſehr vieles auf. die —2 der Nahrung 
ad der Soͤfte enkouunt, bey jeder Fortyſlan⸗ 
zung. eine Veränderung dulden, die zwar freofch 
Ag ber ber: erſten Foetoflanzung faum zu merken 
,‚..fegn Hana, - weil beyde Thiere, das Männchen 
And Meibchen, die wie als ven Stamm. diefer 
‚ ihre Form und Beflandweien 
Tg ciger. Bollfommenheit: befaßen, ehe 
ſie aus ihtem Vaterlande geführt wurden, und 
weil der veränderte Himmelsſtrich und die neue 
Nahrung zwar in der That ihr eigenes Tempe⸗ 
trament veroͤndern, aber doch nicht einen fo ſtar⸗ 
Ben Einfluß auf ihre feſten und organifchen 
Theile Haben Tann, wodurch in. ihrer Form ſelbſt 
eine Veraͤnderung möglich wäre, befondess. wenn 
Me Koͤrper ſchon fein‘ volllommenes Wachsrhun 
erreiche hat: Folglich wird in der Zeugung feis 
ge Verändesutig, und es iſt bey der erſten Mach⸗ 
konmmenſchaft felcher Thiere noch Feine Aus⸗ 
artung zu ſpuͤren, ber Abdruck der Form wird 
völlig rein, und im Augenblicke der Geburt gar 
kein ſichtbar ſeyn. Allein, 
"Das junge Thiee iñ ſchon im zarteften und 
Alter den Einfläflen des Himmels: 
Reiches hieß aueh, weiche ſchon weit: ſtaͤrker 
aAuf feinen Körper, als. auf den Körper des 
Maters und dee Mutter wirken muͤſſen.“ 
„Auch bie Nahrung wird, befonders zur 
Zeit es Wachsthums, ® inen ſtaͤrkern Einfiuß 
“auf die organiſchen Theile zeigen, in ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Bildung eine Veränderung machen, 
‚und in ihnen die Keime des Mängelhaften zus 
ee berverbeiogen, wovon in der zweyten Zeu⸗ 
| | gung 
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gung ſchon firhtbartre Spuren - erfchehien wer⸗ 
den. Denn bey biefer bat ja ber Rachkoͤmm⸗ 
fing nicht allein fchon feine ihm eigenthuͤmlichen 
Sehler, die von feinem Wachsthume herkommen, 
fondern auch ſchon Ye Fehler : des zweyten 
Stammes an fi, deren Entwnfelung Bier ſchon 
weit ungehinderter- von flatten gebt. Bey der 


‚beiten Zeugung fallen die vom Einfluffe des - 


Himmelsftriches und der. Nahrung abbangenben. 


KFehler des zweyten und drirten Gtammes, - vers 


einigt- mit den Fehlern des gegenwärtigen wirke 
lihen. Einfluffes auf das Wachethum des drit⸗ 
ten Abkoͤmmlings, fihen fo deutlich in die Aus 


- gen, daß die Merkmahle des erfien Stammes | 


durdy ‚die Fehler des dritten gänzfich verloſchen 


werden. . Dergfeichen Thiere von ausländifchen 


Stamme verlieren auf ſolche Art alles fremde 


Anſehn, und. merden in allen Stuͤcken unfen - 
Landthieren Ähnlich. So verwandeln fih z 8. 


ſpaniſche und Harbarifche auf: ſolche Art fort⸗ 
gepflanzee Pferde, oft ben der zweyten, am ge 


- wifiefien aber bey der dritten Zeugung, in ins 


ländifche ‚Pferde. Aus dieſem Grunde muß 
man, die Arten vielmehr zu vermengen, als bey⸗ 
zubehalten fuchen. Man erneuert: aber bie Are 
ben jeder Zeugung, wenn man barbasifche oder 
fpanifche Pferde herbeyſchafft, and mir Infänhie 
fhen Stuten zuſammen being Da indeflen 
eine bergleichen @rneuerung ber. Are gleichſen 
nur zur Hälfte geichieht, fo iſt es hoͤchſt merk⸗ 
würdig, daß fie gleichfam beſſere Wirkungen, als 
eine vollfommene Erneuerung hervorbringt. Bon 
einem fpanifchen Hengſte und. einer. fpanifchen 
Stute hat man fidy in Frankreich lange nihrie . 
ihöne Pferde, als vom einem folchen Hengſte 
und einer einheimifhen Stute zu vefrresen. 
| Br wu an 






\ 


71 7 Eee 1, SEE 
Man begreift es gar leicht, wenn man erroägt, 
daß durd) die Vereinigung eines männlichen und 
. weiblichen. Thieres, die Mängel: des einen und 
..des andern die nöthige Vergütung erhalten. Ses 
der Himmelsſtrich ertheilet, ſowohl durch den 
Einfluß den’ Rahtung, als Durch feinen eignen, 
dem Thiere eine gewiffe Bildung, woran ſich 
> inmmer ein Fehler, entweder des Leberfluffes ober 
: des Mangels; entdecken läßt. : In einem wars 
men Himmeldfiriche “aber, "würde: das vielleicht 
im Ueberfluſſe ſeyn, woran es in. einem kaͤltern 
fehlte; und fo muß es auch umgekehrt ſich ver⸗ 
halten.“ TE BEE 
78 es alſo Nicht nothwendig, durch die 
Bereinigung gewiflee Thieke aus 'eritgegengefeßten 


Himmelsſtrichen, das Ueberflüffige und Mangels 


- hafte Des einen und des "andern in ein beſſeres 
Verhoaͤltniß und Gleichgewicht' zu fehen? Da 
Run dasjenige; in der Natur das vollfommenfte 
.fegn "muß, Was die wenigſten Fehler hat; da 

man fernet. Diejenigen -Yormen“ für Die vollkom⸗ 
- menften haften muß, : woran fich bie wenigſte 
e Unförmfichkeit entdecken laͤßt, fo ift wohl nichts 


nataͤrlicher, als daß die Frucht zweyer Thiere, - 


* deren: eines die Miängel bes. ändern genau er 
feßte, das Bolfommenfte Geſchoͤpf dieſer Arc 
» feyn wuͤtve. Dieſe Aufhebung der Yegenfeitigen 
'nWängek geht Aber deſto beſſer dom flatten, je 
vwelter dit Lättber bon einander entfernt, ober je 
mehr die Himmelsſtriche einander entgegen gefeße 
Efind, aus welchen man bie 'beyden Geſchlechter 
ſolcher Thiere zuſammen bring, Das Zufams 
mengeſetzte; was daraus entſpringt, iſt alsdann 
deſto vollkoinmener, je gerader das Ueberfluͤſſige 
oder das Mangelhafte un der Leibesbeſchaffen⸗ 


heit EB ⸗Gares⸗ den Fehtern, oder Dem Us Ä 
en | A 


« 


_ Ye. 


| 





. Pan’ 415 
Fuß: an: der: Leibssbefchaffengeie der Mutter 
entgegen. ſteht.“ — Am Ende des daranf-fnl ⸗ 
genden Abſchnitts ſagt er fernerz — „Mit 
einem Worte, der Wortheif iſt allemahl ſehr 
betroaͤchtlich, wenn intaͤndiſche Stüte von aus⸗ 


laͤndiſchen Hengſten belegt werden; der Nach⸗ 


theil aber nicht minder einleuchtend, wenn 
man auf einer Stratered Pferde von einerley 
Art beyſammen laͤßt. Man kann ficher glaus 
ben, daß fie allemazl, und zwar in ſehr fur. 
zer Zeit, ausarten “· 7 
a Wenn es beſchloſſen iſt, daß man in einem 
Geſtuͤte Reitpferde erzielen will, fo verficht es. 
fi), daß man fie leicht, ohne Mängel,-und von 
ſolchen Eigenfchaften verlangt, wie fie zu: Reit⸗ 
pferden am beſten zu "gebrauchen. find; dakey 
‚ Sollen fie von mistelmäßiger Höhe-feyn. Es fomemt 
Aſo darauf an, von was ‚für einem Lelfte ver - 
Beſchaͤler in. diefem Geſtuͤte ſeyn müfle: Es vom . 
ſteht fih von ſelbſt, daß man nad) den Hier nor, - 
getragenen Grundfaͤtzen: einen Beſchaͤler aus vis 
ner entlegentn Gegend wähler, und daraadı if . 
‚die Groͤße zu beſtimmen. Wäre der Beichälee 
unter. einem Himmelsſtriche gefallen, welcher 
bon dem, wo das; Geſtauͤt ſich befindet, nicht ver⸗ 
ſchieden iſt: ſo muͤßte er von ſolcher Hoͤhe und 
von ſolchem Leiſte ſeyn, wie man die zu erzie⸗ 
lenden Pferde verlangte. Waͤhlte man aber*ei« 
nen Araber ‚oder: Barben, um ihn in Deutſch⸗ 
land zu gebrauchen, fo dürfen wit auf deſſen 
Hoͤhe nicht fehen.: weil deſſen Abſtamm Unter 
einem Falten Himmelsſtriche, wenn er ſich mit 
großen Stuten begattet, ihn ſelbſt an Groͤße 
weit übertrifft. Dieſes wird niemand in Zweifel 
stehen, der. einen -Folchen tBefchäter, tweiche ohne _ 
Ausnahme fein Andy. im Geflüte: gehabt bat: 3 
6 — 14 
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Wir wiſſen sun, daß ein-Beichäler.aus 
" Anne: heißen Himmelsſtriche mit deutſchen Stu⸗ 
‚ ten vermiſcht, vorzüglich gute Fuͤllen zeugt,daß 
die Verfchievenheit der Himmelſtriches überhaupt 
einen Einfluß. darauf: habe, wornach wir alfo 
Die Wahl des Beſchaͤlers allemahl beflimmen 
- Binnen. Da es nun in Deutſchland ſehr gewoͤhn⸗ 
lich iſt, daß man ſich engliſcher Beſchaͤler be: 
dient, fo entſteht die Frage: in wie fern. ein 
ſolcher zuzulaſſen ſey? Der. Herr vow Sind 
verwirft ihn ohne Unterſchiad, und ſagt in ſei⸗ 
‚wem Unterrichte von ber Pferdezucht ©. 79. 
- „Der englifche Hengſt verliert hey ung In Deutſch⸗ 
: Sand alle feine Verdienſte bey ſeiner Vermeh⸗ 
xung. und wenn es auch einer wäre, ber gerade 
von einem Barben oder Araber abflammte, . fo 
theilt er doch. feinen Machkoͤmmlingen nichts 
von bee Tugend bes Batens mit, und es’ fcheint, 
als 06 das Gebluͤt der Mutter alle Eigenfihaf: 
- ten bes Daters zur Fortpflanzung feiner Art 
verlbſcht Härte. Die Engländer ſelbſt meiden ihre 
eigenen Hengſte zu Beſchaͤlern. 2.“ Diefes be: 
‚Darf einee Berichtigung. - 2... 

. + Die Engländer wiſſen, daß die Beſchaͤler 
‚ans einem warmen Simmelsflriche, des dem ih⸗ 
eigen entgegengejeßt iſt, von vorzuͤglichem Mut⸗ 

gen ſind, und aue dem Grunde laſſen ſie in die 
‚zeinen Geſtuͤte Araber und Barben kommen, 
und haben alſo Recht, ſich ihrer eigenen: Pferde 
nicht zu Beſchaͤlern zu hedienen. Inzwiſchen 

waͤhhlen fie ſelbige dennoch zu Lands.und. Reiters. 
pferden. Mit uns Deutſchen iſt es ganz anders. 
England iſt von Deutſchland entlegen, und unter 
einem andern Himmelsſtriche, daher wir mit 
‚Ben Englaͤndern nid ‚einerley Gründe Haben, 
den engliſchen Beſchaͤler zu meiden; len wie 
eut⸗ 
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Deutſchen werden zu viel hintergangen, und wenn 
wir glauben, einen Beſchaͤler von reiner arabis 
ſcher oder barbarifehee Maße zu erhalten, fo bes. 
fommen wir ein Zandpferd, wofür wir taufend 
oder mehrere taufend Mehl. bezahlen, welches 
gleichwohl . faum den vierten Theil werth .ift. 
Aus diefem Grunde find fie zu meiden. Sf man 
aber Überzeugt, daß man einen Engländer von. 
edler Raße befommt, der von einem Araber oder 
Barben unmittelbare abflammt: fo darf man 
fi Feinesweges bedenken, ih anzunehmen - und 
zu gebrauchen, und man wird fehen, daß das 
Geblät feiner Mutter niche alle Eigenfchaften 
feined Vaters jur Sortpflangung feiner Art er⸗ 
loͤſcht hat. Doch haben wir in Deutſchland Ra: . 
fen, 3. B. die aͤcht Medflgnburgiiche, die man 
unvetmifcht in ihrer Neinheit zu erhalten ſuchen 
follte, weil fie für den deutſchen Boden fo viele 
gute Eigenfchaften befißt, als man nur verlane 
gen Fann. a | 
- Mit den fpanifchen Pferden bar es eine - 
aͤhnliche Bewandtniß. Dieſe find für ung Deut⸗ 
ſchen in Anſehung des Himmelsſtriches vortreff⸗ 
lich; allein ihre Geſtuͤte find ſowohl ruigier, wie 
die deutſchen, und unter 6000 Hengſten, welche 
vor mehreren Jahren ein Kunſlverſtaͤndiger be⸗ 
ſah, um Beſchaͤler auszuſuchen, kounte er nur 
zwey Zu ſolchem Gebräuche tuͤchtig finden! 
Will man in einem Geſtuͤte Zugpferde 
ziehen, ſo iſt der feſtgeſetzte Grundſatz in Anſe⸗ 
hung des Himmelsſtrichs nicht aus Den Augen zu 
laſſen; aber man muß dennoch mit auf die 
Groͤße der Beſchoͤler ſehen, weil die Pferde 


zum Zuge nie zu groß ſeyn koͤnnen. Aus dieſen | 


Brunde ziehe man die Neapolitaner, und alle 
icaliänifche große und teine Raßen, allen vor; 
ec. techn, Enc. EX, Theil, ° DD ,. bentt 
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denn fie find unter einem wärmern Himmels⸗ 
ſtriche gezeugt, als der unfrige it, und haben 
dabey die Groͤße und fhöne Geftalt. 
Deaas Gefchröte eines Beſchaͤlers fol im 
Stalle mohl aufgefchärzt feygn, welches Stärke 

‚anzeigt. Man hält ein ſchwarzes und eine flarfe 
Ruthe für die beſten Merkmahle. Man weiß 
indeß aus Erfaͤhrung, daß beydes wenig Grund 


hat. h | | — 

Pinter ſagt in ſeinem Pferdeſchatze ©. 
.16: Es würde unvermeidlich erfordert, daß das 
Geſchroͤte eines Befhälers wohl aufgefchürzet 
und ſammt dem Gliede ganz ſchwarz fen, denn 
die weißen und abgetheilten Karben machten ihn 
‚zur Öeneration untädhtig u. |. w. Wenn man 
verlangt, daß das Gefchröte im Stalle oder im 
Gehen wohl aufgefchürzet fen, ſo geſchieht es 

aus dem Grunde, weil es bemeifet, daß bie 
Muwsteln ihre gehörige Staͤrke haben; mas aber 
die Sarbe des Gefchrötes und der Ruthe zur 
Errblichkeit beytragen follen, laͤßt ſich auf feine 
Art erklären, wenn man nicht‘ zu dem Satze 
ſeine Zuflucht nehmen will, daß alle weifgefärbten 

Thiere Schwädhlinge* find. Die Erfahrung bes 
weiſet indeß, daß dieſe aus den Älteften Zeiten 
herſtammende und beybehaltene Meinung in Ans 
ſehung der Pferde wenigſtens fehr irrig if. Man 

bat Beſchaͤler mit ganz weißer Ruthe gehabt, 
die die mehreften Süllen zeugeten. | 

Das Haar hänge zwar lediglich von dem 

willkuͤhrlichen Geſchmack des Eigenthümers eines 
Geftätes ab, und man finder unter jedem Paare 
brave Pferde; dennoch muß man, 'wenn man 
‚mit Gewißheit das eine oder andere Haar erzies 
len will, darauf fehen, daß der Befchäler. ſowohl 
als die Stute, mit ihren Vorältern bis in das 
Ä j “ . Rrttte 
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zeichen haben, vermeiden. 


‚Wenn man ein Geſtuͤt anlegt; fo verſteht 


es ſich von ſelbſt, daß man. vorzüglich das Haar 


waͤhlet, welches der Herr des Geſtuͤtes am mehr⸗ 
ſten liebt. Selten wird ſich die Liebhaberey auf 
ein Haar einſchraͤnken, ſondern man iſt ein 


Freund, von mehrerley, und man Haft nur ges 


wiffe Arten. ber Haare, welches ſodann bie Vor⸗ 
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dritte Glied "zurück daſſelbe Haar gehabt haben. 
Wenn man nicht Gefahr laufen will, bunte 
‚Pferde zu ziehen: fo muß man die Beſchaͤler, 
welche hochgefchuht. find, oder große weiße Abs _ 


fchrife abgibt. Bey Zugpferden ift man’ bey 


.  Erzietung des Haars mehr eingefchränft, geil 


die. Züge von einerley Haar ſeyn muͤſſen, und 


.. 8 muß fchon ein weitläuftiges Geſtuͤt feyn, in 


welchem man mehr als dreyerley Haar zu Zugs 


pferden ziehet. Es iſt außer allem Zweifel, daß 


der Himmelsſtrich und die Nahrung auch eben: 


falls einen‘ Einfluß auf die; Sarben der Thiere 


baben, und daß wir durch unſere Sorgfalt, die 
mwir-auf die. Werfchiedenheit der. Nahrung und 
Vermiſchung fremder Rafen menden, ein vers 
Ichiedenes Haar erzielen koͤngen, und es kommt 


nur darauf an, daß wir deshalb die nöthigen 


Verſuche anftslien, welches bey großen Geftäten 


ohne Nachtheil, gar leicht geſchehen fann, Wie 
haben die. Mannichfaltigfeit des Hoars in dem - 


obigen fennen gelernt, dürfen aber nicht glauben, 
fie erfchöpft zu haben; denn es iſt unbefchreibs 
lichen . Veränderungen unterworfen, und ‚wie 


‚ Sennen nur. das gewoͤhnlichſte. Oft ift einer fo - 
gluͤcklich, durch ein bloßes Ohngefähr. ein ihm 


unbekanntes und alfo ſeltenes Haar zu erhals 
ten, welches, ‚wenn er nachſinnen mollte, ihn 
vielleicht auf die Wege broͤchte, es im Geſtuͤte 

| Da... 5 aufe 
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Ber aufzubewahren „und dadurch für das Geſtuͤte 


- Ein jeder Ken 


Ben erzwangen es. 


on ern ihren © 


große Vortheile zu erhalten. "Das ift die Art, 
wie man bey: Erzieling eines Haars zu Werke 


gehen muß, und nicht die, wie ſie einige Auto⸗ 


ren bemerklich machen, es aber dennoch auch 


ſelbſt nicht dafuͤr halten, daß wan mit Gemaͤhl⸗ 


den und Behaͤngungen der Pferde mit Decken 


und deräleichen Dingen mehr win gewiſſes Haar 


erjwingen koͤnne; welches durch den Eindruck, 


7 den fi. die Stute oder ber: Befchäler vol dem 
Kunſtgriffe gemacht, erhäften werden fol. Der⸗ 
ngleichen Vorurtheile find auf unfere Zeiten nicht 


mehr paflih. Der vor Zeiten in Churhann 


veriſchen Dienften geſtandene Oberſtallmeiſter 
von Friſchapell, war fo gluͤcklich, verſchtede⸗ 


nes befonders, ſeltenes Haar in dem Geſtuͤte zu 


haben, ‘welches er mit aller Sorgfalt und dem 


beften Erfolg bepbebieht, und Züge baraus machte. 
| er mußte geftehen, daß das: Ges 
ſtuͤt, beforiders wegen des außerotdentliſhen 


Haars, ſehr merkwuͤrdig wär. Nicht durch aber⸗ 
glaub iſche Zunſteeer at er ſeinen Entzweck 


erreicht, ſondern kluge Vermiſchungen der Ra⸗ 


Die obige Regel, eben daſſelbe Haar zu er⸗ 


hatte, If zwar ſehr zuverlaͤſſig, und man fann 


auch ſicher ſeyn, ein bis in das dritte Glied 


- erhaltenes Saar auf immer 'benzubehaften. Es 
“tft aber Huch gewiß, daß die Süllen, in Anſe⸗ 


Yung des Hadıs ſowohl, als ihrer Geſtaͤlt, oft 


aus vbem dritten Gliede zuräd® fchlagen *); und 
“daher kommt es vielfältig, ‘daß ein Shllen, in 
Anſehung Bes Haars dudy, weder feinem Vater 
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noch Mutter dhuſſch.iſt. Man ſieht taͤglich, von 
braunen Hengſien und ſchwarzen Stuten, Schim⸗ 
mel, amd von ſchwarzen Hengſeyn und Schim⸗ 
„meluten, Fuͤchſe entſtehen, wober dieſer Ahſtand 
anderz, als weil das Füllen auf. eins feiner 
Srofältern: zunuͤckartet? Will man, Geſtuͤte ans 
jegen ,. um bush: den Berfauf junger . Bferde 
Nutzen daraus zu, sieben: fo wähle man ein * 
des Haar, mas. Officieren zu reiten erlaubt iſt; 
denn biefe machan die größte Zabl ber Pferde⸗ 
kaufer aus. Will man aber Wagenoferde ziehen: 
ſo bemuͤhe man ſich, ein außerordentliches Haar 
zu erzielen, weil felbiges in Zuͤgen für große 

Herren uͤber die Billigkeit bezaple; wird, Es iſt 
nichts unbekanntes, daß dergleichen Zuͤge wohl mit 
ſechs oder acht tauſend Rthlr. bezahlt werben, 
auſtatt daß man fuoͤr eben ken Zug, wenn er von 
gemeinem Haar waͤre, kaum 2000 Rthlr. ader 
gar nur 1000. Rthlt. geben würde Be groß 
iſt Die Liebhaberey, und ſo theuer wird: ſie be⸗ 
Zahlt. ‚Mar zu große weiße Abzeichen dorf kein 
Beſchoͤler haben, meil ſich ſelbige Key den Nach⸗ 
kommen noch mehr. zu vergröfieen: nflegen; wor⸗ 
aus endlich Schecken erwachſen, die man- großen 
Theils nicht gut leihen kannnn. 


Von den erfordsAinhenecigenſchaften eis 
2.5 ger zur Zucht hHeſtimmten Stufe‘ 

Die Eigenſchaften, welche eine jur. Buche 
‚beftimmte. Stute. haben ſoll, find ebenfalls 1. 
‚nach 'ihrem Innern, und 2. nad) Ihrem Aeußern 
‚gu Beurthellen. Zur jenen werden die gerechnet, 
woelche von. einem Beſchaͤlet gefordert werden, 


| J and zu diefen 1. ihre Geſtalt, a. ihr Geburts⸗ 


gzlied, 3. ihr Haar, und 4. ige Euer, ’ 
0 Dd 3 Ese 
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.S veeſteht ſich Son ſelbſt, daß wie hi. 
ESturen eben ‘fo, : wie die Beryäler, beuriheilen 
muͤſſen, und baher mäffen wir auch der nararli 
hen Eintheilung, die wir dey dieſen angenom⸗ 
Die innerlichen Eigenſchaften einer Stute 
d alſo ihr Temperament, ihr⸗ Geiaſſenheit und 
audere ſogenannte Tugende „Geſunddeit, Alter, 
leichte Aufnahme und Befrehung von allen erb⸗ 
lichen Fehlern. Obgleich man der Meinung iſt, 
daß ein Faͤlen allemahl mehr dem Vater nad) 
ſchlachte ars der Mutter, ſo iſt es dennoch wadr⸗ 
ſcheinlich, daß es ın Anſehung des Temperamen 
RD auderer inneren Eigenſchaften ſich mehr 
nad ter Mutter bilde. Die Eigenſchaften ver 

Ä Gar: wetten dader Viele Ruͤckſicht. 


wit zu NR fepn, mel Dee Erfahrung lehrt, 
UF Auryinaee Eıwten ſetten Biel frefien und 
— RI NT anhr Yiu) gemmg haben, ihe 
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Wu NEE Tune Sermunde, Ichdme Zulien 

RE 
I nie ee Sure if, fe beſſere 
The ur un ee hehe Je Zruien 
“ Br . neä C. are Soge wen dokri: 
nee Vneanee. Tee Drgems ji Zeit 
WA ui RU IE Yen ar ae, uud 
NS Dosen Ay u ir a ine 
WEI IR N CR Rum ie Deo 
SEE TO NUT, um Sulz mem des 
Inn Deprupmie ı eu, me 
nun zug ar Sale mot 
muss 


Pferd. Br 423 


minder ein choleriſches Temperament zeigt. Die 


ſes fpricht für den. oben gegebenen Rath, deuts 
fhe phlegmatifche Stuten mit Beichälern aus 
warmen Ländern zu. begatten. Der Herr von . 
Buͤffon if ©. 55 der Meinung; daß man 
such abwechſeln, und auslandifhe Stuten mit 
inlaͤndiſchen Beſchaͤlern begatten koͤnne, wovon 
man eben das zu hoffen habe, was man erhiels 
te, wenn, inländifche Stuten mit auslaͤndiſchen 
Befchätern begartet würden. Er ſagt: „Iſt es 
denn aber nicht eben fo glaublich, daß ſchoͤne 
vorzuͤgliche Stuten von warmen Ländern, von . 
gemeinen, fchlechten Henaften belegt, "vielleicht 
noch‘ einen weit größern Einfluß auf die Eigens 
fchaften ihrer Fuͤllen, als diefe, haben, und folge 


lich, überhaupt genommen ,-. eine Gleichheit in 
Anſehung des Einfluſſes beyderley Gefchlechtes 


auf ihre Nachkommenſchaft ſtatt finden koͤnnte. 
Mir wenigſtens ſcheint dieß ſehr natuͤrlich, und 


um ſo viel wahrſcheinlicher zu ſeyn, je öfter 


man, beſonders in Stuterehen, die Beobachtung 
gemacht hat, daß faſt eine gleiche Anzahl von 


Hengfl: und. Mutterfuͤllen gefallen.“. Wenn wir 
auf: das Geſchlecht und ‚die. innerlichen Eigene 


- fchaften Hey der Zeugung sieben, fo.fann man es 

. zugeben, daß man von.ausfändifchen Stuten und 
‚ intändifchen Hengften ’gute Fuͤllen erhalten. fönne; - 
allein wens es uns ‚daran :gelegen ifk, Pferde 


zu zlehen, ‚welche groß ‚und ſchoͤn find, fo fälle 


o- 


‘ u \ 


. diefe Vermuthung gänzlich weg. Pferde aus wars ' 


men Ländern find befamtlich ſehr klein; wenn : 


man daher eine ſolchè Stute mit, einem großen. 
RBeſchaͤler Sededte: fo wuͤrde deshalb das Füllen - 


doch nicht größer werden koͤnnen, als das enge 


Behoaͤltniß der Mutter Raum Bat, die Frucht zu 


faſſenz es kaͤme alfo. Hein. auf dia Welt, und 
|  Db4 toi 
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wärbe hochſtwohrſcheinlich auch immer ein. Hei 
nes Pferd. bleiben, Ganz anders iſt es, wenn 
- man einen ſolchen Fleinen Hengſt mit einer gros 
 : Sen "weitleibigen Stute begattet. Das Behälts . 
niß der Mutter ift weit, umd die Frucht Kat 
alſo Raum, ſich auszudehnen, baber ein ſolches 
Fuͤllen ungleich größer zur Welt fommt. Es ge⸗ 
- nießt voͤllige Nahrung; feinen ohnehin ſchon groͤ 
Bern Körper völlig auszubilden. Dahzer es nicht 
Ä fehlen kann, daß ein ſolches Fuͤlen auch größer 
werden muͤſſe. Dieſe Wahrnehmungen werden 
durch taͤgliche Beyſpiele beſtaͤtigt; weshalb alle⸗ 
mahl zu rathen iſt, deutſche weitleihige Stuten 
mit auslaͤndiſchen Hengſten zu begatten Ju | 
Da ein Fuͤllen, in Auſehung der Tugenden, | 
noch mehr der Stuce als dem Beichäler nach⸗ 
: Schlachter: fo iſt buch Billig darauf zu Achten. 
- Eine vorzuͤgliche Tugend ah einer Stute iſt, daß 
fie itzre Fällen liebt, nicht kitzlich iſt, wenn ihr 
das Fuͤllen an das Eurer fommt, ſoudern es 
weh. und willig aufnimmt. ' 
-Böäffon fagt: ‚Zur Sqhoͤnheit eines Tüls 
b gens fest in unſern Himmelsſtrichen vie Stu: 
te ſovtel nicht als‘ ser-Hengft beyzutragen; viel- 
"felche hut es abed: der Mutter deſto mehr bon 
kinem TDemperamente um Wache u Banden.‘ 
: "Diefen Satz haben ‚anh! andere durch ‚die Er⸗ 
faheung befiätigt gefunden, nd am vorzoͤglichſten 
Ram man fich Davon überzeugen, weiß: ‚(ich merke 
iche Untugenden Ber Sauen am mehrſrten auf 
vie Söllen fortpflanzen. J. B. die Scheuigkeit, 
fie xneſtehe woher fie wolle, iſt allew im Sen⸗ 
necrgeſtaͤte befindlichen Stuten eigeh,; jedoch bey 
eeiner im hoͤhern Graͤde merklich, wie bey der 
Nandern; und fo iſt auch dieſe Untugend bey Den 
| won ügnen abſtommenden Foͤlen PARAT 
2 . Biel: 
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| Wielfhltig. fuer mon, daß Hanbluugen der 


Stuten, welche ſowohl von ihrem boͤſen als gu⸗ 


ten Willen herruͤhren. ſich bey ihren Machkom⸗ | 


men auf das beuglichite wieder zeigen; unb Wie 


ft Hirt men wicht. von Privatperfonen über | 


dieſe oder jene Handlung ihres Pferdes ſprechen 

and Hinzufeßen: es ift ihm nicht abzugemöhnen, 
feine Mutter mar sben fo. 

| Es gibt einige Stuten, welche ihre Fuͤllen 


nichts weniger als lieben, ſondern nach ihnen 
beißen und ſchlagen, wenn fie fich, Mahrung zu -. . 
fuhen, ihrem Enter nahen. Dergleichen Stus 


een muͤſſen nicht im Geſtůten :gedfder werben, 


So widernatuͤrlich dieſes auch immer iſt, weii 


ſonſt eine jede Mutter, fogar der Vieger nicht 


" ausgenommen, ihren Zungen mit aufßerordentliz . 
her. Kiebe zugechan iſt: fo gewiß iſt es dennoch, 


und man bat Berfpiele, daß eine ſolche Stute 


ihr Fuͤllen erfihlagen hat. Viele Stuten And. 
außerordentlich kitzlich, und widerſetzen ſich aus 
dem Grunde auch dem Beſchaͤlen, wenn ſie auch 
von der. Natur noch fo fehr dazu angereizt wer⸗ 


Von ſolchen ift es allemahl zu 'beforgen, 
va fie auch ihr Fuͤllen nicht gern annehmen, 
wenn fle 28 auch lieben; inzwifchen iſt dieſes 
vg wicht als Pegel zu ‚nehmen, 

Die Geſundheit ift bey ‚einer Stute um 
fo mehr erforderlich, da das Fuͤllen an alleniibs 


ren Säften Antheil nimmt. - ind ;diefe ver: - 


dorben; fo muß das Süllen nothwendig ſehr dar⸗ 
unter leiden· 


Es bedarf kaum einer Erklaͤrung, daß bie 


Ungefunbfei der Stute fih auf ihre Fuͤllen 


—— "Bey allen Geſchoͤpfen, welche ihre 


Zungen bey ſich entwickeln, Ähnen durch, ihre 
Se Raprang‘ mitteilen und deren Entwicke⸗ 
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;: ung. ‚beförberh, fieht nm: bie Beftätigung- Befer 
Wahrheit. . Selbft. bey Menſchen, mwenn-j: B. 
die Mutter zur. Zeit dem Empfängniß ſchwind⸗ 
fuͤchtig geweſen, und das Kind in dieſem Zu« 
Fftande geſaͤugt hat, theilt.- fie dem Kinde ‚die 
Krankheit und den fruͤhzeitigen Tod mit. Viel— 
. fältig hat man Fuͤllen mit bern Strengel oder 
ber Drufe auf die Welt fommen geſehn, weil die 
Mutter: damie’ befallen wor, und einige find 
bald darauf geltorben, . andere aber ‚mit -der 
: Mutter, da fie. durch die Mitch Theil an der 
ar Medien. nahmen, geheilt worden... Hieraus, ifl 
::ber Schluß zu ziehen, daß man keine Stute, 
}. wenn man nicht: von ihrer Sejunbheit überzeugt 
if, bedecken laſſen muß. | 
Mit dem Alter hat es eben die Beſchaf⸗ 
fenheit, wie in dem vorhergehenden bey den Be⸗ 
ſchaͤlern angemerkt worden iſt; nur muß-man 
— Jich erinnern, daß eine Stute ein. Jahr eher 
ausgewachſen iſt, als ein Beſchoͤler, und ihre 
n Fa und Volltommenheiten auch früber vers 
Merk, . 
u: Eine Zuchtflute: muß, gleich dem. Beſchoͤler, 
voͤllig ausgewachſen ſeyn, wenn man etwas Gu⸗ 
7 te8 hoffen will. ' Vergleicht man die Meinungen 
ber. Schriftſteller, fo finden fich eben fo. Diele 
n: Widerſpruͤche, wie bey ben Beſchoͤlern, in An- 
fehuung:. dieſes Punctes. 
sc; Arifidteles Meinung ik in Betreff des 
3. Alters ‚der. Stuten eben edieſelhe, wierbey dem 
.. Henofle; welches aus deſſen oben angeführten 
Worten gu. ſehen ift,; wn:.se keinen Unterſchied 
R ——— dem. Geſchlechte macht.. 
s" -Born.fogt in feinem Lnterrichte von. "Ex 
zn; "siehung mr- Pferde C. a..$. 2: „Das Beſchaͤ⸗ 
‚sten: berteffendauſe in gar nicht su. zweifeln, Dos 
gu . e : 
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es zu fruͤh wäre, wenn man eine Stute von 

zwey Jahren mollte beſpringen laſſen, indem. ſie 
in ſolchem Alter noch nicht voͤllig erwachfen iſt; 
daher auch nichts Vollkvmmenes zu hoffen wäre. 
Es' find zwar viele-der Meinung, daß man eine 
Stute erſt im sten Jahre Tollte befhälen: laſſen; 
allein, wie zwey Jahr zu früh wäre, fo waͤre 
fünf Jahr zu ſpaͤt. Das beſte Alter, eine, 
Stuͤte beſchaͤlen zu laſſen, iſt, wenn fie vollköm⸗ 
men 3 Jahr alt.“ Den Beſchaͤler will er nicht 
vor Vem ſtebenten Fahre zulaſſen, die Stute aber 
ſoll mit dem dritten Jahte bedeckt werden. Was 
Für? eine Theorie dieſer Mann von der Mann: 


barkeit der Pferde gehabt habe, da er ine Stute 


vier Jahr eher: zur Fortpflanzung für toͤchtig 
hart, "als "einen Beſchaͤler, laͤßt ſich nicht ers 


a a a} ä 


raten ’ 


17% Gwerinieré raͤch eine Stute? mit 241 
Jahr bedeckken zur laſfen; "das waͤre aſſo im 
- Heibflej' wo fie geiohhnlich nicht cofis fit; And 
wo Bhsı Faͤllen alſo gegen: den Möinter gebsren 
werben würde. v. Garſqult ſetzt die Zur: Der 
Zeugungsfaͤhigkeit vom ten bis zum" 1gten Jahre: 
v. &ind verkangf;”pah eine Stute 5 Jahre alt 
ſeyn' ſolle, wo ſie denn Bis ind zehnte hoͤchſtens 
zwoͤlfte Jahr zur Zucht gebraucht werden koͤnnte. 
Anderwaͤrts gibt˖ er aber das vierte Jahr an. 
Eben fo wenig uͤbereinſtimmend ſind auch die 
: übrigen Schtiftſtellet. ↄney alla di urs uade or 
Iumettä wollen Rei gar nicht einmähl mehr 
. Salt vu jehnren Jahre fuͤr auchtig Vazu 
‚  balten.. | 0 oo. 
- Die Sache verhält fich hier indeß wohl auf 
- Snliche Art, wie N den Beſchoͤlern — 
fuͤhrt wurde; nur iſt zu bemerken, daß die Stu⸗ 
‚ ter Ih der Regel ein Jahr Früher zur Wollkom⸗ 
| a an ha i.tda 3. menheit 
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wmienheit gelangen, und zur Zeugungefahig ſod, 
* alß die Heugſte. Darngch wird man das ſchick⸗ 
: lichfle Alter ‚ leicht beuttheilen koͤnnen Man 
wird einfehen,. doß einige mit Dem Sierten; gu: 

Adere ben mit dem fünften Jahre bederft.mgers 

:; ben: koͤnnen, und daß einige Stuten. Pig-in.Jas 

— —— andere bis in Daß’ funfzehätg, unP Se 


ber andere. bis. in das zwquzigſte Jahr an det en 
der Zucht zu ſaſſen Km: — * —* tele 
—*— Foͤlle ſind. 


Wie man“ von ‚sine Beihäler, Inst, er 
erde gut, ſo xegt ‚man fich der Radenßart bey 
einer Stute: fig nimmt leicht auf. zuj hbedjenen. 
. Diele. Eigenſchaft Aft,.sige, dee ‚porzäglishien.; an 

einar Stute. Nicht alle n ehmen gut auf, ‚und 
die Stuten find ungen. en Thiegen am ſchwer⸗ 
| fien zu befruchten; au "unter Denen, welche 
aufnehmen, bpobren PH alle ‚jap; Früucht, 
— r «feuer verfohlen. . Hierzu wrß ‚age ·Etute, 
‚Wenn. ſie s einmahf netban z, gern Ki und 
m *8 dag. Vermarfen..fie. fehr, angr tiſt 5: iß ſie 
Re Baghte zu entferten Dr 
‚Unter allen „Haustkieern ünb „Die. Plerde 
Vwejenn 2. welche. ſich sap... ‚unggtojfleften Zund 
ſchwerſten befeuchten. ‚Unter. 30 bebrdre wur 
:$en ‚find oft kaum 10 trächtig,: da. Hingegen. Die 
Ruß, Ziege, Schrein, u. f.:: 8. alle: Jahr hre 
: Quagenckiehtig ablifenn;·Die Urfarhen pier 
:. Angeweiffen Befruchtung find theils ohßſch/dee ils 
aber -diegen -fie an en. Menſchen gr „fie di⸗ 
Behandlung :Rer Gensen Uhr Beſchaſer — mei 
30 
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als das Zeugungsgeſchäft Nicht gehörig elnriche - 
ten, und zu vielem Zwange unterwerfen. 

Die phyſiſchen Urfachen, warum eine Stute 

nicht befruchtet wird, find ſehr verſchieden, und 

man koͤnnte fie vielleicht nach einander entdecken, 
wenn vie genduere Beobachter werden wollten. 

So wird z.B. eine gemaͤſtete Stute. nicht auf: 

nehmen, weil ihre Geburtsorgane mit Fett übers 

Jaden ſind. Tritt der Fall ein, daß man an eis - 

ner Stute bemerft, daß fie durch eine phyſiſche 

unbekannte Urſache behindert werde, zu. empfans 

gen: To muß fie frepfich von dem Geſtuͤte ent: - 
fernt Weiber; allein. es. laͤßt fich dieſes nicht an⸗ 
ders, als durch zwey bis drey Sahre Hinter ein⸗ 
ander wiederholte Verſuche erfennen Man 


will ed Als ein Kennzeichen der Unfruchtbarkeit 


angeben, wenn die Stüten Haken haben; "weil 
aber tägliche Benfpiele von dem Gegentheile zeu⸗ 
geht; fo darf man diefer Meinung feinen Glauben 
brymeſſen. Es gibe Stuten, welche ihre Fuͤllen, 
ern fie befruchtet ſind, vor der Jeit wegwer⸗ 

fen, welches gemeiniglich in den erſten oder letz⸗ 
ten Monaten zu geſchehen pflegt. In der Mitte 

ihrer Schwangerſchaft findet man dieſen Zu⸗ 

fall nicht anders, ale wenn er durch eine ge⸗ 
waltſame Anſtrengung bes Körpers zuwege des 
bracht wird. Der beſte Math, welchen man ge⸗ 


gen. bag, Abortiren der. Stuten geben kann, be⸗ 


ſteht darin, fie in dem zten und gten Monarhe 
ver Troͤchtigkeit zur Ader zu laffen. Dach vier : 
len Erfahrungen fommen dann die Fuͤllen zur 
reiten Zeit und gefund zur Melt, Doch fan 
<8 fehr verſchiedene Urfachen. des Abortitens gen 
ben, gegen die das Aderlaſſen nicht hifft, und 
man muß es in fofern nur nicht als ein allge 
nein gelteüdes Diltrel anſehen. Es entſtehe nun 
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das Verfohlen woher⸗ es wolle, ſo iſt es eine 
durch. viele Erfahrungen beftätigfe - Mahrkeit, 
Wdaß eine Stute, wenn fie einmapl verfohler hat, 
es zu wieberhohlen geneigt wird, und daß biefer 
Umſtand - eine‘ Stute ungfeich, mehr ‚entfräfte, 
“ats der Wurf eines volftändigen Fuͤllens, mie 
- denn auch eine folche ſehr bald zu Grunde geht. 
. Der all, daß man einer trächtigen Stute das 
Fuͤllen abzutreiben ſuchen ſollte, wird ſich wohl 
ſelten ereignen, und es wuͤrde nur mit. Gefahr 
der Stute geſchehen. Sollte es. ſich eteiguen, 
- was Herr. von Reitzenſtein annimmt, wenn 
en fagt: „Manchmahl begehrt man ‚wohl. felbft 
den Saamen in einer. Stute vor ber Zeit abs 
zutteiben, weil fie entweder von einem fü lechten 
. Hengfte bedeckt worden iſt, oder weil man fie 
: zur ‚Arbeit nicht entbehren Fann ıc.,“. fo wäre 
dennoch zu rather, die Stute nicht dur ‚ab; 
treibende Mittel zu entkräften, weil es nur zu 
leicht gefchehen fann, daß fie nie mieder zu ger 
börigen. Kräften Fommt, Man laffe fie das Fuͤl⸗ 
len zue gehörigen Zeit bringen, und: gefällt es 
nicht, ſo iſt es immer Zeit, es wegzugeben. 


Eine Stute muß von allen erblichen Feh⸗ 
lern frey ſeyn. Die Blindheit, welche an einem 
Beſchaͤler unter gewiſſen Bedingungen verſtattet 
werden kann, iſt an einer Zuchtſtute ſchlechter⸗ 
dinge verwerflich, weil ſie nicht graſen kann. 


Wenn man einen Hengſi wegen gute 
vom Bedecken ausfchließt, fo muß. eine Stute 
um fo mehr von, der. Zucht entfernt bleiben, 
wenn fie mit Erbmängeln behaftet iſt. Sie 
würde ber Frucht, die fie trägt, ihre eines 
nen Mängel und. Krankheiten ‚durch. dag Blut 
noch eher mittheilen, wie der Beſchoͤler, und ein 
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eben’ fo fehlerhaftes Fuͤllen zur Welt bringen, u 
"wovon ed Beyſpiele die Menge gibt, | | 

Die aͤußerlichen Eigenſchaften, worunter 
ihre Geſtalt zu zaͤhlen, ſind bey einer Stute 
nicht zu uͤberſehen. Wenn ſie groß und mit 
guten Gliedmaßen verſetzen ift: fo iſt fie unter 
bie vorzäglichften zu zählen. Hierzu rechnet man 
1. daß fie einen. langen Hals habe, damit fie 
graſen koͤnne; 2. daß fie weitleibig fen, damit 
das Fuͤllen fich ben ihr zu entwickeln Kaum has ; 
be, wovon die Größe deſſelben abhängt. 

Ben dem Leifle einer Stute muß man 

norhmendig fomohl das Augenmerk auf die Bes 
ſtimmung des von der Stute zu erwartenden. » 

Süllens richten, als es ben einem Beſchaͤler ver 
langt worden. Mil man Zugpferde ziehen, fo 
koͤnnen die Stuten nie zu groß fehn, wenn nur 
in ihren Theilen eine harmonifche Zuſammen⸗ 
feßung hetrſchet. Zu Reitpferden wird eine 
Stute vom Mittelſchlage den Vorzug vor allen . 
andern verdienen. Die Entwidelung bes Fuͤl⸗ 
lens geſchieht in dem Leibe feiner Mutter, und 
muß: fi) notbwendig nad) dem Raume eine 
ſchraͤnken. Iſt derfelbe weit, jo kann das Fuͤl⸗ 
len geoß und flarf werden, ift er aber enge, fo 
wird nothwendig die Entwirfelung und’ das 
Wachsthum behindert. Den Beweis fieht man 
deutlich an den von Stuten und Eſelhengſten 
erzeugten Maulthieren,, welche deſto größer wer: 
den, je größer umd meitleibiger die Stuten find, | 
Man kehre den Fall um, und befruchte eine - 
Eſelin mit einem Hengfterwelches auch, wiemohl 
ſelten gefchieht, fo wird mai eime viel Feinere 
Seuche. erblitfen. Beruhete die Groͤße des Fuͤl⸗ 
lens auf dem männlichen Theil, welcher die Ber 

sattung verrichtet; ſo muͤßte nothwendig das 
J | ‚Maul: . , 
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Waulthier, weiches von einem Eſelhengſte iind 


einer Stute gefallen, kleiner feyn, wie das, was 


-. von einer Efelmin und einem Beſchaͤler gezeugt 


wäre. Man ift.alfo von der Nothwendigkeit ei- 
nes weiten Leibes bey einer Stute ſehr überzeugt 
und handelt noch mehr nad) Gründen, wenn 


.. mon daben gern fieht, baf der -Zeib lang. fey. 


. Eine andere nothwendige Eigenfchaft einer 


Zuchtſtute muß ich noch hinzufügen, welche dar» 
. in beftehe, daß fie einen ſtarken Nüden habe, 
- welchen fie zum Tragen der Frucht bedarf, da⸗ 
wit fich felbiger nicht zu ſehr ſenke. Man darf 


keine zur Zucht beſtimmte Stute des Schweifs 


vberauben, weil ihr ſelbiger hoͤchſt noͤthig iſt, ſich 


das Ungeziefer auf der Weide abzuwehren. 
Won dem Satze, daß man inlaͤndiſche Stu⸗ 


ten mit auslaͤndiſchen Hengſten begatten ſolle, 


\ 


. Ai man Hinlänglic überzeugt; aber es entſteht 
die Srage, ob man die aus einem wohl eingerichs 
- teten Geftüte gefallenen und erzogenen Fuͤllen 
: wieder in demfelden Geſtuͤte von. Generation. zu 
Generation bepbehaften folle, oder 06 man felbie 


ge-auch mit frifchen inländifchen Stuten. ‚aus 


andern Geſtuͤten verwechſeln muͤſſe? Dieſe Fra⸗ 


— 


„die Stuten beſtaͤndig im Geſtuͤte halten, und fie 


nur mit feifhen Befchälern vermifchen duͤrfe, 


- weil gar kein Grund vorhanden ift, welcher fols 


‚ cher Einrichtung widerſpraͤche. Man kann dem 


Herrn von Sind daher nicht ganz beypflichten, 


wenn er 'in dem vollfommenen Stallmeifter fagr: 


„Die Stuten, welche in einem Geflüte gezogen 


worden, bringen immer befiere Sällen, als andes 


ve Stuten. Se länger, auch die erzogenen Stute 
— Füllen in einem Geftäte als Fuͤllenſtuten gebraucht 


: werben, deſto ſchoͤner und feiner fallen die neu: 


en 


ge beantwortet ſich von ſelbſt dahin, daß man 
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en Füllen; wollte mon aber gar. zu lange hier⸗ 
mit fortfahren, fo würde das Geſtuͤt endlich vers 

« derben, und die Fuͤllen ‚gar zu fein und ſchwach 
ausfallen.“ . ° — 

Es jſt wahr, daß bie in reinen Geftuͤten 
gezogenen Stuten immer beſſere Fuͤllen bringen, 
wenn. than gute Beſchaͤler waͤhlt, warum fie 
aber feiner werden follen‘, iſt nicht abzuſehen. 
Wenn Bag gegruͤndet wäre, fo. müßte nothwen⸗ 
big folgen, daß man. endlich Pferde erhielte, des 
zen and Pfeifenftielen ‚an Dicke ähnlich wer 
den. Das'Sennergeftüt fight viel über 200 Jatx, 
und man fann bereits bepnahe. 50 Generationen 
annehmen, nie.aber ift eine fremde Stute’ hin: 
eingeſetzt worden, welches auch nicht gut möglich 
iſt 5. abet es wird feinem. einfallen, zu behaup: 
ten, ‚daß die Stuten zu fein wären, und fie 
werden es nie werben, wenn fie auch noch taus 

‚ fend' Fahre auf, dieſe Ark fortgepflanzt werden. 

Das :Gebärorgan oder Geburtsglieb.. fol 
groß ſeyn, welches. die Geburt des Füllens er, 
leichtert; and. das. Euter iſt nicht minder gut 
zu nennen, wenn es groß ift, und einen ſtarken 
Zuſchuß von Milch har, welches. aber nicht eher 
— ich iſt, als wenn die Stute ein Fuͤllen 
at, : " 


Bey der Wahl einer Stute muß, man ‚bats 
auf achten, „ob fie ein gutes unb gefundes Eus 
ter. Habe, od fie gern und fleißig freſſe, und viel 
faufe, und_ ben. diefem guten Appetite immer ‚gut 
bey Leibe fen. Ale dieſe Stuͤcke find einer Zucht⸗ 
ſtute ſo nörhig, als ſie im Ermangelungsfalle 
ihren Fuͤllen ſchaͤdlich wären. , Die dinlaͤngiiche 
Menge der Mich, hängt lediglich von... ber 
hinlängfichen Nahrung .ab,.. welche bie ‚Mut: 
ier zu fih nimmt Frißt und ſaͤuft alfo die 
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Kraͤfte anwenden koͤnnen. 


Geſtuͤten verbindet man aber 


\ 
* 


Stute viel, und „bat ſonſt keinen hußerlichen 
Fehler an dem Euter: fo laͤßt ſich ſchließen, 


daß ſie hinlaͤnglich mir Milch. werde verſehen 

werden, deſſen Gegentheil im gegenſeitigen Falle 
aber. zu befuͤrchten ſteht. Es gibt Stuten, wel⸗ 
he ungeachtet dieſer eben. erwähnten Eigenſchaf⸗ 
sen dennoch nicht Milch genug haben, wenn: fie 


ein Süllen bringen, ' ſondern alle Ntahrungsfäfte 


"an das Fleiſch feßen, und ein elendes Fülen 


fAugen, woran Peln Wachsthum und Gedeiden 


zubemerfen iftz ſolche muͤſſen nicht zum Geſtauͤte, 
N, 


andern zur Arbeit beſtimmt werde 


. n 


J 


wo ſie ihre 





| ‚Bom Beigäten.. 
— Wenn man fih bie Pferde. in ihrem er: 
ſten freven Zuftande vorftelle, wo fie ſich ohne 


Zwang und Hülfe der Menſchen 'begatteten: fo 


ift zu vermuthen, daß nicht viele von ben Stu⸗ 
ten gelte geblieben find: Man follte ſich daher 
bemühen, den Zeugungsaftus ber: Wferde dem 
vorigen ungesmungenen und freyen fo viel moͤg⸗ 
lich, aͤhnlich einzurichten, um die. Geftätseinnaßs 


me durch eine größere Anzahl Fuͤllen zu ver: 
- mehren. | on 


* 


Mon hoͤrt oft vice Klagen, dag unter 


ſo viel bedeckten Stuten nur fo wenige befrudys 


tet werben, und wenn man. bie Befchäfregifter 


von großen Geſtuͤten nachzuſehen Gelegenheit 


bat, fo ſieht es von Fuͤllen leer aus, und man 


findet Jahre, mo kaum die Hälfte der bedeckten 


Stuten trächtig iſt. Die Begattung will aber Frey⸗ 

beit haben, und leidet nicht gern — in den 

rbi | Zwang damit, 

und ſtellt oft eine Menge Züfchauer haben. Sie 
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„muß ferner zu ber Zeit- gefchehen, wenn die Nas 
tur den Trieb ben der Stute zege gemadıt- hat. 
Die Menſchen beſtimmen aber nicht. ſelten eine 
Zeit dazu, wo diejer Trieb gerade nicht fe leb⸗ 
daft if. Iſt es denn auf ſoiche Art ein Wun⸗ 
der, daß fo viele bedeckte Stuten gelte .bjeiben ? 
Es if nicht zu leugnen, daß die natuͤtlichſte 
Are der Begattung unfern Abſichten oft hinder⸗ 
lich ift, und daß wir. aus dem Grunde oft. Wer 
ge einichlagen müffen, die mit den natürlichen 
nicht überein fommen; aber wir muͤſſen nur ſo⸗ 
dann ſolche wählen, bie in dem Weſentlichen 
von dem Natärfichen nicht abweichen, wozu. (ich 
ein geſchickter Geſtuͤtmeiſter die Gelegenpeit.ganz 
licht zu verſchaffen weiß. Durch das gelte bleis 
ben fo. vieler Stuten wird der Schade für: ein 
Geftät zu merflih. Der Vortheil befteht ledig⸗ 
lich in einer großen Anzahl Süllen; fe. mehr bes 
zen fallen, deſto vottheilhafter ift das Geftür, 
fo wie der Nugen gänzlich. toegfallen muß, wenn 
viel Stuten gelie bleihey, und dos. Futter um: 
fonft verzehren. Daraus folgt, daR man alle 

inderniffe aus dem. Wege räumen muͤſſe, wel⸗ 
che an der Aufnahme, der Stuten hinderlich find, 
Wworumter man ganz vorzüglich den zwangbollen 
Zeugungsaktus zählen, kann. —— 
Derjenige Zeygunggaftus, welcher dem Nas 
trfichen und frehen pm naͤchſien kommt, iſt oh⸗ 
ne Zweifel der witffomfte, und befteht darin, 
doß won roſſige Stuten und Vefchäler in einem 
eingefchloffenen Raume in Ruhe und Freyheit 
läßt, damit fie ſich nach ihrem Gefallen begat⸗ 
ten. -Diefe. Art nennt man die. Bedeckung im 
— und iſt der aus der Hand entgegen⸗ 
ſeizt. 1r Br \ 
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In ven wilden Geſtuͤten, in Ungarn und 
- . andern Ländern, find fi die Pferde Winter 
und Sommer gänzlich uͤberlaſſen, fie fuchen ihre 
Mahrung und begatten fi), wenn: es ihnen bie 
Natur gebeut, und die Begattung ift wirkſam. 
Dieſer natuͤrlichen Art kommt freylich die am 
noͤchſten, deren hier eben erwaͤhnt wurde, und 
man nennt dieſelbe die Bedeckung im Freyen, 
weil man fie der aus der Hand entgegegen ſetzt. 
Die Bedeckung oder das Beſchaͤlen im 
Freyen geſchieht auf dreherley Art. Die erſte 
beſteht darin, daß man eine Stute und einen 
Beſchaͤler in einen Raum einſchließt; die zweyte, 
wenn man unter mehrere Stuten mehrere Be⸗ 
ſchaͤler miſcht; und die dritte, wenn man bie 
Beſchaͤler und Stuten beſtaͤndig unter einander 

. in der Wildniß herum laufen laͤßt. 
Diceie erſte Art, eine Stute im Freyen bes 
beiten zu laſſen, ift nicht üblich, aber von Nutzen 
. und Wirkung, wobey fehr viele Unbequemlich⸗ 
: Zeiten, welche. fich. bey der zweyten und dritten 
. „Art finden, wegfallen. Sie ift fehr praktiſch, 
und geſchieht oft wider unfern Willen, : und 
niemabls vergeblich. Häufig kommt man auf 
Reriſen ‚mit einer Stute in einen ‚Stall; in wel⸗ 
chem ein Hengft fieht, welcher, durch ben. Ge⸗ 
ruch und das Higern von der Roſſigkeit feiner 
benachbarten Stute unterrichtet wird, ſich Tbfet, 
ſich ihe nähere, und. fie befruchtet. Dit aus 
ſolchen Bedeckungen eneſtehenden Füllen nennt 
man gewoͤhnlich geſtohlne Fuͤllen. Die zweyte 
‚Art, im Freyen zu bedecken, geſchieht, wenn 
man unter eine gewiſſe Anzahl Stuten, welche 
entweder in Waͤldern oder auf Weiden einge⸗ 
ſchloſſen ſind, eine. gehörige Anzahl · Beſchaͤler 
laufen läßt, welche zwey oder drey Monathe uns 
| ter 


ter ihnen Wleiben, und fie mach dem Triebe der 
Natur bedecken. Auch dadurch Kat man: viele 
Fuͤllen zu hoffen... Die dritte Art, welche bey 
"den wahren wilden Geftäten nur uͤblich ift, bes 
fteht darin, daß. man. die Pferde in den Wil . 
niſſen laufen, und: nad) Gefallen ſich begatten 
x. fäßt, wovon man die, welche man-zum Gebrauch 
oder Verkauf abfoͤngt, heerdenweiſe wegtreibt. . . 
Dieſe letzte Art der Pferdezucht iſt die allerna⸗ 
tuͤrlichſte. en . — 
Alle, dieſe Arten haben ihre Beſchwerden. 
ob fie gleich die wirkſamſten ſind. Ben ver et . 
ſten Art kommt es 1. ſehr leicht, baf.ein: Bes . 
ſchaͤler an das Gefchröte, wenn auch die Stute 
‚ihrer Eiſen beraubt ift, fo getroffen wird, . daß 
er zu fernerm Befchälen untächtig wird: Dens 
noch läßt ſich dieſe Art mit gehdriger Vortſicht 
mit: dem beften Erfolge anwenden. 2. Richt 
minder kann auch der Befchäler, wenn er. zu: 
feurig: iſt, die Stute befhädigen. — —. 

- MWeigelius ſagt über die eben genannte: 
Art des Bedeckens folgendes: „Daß dieſe zuvor 
erwaͤhnten Arten des Beveckens die. wirkſamſten 

find, laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß’ fie aber auch 
mit, vielen Befchwerden und Schäden verbun⸗ 
den. find, ift aud) nicht zu leugnen. Inzwiſchen 
bin ich durch das gelte bleiben fo. vieler Stuten, 
und durch ‚die DBenfpiele, daß bie geftehlenen 
Fuͤllen am beſten gerathen;,. auf die Gmanfen 
gekommen, hierin nachahmen zu lafien, weiches. 
mir auch fehr gegluͤckt iſt. Anfangs war ich. wil⸗ 
leus, eine roſſige Stute in: einer Scheune los ge⸗ 
ben zu laſſen, und ben Hengſt hinein zu: jagen, 
damit er nach Gefallen die Stute beſchaͤlen 
möchte; „allein. ob der Befchäfer - gleich. Fromm 
war, ‚fe war en bach. feurig,..und ich befürchtete, 
ı Ee En Zu 





{ee he aus Sie vie’ Snute beſchaͤdigen, das 


Ber ich auf ein’ anderes ‚Mittel dachte. Ich laſ⸗ 


fe die Stute in einem fangen geranmigen Sal 


Je anbinden, und :der- Bifchäler muß erft «ine 
andere Stute aus der Hand bedecken, bon wel⸗ 
chem Zeugungsaktus ich ihn in den Stall der 


noch zu: dededenden Stute führen, und ſo ent⸗ 


ferne als moͤglich, anbinden laſſe. Die Stute, 
welche⸗den Beſchaͤler gewahr wird; gibt demſel⸗ 


ben ihr Verlangen durch Wiehern zu erkennen, 
“Und. der Beſchaͤler bezeuat durch Toben, daß er 
ihr eine Genuͤge zu leiſten bereit ſey. Fuͤr dieſe 


dezeugte Naruhe ſtrafe ich ihn, thodurch er ſich 
beruhigen.“ ‘ 


N verlaſſe den Stall, und die Verlieb⸗ 


fen’ find allein. Die Stute erinnert, und der 
Befchaͤfer fängt wieder an zu toben, wofür er 


abertmahls gefiräft- wird. Hiermit fahre ich eini⸗ 
ge Mahle foot, bis ſich der Beſchaͤler nach und 


nach zur Muße gibt. Wie ich dieſes merke, und 
glaube / der Beſchaͤler koͤnne nun mit Wirkung 


wieder einen Sprung thun ‚ laſſe ich einige 
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"Stunden nach dem von ihm bereits unternom⸗ 
menenBeſchaͤlaktus feine Halfter To befeſtigen, 


Paß er ſich ganz leicht loͤſen kann. Kaum iſt 


3 ber Knuecht entfernt, fo ſieht er fh m, ob nie⸗ 


mand zisgegen iſt, Ibſer ſich in aller Stille, aus 
"Bucht deu Strafe, die er zuvor ertzalten hatte, 
‚ Pte zur Stute, und bedeckt fie. Wie er 
den Beſchoͤlaktus vollendet hat, get ver Knecht 
"zu dem’ Beſchaͤler, welcher rahig "bey der Stute 
freht thut ihm die Halfter an, und faͤhet ihn 
aus dem Staͤlle in feitien‘ gewoͤntichen. Diefe 
‚Stute mir von dem "einzigen Zeugiingsäftug 
trächtig, umd-die-eiftere wurde noͤchſt Dem noch 
-jmwenmahl' aus "ber Hanutscheikt, ee 

benz 
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ohne daß er zuvor eine Stute bede v hatte, 


und fein Sprung ift vergebens geweſen. Man 
efann den bißigfte 


n. Befchäler an ſolchen Zei: 
- gungsaftus gewöhnen, wozu Zeit und Gelaſſen⸗ 
heit erfordert wird, welche erſtere den Leuten im 
Geſtuͤte nicht fehler. und zur andern müflen. fie 


gewoͤhnt werden. Dabey aber muß ich au) die 
engeranbie Vorſicht noch bemeifen. Eine ſolche 


Stute habe ich wohl probiren laſſen, ob fie auch 


wirklich den DBegattungstrieb bey ſich verfpüre, 


und ob. fie den Beſchaͤler gelaſſen auf ſich neh⸗ 
me, oder ſich durch Hintenausſchlagen widerſetze. 
Wenn ich auch von der Seite gefichert zu ſeyn 
glaubte, ließ ich ihr dennoch bie Eifen bon den 
Hinterfüßen nehmen, und der Beichäler mußte 
feine von pen Vorderfuͤßen mifjen, bamit fie ſich 
keinen Schaden zufügen fonnten. Nicht minder 


wählte. ich einen Beichäler, welcher ben Zeus - 
gungsaktus mit Gelaſſenheit zu verrichten-pflegte; 
denn es iſt ein großer Unterſchied unter ihnen, 


indem einige mit Heftigkeit hauen und ſchlagen, 
auf Die Stute losfahren, andere hingegen: auf 
eine_ fanfte Art die Stute beſteigen. Auch 
durfte der Knecht, fo lange der Beichäler bey 


. der. Stute im Stafle wor, die Thär nicht vers 
laſſen, der fein Auge entfernen, mit welchem er 
durch die Thuͤre ſahe, damit er im Falle eines 


Unfalles gleich zu Huͤlfe eilen Eonnte. Nah 


dieſer Erzählung wird ein Geſtuͤtaufſeher andere 
vieleicht ‚vorkommende Umftände leicht aus dem 


zur räumen, . und dieſe fo mirffame Art der 


Begattung als allgemein zum Vortheil ſeines 
an anwenden koͤnnenz mir wird es niemabhls 


Eos. Die 


chwer fallen.“ 


Fin. er Bu 
Eben: dieſen Verſuch habe ich nachher mit eben 
demſelben Beſchaͤler noch öfter gemacht, doch 
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. 7 Die zwente Art. geſchieht wohl bey halh teils 


x 
J . 


bden Geſtuͤten, und find-deren Unbequemlichkeiten: 


7) die im vorhergehenden bey der erſten Art des 


Bedeckens angefuͤhrten,“ 2) kann ſolchen Beſchaͤ⸗ 
: Seen das Sutter nicht gut gereicht werden, 


| welches fie gewoͤhnt find; und fie mäflen fi 


die Beſchaͤlzeit aͤber mit Gras behelfen. 3) 


Werden fie in der Ruhe 


zum Freſſen durch die 


\ N / 


Stuten geſtoͤret, indem dieſe die Beſchaͤler ber 


ſtaͤndig zur Begattung auffordern. 4) Muͤſſen 


fie immerfort bedecken, und mehr" wie es ihte 


‚ Kräfte verftattenz Daher fie nach geendigter Be⸗ 


ſchoaͤlzeit einem: Skelet ähniich, und wehl gar 


gänzlich werdorben find. 5) Kann man nie mit 


Gewißheit von einem Füllen ſagen, daß es von 


{ 


‚ biefem ober jenem Befchäler gefallen ſey, auch 


die Süllen nicht in der Schönheit erwarten, 
als wenn man die für: den Befchäler ſchicklichen 
Stuten auswählt.. 0.000 

Kenn man unter mehrere Stuten, mehrer 


te Befchäler auf einer Weide oder in einem 


Walde einlaufen laͤßt, wo die Thiere ihre völlige 


Freyheit haben, fo ficht man leicht, daf es mögs 


lich fey, daß die Befchäler . fomohl non ben, 


zumahl noch nicht roffigen Stuten, wenn. er fich 
ihnen nähert, zu ſchanden gefchlagen werben, 
als daß auch die Befchäler, wenn fie zu hitzig 
find, die Stuten auf gleiche Weiſe zu Grunde 
richten fönnen. Die Befchäler, beftändig begie- 


rig, ſich zu begatten, laufen bie erfte Zeit here 


. 
— 


um, ohne daran zu denken, daß ſie Nahrung 
zu ſich naͤhmen, welche in bloßem Graſe, einem 
ihnen ungewohnten Sutter, beſteht, weil man 


ihnen ein anderes haͤrteres zu reichen nicht Ge⸗ 


legenheit finder. Auch zu der Zeit, wenn fie ſich 
endlich aus hielem Hunger der Erde nähern, und 
Ä Zr in 


un 
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in Hufe: eine Mahfzeit zu fi nehmen wollen; 


Fommen die hißigen Stuten, fordern fie, auf, 


und flören fie. . Unter Tinander fchlagen fie ſich, 


ber, ſchwaͤchſte Beſchaͤler muß dem flärkern wei⸗ 


chen, und diefer bedeckt die mehrften Stuten, 


und mehr, mie feine Kräfte es ihm erlauben, - 


daher wider Vermuthen Pie Begattung. unwirk⸗ 
fam wird, und viele Stuten gelte bleiben. - Die 


Beſchaͤler kommen fo vom Sleifche, daß ihre Ger 


tippe nur mit der. Haut überzogen bleiben, und 
erſt nach langer Zeit, oder auch gar nicht, ‚ers 
halten fie, wenn fie bas Leben und geſunde 
Knochen. behalten, erft ihre vorige Geſtalt wies 


der. Man. muß alfo vinene mit ſchweren Ko⸗ 


ſten neue Beſchaͤler anſchaffen, wodurch der 
Vortheil des Geſtuͤtes voͤllig vernichtet wird. 


Hierzu kommt nun noch, daß ſich Beſchaͤler und 


Stuten begatten, die ſich wegen ihrer Tempera⸗ 
mente ſo wenig, als wegen ihrer aͤußerlichen Ei⸗ 
genſchäften zuſammen ſchicken, wodurch man den 
Vortheil verliert, gute und ſchoͤne Fuͤllen zu zie⸗ 

hen. Auch wird man der Nachricht beraubt, 
den Vater des Fuͤllens mit Gewißheit angeben 


zu Fönnen, daher fein Beſchaͤlregiſter ſtatt fins - 
det. Aue dieſe Unbequemlichkeiten wird ein jes 


der. kluger Geſtuͤtmeiſter vermeiden, und daher 
on feine folche Art der Begatsung denfen. 
Die dritte Art It: füe milde Gefläte die 


natäelichfte und ſchicklichſte; nur kommen auch 
Unbequemlichfeiten ‚ daben vor. 1) Mon. kann 


niemahls wiſſen, von welchem Befchäler ein Fuͤl⸗ 
fen abſtamme; 2) Es bededen auch drittehalb⸗ 
jährige Hengfte, und chen fo junge Stuten wer⸗ 
den bedeckt; daher nothwendig zwilchen . durch 
auch eine, ſchwache, elende und Eräppliche. Süls 
len fallen wöfen 0.7 0 | 
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Die Beſtaͤtigung dieſer Wahrheit ſieht man 


nam ben heerdenweiſe gus wilden/ Geſtuͤten zum 


Verkaufe herbey getriebenen Pferden aus Un⸗ 

garn, weiches ſchlechte, elende, kleine Thiere find, 
"und um weniges Geld verkauft werden. Es 
koͤnnen auch feine andere, als ſolche kleine elende 
Pferde erwartet werden. Wir wiſſen, daß ſich 


eines gleichen hervor zu bringen, ſehr fruͤhe bey 


J ji det Begattungstrieb, als die Fähigfeir, 


en Pferden einfindet, Da nun bie Pferde, ſo⸗ 


"wohl Hengfie ald Staten, beftändig unter eins 


"ander herum laufen, und fih ihren Trieben oft 
nichts widerfeßt, fo folgen fie feldigen, und zeu⸗ 
gen Süllen auf Süllen, woraus natuͤrlicher Wei⸗ 
B nichts Gutes entithen kann. Inzwiſchen ift 
bey ſolchen wilden Geſtuͤten keine andere Art 
Ber Begattung moͤglih. 

... Die Bedeckung im Freyen iſt alſo der. Uns 
: bequemfichfeit wegen, außer der erſten Art, unter 
gewiſſen Bedingungen, in zahmen Geſtuͤten nicht 
nachzuahmen. Man hat bafuͤr das Beſchaͤlen 
aus der Hand erfunden, welches zwar ohne 
Geſfahr gefhieht, aber oft eine ſchlechte Aerndte 


. Hoffen läßt. 


Henn man die Wottheile der Arten, im 
Freyen zu‘ bedecken, mit den Nachtheilen, die 
big jetzt bekannt find, vergleicht, fo werden fene 


F ‘allemahl: uͤberwogen, daher man billig darauf 
Denken mußte, den Schaden zu verringern und 


den Vortheil zu vergroͤßern. Man erfand Alfo 
908 Beſchaͤlen aus der Hand, wobey han free 


üch altern Schadem vorbeunete; auch die More 


- ', thelfe erhielt, ſchoͤne und beffere Fuͤllen zu be⸗ 


. 
* 


kommen; aber die Anzahl der Fuͤllen iſt dadurch 


anußer olem Zweifel verringert, weil ducch ben 
Zwang, welchen die Stute dabdey Teider, Pe 
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PREISER verhindert wird, : Mn: ſollte mit 1 
dieſer Art diejenige. deren Prizelius nah TE | 
dem obigen erwähnt, ‚überall verwechjeln, weil 
man in allen Geſtuͤten dazu leicht einen beque⸗ 
men Platz findet; allein die Leute ſind nicht 
leicht von alten Gewohnheiten abzubringen. Dies 

fer Umftand macht mehr Schwierigkeiten ale bie 
Sache ſelbſt. Gemeiniglich ſind die, welche ein 
ſolches Geſchaͤft re Reihe von Jahren unter 
Händen gehabt Haben, wider alle Neuerungen, und 
glauben nicht, daß es beſſer fenn könne, wie fie " 

es machen, zumahl wenn eine fonft nicht: gefann- | 
te Mühe die Menerung begleitet, welches hier 
nicht zu vermeiden ift, da mehr Zeit und Aufz 
paſſen erfordert wird, wie bey dem Bedecken 
aug der Hand:: Sie machen viele Schwierigkei⸗ 
ten, um ‚nur ihre. alte Meile beyzubehalten. 
Will ein Geſtuͤtmeiſter eine Aenderung treffen, 
ſo muß er fich ſelbſt damit beſchaͤftigen, und das 
erſte Jahr allen- Fleiß und Zeit anwenden, und 
wenn er denn durch eine reiche Aernte der Fuͤl— 

len ſchadlos gehalten wird, iſt feine Mühe vers 
golten, und hat er das naͤchſte Jahr nicht noͤ⸗ 
thig, mit ‘eben dem. Fleiße zu arbeiten, ſondern 
"feine ‚Untergebenen, bie nunmehr hinloͤnglich un⸗ 
terrichter find, fünnen es. bequem verrichten, und : 
dürfen feine Schwierigkeiten erfinden, le 

E fe der Sache entgegen febten. 

Bey dem Beichälen aus ber Hand werben. 

\ gemeiniglich drey Leute erforbert, Einer hält 
und koppelt der Stute die Hinterfuͤße, damit 
ſie nicht ſchlage. Der zweyte und dritte führen 

| den: mit einem Kapzaume 'verfehenen Befchäler, - 

in deffen Ringe Longen geſchnallt find, herzuz 
vder eine von dleſen binden. zieht bey dem Zen . 
hun den Sana Dee area Sri; 





der 
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Die Beſtaͤtigung dieſer Wabrheit ſieht man 


am den heerdenweiſe aus‘ wilden,/ Geſtuͤten zum 
Verkaufe herbey getriebenen Pferden aus Un⸗ 
garn, welches ſchlechte, elende, kleine Thiere find, 
"und um weniges Geld verkauft werden. Es 
fkoͤnnen auch) feine andere, als ſolche kleine elende 
Pferde erwartet werden. Wir wiſſen, daß ſich 


= ja det Begattungstrieb, als die Faoͤhigkeit, 
e 


ines gleichen hervor zu bringen, fehr frühe bey 
en Pferden einfindet, Da nun bie Pferde, ſo⸗ 
wohl Hengfis als Staten, heſtaͤndig unter eine 
ander herum laufen, "und ſich ihren Trieben oft 
nichts widerſetzt, ſo folgen fie feldigen, und zeu⸗ 


N ee Fuͤllen auf Süllen, woraus narärlicher Wei⸗ 


e nichts Gutes entſtehen kann. Inzwiſchen ift 
- bey folchen wilden Geſtuͤten keine andere Art 
ber Begattung moͤglich. 
... Die Bedeckung in Freyen iſt alſo der Un- 
bequemlichkeit wegen, außer der erſten Art, unter 
gewiſſen Bedingungen, in zahmen Geſtuͤten nicht 
nachzuahmen. Man hat bafuͤr das Beſchaͤlen 
aus der Hand erfunden, welches zwar ohne 
Geſfahr geſchieht, aber oft eine ſchlechte Aerndte 


J hoffen läßt. | 


Senn man die Wottheile der Arten, im 


*Freyen zu‘ bededen, mit den Nachtheilen, Die 
big jetzt bekannt find, vergleiche, fo werden fene 


allemahl uͤberwogen, daher man billig darauf 


denken mußte, den Schaden zu verringern und 
den Vortheil zw vergroͤßern. Man erfand alſo 
das Beſchaͤlen aus der Hand, wobey man frey⸗ 
ich allem Schadem vorbeugete; "auch die Vor⸗ 


wDlile 'eihiefe, ſchone nnd beffere-Züllen gu 'be- 


dußer ollem Zweifel verringert, weil ducch ben 


© v 


° "omien; aber bie Anzahl der Hüllen ift dadurch 
‚Zwang, welchen. die Stutt.baben leidet, Die 
nun Br j \ me 
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Eavfünghit verhindert wird, : Man: ſollte mit | 


dieſer Arc diejenige, deren Prizelins nah 


dem obigen. erwähnt, ‚überall verwechjeln, ‚weil 


man in allen. Geſtuͤten dazu leicht einen beques 


men Pag finderz : allen die Leute find nicht: 


leicht von alten Gewohnheiten Abzubringen. Dies 
fer Umftand macht mehr Schwierigkeiten als bie 
Sache ſelbſt. Gemeiniglich ſind die, welche ein 


ſolches Geſchaͤft «re Reihe von Jahren unter 


Händen gehabt Haben, wider alle Meuerungen, und 


glauben nicht, daß es beſſer fenn koͤnne, wie fie ” 


es machen, zumahl wenn eine fonft nicht:gefann- - 


te Mühe die Menerung begleitet, welches hier 


nicht zu vermeiden ift, da mehr Zeit und Auf- 
paſſen erfordert wird, ‚wie bey dem Bedecken 


aus der. Hand:: Sie machen viele Schwierigkei⸗ 
Will ein Geſtuͤtmeiſter eine Aenderung treffen, 


wenn er denn durch eine reiche Aernte der Fuͤl— 
len ſchadlos gehalten wird, iſt feine Muͤhe vers 


golten, und hat’er das nächfte Jahr nicht nd MW 
thig, mit eben dem, Sleiße zu arbeiten, fondern - | 
“feine ‚Untergebenen, bie nunmehr hinlänglicd; -uns 
terrichtet find, koͤnnen es bequem verrichten, und : 
dürfen feine Schwierigkeiten erfinden, welche | 
. fe der Sache entgegen feßten. | 
Ben dem Belchälen aus der Hanb werben WB 
geineiniglic drey Leute erfordert, Einer Hält 
und koppelt der Stute die Hinterfühe, damit - | 
ſie nicht ſchlage. Der zweyte und dritte führen. 
den mit einem Kapzaume verſehenen Beſchaͤler, 


in deſſen Ringe Longen geſchnallt find, Herau; 


der eine von dleſen beyden zieht bey dem. Zeus . | 
2 an «den Saar Dee arteaue Site; 
| | der | 


' ten, - um nur ihre alte Weiſe beyzubehalten. | 


ſo muß "er ſich ſelbſt damit befchäftigen, und das 
tete Jahr allen- Fieiß und Zeit anwenden, und 


- 
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ber andere Mer jeiter die. Ruthe des Beſch aers 


"in das. Glied der Stute. Sobald der. Beſchaͤler 
feinen Schweif auf und nieder bewegt: fo iſt 


ed ein "Zeichen der Ergießung bes Samens, 
und man laͤßt den Veſchaͤler noch eigenem Ge⸗ 
fallen abſteigen. 


Bey dieſer Art aus der Hand zu bebecen 


iſt noch zu bemerken, daß es hinlaͤnglich * 


“wenn ein Knecht mit eineg Longe den. Beſchaͤ⸗ 


ler herbey führer; ‘er ift eher im Stande, dem 
 Bechäler in feiner Hitze Einhalt zu thun, „als 
: wenn zu beyden Seiten ein Mann eine Longe 
hält, Es gibt Beſchaͤler, welche, ſobald fie. die 
Stuten erblicken, ohne einmahl ausgefchachtet 


zu dhaben, auf fie los fahren, und den gleichen 


Zug Wweher auf beyden Seiten ſich befindenden 


. 4 


Knechte gar nicht achten. Waͤre nur ein Mann 


da—, fo koͤnnte er den Beſchaͤler mit ber. Longe 
ganz feicht ‘auf Die Seite ziehen, und ihn an 


feiner Heftigfeit hindern. Ueberdem ift «s auch 


‚nicht nöthig, den Schweif der Stute durch ˖ eis 
... nen Mann auf die Seite ziehen zu laſſen, fons 
: been man ſchuͤrzt an den Schweif einen Strid, 


wie Sig. 6431 zu, fehen, und damit die Stute 


‚nicht ausſchlagen könne, einen andern‘, melden 


man um ben Hals der. Stute,. doch ſo ſchlingt, 


Eu daß, im Ball der Beſchaͤler mit einem Fuße 


zroifchen den Strid und dem Labe der Stute 
durchfaͤhrt, man bie Schlinge gleich losziehen 
kann, damit der Beichäler fein Unheil anrichte. 


Am bequemſten wird die Stute fo geſpannt, wie 


beſte Wr um ih::in Reſpekt. u erhal⸗ 


bie genannte Figur zeigt, und man kann ſie auf 


alle Fälle durch Anziefung des Steides a gleich 


Töten. Ä | 
Der Kapzaum if für einen Befchäter. das 


ten. 
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ten.“ MWenn man ihn- mit einer Waſſertrenſe nn 
herzuführt, wie es einige auch zu thun pflegen, fo 

ann man ihr’ im Fall eines Murktillens nicht 

zuruͤck halten, noch weniger betrafen. = 

76 BE Pe ver ae os 

2:8 gibt Befchäler, welche es darchaus nich 

vertragen koͤnnen, daß ber Knecht die Ruthe be 

ruͤhret, und ſie in das Glied der Stute bringt, nn, 

ſondern ſie ſchachten gleich: ein; man muß do N. 

darauf achten. Das Zeichen, wenn den. Be⸗ hr 

„faster feinen ‚Samen, ergießt, ift: Die BewegungMoi oe 

des Schweifes, ‚welcher. auf. und. niehergeht, more — NE mim 

an man alſo wahrnimmt, daß der Aktus vollens | 

det äfl. >: Diefer Umſtand ift fo. unbedeutend 
nicht, denn bisweilen geht der Befchäler. heruns 
ter, ohne feinen Samen ergoflen zu haben, und 

‚man, Sönnte es alſo nicht wiſſen, ob die Ergies | 
ßung erfolgt fen, wenn man nicht biefes untruͤglich 

Kennzeichen hätte. Iſt dieſe Bewegung «nicht | 
‚erfolgt,. und man ſieht noch bazu, baf Der Kopf 

- den Muthe aufgefehmollen, und eine tellerfoͤrmige 

Geſtolt angenommen hat, ſo kann: man uͤberzeugt 

ſeyn, daß die Ergießung bes Samens niche ger - 

ſchehen, und. der. Zeugungsaktus nichtig ſey. Hat 

der. Beſchaͤler den Zeuguagsaktus gehörig :volse |" 

lendet, ſo darf :man ihn nicht. von der Stute 
herunter reißen, ſondern er muß nach. ſeiner Ga. 

maͤchlichkeit und: Gefallen abſteigen. Man bält Ze 

- den, Zeugungsaftus. für. wirkſamer, wenn-.der 
Beſchaͤler fo lange. auf der: Stute. bleibt, bis er 
‚die Ruthe aus dem Gliede der Stute einſchach 

tete Beſchaͤler, welche. den Befchälaftus, zum , J6 

erſtenmahle verrichten, find oft fo Dumm, daß — 
ſie nicht wiſſen, was ſie machen ſollen, und man ni SIR NR: 
darf es ſich ‚nicht befremden laſſen, wenn fie. let Me | 
eine Stunde darauf zubringen, ehe fie. fertig ld! NINA 

En wer 66666 
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werdenz ſind fie. aber. mit ‚ber Sache erſt eins 
wmwahl befannt, jo werden fie feurig genug... 

+ _ Einen. jungen Befchäler muß man das er⸗ 
ſtemahl mit. einer alten gebulbigen „Stute ſich 

begatten laffen, und einer jungen Stute muß 

I" man einen alten Helaffenen Beſchaͤler zutheilen, 
7 damit: die jungen Thiere nicht gleich furchtſam 
gemacht: ‚werden, welches“ durch das Wären 
st zwenee juugen Thiere-- gar Teiche geſchetzen kann, 
da beyde unruhig dabey ſind. Es trifftſich⸗oft, 
daß eine kleine Stute mit einem großen Ber 
* fchäler, und eine große. Stute. mit: einem Beinen 
Beſchuͤler begattet werben folten, mo: man' denn 
©: ızu three Gemaͤchlichkeiteitien dazu bequemen 
zut. Piatz waͤhlen muß. Indem erſten Sale Kelle 
c. man die Stute an einen. Berg, damit’ ſie vorne 
ss pönensfteße, wie Hinten, und nachdem der Berg 

* mehr’ dder wenigen abBähge,’ Fömmt der. Befchäs 
7 Jer. um -fo-dieliniebriger zu ſtehen, ale eß noͤthig 
iR, damit er mit Gemaͤchlichkeit zur Stutd !foms 
© nen koͤnnez :in dem andern Kalle aber‘, welcher 
% am mehrſten vorfommie,; "muß die Stute tiefer 

ſurhen, wieder Beſchaͤler. Wollte mar die Stu⸗ 
ten gleichfam' ini Zwinger einflerimen‘, wie es 
unter andern Here von Sind anzegeben ihat, 
2. fo wären zuverlaͤſſig die-"mehteflen unbefruchtet 

bleiben. -- + 7 7 
Das Beſchaͤlen aus: der Hand iſt uͤberhaupt 
aber mit zu vielem Iwange verbunden, und: bee 
Grund, warum von riner großen Anzahl Stu⸗ 

ten oft nur wenige befruchiet werden! KRunfts 
verſtaͤndige follten ſich daher die Verbeſſerung 
deerſelben angelegen ſeyn faflen, . 4 
WMan kann leicht denken, daß das Span⸗ 
nen,! welches die Stute dulden muß, und’ Aber 
haupt der Zwang, welcher bey’ dieſer Ark der 
E W Be⸗ 


ver. 09 
4 








„zeichen, wenn er ben.natärlichen., 
nahe kommt, wie möglich, j 
2. Bee dem Beſchaͤlen muß: die Stute unter⸗ 

ſucht werben, ‚ob. ſie auch roſſig iſt. Diefes gibt 
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Beggttung ſtatt finder, einen Eindruck auf fie 


machen müfle, wodurch ber Neigung zu dem 
Beſchoͤler Einhalt geſchieht. Selbſt die Gegen⸗ 
wart fo vieler Leute wie ſich oft bey dem Ber 
fchäfen · ein finden, erweckt. ben einer oder, ber an: 
dern Stute mehr oder weniger Sucht, ‚und flört 
die Befruchtung... Will man. die 'oben nad". 
Prigeliud vorgeſchlagene Art des Beſchaͤlens 
nicht nachahmen, und ſoll die Stute aus der, 
Hard bedeckt ‚werden: fo beraube man. fie der 
hintern Hufeiſen, und laſſe fie, : ohne gefpannt 
‚Al ſeyn, bededen. , Man Fann fie zuvor. probis 
ten, ob fie roſſig fen, und den Befcäler zulaſſen 
werde, und wenn fie das ift, ſo ſchlaͤgt fie nicht 


boshaft, fondern mas fie etwa macht, iſt eine 


Croupade, welche: den Beſchaͤler nicht, beſchaͤdigen 
tan. Wenn man. die Stuten kennt, wozu nur 
ein" Zahr Zeit. erfordert wird; fo Ternt.man ihre 
Art, welche fie, bey dem Zeugungsaftus anzus 
nehmen, pflegen, und. man ſieht es gleich, ob eine - 
Stute roſſig feß, “oder nicht., Dieſe Kenntnig 
und, ihre gewohnten Händlungen bey: dem Zeu⸗ 


‚ ‚gungsaftus geben einem vernänfrigen Geſtuͤtmei⸗ 


"fer die Wege all, Die Hand, Die er, einfchlagen . 


. möffe, die Stufe bedecken zu Jaffen, damit fie. 


befruchtet werde "und er —8 Zweck * 
orfhriften fo 


fie busch. Merkmahle entweder zu erfennen, oder 


>. fig wird: durch den Pröbierhengft auf bie Probe 


geſetzt. Jenes geſchieht durch Entläffung einer 


deibůch ſchieimigen Feuchtigkeit, welche ihr aus 
dem Gliede rinnet, und Sippomanes genannt 


wird ; 
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wird: welche mit der Hippomanes des Shlfens 
nicht verwechſelt werden darf. 


2* 


' 


ui 


Bey allen Thieren findet ſich der Begat⸗ 
tungstrieb zu einer gewiſſen Zeit ein, und iſt 


"von der Natur auf eine ſolche Art. geordnet, 


"daß das weibliche Gefchleht das männliche. zu 


der Begattung einlader. Die: Kennzeichen, nor: 


‘an man bemerft, daß bie. Stuten roffig find, 
fallen Teiche ins Auge. Det, Untertheil ihres 


f 


Gliedes ſchwillt mehr. wie gewöhnlich auf, ſobald 


x . fie anbere Pferde ſehen, wiehern ſie, ſuchen ſich 


ihnen zu nähern, drehen ihnen, wenn fie iahe 
- find. die Croupe zu, und fäflen die ermähnte 
Feuchtigkeit aus dem Gliede Finnen. Bu arten 
macht das Verlangen, ſich zu begatten, 


oſche 
Eindruͤcke auf ſie, daß ſie ſogar vom Futter laſ⸗ 


"fen, und wenig freſſen. Dieſes iſt ſodanu ber, 


Zeitpunkt, welchen man zur Begattung wählen 


muß, wenn er mit Wirkung geſchehen fol, Su 


dem Falle, wenn man von der Hitze der. Stu⸗ 


" "gbgenußten Befchäfer zu ihr, - welcher fie. doͤrch 


te nicht völlig überzeugt if, führt reale 


fein Schreyen aufmerffam macht, und weldyen 
man den Probirbengft ober Praͤnger zu nen⸗ 


nen pflege. Maͤhert ſich dieſem die Stute, und 


loaͤßt fie ſich von ihm beſteigen, fo iſt es ein Zei⸗ 


a 


ſchaͤlet wählen; dieſes geht aber in Kalb wilden 


hen, daß fie die Begattung fordere. Man läßt 


aud). wohl.bey dem Probiren die Ruthe "des 
Beſchaͤlers in das Glied her Stute gehen, aber 


geſchwind wieder zurädziehen, damit er nicht 


den Samen entlaſſe und die Stute befruchte. 
Verlangt die Stute bie Begattung::.fo führt 
man den ihr beflimmten Beſchaͤler herzu, und 
läßt fie gehoͤrig bedecken. In zahmen Geſtuͤten 
kann man zum Probiren einen. abgenutzten Be⸗ 


Ge⸗ 
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Geftäten nicht an, weil man da einen jungen 
raſchen Befchäler haben muß, wie es oben bey 
der Befcheeibung des Sennergeftüts ſchon ber 
merket wurde. Ein Probirherigft wird oft zum 
Beſchaͤlaktus gereist, und muß unberrichteter 
\ + Sache wieder an feine Krippe. Ihn befallen das 
hee zu, Zeiten fhädliche Krankheiten, denen mar 
dadutch zuvor fommt, dag man ihn dann und 
wann eine Stute von geringem Werthe bebefs 
i ten läßt, welches um fo mehr bey jungen Pros 
« biesengften noͤthig iſt. 
Eine Stute wird nicht allemahl gleich von 
dem. erften’ Befchälen befruchtet, fondern es muß 
der Zeugungsaftus gemeiniglich mehrmahls wies 
wberhohft werben, - Man wählt dazu jedesmahl 
den gren. Tag nad) dem zuletzt gefchehenen. Eis 
“ide Kunſtverſtaͤndige wollen Bierbey angemerkt | 
“abet, Daß man die Wiederholung des Abends ' 
verrichten folle,: wenn das Befchälen das vorher⸗ 
gehende Mahl am Morgen vorgenommen wäre, 
und umgekehtt, damit es von befierer Wirkung. 
"fe: :MWielleiht - empfindet eine Stute am Mor: 
gen, und eine.andere am Abend mehr Reiz dazu. - 
Inzwiſchen muß es jebesmahl im Kühlen ges 
ſchehen. — Damit die Stute fic) bey dem Sprun: 
ge,bewahre, pflegen einige, nach dem Beſchaͤlak⸗ 9 
ius die Stute zu traben, in das Waſſer zu 
reiten, oder einen Eymer voll Waſſer vor das 
Glied zu ſchuͤtten, oder auch fie mit einer Ru⸗ 
the oder Stock über das Kreutz zu ſchlagen, 
welches alles auf Vorurtheilen beruhet, und das R 
her feiner Machahmung verdient. hi 
‚@ine Stute ift vierzehn Tage ober drey 
Wochen roflig, das if, in der Befchaffenheit, 
daß fich ihre Natur zue Empfängniß angeſchickt 
hat, wenn fie nicht zu. Anfange der Hiße gleich 
Oct. uchn. Enc. CX. Theil, Sf bee 


Pe '_ 


bedeckt wird, und. empfängt, wornach bie Hiße 


zu verſchwinden pflegt; um fich aber.zu über 
.. „zeugen, ob der erfie Beſchaͤlaktus non Mirkung 


geroefen ſey, läßt man die Stute den ˖neunten 


. Tag nad dem - Befchälaftus wieder von neuem 


.r “. 


probieren, und wenn fie den Probierhengft nicht 


abſchlaͤgt, auch von neuem: von dem Ihr beſtimm⸗ 
ten Beſchaͤler bedecken. Den neunten ‚Tag 


wählt man, weil bie Erfabsung gelehrt. hat, 


.. daß zum DVerfchwinden der Hiße, in vem Falle, 


wenn bie Stute empfangen hat, dieſe Zahl von 
Tagen erforderlih iſt, wo die Stute alsdann 


den Beſchaͤler abſchlaͤgt. Wird fie eher probiert, 
ſo laͤßt fie vielleicht ‚ven Beſchoͤler zu, weil die 


.Hige noch nicht vorüber: ift, und dadurch kann 
der erſte Sprung mieber : verborben werben. 
Wartet man zu Jange, ſo vergeht ihr. die Hiße, 


ohne trächtig zu ſeyn, und fie. ſchlaͤgt den Be⸗ 
ſfchaͤler ab; uͤberdem koͤnnte fie während der wah⸗ 
gen Hitze, die nur drey Wochen dauert, ; nur 


u 


zweymahl bedeckt werben, welches: aber, - wenn 


man den gten Tag wählet,. dreymahl geſchehen 
fonn. Daß eine Stute aı Tage roffig fen, if 


die Megel: inzwifchen gibt e8 auch Stuten, wel⸗ 


he es nicht fo lange, und wieder andere, bie es 


‚ Hänger zu ſeyn fcheinen, und. noch andere, die 
ven Befchäler befländig, auch fogar alsdann ars 
“nehmen, wenn fie wicflich trächtig' find; welchen 
Unterſchied ein. Geflürmeifter bey dem Geftäte 


genau prüfen muß, um feine Maßregeln bars 


nach zu nehmen Man will angemerft haben, 


daß einige Stuten Jieber bes, Moggens, und wies 
der. andere lieber des. Abends aufnehmen, zu 
welchen Ende man die Verwechſelung des Mor⸗ 


„gene und Abends anraͤth. Diele. Beobachtung 


iR niche zu mißbilligen, und kann ihre phofifchen 
nn . ‚Gründe 


/ 
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- Brände haben. Man Tann Immer biefer Vore⸗ 


ſchrift ohne Nachtheil folgen, und ſollte fie niche 
fo wirkſam fegn, wie man angibt, weiches ſchwer 


zu unterfuchen ift: fo ann fie auch niemahls 
-[hädlich werden. Stuten, welche viele Hige - 


verfpären laffen, dder von der Art find, daß fie 
ſich beftändig bedecken laſſen, muß man in rinem 
Tage dreymahl bedecken laflen, weil burth die ers 
‚fen Sprünge ihre Hige gemäßigt, und ‚die Nas 
tur gefchicfter gemacht wird, zu empfangen, 
Man hatte bey den Alten noch. gemifie 


Runftgriffe, -woburd fie von ihren Gtüten. 


Hengſt⸗ dder Stutfüllen zu erzwingen fuchten, 
wobey fie auf tie Himmelszeichen, ‚ in welchen 


die Bedeckung gefchehen mußte, genau Acht gas 
ben. Go fehr man überzeugt if, daß Leute, 


. welche fi) mit dergleichen abergläubifchen: Dins . 


er u 
. 


fo pflegen einige gleich mit ‚Mebicamenten “ans 


‚gen unterhalten, von der. Unabhängigkeit der 


Natur ſchlecht unterrichtet:gewefen ſeyn muͤſſen, 


fo gewiß. iſt es doch, daß man noch jetzt der- 


Hleichen Leute finder, welche es an dem Abfleis - 


gen des Beſchaͤlers oder auf. andere Art erfens 


nen wollen, ob das zufünftige Fuͤllen männliche _ 


oder weibliches Geſchlechts ſeyn werde Gie 


gleichen darin. den alten Wehmuͤttern, die ih 


einer ähnlichen Weisheit rühmen. — 
Es. gibt Übrigens auch einige Stuten, die 


a5 


gar nicht roflig werden -wollen. Das befte und - 


allgemeine Mittel, defien man fich bedient, um . 


fie roffig zw mächen,. ift, daß man fie in einer 


gewiffen. Entfernung bey einem Hengſt ftellt, der 


fie Durch das Wiehern reißt. . Alle fonft zu der 


brauchende Mittel find verwerflich, und Die Has 


türlichen die vorzuͤglichſten. 


Wenn eine Sture Feine Hitze merken -TÄft, 


zu⸗ 


— 
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bedeckt wird, und. empfängt, wornach die ide 
zu verſchwinden pflegt; um fich aber.zu übern 
. „zeugen, ob ber erſte Belchälaftus von Wirkung 


geroefen fey, laͤßt man: die Stute den neunten 


Tag nach dem Beſchaͤlaktus wieder von neuem 
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probieren, und wenn ſie den Probierhengſt nicht 


abſchlaͤgt, auch von neuem von dem ihr beſtimm⸗ 


ten Beſchaͤler bedecken. Den neunten ‚Tag 


wählt man, weil bie Erfabsung gelehrs. Kat, 
.. daß. zum Verſchwinden der Hiße, in dem Falle, 


wenn bie Stute empfangen hat. diefe Zahl yon 
Tagen erforderlich if, wo die Stute alsdann 


den Befchäler abfchlägt. Wird ſie eher probiert, 


fo laͤßt fie vielleicht ‚ven Beſchoͤler zu, weil die 


BHitze noch nicht vorüber: ift, und dadurch. ann 


der erfle Sprung wieber ' verborben werben, 


-. Wartet man zu Jange, fo. vergeht ihe. die Hiße 
ghne trächtig zu feyn, und Fe Kldgr ‚den & 


ſchaͤler abz uͤberdem könnte fie während der wah⸗ 


on Hitze, die nur dreg Wochen dauert, ;.nur 


„ 


zweymahl bedeckt werben, welches: aber, : wenn 


man den gten Tag wählet, dreymahl geſchehen 
fann. Daß eine Stute aı Tage roflig fen, ift 


die Regel: inzwiſchen gibt: es auch Stuten, wel⸗ 


che es nicht ſo lange, und wieder andere, die es 


„HUnger zu ſeyn ſcheinen, und noch andere, die 
ven Beſchaͤler beſtaͤndig, auch ſogar alsdann ans 
“nehmen, wenn fie wirklich traͤchtig find; welchen 


Unterſchied ein: Geflürmeifter bey dem Geſtuͤte 


genau prüfen muß, um feine Maßregeln dar; 
nach zu nehmen Wan will angemerft haben, 
daß einige Stuten lieber des, Moggens, und wie: 
der. andere lieber des. Abends aufnehmen, zu 
welchen Ende man die Berwechfelung des Mor⸗ 


gens und Abends anräch. Dieſe Beobachtung 


iR niche au mißbilligen, und kann ihre phufifchen 
| — BGruͤnde 
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zukommen, um ihren Reitß rege zu machen, wo⸗ 
von man auch bewaͤhrte Recepte bat; aber wah⸗ 


re Kunfiverfländige rathen doch den Gebrauh 


‚nicht, ‚weil die fpanifchen Siegen, woraus. die 
Medicin beſteht, bisweilen ſchlechte Folgen nach⸗ 
laſſen, man auch wahrgenommen hat, daß der 


darauf erfolgte Beichälaftus dennoch. nicht von 


- Wirkung gewefen, wenn ‚auch bie. Stute ben 
Beſchaͤler willig zuließ. Wahrſcheinlich entſteht 
durch die Medicin ein Reitz zur Begattung, 


„aber die Natur iſt deswegen: doch nicht jur. 


. Empfängniß zubereitet, Hilft das obige Mirtel 
nicht bald, fo warte man bis zu Ende. Zunius, 
‚ und wird alsdann die Stute nicht, roflig, fo 
‚ entferne man fie vom Geflüte 
Die Stuten .pflegen zwar noch bor- ber 

"Hälfte ihrer Trächtigkeit, wo man noch Feine 
. Bewegung des Fuͤllens bemerkt, eine. Traͤg⸗ 
. heit anzunehmen, welches oft der ficherfte Ber 
weis ift, zumahl wenn fie fi) zuvor durch ein 
lebhaftes Temperament ausgezeichnet haben. Es 
. gebt diefes fo weit, daß fie ihra fonft gewohnte 
Scheuigkeit und andere Thorheiten unterlaſſen. 
Auch iſt es ein Merkmahl ihrer Traͤchtigkeit, 
wenn ſie ſich beſſer, wie gewoͤhnlich bey Leibe 
erhalten. Dieß ſind die ohngefaͤhren Kennzeichen, 
welche man vor der Haͤlfte der Schwangerſchaft 
angeben kann. 
Nach der Hälfte kann man die Bewegung 

ves Fuͤllens aber durch das Gefuͤhl erforſchen, 
and man ſtellt deshalb nachſtehende Probe an. 
. Dean läßt die Stute ein menig traben, doc ja 
. nicht fo heftig, daß fie in Schweiß geräch, und 


gleich nach der Bewegung hält man ihr einen - 


⸗Edymer poll kaltes Waſſer vor, wovon jie jedoch 
nur ein vanE Säge thun ver In dem au 
lick, 


— 


, 


u 


l 
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blick, wo ſie das kalte Waſſer trinkt, bewegt 
ſich das Fuͤllen. Dieſe Bewegung zu fuͤhlen, 


legt man die flache Hand unter den Leib, an 


den Ort, wo der Nabel ſitzt, wo man ſodann 


das Schlagen der Fuͤße des Fuͤllens genau bes 


merkt. Bey einer tragenden Stute zeigen ſich 
auch nad) der Häffte Gruben auf der Eroupe, 
als wenn das Fleifch verginge, die Flanken wer⸗ 


den hohl, weil fi der Leib zu ſenken anfängt, 


und im Gehen bemerkt man, daß Ber Rüden 
bey dem Schritt der Stute ſich jedesmahl nie⸗ 
derbeugt. Ein paar Monate vor der Geburt 


des Fuͤllens wird das Euter feſt, und die Miüche 
adern laufen auf. Der Herr von Reizenſtein 


gibt ung in feinem‘. vollfommenen Pferdefenner 
Abh. 3. €. 1. nachfolgendes Kennzeihen any . 


- 


— „Ein anderes Merkmahl, ob eine Stute bes - 


fommen Babe, wird daher genommen, daß man 


ihr kaltes Waſſer ins Ohr gießt; wenn ſie ſich 


ſtark ſchuͤttelt, ſo iſt es ein Zeichen, daß ſie nicht 
voll if. — Alle Pferde, wenn man ihnen kal⸗ 


tes Waſſer in die Ohren gießt, ſchuͤtteln dem 


Kopf mehr oder weniger. Es iſt daher wohl 


ſehr ſchwer, den Grad des Schüttelns bey. eis 


ner Schwangerfchaft zu beflimmen, und man 


muß auf jeden. Zall lieruͤber noch mehrere Ver⸗ 


ſuche anſtellen. 


Die Zeit, worin man die Begattung zu⸗ 
laſſen ſoll ſchreibt die Natur vor. Bey den 
Stuten findet ſich der Begattungstrieb in der 


Zeit vom: Anfange des Maͤrzes bie Ende des 


Mays ein, und dauert sur 24 Tage ober drey 
Wochen; biefen Zeitpunct muß man. nicht ver⸗ 


fäumen, wenn bie Begattung mit Nutzen ge⸗ 
ſchehen fol. Bey Stuten, weiche Fuͤllen geroors 


ie ‚haben, iſt ber ‚weit 44% ‚Hin 3 Re | 


Y 
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Geburt bes Fuͤllens da, und die Begattung Bies 
feg Tages if} gemeinigfich vom beften Erfolge. 
- Bey dem Hengit finder ſich Biefer Trieb 
immerfort, und man darf ihm nur Gelegenheit 
geben, fo iſt er zu allen Sahreszeiten bereit. 
. Man darf aber nicht ‚glauben, daß nicht auch 
‚ Stuten vor diefer Zeit, und auch nachher noch 
diefen Trieb verfpärten, Am Sanuar zeigen fih 
ſchon Stuten zur Begattung fertig; allein man 
laͤßt diefe erſte Hitze ungenußt vorübergehen, das 
mit man das Füllen nicht im Winter befomme, 
welches der Kälte megen leiden möchte, und 
wartet bie bald darauf folgende ab. Auch fogar 
-im -Herbfte werden einige Stuten roffig, wovon 
man aber noch weniger Gebrauch macht, weil 
ein davon entftehendes Hüllen dem Falten Win⸗ 
ter⸗ in - feinem zarten Alter nicht widerſtehen 
möchte, es auch die Erfahrung fehrt, daß im 
Herbſt gefallene Fuͤllen fchlechte Pferde werden. | 
Die -drey angeführten Monate beflimmen bie 
bequemfte Zeit, und fcheinen auch von der Na: 
tur dazu geordnet zu ſeyn, weil das Fuͤllen als⸗ 
dann in einem Zeitpunfte fällt; wo es feine ers 
ſte Nahrung nad) der Milch auf der Erbe fins 
her, und durch die Weide noch-fo weit. gebracht 
" werben fann, daß es dem herannahenden Win⸗ 
ter Troß bietet. In dieſen 3 Monaten’ zeigen 
ſich die Stuten, die eine früher, bie andere fpäs 
tee, bereit, welches vielleicht von dem Unterſchie⸗ 
de der. fchlechtern oder beffern Nahrung zum 
Theit .mit abhängt; denn man hat bemerkt, daß 
- Stuten, welche den Winter über gut genährt 
“ "find, dert Hengft weit eher verlangen‘, als Die, 
‚= welche mager und schlecht gehalten find, 
5 + Einem‘ Befchäler in einem guten Geſtuͤte 
- tin man mit aller Zuverſicht ao bis 24 Stus 
wu in sen 


rn Pr u 
ten gu vebeden geben; obgleich Kunfiverftändige \ 


bie. Anzahl zum Theil fehr verringern. 


- Herr Pinter malht einen Unterfchied Fed 
ter. ven Raßen, und fagt in feinem Pferde 


ſchatz ©. ‚25. — „Mit lintergebung ber Anzahl 


- Stuten, iſt auf des Beſchaͤlers Vermögen und 
Besterde zu ſehen, und folche insgemein nach, 
denfelben zu ordnen, uͤberdem aber follen einem 


foanifchen Beſchaͤler nicht über 6 oder 7 Stu 


ten; - einem tuͤrkiſchen aber nicht mehr als 10 


oder 12 Stuten bes Jahres zu beſch fen zuge⸗ 


laſſen werden, denn wenn fie ein mehreres be 


ſtellen den, werben fie. auf. einmahl zw viel * 


Winter von Adlersflügel will | 
dem Beſchaͤler nur 7 hoͤchſtens 8 Stuten zu⸗ 


i ſchwaͤch 
laſſen. 


die Anſchaffung der Beſchaͤler und‘ ihre Unter: 


. haltung, ‘da man auf zo Stuten 6 Beſchaͤler 5 


halten müßte, fehr Eoftbar ſeyn. Ein Befchäter fann 


in einem guten Geflüte, ohne daß «8. an ihm‘. - 


‚gu bemerken ift, die oben. bemerkte Anzabl Stu⸗ 


ten bederfen, und er kann noch eine jede Stute 


imen Mahl, auf erforderlichen Fall umfpringen. 
Er hat 3 Monate Zeit dazu, weldye 90 Tage 
augmachen, und.gefegt, er müfgg 60 Sprünge 


thun, fo Hätte er doch 30 Muhetage, Alle Stu u 


ten werben dazu, nicht dregmahl bevedt, ſondern 
wenn man dem Prizeliusfchen. Vorſchlage foatr 
ſo iſt waßrfeinlih nur. ein Sprung n —— 
und indem Falle fann man ihm die Anzah 
der Stuten vermehren. Will man die zu Zeiten 
vorfommende Schwäche eines ‚Befchälers dawi⸗ 


der. einwenden, ſo ir a antworten, daß in rei⸗ 
SE EEE 


Die Anzahl der Skuten, welche dieſe Auio⸗ 
ren angeben, iſt viel zu geringe, und, es wuͤrde 


— 
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nen Seftäten: feine ſchwache Befäher geduldet 
"werben muͤſſen. 

In Landgeſtuͤten gibt mag. einem Beſchaͤler 

woh 40 Stuten, welche er auch bis Eude Ju⸗ 

nius bedecken kann. Ueberdem fo kommt es bey 
ſolchen Beſchaͤlern nicht ſo feht darauf. an, ob 
fie ihr Amt: viele‘ oder wenigere Jahre verwal— 
“ten, weil- fie nicht fo tofibar find, als ‚die, wels 
“che man aus entfernten Laͤndern für reine Ger 
ſtuͤte kommen läßt. Die Vorgeſetzten bey fol 
chen Landgeftüten übertreiben es noch wohl. gar, 
und theilen ‚einem Beſchaͤler wohl 80 Stuten 
‚zu, welches aber nicht zu billigen iſt, weil ba 
durch viele Stuten leer ausgehen, wodurch der 
- Zandmann um. feine Koften, und vie Sreude, 
ein Fuͤllen groß zu ziehen, gebracht wird, auch 
= die Luſt berlert, feine Stuten bedecken zu 
aſſen. J | 


Von · den zu wm Spin nöthigen Ge 


Bu einem Geftüte werben Gebäude erfors 
diet, welche nach ber Verſchiedenheit ber Ge 
ſtuͤte ſowohl, als nad) deren Größe oder Anzahl 

"Per Stuten anzuorbnen find. Eine andere Eins 
- richtung erfordern Gebäude zu einem wilden Ge 
ſtuͤte; eine andere zu einem halbwilden; und 
wieder eine Moere zu einem zahmen Geſtaͤte. 

In wilden Geftäten, wo die Stuten und 
Beſchdier das ganze Jahr herum laufen,’ wer⸗ 
‚ben nur Heufchoppen erfordert, in welche man 
bey allzuſtrenger Kälte und Schnee, Heu bringt; 

| damit die nothle denden Thiere nicht uno 

u⸗ 


se J 
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Außerdem aber wird ein Gebäude für bie zur 
Aufſicht über das Geſtuͤt beftellten. Leute, und. 
eine Veranſtaltung, diefe_ milden Thiere einzus 
fangen, erfordert. Da ich im obigen, wo von. 
den milden Geflüten die Rede mar, dieſes See 
genftandes nur im Vorbeygehen erwähnte, fo: 
mag bier folgendes darüber bemerkt werden. 
Wilde Pferde und wilde Geftüte find dem 
Mildpret in den Wildbahnen gleich zu achten. 
Diefe wilden Thiere geben Beerbenweife wie das — 
Bild, und ernähren fich mit ihnen auf einerlen 
Art. Wie daher eine Wildbahn behandelt wird, 
muͤſſen auch wilde Geſtuͤte behandelt werben. 
Bey firenger Kälte und tiefem Schnee fünnen 
ſolche wilde Geſchoͤpfe die erfiorbenen Kräuter 
auf der Erde nicht befommen, die Bäume find 
des Laubes beraubt, welches. ihnen ebenfalls zur 
Nahrung gereicht, und bie neuen Knoſpen zeis 
gen ſich noch nicht, Daher fie aus Hunger ume 
kommen würden, wenn man ihnen nicht mit 
Nahrung zu Hölfe Fame. Aus dem Grunde 
hat man Wildſcheunen bier und. da angelegt, 
. um Heu Hinein zu fahren, wovon, fich die Pferde 
zu ‘einer. folchen Zeit ernähren: biefe Scheunen 
find auf zwey Seiten ‚mit DBretern, oder .auf 
eine andere wohlfeile Art, zugemacht, Binten und 
vorn aber offen. . Eben dieſe Scheunen kann 
man auch füglich gebrauchen, die Pferde einzu: 
. fangen. Man macht. nähmlich bey jedem Eins 
gange zu Heyden. Seiten Heden, welche ſich im⸗ 
mer mehr und mehr ausdehnen, fo daß deren 
Ende. ſehr weit von einander entfernt find. 
Dieſe Hesen, welches auch ein Miegelwerk ſehn 
kann, find den Pferden nicht- verbächtig, weil 
fie ſo entfernt find, daß: fie fie nicht überfehen 


koͤnnen. a 4— VE 








Will man alſo Pferde fangen, fo fagt man 


- fie zwifchen die Hecken, verfchliefit die. gegenäber: 


befindliche Deffnung der Scheune, und treibt 
fie allmähfig zmiichen den immer enger zuſam⸗ 
men laufenden Heden in die Scheune, und 
fchiebt hinter ihnen einige bereit ftehende Riegel 
vor, damit fie nicht wieder entwifchen. . Es ift 
auch gut, wenn bie. zuerft vertchloffene Deffnung 


. mit NRiegeln zugemacht wird, damit fie durch 


bie Scheune fehen koͤnnen, und ſich nicht fürch: 
ten, in das Dunkle zu gehen. Wenn derglei⸗ 
hen Scheunen geräumig find, kann man noch 


andere Abtheilungen darin machen, um die eins 
geſchloſſenen Thiere von einander abzuſondern, 


und fie fodann vermittelt Schlingen zu fangen. 
| Pen einem halb wilden Geftüte, wo Die 
Beſchaͤler beſtaͤndig in Ställen, und die Stu⸗ 
sen auch wohl den größeften Theil des Winters 
darin unterhalten werden, iſt fehon eine andere 
Einrichtung der Gebäude erforberlih. Es ges - 


bdren dazuz 1. Ein Stall mit abgefonderten 
GStreuen für die Beichäler. 2. Ein, oder nad 


der Anzahl der Stuten mehrere große, geräumige 


- Ställe mir Raufen und Krippen, für die Stu⸗ 


ten. 3. Verſchiedene Kleine Ställe für die nach 


ihrem Alter und Geſchlecht abzufondeenden : Kül- 


fen. 4. Ein Kreanfenftäll. 5. Die Wohnungen 


für Die dem Geſtuͤte vorgefeßten Leute; 6. Ein. 


eingefchloffener. Raum zum Beſchaͤlen. 7. In 


* Ermangelung eines Fluſſes, Brunnen oder Ei: 
ſternen. 


Man nehme an, das Geſtuͤt ſey 50 trag⸗ 


bare Stuten ſtark, fo werden dazu zwey Bes 
ſchaͤler und ein Probierhengft erfordert werden, 
‚tür welche nothwendig ein Stall feyn muß, 
“weil fie beffändig im Geſtuͤte bleiben. Es ver⸗ 


ſteht 
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fen jutröglich, wenn fie gepflaftert, vorn aber: 


mit einem anderthalb Fuß breiten eichenen Pfo⸗ 
ſten belegt werden. Die Krippen und Raufen 


muͤſſen in gehöriger Höhe angebracht, und jebe 
Streue 5 Fuß breit und 8 Fuß lang ſeyn. Die 


Fuß ſeyn. Man fehe hier die Sig. 6492, . wo 
so Stuten werden zwey Ställe erfordert, wele 


de man bey D findet, wovon ein jeder 60 Fuß 
lang, 32 Fuß im Lichten breit,- und hinlaͤng⸗ 


lich groß it, 23 Stuten einzufhließen. Dieſe u 


Stälfe werden mit Feldſteinen gepflaftert, und 


“ dürfen: Feine abgefonderte Streuen haben, weil 


fi) die Stuten nicht anbinden laſſen; außer 


die. gelten: Stuten von den tragenden. abjons 


dert, weil diefe feßtern mehr und befleres Buster 
haben muͤſſen, als die gelten. - In den Stälten . 
- find Haufen und Krippen von gehdriger Höhe, 


und die Höhe des GStalles beträgt 15 Fuß. 


4 Die Fenſter find nebſt den Thuͤren aus der 
Zeichnung zu fehen, nur iſt zw. bemerken, daß 


die Hauptthuͤren, durch welche die Stuten eins 


odder fonft Schaden zufügen, welches in engen 


ne EEE 


Thären leicht gefchehen kann, weil‘ fie nicht eine 
nach der andern, fondern truppweiſe heraus lau⸗ 
fen. Dabey iſt es ſehr gut, wenn die Thhrpfor 
ſten rund. gemacht werden, damit fie fi) beym 
- Drängen die Hüften nicht abſtoßen. 
 f J | nz | 


ſteht fich, daß biefer Stall mit abgefonderten - 
Streuen oder Ständen: verfehen ſeyn muß, da=. 
mie fie fi nicht fchlägen, und es iſt den Kia 


ganze Höhe des Stalles im Lichten ſoll 15 
man bey G dieſen Befchälerftall findet. Zu den — 


daß man, tie ben o zu ſehen iſt, von Bretern 
eine Ducchfchierung macht, mittelft welcher man 


N 


und ausgelaffen werden, 8 Fuß breit ſeyn muͤſe 
fen, damit fie ſich im denfelben nicht: quetichen, 


Man 





| Man fan \ ninehmen,. daß: von. der. Zebt * 
2 "ser "Stuten: einige dreyßig Füllen: fallen, wide, 
: fobald fie. abgefeßt find, in Stoaͤllen ernährt were 
“Den müflen; wozu I und K. beftimmt- find.: Ein 
“jeder iſt 32 Fuß lang, und '22:breit,. mit Feld⸗ 
ſteinen gepflaftert,. und mit Raufen und Kpips 


% + 


.:- pen.verfehen, weiche, nach - ihrer Größe niedrig 
genug angebracht ſeyn muͤſſen. Diefe noch uner: 
wachſenen Thiere, beduͤrften eigentlich keinen fo 
>. großen Raum, wenn es ihnen nicht juträgfich 
woͤre, daß fie ſich viel bewegten, wozu ſie in 
weitlaͤuftigern Ställen mehr Gelegenheit finden, 
.. als in.engen;z damit fie aber von der Kälte im 


Winter nicht fo fehr feiden, macht man die 
J Staͤlle nur 7 bis 8. Fuß hoch. Wenn fie im 


naͤchſten Zahre von. der Weide Fommen, und 


. ‚bald, zwenjährig werden, fondert man die Hengfts 
- füllen von den Stutfülten ab, und zwar aus Bes 
-forgnik , :daf die. Natur ſich ſchon im nächften 


5 Fruͤhlinge bey hnen regen, und fie zur Begat⸗ 


tung reißen möchte; Die Stutfüllen werben in. den 


Stall F, bie Hengftfüllen aber in den Stall C 


. geführt, in welchen hinlaͤnglicher Raum iſt. Auch 


dieſe Ställe find mit Feldſteinen gen aftert, mie 
- Mayfen und. Krippen, nach der Größe ber Fuͤl⸗ 


fen, verfehen und auch nur etwa 10 Fuß hoch. 


>. Da biefe Füllen nod nicht angebunden werden, 
bedarf es auch Feiner Abfonderungen. Nenn 


:, biefe Fuͤllen nun nach einen Sommer geweiber 
‚haben, und wieder aufgeflaller werden, fi nd die 
» Ställe A für die Stutenfüllen, und B für die. 


Hengſtfuͤllen beſtimmt. Jene werben befanntlich 


nicht angebunden, daher. fie auch feiner Abſonde⸗ 
zung der Ställe bebürfen. Der Boden ift ebene 


falls mit Feldſteinen gepflaftert, und bie Höhe 


der Raufen. und. Krippen wird itrem Alter Er 


2 


er 7 
Sick und 7 Sub lang if. Andere infos inde 


N -f, "Zwenteng aber beeirien ke mern 

Yale Wartung, al em der Hitze; 

Jufen fuut fowoßl weg, eis 024 te 57 
“a 

Haid veridaft werden maß, weng &e ezmuıt 

an ber ‚Hal Dam wur wit in: 


Be Bülen von Diem Az ae nr 
m überfaffen, Das ——e Ks 
"die Weide genen: 


ſie noch ei die genen: an ins 
man Die Heagſte nad dem Orie Ser Fi 
mung führen, fie den Winter dr Bert Min 
sa ten, und dh den miszya Eım 

pm k lehten ‚Date auf Die Bere inc 
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—eingeſetzt, uad alſo unter bie tragbaren ver⸗ 


mengt. a HL, 
Pole :diefe Ställe muͤſſen ‚nun fo! .eingerich: 
tet. werden, baß man, mittelfl. angelegter Roͤh⸗ 
ren und Pumpen, amt dem in der Mitte;des 
"Hofes fich befindenden Brunnen, das Waſſer in 
die Krippen der Stuten und Fällen pumpen 
koͤnne, woraus die Thiere faufen, und wenn fie 
ir gefoffen haben, . fo läßt man das Waſſer wieder 
: aus den Krippen, welches mittelſt eines Zapfens, 
der am Ende dee Krippe angebracht ıf, mwo:fie 
um ein Paar Zoll. miehsiger,:: als an "em 
andern Ende ſeyn muß, in Röhren laufen ,die 
Aes aus dem Stalle führen. : .. Dadurch werben 
die Kiipnen beftandig rein gehalten. "Die Pum⸗ 
Ben müffen außerhalb der Ställe: ſtehen, und 
ipre Haͤlſe muͤſſen durch die Mauern auf:den 
: Krippen zuben, ‚fo find fie auf feine Weiſe hin⸗ 
"200 bverlich. Auch- if es gut, wenn: bie Einricjtung 
=: getroffen werden: fann, daß: man von: dem Bo⸗ 
0 "Ben das Heu auf die Raufe, und das Futter, 
mæittelſt angebeachter Schläuche, in die. Krippe 
ſchuͤtten kann, wodurch vieles erfparet wird, weil 
durch das Schleppen allemahl etwas unter: die 
Fuͤße getreten wird. Ueberdbem fönnen weniger 
«Leute bey diefer Bequemfichkeit die Wartung. 
verfehen. Bey biefen Tieren pflegt man :bes 
Nachts Feine Wache anzuftellen, wie in Matftäls 
‚len; dennoch aber iſt es we daß ein’ Knecht 
wenigſtens im Stalle der Sturen fchläft. Man 
- muß deshalb im einer Ede des Stalles in der 
Höhe von 7 bis 8 Fuß. ein Behoaͤltniß zu einem 
- Bette machen, wozu eine Treppe von außen 
fuͤhren kann, und bamit Fein Raum von Dem 
Sitalle verloren werde, hängt man biefes Bes 
haͤltniß an die Ballen. us 
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| In ſolchen Geſtuͤten pflegen fih mehr 


Krankheiten einzufinden, als in Marſtaͤllen und 


ſogar ſchaͤdliche und anſteckende; es muͤſſen des⸗ 


halb Srantenftälle im. Geſtuͤte vorhanden ſeyn, 
wohin: die krank gewordenen ‚Stuten: gebracht 


werden. Zu folchen..ift der: Platz H beſtimmt, 
wovon man -allenfalis nur einige Streuen bes 
darf. Die Krankenſtaͤlle müffen fo eingerichter 
werden,. daß fie an dem Aufern Gnde des Ges 


flüteg liegen, und mit andern Ställen feine Ge⸗ 


meinfchaft haben. . Jeder Stall muß nar. die 
Größe haben, daß ein Pferd darin fliehen kann; 
und zit dem Ende. führt gu jeben von außen 
eine befondere Thuͤr. Mehrere an einander lies 


gende Kranfenftälle werben mit Zwiſchenwaͤnben 


von einauder abgeſondert, damit die Ausduͤnſtung 


des Kranken nicht zu dem neben ihm ſtehenden 


kommen könne Ein ſolcher Stall: iſt groß ges 
nug, wenn er 6 Fuß breit, und 8 Fuß lang iſt. 


Die Wohnungen der Leute, welche sum 


Geſtuͤte erforderlich. find, „müffen in der Nähe 


dee Ställe ſeyn; doch muß. man darauf Ber 
dacht nehmen, daß. die Feuersgefahr fo: viel wie 


möglich. vermieden werde. Zu dem Ende iſt es 


gut; wenn: zwilchen dem . Wohnhauſe ‚und: den 
Ställen ein leerer Gang bleibt, ‘wie bey P zu 
fehen ift, und in dem Wohnhaufe barf. weder 
Heu. noch Stroh geduldet werden. Nach ber 
Anzahl der Leute, und dem Charfter. des Mans 
nes, welcher dem Geftüre vorgeſetzt ift, muß bie 
Wohnung, M: eingerichtet: werden, welches ein 


len wird. Sn der Figur 6432 if die Wohnung 
nur auf einen Geſtuͤtmeiſter eingerichter. 2 iſt 


die Wohnſtube des Geſtuͤtmeiſters, und 1 die 
Stube, wenn er etwa Beſuch bekommt, oben. 
u — \ ’ B kein 


— 
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wenn man die bendthigte Winterfutterung ſelbſt 
ziehet, grid ‚su dem Ende die mäßigen Stuten 
im Acker gebraucht. Es können ſowohl die traͤch⸗ 
‚tigen. als gelten. Stuten ‚arbeiten, dody nicht in 
“ gleihem Maße; und. es.ift fogar jenen juträg: 
uücher, wenn fie mäßige Arbeit verticiten, ‚als 
"wenn fie gar nichts thun, Bey der Anlage eines 
.Beftäfes. muß man alfo darauf bedacht ſeyn, 
daß man, nebſt der Weide und dem Waſſer, 
auch eine Feldflur habe, um. die nöthige Souras 
ge. auf den Winter, zu, aͤrnten. Das ſind die 
weſentlichſten Stuͤcke, welche die Natur darbie⸗ 
ten muß. Die Anlage der Gebäude hängt von 
per Willkuͤhr des Befißers ab, und man wird 
ſich dafin nad) der’ Gelegenheit des Ortes und 
anderen Umflänben richten. Um hier indeß eine 
—ungefaͤhte Idee von den zu einem folhen Ge⸗ 
fruͤte noͤthigen Gebäuden mitzutheilen, bejonders 
alle die Nothwendigkeiten bemerflid zu machen, 
"worauf man dabey Nüdficht nehmen muß, füge 
Ah den von Herrn :Prizeliur entworfenen 
Plan in der Fig. 6333 hinzu. Es iſt hier ein 
Geſtuͤt von. so Stuten angenommen, und Das 
“hen votansgefeßt, daß ‚alle Jahr 36 theils Hertgfts 
theils Sturfüllen von ſelbigen fallen, obgleich 
man wohl. weiß,. daß dieſer Zufall felten ein, 
tritt, indem gemeiniglih das, eine Jahr Die 
‚ „Hengftfüllen, ‚das. andere aber die" Stutfüllen 
die größte Anzahl ausmachen,, welches Aber im 
Durchſchnitt einen großen Unterfchied verurfa- 
det. Es fomme wie es molle; und es mögen 
“auch. immer einige Tüllen. mehr fallen, ſo wird 
doch diefe Einrichtung ‚bequem. feyn, Tie aufs 
annehmen. 
Das ganze Geflütsgebäude ift Manefiverf, 
und hat nur einen Haupteingang bey A, * 
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ches ein Thor von 12 Fuß Breit, und 14 Fuß 


hoch iſt, damit fowohl die Stuten und Fällen, 


wenn fie herausgelaffen werden, Ntaum haben, 
als auch daß mit Heu und Srüchten ftarf belas 


dene Wagen bequem aus: und einfahren koͤnnen. 


A.a. find zweg Thauͤren 4 Fuß bieit, und 7 ug 


hoch, welche in die Ställe BB unter den. Treppen 
wegführen. Diele beyden Stäle find für 36 Stuͤck 
abgefegre Füllen hinreichend, und werden zu beyden 


. Seiten mit —9 en und Raufen verſehen, wovon 


ne nur 3 Fuß über der Erde fiehen, und dieſe nicht 
öher angebracht find, als daß die Füllen mit Bes 
| quemfichkeit daran reihen fönnen. .Die vor den 


hüren bey a.a. angebrachten Treppen dienen dazu, 


in die zweyte Etage zu fommen, in welcher die Stus 
ben für Snechte und den Thormärter. angebracht 
find. Dieſe Etage hat in der Kronte 156 Zuß, und 


it 26 Fuß breit, in welcher man alfo nad Oefals | 
ws. 


in 4 Hroße Kammern machen kann, Aus deren 

erſter man auf die Boden ber Srutenitälle CC ges 
ben fann. Jeder von diefen Stutenftällen hat 23 
©treuen und Thüren CC af den Hof, desgleichen 
. bed xx, damit die Stuten, ohne Aber den Hof zu 


geben, aus den Ställen gelaflen werden koͤnnen. 


em dieſe legten Thuͤren mißfallen, läßt fie zumaus 


ern, und ein Kenfter an.deren Stelle fegen. Auf 


gleiche Art find au bey yy Verbindungsthaͤren ane 

gebradst, durch welche man in die Ställe DD gehen 
fann, wovon der eine für die Beichäler, der andere. 
aber für FAN Pferde beftimme ift, wenn ets 


wa der Herr das Geſtäte hefuchen ſollte. Glaubt 


man, der Beichälerfall fed den Stuten: zu nahe, 
weil fie durch den Geruch von denfelben beunruhigt - 


werden dürften: fo. kann man die Deffnung mit 
doppelten Thhren verfehen, oder fie gar zumauern 
laßen. "Die Streuen der Stuten find jede 10 Fuß 
breit, und, die Krippe mit gerechnet, eben fo lang, 
worin eine Stute mit ihrem Füllen herum zu gehen, 
Raum genug bat. Cie find dabey bis auf eine 
Pipe „Don 5 Fuß und herum mit. Bretern zuge⸗ 
blagen, damit Feine Stute oder Füllen. vor dem 
anderır etwas gewahr werde. Nach dem. Bange au, 
‚welcher zwifchen den beyden ‚Reihen Streuen. Aft, 
J 82 m 
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und-8 Fuß in der Breite häft, find in jeder Streue 

Thuͤren, welche mit einem: Riegel verjchloflen wers_ - 

den. Zur Deutlichfeit find Diefe Thüren in der j 
Zeichnung. bemerft, und o: bedeuten bie “offenen, E 
. aber die zugemachien Streuen. Die Höhe der Ställe 

.- beträgt 15 Fuß, und es find über denſelben nur 
, Boden zu Fourage. Es muß die Einrichtung fo ges 

macht werden, Daß ınan ſelbige von oben herunter 

den’ Gtuten reichen kann. nn 

3. Eüft der erfte große Hof, in deſſen Mitte Nian 
einen! Spemgbrunnen anlegen fann,. aus welchem 
“auch das Waller in die Ställe geleitet wird, damit 
man entweder bey yy Brunnen in dem Ställe, oder 

7 an einen ſchicklichen Drte außerhalb des Stalles 

anlegen tönne, um es in die Krippen zu pumpen. 

— Daß in det Mitte ſtehende Haus iſt die Mohr 
nung für den Geftütmeifter, worin ı die Wohnftube 
und 3 die‘ Knechts⸗ und Gefindeftube, welche beyde 
mit einem Dfen . geheigt werden koͤnnen. 2 if die 

Schlaffanimer; 4 no eine Stube, wozu-die Kam _ 

Ä me 5 gehörig; 6 die Kühe, nebſt 7 der. Speiſe 

‘" Sammer, | — E 

| Diefes aud, bat eine zweyte Stage, welche ſich 
aber die Staͤlle erſteickt, und den Raum Üll. 
IV. V. und VL einſchließt. In diefer Eräge, welche 

150 Fuß in der Fronte, und 45 Fuß in der Breite 

Hat, werden ein Saal und ein paar Zimmer für die 
errſchaft, eines für den Dberftallmeifter, und voch 

Aain anderes für den Stallmeiſter, nebft einer Ge⸗ 
= ſchirr⸗ und Sattelfammer angebracht‘, und. im Daͤche 
| ‚werden die nöthigen Zimmer und Bequemlichkejten 

für die Bedienten beforgt. Zwifhen dem Wohnhaufe 
und den-'Ställen: DD, find (eere Räume b.b. von 

- 12 Fuß in der Breite, welche ſowohl dazu dienen, 

den Hintern Hof mit dem vordern zu verbinden, als 
au die herefhaftliden Wagen aufzunehmen, -die 

- darin bedeeft fliehen, weil die zweyte Etage darüber 

nn gebaut iſt. Unter diefem Gange finden. ſich audy 
Die Hauptthären zu den Ställen DD, Fift ein mit 
abgetheilten Streuen erforderlicher Hengftfälfenfall, 

« worin ı7 Stuͤck Zjährige Raum haben, und worin 

fie bis zum vierten Jahre bleiden, fodann nochmahle 
auf die Weide gehen, und zu ihrer Beftimmung aufs 
geftallt werden. Sollte man diefe Fällen anjubın, 
den nipt für gut Halten, fo. läßt man die Abtheiluͤn⸗ 
’ | gen 
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gen weg; da alsdann 18 Städ Raum Henna haben. 
enn aber der Kall rintraͤte, dag man‘ über 17 
und wohl gar 24 Stuck ſolcher Henaftfüllen vorrä« 
thig hätte, - melde alle an der Halfter ftänden, fo _ 
ſcheint der Platz zu fehlen. Seinestveges. Der Ber- 

ſchaͤlerſtall Hält 15 Streuen, und: es ‚werden nit 
über 4 Stüd da feun, daher man für 11 Städ 


drepjährige Hengftfüllen Raum darin findet, und ed 


koͤrnen alſo 28 folder Füllen aufbewahrt werden, 


welche Anzahl nie höher fteigen wird. 


G ift der Stal, für zwepjährige -Hengffälten,. 


welche nicht angebunden werden, fondern bis zum 


if 35 Fuß lang, und 28 breit, und 


er für 18 
Stuͤck räumig genug. H ift der Stall für einjähris 
ge-Hengfifüllen, und dem vorhergehenden an Größe 

lid. Wie bier die Hengffüllen nad. der Ver⸗ 


dritten Jahre in. dem. Stalle- 108 herum Beben, @r 
a 


ſchiedenheit ihres Alters, alle auf die eine Seite. ges 
bracht find, ſo find aub die Sturfüllen nach even 


der Ordnung auf die gegenäberftebende Seite geftellt. 


Demnach ift I ein, Stall für zjährige, Kfär 2jähs 
rige und L für einyahrige Stutfüllen. Auch diefe 


ſind jenen an Größe gleich, werden jnsgeſammt mir 


tauhen Steinen gepflaftert, und mit Krippen und 
Kaufen verfehen. WB BER 

Weber diefe Ställe werden Futterboden gelegt, 
damit eine jede. Art Allen ihre eigened nach der 


- Berfhiedenheit des Alters eingerichtetes Kutter habe, 


und ihnen felbiges von dem Boden in die Krippe 
gefhüttet werden koͤnne. Auf diefen Boden können 
and, wenn es nöthig ſeyn folltg, :einige. Pläge zu 
Sclafftelten für Knechte abgeflxidet werden. Leber 


: diefen Zutterboden Hegt das Heu unter dem Dadye, 
. weldes mit Winden von dem Wagen in die Höhe 


gebracht wird. 


7 M if der hintere große Hof, in deffen Mitte: 
- ebenfalls wieder ‘ein Speingbrunnen anzulegen if, . 


woraus die Füllen ihren Durft loͤſchen 


>. N:if das Neithaus, welches wenigſtens 18 Zug 
hoc feyn muß. Bey deflen Erbauung muß man 
“auf das im Dache zu machende Hangmwerf genau _ 


Pr 


Abt geben, wovon die Stärke der Dede abhängt, 
fonft Finnen fih die Balfen, wegen ihrer Länge,. 
teit beugen, und am Ende brechen.. 
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O iſt die Ar Aderbau erforderlihe Scheune, 
P ein Kranfenttall, Q ein Ruhftall, R ein. nothwen⸗ 
‚ digen, Gang, den Kühen und Kälbern das Kutter su 
reihen, S ein Kaͤlberſtall, an deſſen Ende ein Bes 
haͤltniß für Schweine ahgekleider wird. — 
D iſt ein Sang, in welchem man Fein gehaue⸗ 
nes Brennholz. aufbewahret, U ein desgleichen für 
Dederſpeb zu Wagen und Pfluͤgen zc. W if. endlich 
ein großer Raum, welcher eine Sprige, aub Wagen 
. und Pfluͤge dahin zu ftellen, gefickt ift. Weber Diele 
Wirthſchaftsgebaͤude wernen Boden angelegt, auf 
delchen man die Fourage für das fi dafeldft bes 
findlibe Vieh aufbewahrt. oo Br 
Will man die Bequemlichkeit haben, auch hin⸗ 
ten vom Hofe geben zu können, oder von daher, 
ohne den Hof zu pafliren, in die Scheune: fahren: 
fo fann man in der Mitte der Scheune, ftatt des 
Bentere, eine Thür machen, welche auch zu den Ars 
 . beiten auf der Scheuntenne wohl nöthig ſeyn wuͤrde. 


| In dem Reithauſe werden die Befchäler zu 
ihrer Bewegung geritten, und im Winter wird 
- den Stuten oder Tüllen die gehörige Bewegung 
darin verſchafft. Ein Stall für Ackerpferde ift 
uͤberfluͤſig. so Stuten müflen doch mohl bie 
Länderen beadern, welche zu ihrer Unterhaltung 
erfordert wird. . Die. gelten Stuten verrichten 
die ſchwerſte Arbeit, und bie trächtigei die leich⸗ 
tere, welches für das Geftäte eine große Eripas 
J rung ausmacht. | 
J Fauͤr Sedervieh iſt hier Fein Raum beſtimmt 
I... worden, welches aber auch in Geflüten nicht 
U geduldet werden ſoll, weil die Tauben die Forſte 
Ver Daͤcher los baißen, und die Huͤhner die ou: | 
= rage zu derunreinigen pflegze. J 
| Können diefe Gebäude von Steinen aufs 
0 geführt werden, fo ift es um fo viel befler, da 
4... Solche der Senersgefohe und Reparatur nicht. % 
BR ', fehe ausgefege find, | 0 
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Außerdem muͤſſen auf der Sattel⸗ oder J 


Geſchiertammer die: noͤthigen Ger thſchaften 


zum Reiten, Fahren, Beſchauͤlen, Puhen un 


andere Inſtrumente vorraͤthig ſeyn, die man 

bey einer ſolchen Wirthſchaft nöthig bat. 
Die noͤthige Geroͤthſchaft zum Reiten der 

Beichälen befteht in 2 Soͤtteln, und fo vielen 


Zäumen als Befchäler find,. weil ein jeder fein 


ibm ſchickliches Mundſtuͤck haben muß. . Dabey 
gehören ein paar Unterlegetrenſen und ein paar 
Piſtolen Zum Fahren müffen Ketten und Strik⸗ 
fe vorrätbig ſeyn, damit, wenn etwas zerbricht, 
welches wegen Entlegenheit des Geſtuͤts nicht 
ſobaid wieder in den Stand geſetzt werden 
kann, die Arbeit nicht aufgehalten werde. Zum 


Beſchaͤlen werden Spannſtricke, Kapzaͤume und 
Longen erfordert, wenn der Zeugungsaktus aus 

der Hand geſchehen ſoll. Zum Putzen gehören 
Steisgelnr Kardaͤtſchen, Waſſerboͤrſen Kaͤmme, 


— 


Schwaͤmme und Wiſchtuͤcher, und — den oͤbri⸗ 


gen. JInſtrumenten kann man noch zählen: Dek⸗ 
ten, Halftern, Soͤcke, Futterwannen, Mollen, 


Aexte, Barten, Lampen, katernen, Beſen, 
Schaufeln, Miftgnhen,. Hewgabeln, Noaͤgel. Hoͤm⸗ 


mer und ſonßiges Hausgeroͤch. IJ ER 24 Ne 


WR it 


Bon der Unterhaltung‘ und Grasrang de 


zu einem Geſtuͤte gehoͤrigen Thiere WE 


Die Nahrung in einem Geſtuͤte ig nad). | 


ben Zeiten fehr verfchiedeni . Anders. iſt fie. im 


Sommer, anders, im Minter.: Jene. beſteht in 


Weiden und Waſſer; dieſe aber in; tradenes 


.Gf 1.68 
ne Brhetins. a. s &, of 


Fourage. Auch die lehtere iſt nach: Werfchiebens | 
| ‚keit ber. Oefiäte verſchieden — I 
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77:88 iſt eine befannte Sache, daß man im 
Sommer: die Weide für junge Pferde ſowohl, 
als fuͤr die faugenden und andern Stuten be- 
darf. Wollte man das Geſtuͤt beſtaͤndig auf 
dem Stalle ernähren, ſo wuͤrde man feinen Gnd⸗ 
zweck, ſchoͤne und große Pferde zu ziehen, nicht 
erreichen, der Koſten nicht einmahl zus gedenken, 
= welche diefe Unterhaltung verurfachen. würde. 
Auch iſt es gewiß, daß bey den auf dem Stalle 
mit trockenem Sutter groß gezogenen Hüllen, die 
Ausbildung des Körpers in etwas verhindert 
wird; denn ein- auf: den Weiden in Freyheit 
ſich befindendes Füllen laͤuft in Gefellfchaft ſei⸗ 
nes: Gleichen herum, -fpiele und fcherze mit ih: 
1 neny und iſt in einer befländigen "Wewegung. 


gierde zum Freſſen rege gemacht, e8 nimmt mehr 
Nahrung zu ſich, deiint feine Glieder durch die 
anhaltende Bewegung mehr ans, und fein Wachs⸗ 
—thum iſt von einer Weidezeit merklicher, als 
wert: es ein ganzes Jahr auf dem Stalle ſtaͤn⸗ 
be Nothwendig muß ſich das Thier auf der 
Weide am beſten entwickeln, und’ feine Glieder 
zu dem. Grade der: Vollkommenheit bringen, wo⸗ 
zu es von der ˖ Natur beſtimmt war; weil dieſes 
die natuͤrlichſte Lebensart fuͤr ein Pferd iſt. 
MWenn adas feine Richtigkeit hat, wie. es wohl 
niemand bezweifeln wird, fo if «s wohl nicht 
einzuſehen, warum bie auf dem Stalle groß ges 
worbenen Pferde, wie es Herr von Sind und 
: atwere behaupten, dauerhafter ſeyn follten. Viel⸗ 
nmehr far man.:das ©egentheil glauben, weil 
ſie ante dem Winde und Wetter ausgefeßt wer⸗ 
den, wie die Fuͤllen auf der Weide. 
Diie Weiden faun man: füglich.. unter. vier 
Rlaſſen bringen, «welches jedoch nur in. Fr 
ET fir 


z md... 





Dadurch wird der Hunger, und aljo die Ber 








Herd, 473. 
ſicht auf die Pferde, bie fie ernähren follen, gel⸗ 
tend. ik. Sie find: x) vorzuͤgliche Weiden, 2) 
gute Weiden, 3) mittelmäßige Weiden und 4) 
ſchlechte Weiden. ; 2 
Alle Geftäre, von melcher Art fie auch 
- find, fommen darin überein, daß fie ihre Pfers 
de den Sommer durch grüne Gemächfe auf 
- Weiden oder in Wäldern ernähren, nur zeiche 
nen fie ſich darin von einander aus, daß man 
ı) bey einigen. Geftäten die Weidezeit abfürzt, 
Das iſt, die Stuten und Füllen fpäter auftreibt, 
und früher zuräd nimmt, bey andern aber vers 
laͤngett; 2) finden ſich bey einigen. Geflüten 
Weiden in Wäldern, welche mit einer großen 
Menge nahrhafter Kräuter von verfchiedenen 
Gattungen bewachfen, ‚die den Pferden vortheils 
- Haffı find, bey andern Weiden auf ebenem Bor 
den, in welchem man folhe Kräuter nicht ans 
trifft. - 3) ZA der Hoden der Weiden verfchies 
den; der eine ift hart, der andere ift weich, wos 
von eben: die Verſchiedenheit der Gewaͤchſe ab⸗ 
hängt. 4) Das MWaffer, melches die Weiden 
enthalten, ift nicht von einerley Art, fondern 
: bafd Härter *), bald weicher, wodurch der Werth 
der Weiden auch näher beſtimmt wird. 

Wann die Pferde auf die Weide getrie⸗ 
ben werden follen, und zu welcher Zeit fie von 
der. Weine wieder in die Ställe geführet wer⸗ 
den müffen? läßt fi fo genau nicht beſtimmen. 
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In den helbwilden Geſtuͤten treibt man die 
Stuten, wenn man fie ber berben Witterung 
wegen in die. Ställe‘ gezogen hat, wieder ins 
Freye, fobald die Erde von Schnee entbloͤßt iſt, 
und nicht eher wieder in die Staͤlle, bis der 
— ihnen von neuem die Natrung ent⸗ 
reißt. 

Bey den zahmen Geſtũten fann man ben 

Anfang der Meidezeit in die Mitte des Mo⸗ 

nats May feßen, weil zu ſolcher Zeit das Gras 

und die Kräuter unter einem gemaͤßigten Him⸗ 
melsſtriche ſchon ſtark genug pflegen herangewach⸗ 

0 ‚fen zu fegn. Fruͤher iſt es nicht zu rathen, weil 
die noch friſchen Säfte in dem zarten Graſe 

als eine Medicin zu betrachten ſind, welche, zu⸗ 
mahl bey jungen Pferden, die Wirkung abfuͤh⸗ 
tender Mittel: zeigen, und fie ſtark angreifen ; 
zweytens und. hauptſaͤchlich weil ein großer 
Platz erfordert, wird, ein Pferd zu ernähren, 
wenn das Gras noch zart. if, und nicht io 
 flarfes, faferiges Gewebe har, welches den Ma⸗ 
. gen und bie Gedärme füllt, fondern mehr aus 

Saͤften befieht. Treibt man daher zu früh auf, 
ſ laͤuft man Gefahr, daf die Pferde am Ende 

: Mangel: leiden, welchen fie. nicht ausgefeßt wer: 
den, wenn man das Gras. bat völlig Gran wachs 

— ſen laſſen. Acht Tage eine Weide fruͤher oder 
r  fpäter betreiben, macht ſchon einen großen Uns 

terfchied im Wachsthume des Graſes, welches 
man deiche bemerken kann. Auf den Beiden 
am der Weſer, befonders auf den vortrefflichen 
Weiden zu Varenholz und Ellerburg, iſt der 

2oſte May jedes Jahres dazu beſtimmt, an wel⸗ 

chem man Pferde und Ochſen auftreibt. Der 
Becenurthellung des Geſtuͤtmeiſters von jedem Ges 
fuͤte muß es ůberlaſſen werden, welchet die 


— 
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Weiden kennen, und unterſuchen muß. Das - 
Ende der Weide ift, nach der Meinung ber 
Kunſtverſtaͤndigen, fehr verſchieden. Einige wol⸗ 
len, das Geſtuͤt ſolle um Michaelis, andere, es 
fol im October wieder: in die Ställe verfammelt 
werden, und noc) andere feßen den Termin in den 
Trovember. Eine genaue, Zeit zu: beftimmen. ift 
unmdglich, weil fie bald dur den Mangel bes 
Graſes, bald aber von der ſchlechten Witterung 
beſtimmt wird, daher man deshalb dem Vorge⸗ 
ſetzten des Geſtuͤts keine Regel vorſchreibt. Iſt 
kein Gras mehr da, und die Pferde muͤſſen hun⸗ 
gern: ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß man ſie 


von der Weide nimmt; iſt aber noch hinreichend 


Gras ba; fo wird die Witterung. ent[cheiden. 
Bisweilen ift der Detobermonarh zum Theil, ‘oder 
auch Ynz, einem Sommermonathe aͤhnlich, das 
ber es niche einzufehen ift, warum man die 
Pferde nicht auf der Weide laſſen ſollte. Es 
fallen aber oͤfters Reife, womit die Weiden des 
Morgens ‚Äberzogen werden, die für die Pferde 
nicht zutraͤglich ſind, ſo wenig, daß ſie ſelbige 
des Morgens mit dem Graſe einfreſſen, noch 
auch, daß ſie davon befallen werden. Man thut 
in ſolcher Jahrszeit daher am beſten, die Pferde 
bes Nachts in die Erälle, und des Morgens, 
wenn die Sonne ben Meif verdrängt hat, mies 
der auf die Weide treiben zu laſſen; womit man 
auch ohne Nachtheil in dem: November noch 
fortfahren. kann. Sollten die Monathe Falt und 





naß ſeyn: fo ift es befier, die Pferde ganz von . 
der Weide zu nehmen. Der Nutzen eines Ges 


ſtuͤtes erfordert es, die Thiere fo lange weiden 
zu lafien, als es ohne Nachtheitl der Pferde ge⸗ 
ſchehen kann, und er wird betraͤchtlich, wenn die 
Weibegeit bey einer großen Anzahl v von Pferden | 
um 
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un Wochen: ‚ober einen ganzen Moneth gerlän- 
gert werden kann. 


Die vorzüglichfte Weide beſteht in einem 
harten, bergigen, und”mit: ſchattigen Plaͤtzen ab; 


wechſelnden Boden, welcher genug nahrhafte 
Kraͤuter hat, und. mie dem beften. fließenden 


Waſſer umgeben iſt. 
Wenn man zur vorzüglichften Heide einen 


‚harten trockenen Boden fordert, welcher Daben 
. bergig feyn fol, fo find die Gründe davon ſehr 


einleuchtend. Die Hufe ſowohl als die Schen⸗ 


kel der Pferde, welche e ihren Gang auf bergleis 
e 


chen Boden ‚haben, find allemahl feſter, trode: 


ner, und ungleich beffer als: die feuchten .Schen: 


tel, welche allerley Zufällen. unterworfen find. 


- Dusch das ‚Steigen der Berge firengen fie ihre _ 
Sehnen und Müsfeln an, wodurch fie ſtark un) 


‚ dauerhaft werden, und fie.lernen ſicher und leicht 


auf Berge ſteigen. Man verlangt ſchattige Plaͤtze, 


J damit die Thiere ſich vor der großen Sonnen: 


bite im Mittage verbergen fünnen, und dem Uns 


‚.. gejiefer nicht fo ſehr bloß geftelle find. Eine | 


folche Gegend. muß ferner mit nahrhaften Kräutern 


hinlänglic, verſehen ſeyn. Gemeiniglich findet 
man auch auf ſolchen bergigen Weiden die ei⸗ 


nem Pferbde vortheilhafteſten Kraͤuter, welche 
durch ihre Säfte das. Thier fefter und dauers 
- bafter machen, - als ein in feuchten Gegenden 


> 


wachſendes noch .fo- ſaftreiches Gras. Unter die: 


- fen Kräutern finden fich bie wilde Salbey, wil: 


der Boldrian, wilde Naute, Aprillen » Blumen, 


Alkeley, Ehrenpreis, Betonien, Schlüffelblumen, 
Augentroſt, gemeiner Sauerampfer, Wermuth, 


Heidelbeeren, Fenchel, Erdbeerenfraut,. Stein: . 


brech, Violen, Erben, Wilder Knoblauch, Löffels 


‚traut und dergleichen. Dieſe Kraͤuter ſind fuͤr 


uns 


- 
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und Bodens. ſowohl, als: ihren‘ Produkten. nad, = 


Pferd,” 477 
und fe fehe unfc5madhafts allein bie Pferde 
freſſen ſi e gern, jedoch ein Kraut lieber als das 
andere, und es iſt nicht zu laͤugnen, daß es ih⸗ 
men die Natur eingibt, - welches . ihrer Sefunde 
heit‘ zutraͤglich iſt. Wie die Natur fie lehrer, 

die ihnen zuträglichen Kräuter ‚auszuwählen: pp 
wilſſen fie auch das ihnen fhäpliche mit alle 

- Sorgfalt gu’ vermeiden. Daher Schierling, Bil: 
ſenkraut, Tollkraut, and andere, als ſchaͤdliche 
und ſogar toͤdtende Kraͤuter von ihnen nicht he⸗ 
ruͤhrt werden. 
Gute Weide beſteht in. einem ebenen und 

tedckenen Boden, auf dem eih kurzes mit nahr⸗ 
haften Kraͤutern vermiſchtes Gras im Ueber⸗ 
fluß waͤchſt, und gutes Flußwaſſer vorhanden iſt. 

: Man ift feiten fo glüdlich, eine Gelegens 
Seit zu einem Geſtuͤte fo zu. finden; daß fie: alle 
Bequemlichkeit, und noch dazu. eine ‚vorzügliche 
Bergweide datbdte. Größtentheils finder man 
die Weide. auf Ebenen, an Fluͤſſen und in den 
Marſchgegenden, wie im Hollſteiniſchen, Met: 
lenburgiſchen, und laͤngs dem ganzen Weferfirom.. 
Solche Weiden find in Anfehung des Grundes 


fetzt verſchieden; denn einige find. von teodenem, _ 
und "andere von Mehr: oder meniger feuchten 

. Boden. Auf jenen waͤchſt daher anderes Gras . - 
und andere Kräuter, als auf dieſen; welches 

bden Unterſchied und. bie groͤßere oder geringere - _ 

Guͤte derfelben Heftimmt. Zu einer guten Mei 

de wird. alfe ein trockener Boden erfordert, wels 

her die Güte der. Hufe und Schenkel befoͤrdert. 
Ein folcher Boden liefert ein feines und foger - , 
nanntes ſuͤßes Gras, welches weit beſſere und 
geſundere Saͤfte bar, als ein faures in naffen 
Boden wachſen des Sqhifgras · Dabey findet 

| man 
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man auch auf folchen Weiden. die Horerefflichfien 
und gefundeften Kräuter, als Miefenfümmel, 
Wegerich, Exrbtauch, Taufendgäldenfraut, Rin⸗ 
gelbiamen, Scabiofen, Hindläuft, Klee, Tillkraut, 
... die. Beine Bibenell, Schafgarbe, Bodshorn, 
Gundermann, Gaͤnſeblumenkraut und derglei⸗ 
0... den Auch mit dieſen Kräutern hat es eben die 
Beceewandtniß, wie mit den im vorhergehenden 
‚erwähnten, und viele .non ihnen find dem fer. 
‚ de fchmadhafter; wie das feinfte und. beſte Gras. 
, Unter diefen Kräutern find aber auch verſchie⸗ 
: dene, . welche fehr niedrig an ber Erde wachen, 
und welche: blos... für : die Pferde beſtimmt zu 
- feyn fcheinen, meil-die ‚Pferde mit den vordern 
Abſchnittszaͤhnen alles auf: ber Erde ſcharf mege_ 
beißen, welches dee Ochs nicht kann, da er 
nur langes: Gras, welches er mit ber Zunge 
in das Maul zieht, : abzubeißen: im Stande if. 
Eine folche Weide muß nun mit einem: guten 
Flußwaſſer verfehen fenn. Solche Beiden haben 
aber gewöhnlich feinen: Schatten,. und. weil er 
„den. Pferden unentbehrlich Mt, ſo ſuchet mar 
durch Kuuſt den Mangel der Natur zu erſet 
‚gen, Man pflanzt ˖ entweder hin und wieder Lin 
denbaͤume, die man: in der Jugend mit. Riegel 
werk oder Palliſaden verwahrt, damit. fie nich 
von ‚ben Ochſen ober. Pferden beſchaͤdigt wer 
= den; oder man. baut Schoppen, unter welchet 
. ſich die Pferde vor der Mittagshige verfiedden 
Die befie Art der Befriedigung der junger. Pin 
den if ein Riegelwerk, welches. auf 3 Zur 
Entfernung von dem Stamme rund herum ge 
macht wird, Die Schoppen find 9 bie zo Zul 
hohe Gebäude, welche mit einem Dache verfehen 
and: an der. Mittagsfeite mit Bretern verna 
. delt, an allen uͤbrigen Seiten aber offen find, 
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gen find, worin ſich das Waſſer ſammelt, und 
die Zeuchtigkeit den angrängenden Plägen wie⸗ 
wer mittheilt, wodurch die ganze Weide naß ers 
halten wird. Auf ſolchen Weiden waͤchſt oft el⸗ 
jenhohes ſaures Gras, durch deſſen Ueberfluß 
die Pferde auf eine entſetzliche Weiſe aus em 
ander getrieben werben; allein, weil fie beſtaͤn⸗ 
big im Feuchten gehen, und durch das fe faf: 
> tige, Gras laucer Säfte in. ſich ziehen:. fo en 
- weitern fi die Knochen ſowohl als igre Sch 
-nen, und das Wachsthum der Haare an. ihrer 
Sehne wird fo jehe befördert, daß ſie von der 
« Ruiefehle bis in: die Feſſel 6 Zoll lauge hangen 
- haben. : Dee Huf ermeiht und dreht fd, durch 
den ‚feuchten Boden, worauf fie gehen, nach 
den Seiten aus, und wird platthufig. Wenn 
man fie in ber Folge aufitalle und fie. dach 
andere Mabrungsiäfte erhält, fo befommen fie 
- nicht aut ben Ötrengel, fonbern werben auch 
an den Schenkeln mit einem Ausſchlage befal: 
Ien.- Abe diefe Folgen find von. folgen Weiden 
Au erwarten, und unausbleiblid;: Daher man A+ 
. le Pferbe, oder aud) ſolche, die man zum Rei: 
ten brauchen wil, nicht auf dersleichen Wei 
: ben treiben muß. Die ofifriefifchen Pferbe geben 
Bexſpiele ab, welche insgefammt von dem zafeı 
een feuchte Shenfd toben, uns ſtatt de 


en ‚find. 
: ke diefe Weiden find —— 
Hinſicht, und’ nad) der Beflimmung der S.ıe 
die fie ernähren ſollen, gut zu nennen; m: & 
benu recht gehandelt if, wenn. man Fäden, nd 
de große Laſten im Karren. fortjufcdiennen be 
ſtimmt find, auf die zuleßt beſchricbeven Be: 
‚ben treibt, welche nur fär die. Jagdoferde ichlech: 
zu aennen ſind. Man weiß daß ve th 





Pferde nach "ihres. verfchiedenen Beſtimmüngen 
eingerichtet fenn-müffe: denn anders muß er fich 
an einem Neitpferde, anders an einem MW Bagene 
pferde, und wieder ‚anders. an, einem Karren⸗ 
- pferde: zeigefi. Daneben iſt befannt, daß die 
Nahrungsfäfte auf’ die Entwigkelung der Fuͤl⸗ 
In, ſtarken Einfluß haben, und die am vergüge 
lichſten, welche fie aus den Kräutern und Gräfern 
„auf den Weiden ziehen. Es ift daher fehr .na> 
toͤrlich, daß man für ein Fuͤllen ſoiche Weide - 
woͤhlt, die am gefchicteflen iſt, dafleibe fo zu 
‚entwideln, daß es zu feiner, Befimmung „ben 
gehörigen Leif, krhalte. Hat .man nun den Vor— 
faß, ein ſchweres Pferd zu ziehen,‘ welches in 
einem Karren große Laſten ziehen ‚fol: fo wäre 
..8 ja. übel bergdingt, ‚wenn, man. ein von folcher 
Raße gefallengs. Fuͤllen auf eine, Bergweide 
ſhicen wolle, da es auf einem tradenen. Bos 
ben, gefunde ‚nohehafte „Kräuter, genöffe, die. es 
fasf,und dauerhaft Machten,. abse cas Wachs⸗ 
tum und de, Enioigelüng nicht, ſehr befdrder⸗ 
ten, fondern.bielgehr verhinderten... Bir ger« 
fehlten ‚des Endzweckz: denn dag Pferd bliebe 
zu Hein, und-önnte nicht in, den Karen ge⸗ 
fpanne werden. Für‘ ein ſolches Fuͤllen ift alfo 
die vor zuͤglichſte. Weide gerade. die ‚fchlechtefte, 
und fogar die gute und mittelmäßige niche.-fo 
zutroͤglich, wie bie, welche oben als ſchlecht ber 
ſchrieben wurde. Auf folhe Art ift die mittel 
mäßige Weide für. ein gemeines Wagenpferd 
ebenfalls die befte, und. die gute Weide mäßte man 
fir Pferde, welche vor Staatskutſchen zum Zuge 
„oder auch für Die Meiteren dienen ſollten, waͤh⸗ 
fen. Hieraus erhellee alfo, daß die Eintheilung : 
der Weiden. nur relativ ift, und daß man wohl 
thue, „wenn man. bie Anlage der Geſtuͤte nach 
Deessechn. Eins. CX. Theil. Se den 
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Nahrung zu finden iſt, und etliche Derter auch ſo 
verſteckt liegen, daß felbige nicht einmahl wor 
den Pferden gefunden werden, daher man es 
der Beurtheilung der Kunftverftändigen und 
Haushalter überlaffen muß, Man thut baden 
allemohl fehr wohl, wenn man den Ueberſchlag 
fo macht, daß die Weiden nicht übertrieben 
erden, und die Thiere feinen Mangel leiden: 
n ein an folhen Orten herrſchender Uebers 
ſchadet nicht, wohl .aber. der Mangel, wels 
on weidenden Thieren zum größten Mathe 
reiht. Von der-im obigen beſchriebenen 
Beide duͤtften soo Mauthen für ein 
und zwey Stuͤck Hornbieh hinreichend 


der mittelmäfigen Weide wuͤrde man 
Nathen genug haben, zu ber eben ers 
:ahl von Tieren, und man thut 
He zu viel, wenn man drey Städ 
ein Pferd auf 400 Nuthen von 
nten fchlechten Weide rechner. 
alfo, baf eine gleiche Anzahl 
<chtee Weide mehr Mich er  . 
weil dieſelbe wenige obmohl - 
liefert: Am fiherften geht 
eines Geftütes, daß man 
Dewohnheit, Weiden zw 
legt, welche durch Er⸗ 
rden; und alsdenn 
‚himme, in wie 
ug angelegt were 












nn / |). 
den vorhandenen Weiden einrichtet. Hat man 

7. Bergroeiden, Yo darf man feine Zuapferde zu 

“ ziehen denfen; und iſt die Weide mittelmäfig, 

fo möflen wie hen Gedanfen auf. Reitpferve 
R fahren laflen: denn fie werden ſchwer werden. 

Eee an nuͤtzlich ſondern auch 

oft nothwendig, daß idie Weiden zugleich mit 

0 Hoenvieh betrieben werben, damit fie im ‚Stans 

de bleiben. "Pferde fuchen' das zarte und Furze 

Gras nebſt Kräutern, dad Hornvieh hingegen 

" Das lange, weil es das. kurze nicht faſſen kann. 

Auch find den. Pferden Kräuter zuwider, welche 

dem Hornvleh angenehm: fir, ‚und umgekehrt; 

aauch frißt eine Art Vieh das Gras nicht, was 

auf feinem Dumge: geil in die Höhe ſchießt; bie 

7 andere’ Art frißt es gern, und bie, Abwechſe⸗ 

lung 'ſt' alſo fehe nuͤtzlich. Man weiß auch, vaß 

Pferdemiſt ſowohl ale‘ der Harn den Melden 

nicht ſeht vortheilhaft ſind "weil fie durch ihre 

0. © Hiße das, Gtas verbrennen, Daß, hingegen Der 

5. Kuhmift felbige duͤngt und verbeſſett. ‘Um baßer 

| “eine trockene Weide im "Stande zu erhalten, 

iſt es noͤthig, dag mie den Pferden auch Horn: 

“ sieh aufgeteieben werde,’ und’ es muß die Anzahl 

| Befleben jene übertreffen, um ſie deſto beſſer zu 

duͤnſen. “. 

+7 Wie viel Mauthen des Erdbodens man 

für ein Pferd nöchig habe, muß nach der Glte 

'"beffelben beftimmt werden, und es iſt Teiche ein⸗ 

-  zufehen, daß man von der fchlechten Beide 

nicht eine fo große Anzahl Nirhen gebrauche, 

“als von der beften Bergweide. ‚Diefe letztere, To 

wie die Wälder, laſſen ſich durch eine Ruthen⸗ 

zahl nicht genau beſtimmen, ‚wenn es auf die 

. Stage ankommt, wie viel für ein Pferd hinrei⸗ 

chend ſey? weil nur Hier und ba Gras und 
en Nahe 

. u 
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Nahrung zu finden iſt, und etliche Oerter auch ſo 
verſteckkt liegen, daß ſelbige nicht einmahl von 
den Pferden gefunden werden, daher man es 
der Beurtheilung der Kunftverfländigen und 


Haushalter überlaffen muß, Man thut dabey 
allemahl fehr wohl, wenn man den Ucberfhlag 


fo macht, daß die Weiden nicht übertrieben 
werden, und die Thiere keinen Mangel leiden: 


denn ein an folhen Orten herrfchentver Ueber - 
Aug ſchadet nicht, wohl. aber. der Mangel, wels 
cher den weidenden Thieren zum größten Mach⸗ 


theil gereicht. Von der im obigen. beſchriebenen 


guten Weide dürften soo CRuthen für ein 
. Pferd ‚und zwey Stuͤck Hornvieh hinreichend 


ſeyn. 
Von det mittelmaͤßigen Weide wuͤrde man 


an 400 (Murthen genug haben, zu der eben er⸗ 


woaͤhnten ‚Anzahl von Thieren, und man hut 


— —— — — 


der Sache nicht zu viel, wenn man drey Stuͤck 
Hornvieh und ein Pferd auf 400 Nuthen von 
der oben. erwähnten [hlechten Beide rechner. 
Hieraus erhellet alfo, daß eine gleiche Anzahl 
Ruthen von fchlechter Weide mehr Vieh er- 


naͤhrt, als die beſte, weil dieſelbe wenige obwohl 
feäftigere Nahrung liefert. Am ſicherſten geht 
man bey der Anlage eines Geſtuͤtes, daß man 
die im Lande uͤbliche Gewohnheit, Weiden zu 


. betreiben, ‚zum Grunde legt, welche durch Er⸗ 
fahrung zur Richtſchnur geworden; und alsdenn 
ſeine Beurtheilung zu Huͤlfe nimmt, in wie 


fern der Boden, wo das Geflüt angelegt wer⸗ 


‚den ſoll, von dem gewöhnlichen abweicht ; ſo 


wird man ſi ch leicht helfen. 
7 Die Weiden find durd) ein Riegelwert ſo 
zu theilen, daß ſowohl Stuten als Büllen ,. und 
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| abgefonbert, auch zwey⸗ bis drehmahl umgetrie⸗ N 
ben werden koͤnnen. - 

Ä Beiden, welde auch in einer Gegend uns 

| unterbrochen an ginander fiegen ; . find doch öfe 

ters in Anfehung ihrer Güte fehr verſchieden, 
und / wenn das tft, fo muß man ben Stuten 

. die vorzägfichfte Weide zutheilen, wo die nahr« 
hafteſten Graͤſer und Kräuter” wachlen, weil 

diefe fie am mehreften bedürfen, indem fie ihre 
Süllen ernähren, ‚und ein anderes bey fich ent; 
wickeln muͤſſen. Iſt der befonders gute Pla 
nicht fo groß, daß er alle Stuten. mit dem bee 

. nörhigten Hornviehe ernähren fann: fo ſondert 

"man. die gelten‘ davon ab, und gibt ihnen den 
| ‚nächften: - Um ſolchen Raum werden Einfehrän- 
kungen gemacht, damit ſie nicht entweichen, auch 
fein anderes Pferd zu ihnen dus angränzenden 
Weiden Fommen koͤnne. Der Herr von Sind 
ſagt in feinem vollfommenen Stallmeifter S. 20. 
0 „Diele Weide muß durch Mauern oder hohe 
— Palifaden ‚ damit Fein Pferd darüber: fpringen, 
“und auch Fein Wolf hinein kommen koͤnne, in 
drey Schläge abgetheilt werden ꝛc.“ — An ſol⸗ 
chen Orten, wo Wölfe find, iſt dieſe Borſicht 
noͤthig; allein man "Hat dafür in Deutfchland 
geſorgt, dieß ſchaͤdliche Thier gu’ vertilgen und 
man würde baher eine ſehr vergeblidhe Ausgabe 
| ., machen, die vielleicht mehr Eoften dürfte, als die 
ganze Anlage des Geftätes, wenn man ein fo 
. weitläuftiges Geftüfe mit einer Mauer. umgeben 
wollte. Pallifaden. würden wegen der Repara⸗ 
tur noch - Eoftbarer werden: denn man fünnte 
fiher darauf rechnen, daß man alle 10 Jahre 
neue Palliſaden haben müßte, wodurch man- 
die Wälder ziemlich mitnehmen wuͤrde. Bey 
u Behhten muß man- immer bie. Sparfamkrit mit 
’ —Ee dem 
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ggelwerk das beſte iſt. 
beſſen in der Folge nicht bedarf: fo pflanzt man 
rund um die Weiden Heden von folhem Holze, 
welches in dem Boden am leichteflen wächft, als 


| 


N W 


Buͤchen, Weisdorn, Weiden oder aber Fichten, 
welche letztere geſchwinde und jo au einander auf⸗ 
wachſen, daß faſt kein Haſe hindurch kann; und 
wenn dieſe ſo ſtark geworden, daß ſie keine Be⸗ 


ſchaͤdigung von den Thieren zu befuͤrchten ha⸗ 


ben, wirft man das Riegelwerk ganz weg, und 


ſparet Koſten und Holz. Alle Stutfuͤllen, von 


welchem Alter ſie auch ſind, koͤnnen mit den 
Stuten, oder neben daran weiden, und es iſt 


auch keinesweges ſchaͤdlich, wenn man die jun⸗ 


gen Hengſtfuͤllen, welche das erſte Mahl die 
Weide genießen, bey den Stuten laͤßt; denn ſie 


empfinden von ihrer Mannheit noch nichts. 
Will man aber mehrere Abtheilungen machen: 
fo kann man die ein» und zweyjaͤhrigen Hengſt.· 
füllen, und die drey -und vierjährigen zufommen 


ſetzen; doc) fo, daß die erſtern den Stuten um 
nächften. find, und auf dieſe die letztern folgen. 


Eine jede von dieſen Abtheilungen muß uber 


wenigitens noch einmahl durch ein Riegelwerk 


getheilt werden, damit 'die Thiere nicht gleich , 
. anfänglich . ihre ganze Weide unter die Fuͤße 


bringen. Wan gibt ihnen daher erft die Hälfte 


zu verzehren, und nach 6. Wochen laßt man fie 


in die andere Hälfte laufen, mo fie denn Nah⸗ 
rung im Weberfluffe finden. Waͤhrend ber Zeit, 
daß fie dieſe verzehren, hat die erfte Hälfte wie⸗ 
der Zeit zu wachfen. Haben fie auch diefe wies 
der verzehrt, : fo wird ihnen die andere Hälfte 
wieder: singeräumt. Auf gleihe Act kann man 


jede Weide auch in berg hei theilen; welches 


aber 
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dem Mothigen verbinden, daher ein bloßes Rie⸗ 
Damit man aber auch 
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 biefe Wirkungen find vielleicht bey ben Pferden 
nicht auf einniahl merklich; aber, wenn, bergleis‘ 
chen eisfaltes Waſſer ihnen beftändig. gereicht 
wuͤrde, fo duͤrfte es am Ende mus. zu merklich 
werben; weshalb es erforderlich iſt, daß es erſt 
einige Meilen. fließt, che es von Thieren genoffen 
wird, damit es durch die Luft gemaͤßigt werde, 
Auch die Pferde wiſſen Bas gute von. bem 
fhlechten zu unterfcheiden, daher fie einen kla⸗ 


zen Bach allem anderen Waſſer vorziehen. Dies 
fes Waſſer hat alfo alle Eigenſchaften deg beiten - 


Waſſers, aufer der, dag es fih Dir mit der 
Seife vermiſchet, welches es aber. au 
bald es durch die Luft gemäßige worden. 


Gutes Waſſer if ein jedes fliefendes, oben 


in Eifternen gefammeltes Regenwaſſer, Sliefende 
Waſſer führen gemeiniglich mehr Erdtheile mit, 
wie. ein aus. einem ſteinigen Boden .fpringendes 
Quellwaſſer, welches auf ein und eben demſelben 


. Boden fortfließt; daher jene nicht fo leicht und 


. helle fepn können.” Dahingegen find fie gemäßige 


ter, vermifchen ſich gern mit. der Seife, und ers 
weichen die Hälfenfrächte. ben, dem Kochen ges 


‚ Ihminde; welches einem jeden, der eine. Hause 
haltung führt, bekannt, if. Dieſes Waſſer iſt 
den Pferden zütraͤglich, und ſie ſaufen es gern, 


außer, wenn es ſich durch ein ſtartes Regen⸗ 
wetter zu ſehr mit Erdtheilen vermiſcht bat, und 


truͤbe gewoͤrden iſt. Das in Ciſternen —* 
melte Regenwaſſer iſt dieſem in allen gleich } 
ſchätzen, indem es eben bie Theile bey ſich führt, 


nur muß es nit Durch eine’ lange Zeit, ſtinkend 


und faul geworben ſeyn. | 


‚Mittelmäßiges Waſſer iſt duch Roͤhren u 


aus Springbrundien geleitetes, oder, fpringendes 


Waſſer, welches dadurch verbeffert wird, wenn 
. 94 es 
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| 86 24 Stunden an der Luft ſteht. Das Mafs 
Br "je diefer Art findet: man, häufig.bey den. Ges 
Ä ſtuͤten und Marſtaͤllen, indem man, daſelbſt nicht 
allemahl Ztuͤfſe haben kann. Es kann auch jur 
— Noth— wohl fo gebraucht werden, mie. man ‚ed 
‚aus den-Brunnen zieht oder pumpet, und wer: 

den bie. ‚Pferde, wenn fie es von Jugend. auf 
‚genoffen haben, auch daran gewoͤhnt; weil' es 

"0 "über härter iſt, wie das Flußwaſſer, fo iſt doch 
abllemahl zu ratben, es 24 Stunden vor bem 
Gebrauche pumpen, und an der Luft ſtehen zu 

„ faffen. Ein Waſſer, welches durch Möhren in 
em Behältnif aus Springbrunnen .geleiter wird, 
Bi dem Btunnenwaſſer vorzuziehen, weil das 
Behaͤltniß nie Teer wird, und das Waffer„ wel« 

ches ‚man, braucht, der Luft ſchon eine Zeitlang 
et gewefen, und daher mäßiger gemorben 


Sdlechtes Waſſer if, das in Teichen oder 
' Sieh ſtehende, durch friſchen Zufluß nicht vers 
beſſerte, und daher oft flinfende Waſſer. Waſ—⸗ 
‚ je welches ftehend. ift, wird faul und trübe, es 
nimmt von. der Erde fremde Eigenfchaften din, 
"und wird voller’ Unflath, daher fann es nicht. 
“anders, als ſchaͤdlich ſeyn. Eui Pferd welches . 
ſolches Waſſer ſoͤffe, muͤßte großen — has 
“ben, ſonſt vergrelft es fich gewiß nicht daran. 
„Man muß mit diefen : ſtebenden Teichen und 
"Seen Br ‚Solche, vermengen, in welche fi 5 ein 
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Stunden an ber Luft geftanden, weil ſich die J J 
Natur dazu gewoͤhnt. Einem Pferde aber, ba6 |, | u 
Fi weiches Waſſer gewöhnt ift, ſchadet es ale i 4 
Die Pferde fcheinen bie Schaͤdlichkeit fok | m 
. her: Verfchiedenheit des Waſſers felb zu fen -- 1i 
nen; denn wie oft kommt man nicht auf Rei ı MW 
fen in Wirthshaͤuſer, wo dem Pferde ein, aus‘ i R 
einem Brunnen gepumpter Eimer ‚voll Waſſe, ' 
‚vorgehalten wird, welches es verachtet, worüber. | 
ſich der Knecht beflagt, daß es nicht ſaufe ı, IE 
wolle. Die eben angeführte Urfache ift in fe 1 
chem alle der Grund, wovon man fich leicht. - u; 
überzeugen fann, wenn man dem Pferde einen Mi 
Eimer vol Flußwaſſer vorhält, den es gewiß N 
willig annimmt. nt 3 We 
Die Winternabrung beſteht in trodene °. TER 
Fourage, und diefe in rauher und glatten Zu . it. WM 
jener zählt man Heu, Stroh und Naubfutter; ji 
zu diefer aber jeden Kern vom Getreide, den =. 
man zu futtern pflegt, als. Hafer, Gerſte, EEte .:; Mohn 
fen, Bohnen u. fe w. Die Winterfütterung E08 
nach) der Verſchiedenheit der 3 Geflütarten u °— 
unterfcheiden. . | 


Hier iſt vor allen Dingen. anzumerfen, daß 
"man alles trockene Sutter, welches die Pferde 
aus der Krippe Frefien, naß füttern muͤſſe. 
Man gibt zwar vor, durch. die vielen Feuchtig⸗ Bee 
keiten, welche das Pferd geniche, lebe es ii 
ſchwammichtes Fleiſch an, werde kraftlos, und 6 
zum Schwitzen geneigt; allein, es iſt mit dem 
Naßfuͤttern nicht gefast, daß man die. Krippe 
voll Waſſer ſchuͤtten ſolle, ſondern das. Kutter. 
muß nur angekeuchtet werden. Das Pferd - 
wird dadurch befler ernähre, weil nicht ſo vilieee 
unverdaute Mahrungsmittel. wieder weggehen. 
DES "7 | 
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“ak ben einem: kodinen utter. ik man das 
a nicht fo fette Pferde aben: ſo hat man den 
örtheil, daß man mit wenigerm Getreide zus 
Fommt,. welches nah wohl der Mühe, werth iſt, 
voß man darauf achte. | 
Die . Fuͤtterung im Winter iſt nach der 
- Länbesart in. den Geftäten ſowohl verfchieben, 
als ſie es nach der Art der Geſtuͤte iſt. In Ge⸗ 
genden, wo man Buchweitzen und andere Arten 
von Futter und Graͤſern zieht, kann man dere 
gleichen mit beſtem Nutzen fuͤttern. Andere be⸗ 

dienen ſich nur der erwaͤhnten trockenen Foura⸗ 
ge, und werben damit auch fertig. u 
77, & wilden Geftüten wird ‘an. Feine glatte 
Fourage gedacht, ſondern man fuͤhrt den wilden 
Pferden, in bie- dazu ‚gemachten. Schoppen, 
Heu. Doch dieſes "gefihiehe alsdann erft, wenn 
ber Schnee ſo ſtark iſt, daß fie auch, durch das 
Scharren mit den Fuͤſten bie. Erde nicht ent⸗ 

bloͤßen koͤnnen. 

Weilde Pferde finden . ihre Nahzrung auch 
im Winter in den Waͤldern, wo fie. das ver⸗ 
0, forene und vertrocknete Gras und Kräuter nedſt 
ben Knofpen von ben Büfchen, gleich dem Wild⸗ 
2.7 pret, zu Ihrer Speife machen. Auch die Spißen 
. der Heide, wenn es deren an foldhen Orten 
“gibt, bienen ihnen dazu, und unten den bien 
. „Bäumen, finden. fie wider bie‘ fchlechre Witte⸗ 
zung ein Obdach. So lange ber Boden bloß 
bleibt, muͤſſen fie ſich damit beftledigen, wenn 
aber ein ſtarker Schnee fälle, werden durch 
"Heu, weiches in die’ dazu gemachten Schopven 
"gefahren wird, unterhalten, mie es auf gleiche 
Art in ſtarken Wilbbahnen mit dem Wildpret 
zu geſchehen pflege. Maͤn muß beinctfen, daß 
die maßren wilden Sir in wärmeken Gegen: - 
den 
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den fi nb, wo man Feine’ jo’ ande und ſtrenge u 
Winter Fennt, wie in den unfrigen, und baf 


daher auch dieſe Borficht bey Herfchiedenen ganz 
entbehrlich iſt. z. B. wird den wilden 


Pferden in. dem ine Arabien und bey den . | 


Inbifchen Voͤlkern gewiß nichts gereicht, welches «" 
man aber auch eigentlich Feine Geſtuͤte nennen 


darf, indem fie feinen Heren haben, fondern eis. 


nem jeden zu fangen fren fteben, 
Die Winterfütterung in halbwilden Geſtuͤ⸗ 
ten iſt, mit der in zahmen Geſtuͤten uͤblichen, 


uͤbereinſtimmig, nur daß in jenen die Stuten 


auf dem Stalle nicht. jo lange, und nicht ſo 
ftarf, gefüttert werden, wie ın diefen; daher je 

ne auch diefen vorzuziehen find, .menn man ba: 
zu Platz hat, Man muß, die Fuͤtterung nad) 


den Stuten, ben verschiedenen Sahren und dem 


Seſchlechte der Fuͤllen, unterfcheiden; wie denn 


auch die Beſchaͤler ſorgfaͤltig davon abzuſondern 
find. 


Die Stuten in halbwilden Geſtuͤten kom⸗ 


men nicht eher zu ihren Staͤllen, oder werden 


nicht eber dahin geholt, als bis fie auf dem 
Boden, der mit. Eis und Schnee überzogen ift, | 
Feine’ Nahrung finden fönnen. Alsdann wird 
ihnen täglich ı2 Pfund, nähmlih 6 Pf. Heu 
mit eben fo viel Weißen, Gerſten, oder Haber: 


ſtroh vermiſcht, auf die Raufe geſteckt, auch 


Morgens ſowohl als des Abends ein ſtarkes 
Futter von geſchnittenen Erbſen, Bohnen und 
Wicken, mit geſchnittenem Rockenſtroh vermiſcht, 
gereichet. | Zu 
Wenn das Heu nicht zu koſtbar ift, und 


man deſſen genug bat, fo wird es noch beſſer 
ſeyn, ihnen bloß Heu, als eine Miſchung vor 


Dun und Stroh zu aeben, Von dem Stroh iſt 
ihnen 


\ | 
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"ihnen Saferfrof, das liebſte woran man ſie fo 
2.0 fehr gewöhnen fann, daß fie e8, ohne Vermi— 
u hung mit Heu, ‚recht gern freflen. Das ihnen 

—zu reichende Futter ‘wird von gleichvielen Gar— 

- 07 ben \unausgedrofchenem . Rauhfutter, worunter 
| Erbfen, ‚Bohnen und Widen zu veritehen, und 

- ausgedtofhenem Rockenſtroh geſchnitten; wovon 
eiine jede Stute täglich‘ ı halben hannoͤveriſchen 

N... Himbten: oder Scheffel befommt. Diefes Futter 
wird in. dren Theile getheilt,- und ihnen des 
Bu Morgens, Mittags und Abends jedesmathl einer 
davon gereicht: „Kann man die traͤchtigen Stu⸗ 

ten vor den. gelten erkennen, ſo ſondert man, fie 
don einander ab,” und entziegt den gelten Stir- 

ten ein Drittel von. ihrem Sutter, das man den 
0. trächtigen. zuleget. 

En Die vier-_ und drepjährigen Sturfällen bes, 

| kommen eben dieſes Futter, nur in geringerm | 

Maße, nad) ihrem Alter; die zwey: und einjaͤh⸗ 
"rigen Sturfüllen aber Heu und gefrhniftenen. 
Hafer mit geſchnittenem Rockenſtroh vermiſcht. 

Die abgeſetzten Fuͤllen werden in den erſten 14 

Tagen mit gutem Heu und Siegen, mit fein ge: 

ſchnittenem Stoh vermifcht, unterhalten; nach⸗ 
bdbem wird ihnen ſehr fein geſchnittener Hafer, 
mie geſchnittenem und darunter gemiſchten Nofs 
kenſtroh, gegeben. An den Orten, wo Buchweit⸗ 
eeen waͤchſt, iſt dieſe Frucht fuͤr duͤllen eine vor⸗ 
treffliche Mahrung, 

Vierjährige: Sturfüllen, wenn fie zum Be: 
decken beſtimmt ſind, koͤnnen eben ſo ehalten 
Wwerden, wie in dem vorhergehenden —* iſt, 
und wenn fie noch ein Jahr unbedeckt bleiben 
ſollen, gibt man ihnen täglic) 10 Pfund ver⸗ 
miſchtes 83 und Stroh, und etwa ein Drittel: 

hannoͤv. Scheffel von dem ‚Bi. Stun geſchnit⸗ 

en Sutter. | Drey⸗ 
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Deenjäßrige" Stutfuͤllen kdnnen dieſen 


gleich gehalten. werden. Es iſt nur die Ahfiche, 


dieſe muͤßigen Thiere durch den Winter zu 
bringen, ihnen das Leben zu erhalten, und fie 
nicht ganz von. Kräften fommen zu laffen. Mas 


gexrer werden fie allemahl, woran aber gar nichts 
gelegen iſt; denn find fie faum vier Wochen: in 


ihrem Sommeraufenthafte, fo merft man fhon : 


‘eine große Veränderung. Die zwey⸗ oder einjaͤh⸗ 


rigen Stutfuͤllen, welche noch ſchwach ſind, und 
zu ihrer Entwickelung den Winter über befone - 
dere Pflege und Wartung bevürfen, befommen ' 


bloß gutes Heu ‚ und zwar die zweyjaͤhrigen 10 
| Pfund, und die einjährigen 8 Pfund. Daneben 


wird ihnen von gieicher Anzahl Garben Hafer 


and ausgedrojchenem Nodenftroh fehr fein ‚ger 
u fehnittenes Sutter gereicht, und befommen jene _ 


woͤchentlich 2 hanndv. Scheffel, diefe aber’ nur’ . E 


" anderthalb Scheffel. Man kann leicht erachten, 
daß das Sutter nicht zu kraͤftig iſt, wenn man 


⸗ 


bedenkt, wie wenig Hafer in einer Garbe ent⸗ 


... halten ift, wozu das Haferſtroh und noch eine 


Sarbe Rockenſtroh geſchnitten wird, welche uͤber 


20 Pfund wiegen. Das Heu muß bey ihnen 


das beſte thun, und man ſucht auch fuͤr ſie das 
feinſte und beſte aus, und gibt das ſchlechtere 


ven Stuten. Buchweitzen iſt eine ſehr nahrhaf⸗ 


te: Frucht, und jungen Süllen, befonders' den 


abgeſetzten, fehr zuträglich, daher man ihn bey: J u 
‚allen Geſtuͤten anzudauen rathen kann, wenn 
der Boden fo iſt, daß er gerathen fann. Sand⸗ 


land iſt —* bekanntlich recht gut. 
Die abgeſetzten Fuͤllen werben, ſobalb fie 


von der Mutter kommen, anfaͤnglich mit Kleyen 
und ‘dem zuver erwähnten Haferfutter rab . 
| ten, welchee ihnen ungemein gut bekommt. 


rechnet 
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Br "diejenigen, welche au Heu gewoͤhnt ſi nd, wenn 
fie Hen mit Stroh vermifſcht vor fih auf der 
Raufe finden, dag Heu hafmenweife ausfuchen, 
und das Stroh liegen laffen, daher ift es noth⸗ 
wendig, ‚daß man die ‚Süllen von ‚Jugend auf 
daran gewoͤhne. Steoh ift den. Jagdpferden, und 
allen denen, welche vielen: Athem bedürfen, zu: 
I. — als Heu, weil jenes ben Athem er- 
or leichtert, dieſes hingegen. beſchwert. Ueberdenn iſt 
es im einigen Gegenden, wo nicht, viel. Heu iſt, 
den Regein der Sparfamkeit aigemeſſen und 
macht es in großen Geſtuͤten ‚einen. merklichen 
ee Sind die Pferde, daran gewoͤhnt, 
ſo freſſen ſie es fo ‚gern wie, „och. ‚und ein 
Pferd laͤßt ſich zu allem gewöhnen”). _ 
Die Stuten In zabmen Geſt len werden 
länger in den Staͤllen gefhttert, „und im. Octo 
ber’ von ben Weiden genommen; doch iſt eg vor⸗ 
— — wenn man ſie im Topember. ben. gu⸗ 
tet Witterung am Tage noch anf, felbige treibt, - 
"Sie verzetzren daher mehr ‚teodene Faͤtterung, 
wie in dem halbwilden Gyſtck Gemeiniglich 
pi ihnen Heu. ıınd selhnittenes.\ auffürter 
t Hexel vermiſcht gegeben; doch „Muß man 
Spatfamteit ; j zumahl bey den gel en Su. 
„tem, wohl beobachten... 

Die Stuten In‘ zahmen Gelliten muͤſſen 
"überhaupt. etwas anders behandelt: erben, als 
die. halbiwilden, indem fie auch ‚den Ackerbau zu 

u beſorgen haben, worauf. man, in Anfehung der 
— Bhtterung mit Bedacht. nehmen ug. Sie wer: 
den m Zdeit fehler bedect, befommen J 

BR Een u re 


Er Auf den Garders 4 Quieln merden Si diene det Winters 
Sogar mit getrodhieren Fifchen guffittert; m ».abas 
tey befommen fie —— Datteln und —eS 
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ihre Sällen eher, mie halb wilde Stuten; es ift 
daher leicht zu erachten, daß fie ein. nahrhafte⸗ | 
ses Sutter haben müflen. So mie es überhaupt . , 
Nnoͤthig iſt, traͤchtige Stuten gut zu. halten, fo 
wird in folchen Geſtuͤten, wo man edle Pferde 
zieht, um ſo mehr darauf-zu achten ſeyn, daß 
man alles beytrage, was zur Eñtwickelung des 
noch ungebornen Fuͤllens erforderlich iſt. Man 
gibt ihnen daher ſtatt x. halben Scheffel 3 Vier⸗ 
tel Scheffel taͤglich, und reicht ihnen Heu, nicht 
mit Stroh vermiſcht. Ueberhaupt aber iſt zu 
bemerken, daß man auf den Zuſtand jeder Stute 
achten, und das Futter darnach einrichten muͤſſe; 
welches bey zaͤhmen Geſtuͤten um ſo mehr cum 
lich, weil jede Stute- ihren eigenen Stand hat, 
und von den andern abgeſondert iſtz und da 
zeigt es ſich ſodaun, daß man einer Stute von 
ihrem Futter etwas abziehen, und der andern 
zulegen koͤnne. Die gelten werden den Abzug 
ohne Bedenken zu leiden haben; wie ed den 
bey, ſolchen auch nicht. darauf ankommt, ob ſie 
etwas beſſer oder ſchlechter im Stande find. — 
Die oben' S. 493 fl. bemerkte ‚Fütterung dee. 
Stut-- und, Hengfifüllen kann au in zahmen 
Deftätm Statt in alein, da ben Bieten. Sau . 
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| een a gs iR allemahl- eine — | 
Fuͤtterung, wenn man die Garben Unauggebror 
ſchen zerſchneidet, indem ‚die Srüchte, ein She - 11 | Mn 
vor dem andern, befler gerathen, daher 28 denn an 
auch kommt, daß die Fuͤllen und Stuten.niht : VW 
‚alle. Jahre in gleich gutem Stande find. Ueber⸗ 
dem wird durch Daß. Reihen, vieler. — 
‚Okt, iechn.Enc. x. Theil "Si 
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u von. dem Sutter abgefondert, welchen bie Sfier, 
wenn bie Garben zerfchnitten werden, alle mit 
einfreſſen. Den 'vierjährigen Hengſtfuͤllen koͤnnte 
man demnach taͤglich 5 Pfund, den dreyjoaͤhrigen 
4 Pfund, den zweyjoͤhrigen 3 Pfund, und den 
einjägeigen 2 Pfund Hafer geben, welches hins 
reichend wäre, went fie das dazu gefchnittene 
bendthigte Herel empfingen. Man’ würde viel: 
Teiche wirklich mehr Kotn.verbrauchen , ‘wie bey 
dee vorigen Art zu füttern; aber weil man ge 
nau mäßte, mas jedes Thier befäme, fo koͤnnte 
man“ nächfidem nach dem Zuſtande der Pferde 


genauer abziehen und zuſetzen. 


Bey herannahender Weide muß: man "das 
fuͤr forgen, daß die Fällen ja nicht zu Fett, fons 
dern vielmehr mager aufgetrieben merden. Man 
wird alsdann das Zunehmen der Fuͤllen augen⸗ 
ſcheinlich bemerken, wie man im Gegentheil die 
auf dem Stalle gemaͤſte gen jedesmahl ſchlecht 


von ber Weide zuruͤck er 


Süllen, welche auf dm Stalle gut ernaͤhrt 
ſind, pflegen, wenn ſie auf die Weide kommen, 
und ihrem eigenen Willen uͤberlaſſen find, aller: 
ley Muthwillen zu treiben. Sie fteigen gegen 


einander in die Höhe, fpringen "und laufen in 


die Wette fo lange, bis der Schaum auf ihnen 
—— Nach dieſer ſtarken Erhitzung folgt der 
urſt, daher ſie in das Waſſer laufen, ſich auch 


wohl darin legen: und ſaufen, ohne ſich um das 


Gras zu befümmern. Den Spaf treiben ſie fo 
lange, bis fie fih..des Hungers nicht mehr er- 


wehren können, ba fie fodann zuů grafen anfan⸗ 


* Nach vier Wochen ſieht man dieſe, ſonſt 


o gut im Stande geweſenen Fuͤllen mager wer⸗ 


ben, und zu Zeiten mit bem Strengel.und. an 


been Ztartteiten befalen, wozu bie Ertitun⸗ 


NULL, 


BE rer 








Feuchtigkeiten verſtopft find,. den Samen aufs 


Pferd. 4% 
Anlaß gegeben. Diefe Füllen haben bie ganze 
Weidezeit zu thun, daß fie ihr verlernes Fleiſch 
wieder anfegen, und in den vorigen Stand foms _ 
men, daher man im Herbſt nach geendigrer Wei- 
de wenig. oder gar Feine Beflerung an. ihnen ge 
wahr wird. Weit anders geht es mit den GÜh - 
len, welche mager auf die Weide gefickt were : 
den. Diefe fallen, fobald fie das Gras erblife | 
fen, mit den Mäulern an die Erde, kehren fich 
an fein Laufen und Scherzen, und haben auch 
die Kräfte nicht, . es den andern gleich zu 
thun, daher fie nad) vier Wochen eine ungemeis 
ne verbeflerte Geftalt angenommen, munter und 
freudig find, flatt daß jene traurig und kraͤnklich 
einher. geben. Ben der zunehmenden Beflerung 
bleiben fie bis in den Herbſt, und man fieht fie 
mir Vergnügen vergrößert, verfchönert, und im. 
dem beiten Stande ihren Winteraufenthalt wier 
der einnehmen. Man ziehe den Süllen daher 4 545 
bis 6 Wochen vor der. Weidezeit von dem ges 
 wöhnlichen Korn etmas ab, und faffe - fie alle | 
Tage auf dem Hofe ein Paar Stunden herum 
laufen, und ſich balgen,, damit fie unter einander 
mehr befannter, und der Freyheit gewohnter 
werden, wozu die an der Halfter fiebenden Sie 
len ſonſt feine Gelegenheit haben, Treiben ſe 
den-Spaß zu weit, und erhißen fih: fo fann 
man ihnen Einhalt thun, wenn mah fie wieder 
in ihre Ställe hide. rn 
Stuten, welche bedede werben follen, 
muͤſſen auch nicht zu fett. ernährt feyn; indem 
die. Geburtsgliever, wenn fie mit Bett und 
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‚zunehmen behindert werden. ‚Zu dem Ende iſt 

















es gut, wenn man fie zus Beſchaͤlzeit mit Ar⸗ J \ 
beit ermuͤhet. FE J ur 
a | 


| ‚so Pferd. 
Die Stuten můſſen aber auch nicht fo. mas 
ger feyn, daß fie wegen ihres elenden Zuſtan⸗ 
des den Trieb zur DBegattung nicht. befommen, 
: und nur den Befchäler aus Kraftloſi gkeit zul 
fen. Solden Zuftand finder man häufig bey 
den Bauerfiuten, die deswegen aud) nicht ‚bes 
fruchret werden. Allzu fette Stuten pflegt man 
, auch ben Privatperfonen anzutreffen, die zu Zei: 
ten Luft befommen, ihre ſchoͤne und brave Stu⸗ 
te beneden zu laſſen, und ein Fuͤllen von ihr 
zu erhalten. Dergleichen find: gemeintglic). fehr 
roffig, und es wandelt fie der Begattungstrieb 
auch vielfältig an; aber wegen ihres vielen Sets 
tes nehmen fie nice auf. Die find mieder 
zwey Hinderniſſe, welche der Befruchtung zu: 
wider find, die vor dem Zeugungsaftus aus 
dem Wege geräumt werben müflen. Ben Geftüs 
ten darf man biefe Anmerkung nicht aus: der 
Acht laſſen, damit fie Feine Urfachen abgeben, 
daß die Stuten ihren Beſtimmungen keine Ge⸗ 
nuͤge leiſten. 

Wer Geſtuͤte unter Haͤnden hat, weiß 
auch, daß ein Fuͤllen vor dem andern erſtarkt, 
* und diefes zuruͤck bleibt, weil ihm entweder eine 
Krankheit zugefeßt hat, oder body eine ſchwaͤchere 
Natur fein Fortfommen behindert; auch diefem 
muß durd eine beffere Mahrung fortgehölfen 
werden. Man läßt desfalls Gerfie ſchroten, und 
gibt ſolchen Fuͤllen auf jedes Futter nach ihrem 
Alter ein: eder zwey Handvoll, wodurch fie bald 
wieder erſtarken. Da das Futter naß gemacht 
wird, fo werden die in der Gerſte ſich befinden⸗ 
den häufigen Nahrungsſaͤfte defto leichter aufges 
loͤſt und auch die Eingemweide durch den Gerz 
ftenfchleim ſchluͤpfrig gemacht, weiche‘ das Ge: 

| beißen befördert, 
Die 
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Die Veſchaͤler bey einem halbwilden und 
Ä * Geſtuͤte muͤſſen auf eineriey Art unter⸗ 
halten werden. Das gewoͤhnliche Futter für eis 


nen Befchäler iſt täglich ‘8- Pfund Hafer,. 5 


Pfund Heu und fo viel Flein gefehnittenes Stroh 

als es freflen mag; welches, da er. feine ſchwere 

Arbeit verrichtet, fondern wöchentlich nur biere 
mahl geritten wird, hinreichend iſt. | 


Beſchaͤler bey halbwilden Geftüten ſowohl, 


als bey zahmen ‚, werden beſtaͤndig auf dem, 
Stalle ernährt, und find. baber in ber Unterhals 
‚tung gleich. Man fchäst einen Beſchaͤler, in 


Anfehung: des: Futters, den Meitpferden gleich, 
und für folche ift das eben bemerkte Sutter bins: 
reichend; wobey verausgefeßt wird, daf die Reit⸗ 


pferde nicht außerordentlich viele Arbeit thun 


muͤſſen, in. welchem. Salle die Portion Hafer 
nicht binreichen dürfte . Die Arbeit der Bes 
ſchaͤler ift, daß fie woͤchentlich zu ihrer Bewe⸗ 
gung viermahi, entrdeder im Reithauſe, oder 
ſpatzieren geritten werden, wodurch ihnen nicht 
die geringſte Kraft benommen wird. . Vieles 
Heu. ift weder den Beſchaͤlern, noch: den Reit⸗ 
pferden dienlich, weil es ihnen den Veib zu ſehr 


| ausdehnt, und fie unbehuͤlflich macht. Man hat 


auch- bey dem vielen Heu bie Abficht, den Durſt 
des: Pferdes. zu. erzegen, bamit fie viel. ſaufen 
und Leib befommen; allein man. ‚erhält feinen 
Endzweck, wenn man den Hafer mit vielem 


Hexel vermiſcht, und naß fuͤttert: denn es iſt 


ja wohl einerley, ob das Thier das Waſſer ſaͤuft, 
oder mit dem Futter einfrißt, da es immer eben 
ſo viele Feuchtigkeit i in den Leib bekommt; ja, das 


letzte iſt um fo viel beſſer, weil das Waſfen mit 


dem Futter .vermifcht wird, und die Berdauung 
mehr befoͤrdert. Oi man den Pferden einen 
Paare Ji 3.. J Zeit⸗ 


. 


% 








gar | Pferb. | 


_ geitvertei durch das Heu verſchaffen, wie ei⸗ 
nige wollen, fo vermiſche man es mit Hafer ober 


Wieizenſtroh, wodurch die Pfundezahl verdoppelt 


wird. 


Vierzehn Tage vor und in der Befchäfgeit 


| bekommt er täglich 2 Pfund Hafer und 4 bis 


5. Pfund Bohnenfchrot Zulage; welches eine 


Frucht ifl, die vielen Samen verſchafft. Statt 


des Bohnenſchrotes fann man auch Weizen wär 


mg .. ” 


len, welches noch beffer, aber koſtbarer if. 
Woͤhrend der Beſchaͤlzeit hat ein Beſchaͤler 
mehr Nahrung nöthig, den Abgang feiner Sträfte, 


welchen er durch das Beſchaͤlen leidet, wieder 
zu erſetzen: daher ihm mehr. Korn gereicht: wer⸗ 
den muß., Bohnen nähren fehr flarf, und mar 


u 2 chen befanntlich alles Vieh ſehr fett; weshalb 
man dieſe Art der Frucht wählet, einen Bes 


ſchoͤler bey feiner Arbeit im Stande zu erhalten, 


Der Meizen ift den Befchälern, nah der Er⸗ 


fahrung, noch zuträgficher, zumahl wenn fie 
ſchon ale find. Beil’ aber. diefe Frucht hüßer 
‘ im Preife ſteht: ſo laͤßt man es bey den 9 
“ nen, und denft weiter nicht an den Weizen. 


Nach ver Befchälzeit gibt man ihm 3 Wo⸗ 


F chen lang, nachdem man ihm wie es einige ra⸗ 
then ‚zur. Ader gelaffen, Gras zu freſſen, ohne 


irgend ein anderes Futter, um das erhitzte Ge⸗ 


— bluͤt zu beſaͤnftigen. 


- Von der Wartun eines Beftätes, und. den 


Pflichten, welche den dem Geſtute. vorge⸗ 
ſetzten Leuten obliegen *) | 


Der DBorgefeßte eines Geflüres, — was 


| für. einen Charafter ee auch bekleiden mas; wir 


enemen 
2 e. vrirelins a. a. EN © 227 R 


u Stuten. | 
‚wirken, daß felbige pam Geftüte entfernt. wer⸗ 
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nennen ihn Geſtuͤtmeiſter, — muß vor allen | 
Dingen eine wahre Kenntniß von einem Pferde, . 

. und die. Wiffenfhaft von allen. iu einem Ga 
. fläte nothmendigen Dingen haben. Er muß bie 

Kunſt, Pferde abzurichten, und feine Leute, durch | 
Furcht und Liebe in einer genauen Unterwuͤr⸗ 
figkeit zu haften, wohl inne haben, ſelbſt aber 


Leidenschaft für die Pferdezucht’ befi ißen, feinen 
Sleiß jparen, ſelbige zum Nutzen und Vortheile 
feines Herrn blicken zu laſſen; und dabey eine 


Landwirthſchaft zu fuͤhren im Stande ſeyn. 


Diefe nothwendigen Eigenſchaften eines Ge⸗ 


| ſtuͤtmeiſters ſind von ſo weitem Umfange, daß 


viele Mühe: und eine Meihe von Jahren erfor 
bert. wird, fie zu erfangen. Der Geſtuͤtmeiſter 


ſoll ein. Pferdekenner ſeyn, und das mit Recht. 


Wenn ihm dieſe Kenntniß fehlt, wie kann er 
die zur Fa unfchickfihen und fehlerhaften 
inen Vorgeſetzten anzeigen, unb bes 


den? Der Mangel folcher Kenntniß ‚wird ihn 
zum Gebrauche fehlerhafter. Beſchaͤler verleiten; 


und durch unſchickliche Beſchaͤler wird er bad on 5 
ganze Geftäite verderben, Es ift nicht genug, - | 


daß fich feine Kenntniß auf bie äufern Teile 
eines Pferdes erſtreckt; fondern ee muß auch ihr 
Inneres zu prüfen und zu beurtheilen verftehn, 


Er muß ſowohl die Eigenſchaften, Tugenden und — 


Untugenden eines Beſchaͤlers, als einer Stute, 
ohne ſich zu irren, genau unterſuchen koͤnnen; 


weil ſelbige einen Einfluß auf die Rachtkommen 


haben. Was nun dazu gehoͤrt, iſt in dem vor⸗ 
hergehenden zur Genuͤge gezeigt worden. 

Er ſoll die Wiſſenſchaft von allen zu einem 
Geſtuͤte noͤthigen Dingen haben. Daraus folgt, 
m Z bie Natur der Pferde aus der Natur⸗ 


EI —— u. 








ee 


u ade Fehnen‘ fernen, bie befännten und rich⸗ 


tigen Erfahrungen damit verbinden, die Anwen⸗ 
„ bung, davon machen), und auf den Erfolg feiner. 
Vertichtungen ein genaues Augenmerk richten 
muͤiffe, Die "Unterhaltung der Thiere darf. ihm 
oo nicht ‚fremd, | und. nach den Umfländen muß er 
die. ficherfie Beidjälerdnung zu machen fähig 


. feon... Ohne ein Reiter zu ſehn, kann er fein 


wahrer Pferbetenner fenn, und alfo auch nicht 


D 3 


beurcheifei, mas für. Pferde zuſammen gethan 


‚werben. muͤſſen, um dieſen oder jenen Schiag 


zu einer gewiſſen Beſtimmung zu erhalten, noch 


weniger die Beſchoͤler abtichten, oder die‘ jütigen 


F w 


Pferde zur Abrichtung. jubereiten. u 


- Die ihm untetgebenen’ Leute muß er durd) 
Liche und Furcht in der Unterwuͤrfigteit zu hals 
ten perſtehn. So. noͤthig dieſe Eigenſchaft iſt, 


damit alle Arbeit gehoͤrig geſchehe, ſo wenig ach⸗ 
tet man oft dieſelbe. Vielfaͤltig find die Geſtuͤt⸗ 
meiſter alte: betagte Kutſcher, Pferdeärzte und 
" "Meitfnechte, welche mit ihren Untergebenen gleiz . 
ches Standes waren, denen es gar nicht kleidet, 


fh ein. Anfehen geben zu, ‚wollen; ſondern fie 


gehen mit ihnen nach wie vor, als mit ihres 


. . gleichen um, modurch der Nutzen des Herrn 
ohne allen Zweifel hintenangejeßt wird. = 


‚Leidenschaften fuͤr die Pferdezucht findet i 


man bey den Geftätmeiftern am feltenften, wohl 
aber für ihre Bezahlung; und es gilt, ihnen oft 
„gleich viel, ob fie viele Füllen ziehen oder wenige; 
“ob fie gut oder ſchlecht find? genug, wenn fie 
ihr Gewiſſen durch treue Dienſte beruhigen, die 
‚fie darin ſetzen, daß ſie die Stuten bedecken laſ⸗ 
‚fen, und fuͤr die Unterhaltung des Geſtuͤtes ſor⸗ 
gen. Ein, Mann, der Liebe zu der Pferdezucht, 


und noch beſſer, eine Leidenſchaft für biefelbe 


NEN 
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hat gibt. fich ungleich mehr Mühe, ſchoͤne Züls 


len zu erhalten; daher er darauf: finnt, fie im⸗ 
mer noch fhönee zu befomnten, .. und fie durch 


eine- forgfältigere Wartung beffer zu bilden. Ein, 


Mann, melcher nun "die zuvor erwähnten Eis 
genfchaften nicht hat, kann zwar im feinen Ver⸗ 
rihtüngen allen Fleiß anmenden; allein der Fleiß 
hat gar Zu enge Graͤnzen; derjenige ‘aber, wel: 


her dieſe Sigenfchaft beſitzt, denkt ohne Unter _ 
laß auf’ DVerbefferungen, und wenn .er folhe 
ausgefunden hat, ſtellt er fie feinem Vorgeſetzten I 
vor, der ſie pruͤfet und unterſtuͤtzet. 
Die Pflichten eines Geſtuͤtme ſters fi ndi 
1.baß er für die Bewegung der Beſchaͤler fors - 
ge, fie 'reite, oder, nach Gebrauch mäßig ziehen 


laffe. . 2. Daß er Die.auf der Weide feyenden 
Stuten. und Fuͤllen mo möglich täglich befuche, 


darınter fen. 3. daß er die zum. Geftüte gehoͤ⸗ 
rigen Gefchiere, Sättel und, andere Inſtrumente 
in guter Ordnung und gutem Stande aufbe⸗ 
wahre und 4. darauf. fehe, daß gute, trockene 


>- 


eder-Befuchen laffe,. ob auch etwas ſchadhaftes ö 


und geſunde Fourage auf den Winter einge: 


ſammelt werde. 5. Daß die Aeder dem Nußen 


bes Geſtuͤts gemäß gebauet, und 6. die Stu; 
ten zu. dem: Sebrauche angewendet werden. 


Der Aderbau ben einem Geftüte ift zum 


Nuben des: Geftütes da: er muß alfo. dem ge⸗ 


maͤß behandelt werden, fo viel, als es die alls 
gemeinen Megeln des Ackerbaues erlauben. Hier 


iſt die MBinterfütterung und Mahrung bes Ger 
ſtuͤtes Das Hauptaugenmerk, daher dee Geftüts 
meiſter darauf ſehen muß, ob er vielleicht durch 


den Anbau fremder Graͤſereyen, ober anderer 


den. Pferden nuͤtzlichen Nahrungsmittel, dem 


l 


Si5 + Zudte 


Beſtuͤte einen Nutzen verſchaffen koͤnne. Den 
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Zuäefuten, welchen mit Weiioh hen ihr, Sutter 
verzehren, ift.die Arbeit zurräglich, weshalb fie 
: zum Ackerbaue gebraucht werden follen. In zah⸗ 
meen Geſtuͤten müffen fie. alle: ziehen, und ben 
\ gelten Stuten muß die fchwerere Arbeit. aufge: 
legt werden. Es ift nicht: nöthig, daß man die. 
. trächtigen von der Arbeit ausſchließt, fondern 
es ift ihnen eine leichte Arbeit zutraͤgiich— Pflaͤ⸗ 
gen und Eggen ſchadet ihnen nichts, womit fie 
ſich etwa einen. halben. Tag, befchäfftigen,,. und 
:. Fönnen fie auch immer in guten Wegen vor. 
| dem Magen. gebraucht werden; nur muß man 
fie nicht an die Deichſel fpannen, welche durch 
0. ginen Schlag. ein. Verfohlen: zumege ‚bringen 
ee: " Könnte; welches zu verhuͤten, man, fie die 3 letz⸗ 

ten —* am. mehreſten ſchonen muß. 
Ohne Erlaubniß. feiner Voreſetzten 
darf et fih nicht über 34 Stunden von, dem 
Geſtuͤte entfernen; noch weniger aber veyſtatren, 
daß es ſeine Untergebene ohne fein Vaorwiſſen 

und Erlaubniß thun. 
u 8. Alle 8. oder. 14 Tage: muß er einen un⸗ 
ter gehörige Rubriken eingerichteten tabellari⸗— 
ſchen Rapport an feinen Vargeſetzten abſtatten, 
und den Zuſtand bes Geſtuͤtes, nebſt der ger 
brauchten Fourage, in ſolchem auf das. genaue⸗ 
ſte beſtimmen; alle außerordentlichen Vorfälle 
ober, won auch das Merfohlen gehört, muß er 
2 9. Stuͤndlich einberichten, und die desfalls 
| erhaltenen Befehle genau befolgen. : -.. 

Es en zur Ordnung, ohne welche feine 
Sade beſtehen fann, daß der Borgefeßte von 
den Handlungen feiner Untergebenen, fo fern 
fie auf den Dienft abzweden, Nachricht habe; : 
.* und dazu gehört vornähmlidh, daß * deren Ab⸗ 
reſenteit von itren Poſten wife Es kann ein | 
Ä ntcht 
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| nicht: vorher zu ſehender Umſtand eintreten, wu 


man des Geſtuͤtmeiſters Gegenwart ubthig Hat, 
und ſelbigem, in der Hoffuung, der Giſtuͤtmei⸗ 
ſter ſey zu Hauſe, ſeinen Fortganz laͤßt; man 
findet ihn aber nicht. Man wuͤrde dieſen Ums 
fand abgeändert Haben, ‚wenn man deſſen Ab⸗ 


weſenheit gewußt hätte. Ueberdem iſt aber eines 
ſolchen Mannes Gegenwart beſtaͤndig noͤthig, 
weil man ſich auf die Knechte nicht verlaſſen 


. fann, und dieſe fi fich auch. ben, einem auferore 


dentlichen Vorfall nicht zu helfen wiſſen; daher 
man in dem Fall, wenn die Abweſenheit des 


Geſtuͤtmeiſters nothwendig iſt, wohl einen ande⸗ 
ren Aufſeher waͤhrend der Abweſenheit hinzu⸗ 
ſchicken fuͤr gut findet; aus welchem Grunde 
er nothwendig um Erlaubniß bitten muß. Iſt 


das Geſtuͤt zu weit von dem Aufenthalte des 
Vorgeſetzten entfernt: ſo verſteht es ſich von 


ſelbſt, daß er eine kurze Entfernung nicht uns 


jeigen Fonne, würde fie aber mehrere Tage aus⸗ 


machen, fo Fann ihm die Ertfernung nicht zur _ 
Entſchuldigung geteichen: denn er fann früh ge 


nug die Srlaubnif einholen. Daß die Knechte 


nicht ohne Einmilligung des Seftätmeifterg von 0 
dem Geſtuͤte gehen dürfen, verſteht fih. von 
ſelbſt, weil ein jeder von ihnen feine Gefhäfte 
hat, die-er ohne Vorwiſſen des Geſtuͤtmeiſters | 


nicht Darf liegen laſſen. 
Der Vorgefehte des Geſtaͤts muß ſchlech⸗ 


terdings von allem wiſſen, damit er dem Herrn, 


welchem er beſtaͤndig nahe zu ſeyn pflegt, auf 
jede Frage die gehoͤrige Antwort ertheilen koͤn⸗ 


ne. Ueberdem muß er Nachricht haben, in wie 
fern ſeinen Befehlen Folge geleifter fen, und: ob. 
man das Geſtuͤt der Ordnung gemäß verwalte. 
das biefem Zwece iſt ein Rapport ndthig we 
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00” auf der: Anlage A das Model hengefüger 
| iſt, welches nad) Befinden der Umflände veräns 


dert‘ werden kann und muß. Dergleichen tabellas 


riſche Nachrichten find, ihrer Kürze wegen, al⸗ 


Ten übrigen- vorzuzieden; zumahl da fie dem Ges 


daͤchtniſſe ſehr zu Huͤlfe fommen. 


— 


Außer der Rapportszeit muß auch ber Ge 


| flätmeifter alle Worfälle bey dem Geſtuͤte, wenn 


ſie von Wichtigkeit ſind, einberichten, als cre⸗ 


vpirte Füllen oder Pferde, ploͤtziiche und gefaͤhrli⸗ 
the Krankheiten derſelben, Hagelſchlag, Ueber⸗ 


ſchwemmungen der Weide n. ſ. w. 


10. Bier ober ſechs. ocen vor. ber Be⸗ 


ſchoͤlzeit ſoll er von den Stuteu eine nahment⸗ 
liche "Tabelle einſchicken, ſelbige ſo eintheilen, wie 


er glaube, daß fie von dieſem oder jenem Be⸗ 
ſchaͤler zu bedecken wären‘, und die Genehmi—⸗ 


gung. oder Veränderung zu hehdriger Zeit be⸗ 
wirken. * 
Die Anordnung der Stuten und Befchäfer 


zur Begattung ift bey einem Geflüte der vors 
zuͤglichſte Umſtand, und die Verfchönerung oder 
Werſchlimmerung ber Pferde hängt davon ab. 
. Der Geftütmeifter, welcher die Stuten und Bes 


ſchaͤler genau kennt, muß es natuͤrlich wiffen, 


was ſich am beſten zuſammen ſchickt, um etwas 


Gutes zu erhalten. Hat ein Geſtuͤtmeiſter aber 
nicht die noͤthige Kenntniß, fo iſt die Einfens 
bung folder Verzeichniſſe noch um fo mehr nös 


thig, bamit.der Vorgefehte, wenn er eine Kennt⸗ 


niß davon hat, eine Veränderung treffen könne, 


- bie er am. vollfommenften machen wird, wenn 


er felbft in das Geftät reiſet, und da ordnet, 
wie es ſeyn muß. 
11. Zu der Zeit, wenn bie Sällen fallen, | 


— vwahher eilf Monate und einige, "Rage, auch 


| wWwohl 
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Ä wohl ein Jahr nach dem Veſchalen geſchieht — 


muß er genau Acht geben laſſen, damit einer 


Stute, welche etwa Huͤlfe nörhig hätte, sur 
rechten Zeit geholfen werde. 
123. Auf junge Stuten, welche zum erſten 
Mahle ein Füllen bringen, iſt das Augenmerf 
su verdoppeln, ob fie ihre Fuͤllen lieben, gut an- 
nehmen, und mit hinlaͤnglicher Milch verſehen 
find. 


13. Foͤllen, welche ihre Mutter bey der 


Geburt oder ſonſt verlieren, muß er durch anc 
. dere Stuten oder Kuhmilch, unterhalten laſſen. 
Die Stuten tragen bekanntlich eiff Mona 
: the und etliche Tage darüber, und diejenigen, 
weiche ſchlecht ernährt find, wohl ein ganzes 
Jaht und etliche Tage. Der Zeitpunft der Ge: 
burt des Süllens ift auch oft, wegen einer ver: 
fehrten Lage des Züllens, den Stuten fehr ge . 
faͤhrlich, und fie fönnen, wenn fie Feine Hoͤlfe 
befommen, gar leicht dabey umkommen, weshalb 
die Aufmerkſamkeit zu einer ſolchen Zeit im Ge⸗ 
ſtuͤte zu verdoppeln iſt. Der Geſtuͤtmeiſter muß 
ſo viel wiſſen, wie er einer Stute ihrer Buͤrde 
entledige, und, wenn er keinen Kurſchmidt hat, 
ſelbſt Hand anlegen; damit er wenigſtens die 
Stute rette, wenn auch das. Sällen ju Grunde 
ginge. Diefer Vorfall trägt fi in großen Ges 
ftäten vielfältig zu; weshalb auch eine beftändige 
Wache bey den Stuten ſeyn muf. 

Stuten, welche ihre Fuͤllen nicht annehmen 
und lieben, muͤſſen freylich nicht im Geſtuͤte ge: 
duldee werden, man kann aber einen Verſuch 
machen, ob fie fidy nicht dazu bequemen mollen. 
Sn. der DVerlegenheit, worin ich mid) befand, 
jagt Prizelius, da eine Stute ihr "Süllen . 
nicht annegmen wollte, wurde ich der vielen 

Some | 
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| wobl ein Jahr nach dem Defekten sefehiehe, — 


muß ſer genau Acht geben laffen, damit einer 
Stute, welche etwa Hülfe nörhig hätte, - zur | 


rechten Zeit geholfen werde. 


72. Auf junge Stuten, welche zum etſten 
Mahle ein Füllen bringen, iſt das Augenmerk 


zu verdoppeln, ob fie ihre Fuͤllen lieben, gut an⸗ 
nehmen, und mit hinlaͤnglichet Milch verſehen 


find. 


13. Fallen, welche ihre Mutter ben‘ der 


Geburt oder fonft verlieren, muß er durch: an⸗ 
dere Stuten oder Kuhmilch, unterhalten laſſen. 


Die Stuten tragen bekanntlich eiff Mona— 


: she und etliche Tage daruͤber, und diejenigen, 


welche ſchlecht ernaͤhrt ſind, wohl ein ganzes 
Jahr und etliche Tage. Der Zeitpunkt der Ger 
burt des Süllens ift auch oft, wegen einer ver: 


fehrten Lage des Küllens, den Stuten fehr ge . 
faͤhrlich, und fie fönnen, wenn fie Feine Huͤlfe 


bekommen, gar leicht dabey umfommen, weshalb 
die Aufmerkfamfeit zu einer folchen Zeit im Ges 


flüte zu verdoppeln ifl. Der -Geftütmeifter muß. 


fo viel wiffen, wie er einer Stute ihrer Buͤrde 
entledige, und, wenn er feinen Kurſchmidt hat, 
ſelbſt Hand anlegen; damit er wenigſtens die 


Stute rette, wenn auch das Sällen ju Grunde 


ginge. Diefer Vorfall träge fich in großen Ges 
ftäten vielfältig zu; weshalb aud) eine beftändige 
Wache bey den Stuten fen muß. 


Stuten, welche ihre Süllen nicht annehmen | 


und lieben, muͤſſen freylich nicht im Geſtaͤte ge: 


duldet werden, man kann aber einen Verſuch 


machen, ob fie fidy nicht dazu bequemen mollen. 
Sn. der Verlegenheit, worin ich mich befand, 


jagt Prizelius, da eine Stute ihr Füllen. 
nicht annehmen wollte, wurde ich der vielen 
| Schmei— U 
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Schmeichleven, womit ich ſie unterhielt, ber. 
drüßig, griff zur Peitfche, und prügelte fe treff⸗ 
lich aus, da ſie es dann zugab, daß das Fuͤllen 
ſog. Wie das Fuͤllen ſatt geſogen, ließ ich es 
von der Stute entfernen, und nach 3 Stunden 
wieder zu ihr bringen ‚ und, weil fie ihre Unge⸗ 
ogenheit auf das Neue bewies, empfing ſie auch 
ihre richtigen Hicehe, nach deren Empfang fie 
fi) bequemte. Nachdem lief. fie das Fauͤllen in 
Gegenwart bes Knechts fangen, womit 8 Tage 
fortgefahren wurde, nach deren Ablauf fie es 
. gern annahm, und es recht fehr liebte. Alen 
nachher von ihr geworfenen Füllen hat fie ihre 
maͤtterliche Neigung im hoͤchſten Grade: bewieſen. 

Es kann ſich auch der Fall ſehr leicht zw: 
.tragen, daß die Mutter von dem Fuͤllen bey 
der Geburt crepirt.. Um alſo das Süllen zu ers 
‚halten, muß man fuchen, daß man .eine Stute 
bekomme, welche entweder: ihr. Fuͤllen veris:en, 
oder es ſchon ſo weit gebracht hat, daß es ab⸗ 
geſetzt / werden koͤnne, und ſich des mutterloſen 
Fuͤllens annimmt; oder man macht den Bere 
fuch, es mit Kuhmilch aufzufürtern, welches aber 
elende Füllen gibt. Bismeilen gibt es. Stuten, 
welche fo viele Milch haben, daß fie zwey Fuͤl⸗ 
len ernähren koͤnnen; daher man auch einer fol 
chen das verwayſete daͤllen mit zutheilet, und 
wenn ſie es annimmt, gibt man ihr Rockenſchrot 
zu ihrer Nahrang, damit ber Zufluß der Milch 
befoͤrdert werde. 

14. Bey dem Beſchaͤlen muß ein Geſtaͤt⸗ 
meiſter die natuͤrlichſte, doch ſichere, Art ein⸗ 
ſchlagen, damit die Stuten befruchtet merben, 
und genau achten, ob auch eine Stute diefen 
ober jenen Beichäfer mehr liebe, und alſo leich- 
ter von ihm aufnehme | 

25 
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78, Junge und zum erflen Mahl zu bee, 


deckende Stuten, muß er allemabl mit bem 


ſchoͤnſten Hengft belegen laſſen, weil ˖ nicht felten 


alle folgende, von eben der Stute fallende Fuͤl⸗ 


fen, dem erften an Schönheit ähnlich find, obs 


gleich) Die erſten jedesmahl die Fleinften find. 


‚Erreicht ein Geftätmeifter feinen Endzweck, I 


daß die Stuten befruchtet werden, und er hat 


Stuten, die alle Jahr empfangen: fo iſt es noͤ⸗ | 
thig, daß er fie das dritte Jahr verfchone, das 


mie fie nicht zu fehr entfräfter werden. Diefes- 


it niche nur den Stuten fchädlich, fondern es 


hat auch einen Einfluß auf die Fuͤllen; denn 


die, welche dad dritte Jahr fallen, wenn vie 
Stuten. aud) die beyden Fahre vorher getragen 


- haben, find Fleiner und fchlechter, welches merf: 
Sicher iſt, als man ſich einbildet; hat die Stute 


ober ein Jahr Ruhe, fo ift das folgende Süllen, 


v 


wie die erſten, und man merkt nicht dem geringe - 


ſten Uinterfchied. An diefe Worficht hat man 
bisher wenig gedacht, weil die Stuten ohnehin 
mehr gelte bleiben, als es zu wuͤnſchen iſt. 


-- Daß eine Stute zu einem Befchäler mehr . 


Meigung habe, mie zu dem andern, und auch 
leichter von ihm aufnehme, ift eine Wahrheit, 
welcher alle Geftütmeifter, wenn fie achtſam find, 
benpflichten- werden; fo wie es auch gemiß ift, 
daß diefer oder jene Hengft Die eine oder andes 
se Stute lieber bedeckt. Man hat Beichäler ge⸗ 


ſehen, meiche feine Schimmelftute bedeckten, und 
wieder. andere, welche die Schimmel allem übris: 
gen Haar vorzogen. Hierauf bat der Geftütmeis 
fer wohl zu achten, und wenn er dergleichen 


findet, muß er die Thiere, welche eine vorzuͤgli⸗ 

he Meigung, zu einander haben, «nicht trennen, 

auch dieſe Bemerkung dep feinem Vorſchlage, 
er en WR 
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“: wie er die Stuten bedecken laſſen will, anfuͤhe 
ren, damit der Vorgeſetzte im feine Anderung 


2 Bierin made. 


Man bat die etwas auffallende Bemerkung 


2 gemacht, daß alle Güllen einer Stute ihrem erſt ges 


voorfenen ähnlic find; es ift daher. der Vorſicht 

‚gemäß, daß man-eine zum erften Mahl zu bes 

defende Stute mit dem fhönften Hengfte bele⸗ 
gen laffe: . und verhält es ſich mit der Stute 

auch nicht fo, fo ift dabey doch nichts verloren. 
Es iſt aber auch nicht genug, daß. dieier Bes 

Schäfer ſchoͤn fen, fondern er foll auch groß jenn, 
Wweil bie ‚erften Füllen, welche gemeiniglich Flei: 
ner. wie die folgenden ſind, das Behoͤltniß er⸗ 
weitern ſollen. Ein jeder Geſtuͤtmeiſter weiß es, 
daß die Erſtlinge, wie man ſie zu nennen pflegt, 
klein ſind, welches auch der Natur ſehr gemaͤß 
‚> if, weil das Behältni des Fuͤllens ſich mit: der 

‚Entwidelung deſſelben allmaͤhlig ausdehnen muß, 
und alſe dem ſtaͤrkern Wachsthum widerſteht. 
Den dem’ zweyten und « folgenden Süllen iſt es 
anders; das Behaͤltniß iſt bereits erweitert: ge⸗ 
weſen, hat ſich nur leicht zuſammen gezogen, 
und widerſteht einer ‚neuen Ausdehnung. nicht. 
18. Ein Geftütmeifter muß die Befchäler, 
» während ber Beſchaͤlzeit, fo unterhalten, daß 
“fie am Ende derjelben noch ın.eben dem Stans 
de find, in welchem ſie vom Anfange maren, 
und . 
17. Auf ben Begattungstrieb! der: "Stuten 
genau achten, und deren Empfänguiß auf: alle 
Meile befördern. 

Wenn man’ einem Beſchoͤler nicht mehr 
Stuten zutheilt, wie ihm, der Regel nach, zu 
.bedecken gegeben werden müffen: fo wird er bey 

der gm mähren, ber Beſchaͤlzeit zu reichenden 
| Fuͤtte⸗ 
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Fuaͤtterung, wovon in dem vorhergehenden gern 
det it, in dem verlangten Zuſtande bleibenz und 
des Geftürmeifters Einſicht wird es beflimmien 

muͤſſen, ob die ihm zugetheilte Zulage hinrei⸗ 
- chend oder überfläffig. feg: Beſchaͤler, weiche 
nach geendigter Befchälgeie einem, Sfelette ähns . F 
‚lich find,. haben an ihren Kräften eine zu fat fh 
fe Abnahme erlitten, ‚und die zuleßt bfpedten | 
Siuten zuverläffig ginfergangen. Auf. ben Wohl⸗ 
Hand. der Beſchaͤler muß daher gehbrig bedacht 
38. Die Sälen, muß er nah vier GiB-Fhnf 
. Monaten fe re I Rz 
1,19 Au das. Wechſeln äfterer Fuͤllen ach⸗ 
ten, und bie Hengſte, ‚welche gelegt. werben fols 
len, zur gehoͤrigen Zeit ‚legen. läfien, 
Die Küllen miſſen um. die ‚bemerkte get 
" Aus! höbpglten Gründen abadıest werden, Ein⸗ 


[3 
ve 


J — - 


mäßl „weil. e8 ihnen, ſelbſt ſchoaͤdlich iſt, wenn fie 
Bis in,den .eilften Monath, ‚mie‘ es ber. Lande 
mann wohl zu, haften pflegt, ſaugen; pene | 
aber, teil ‚Die Stute, felde, den Hren Tag nah 
der Geburt wieder bedeckt und irächtig, ib, vie — 
Natzrung für das Zählen, meihes fie trägt, zu - 
nöthig; haf, als daB fie ‚Has. ſchon .erflarkre.Güe 
Ten: damif unterhaiten, solle. oder Fönnte, wobey 
feigothisendig ganz non Kräften kommen muͤßte. 
0, Dos "Medjfeln, der.. aͤhne iſt bekanütlich 
vey den Foͤllen oft, din gefaͤhrlicher Zeitpunkt, 
’uhd' Werden ſie ‚vielfältig dabeo Frank; der Ber 
fügmeilter:, muß ‚daher in biefer. Beit auf dern | 
-Erleihterung ſo fehr denken, wie möglich, Bu - 
"Zeiten, wollen die. Fuͤlenzoͤhne nicht. fort, und 
Pie. Neten.wachfen, ben felbigen heraus, und nes 
"men. eine, ſchiefe Stellung ar; Daher es bey dem. 
Zatle die ‚Güllenzähne muß mwegbtechen laſen. 
Seaugitin. 0x U 
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Ein Maul voll fchiefftehender Zähne Ehnnte dem 
Fuͤllen am ‚Grafen binberlich werden. 
"Hier entſteht noch die Stage: ‘welches das 
beſte Atter fey, um die Hengftfüllen zu legen? 
Dieſe Seage kann fo viel bedeuten: wann es der 
Geſundheit am zutraͤglichſten fen, daß man bie 
Hengſte lege? morauf zu erwiebern: daß es in 
jedem Alter gefchehen koͤnne, ohne daß man zu 
befuͤrchten habe, dag das Thier ungefund wuͤrde, 
wenn ‚anders ber Kurſchinidt die Operation ge 
hörig verſtetzt; nur muß man eine folde.Jahresch 
: zeit wählen, in welcher die Wunden leicht hei 
fen, alfo tmeber den warmen Sommer, nody den] 
Falten Winter. 2. In "welchem After’ muͤſſen 
fie 'gelege werden, damit ſie fich am beften bilden? 
Hiex fommt es darauf an, ob man Pferde 
ben wolle, welche fein von Kopf und Halfe find 
und ob die Höhe mit. verlangt wird, ober 0 
man gedrungene flarfe Pferde zu haben wuͤnſch 






















X 


0 
2113192 9 > 


Jaht wählen. . . una 
"20. Der Geſtuͤtmeiſter muß ferner" richtig 
‚mit ‚gehörigen Rubriken’ verfehene Beſchaͤlregiſte 
Erndte⸗ und Drefchregifter führen, und endlich 

- 122. Für die Bewegung des ganzen” Geſt 
ten im Winter forgen, und ſich veffen. Pf 
auf das genauefte angelegen ſeyn “laffert, de 
dabey die Sparfamfeir nicht, verfäumen, , 
Ä Beſchaͤlregiſter finb bey allen Geftüten n 
thig, theils, ſowohl den Abflamm und das Alt 
der Fuͤllen und Stuten daraus zu erfehen,. a 
auch Beobachtung anzuftellen, wie lange j. 
dieſe oder ‘jene Stute trage? mie viel fie z 
Welt gebrachte? theils die Neugierde zu befri 
u | dige 
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digen, den Äbſtamm eines Pferdes büriß eitige 


Glieder wiſſen zu koͤnnen? und zu ſehen⸗wie 


ww. 


„viele. Fühlen ‚man- in gewiſſen SFahren"erkäften 
habe, und: wo Tie”gebkeben: nd? Endidh hm 


ben. Gewinn. oder Schaden deſto? genauer Aber 


rechnen zu foͤnnen. De Araber’ fihren Yon 


ihren Pferden die genaueſten 'genräfögtihen Tas 


. bellen, wie es oben: ſchon bemerkt worben;Wel⸗ 


ches; fte ſe weit ;treiben, daß ſie BAdhent Mes 


ſchaͤlaktus ſowohl, als bey dem Wurfe der Stu⸗ 
Nte, Zeugen ſtellen, und ſchriftliche Inſtruinente 

daruͤber verfertigen; welche fie bey dent Verkaufe 
dem Koͤufer mit einhaͤndigen. InGeſthten Kat 
man. ein in Fol. gebundenes Bud) zu dieſem Ge⸗ 


brauche, in welches das Beſchaͤlregiſter von: Jatz⸗ 
: zen. zu Jahren: eirgezekäintf wird "By: jeden 


: Zahrgange macht man Tr) das Verjeichnif son 


r 


der in dem Jahre im Sefläte gebrauchten Her - 
ſchaͤlern, nach beyſtehrndem Model B. Merähn 


faͤngt man mit den GStuten an, unb-Führe va⸗ 


man mit den tragbaren Stüten durch, ſo Folge 


3) das Megifter von ‚den: im Geftüed vorhande⸗ 
„nen Füllen, nach deren Alter und Geſchlecht, 

"wie dad Model D zeigt: Beil man: den Ab⸗ 
. gang und Zugang vom ganzen“Jahre in diefes 


Megiftee bemerkt, fo wird nach Ablauf des Jahrs, 


‚das if, won einer Befchälzeit zur andern, das 
ganze Regiſter gefchloffen, und 4) ein Extraͤft J 


nach dem Model E daraus verfertigt, Dem’ Re⸗ 


: Hifter angehängt, und das neue vom folgenden 


Sahre auf: gleiche Art wieder angefangen, : Ein 
ſolches Beſchaͤlregiſter enthält alle: Veroaͤnderun⸗ 
gen des ganzen Geflütes, und zeigt jebes Yferd 
und Füllen nad, Wenn man wil,;fann man 


in dem Extrakte auch bie Summe der Koſten 
| 166 gta 0 


ed 


vr 


.: von bas Megifter, ach dem Model EC; Wabik 
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u Geſtaͤtes von. -jehem Röhre bemerken, tel 
"es. jehr gut if, damit man auch in Anſehung 
dver Ausgaben die Veränderungen: bey ‚der Hand 

ar, welche man. mit. der, Einnahme des Ge⸗ 
ütg, vergleichen, und ſetzen kann, ob man zu⸗ 
Sa, ‚der: vorwärts fommt. - - 

Erndte⸗ end. Drefchregifter, findet. man an 
“allen Drten ‚bequem und gut eingerichtet; daher 
. von ‚felbigen feine Tabelle gegeben werden darf. 

„Det Geftätmeifter muß, auch: im Winter 

für. bie Bewegung des Geftäts- forgen;,.. und. die 

iere nicht beſtändig im Stalle ſtehen laſſen, 
..welhes . ihnen befannslich „re nachtheilig iſt. 
DE Stuten erhalten die. nöshige Bewegung im 

e dussh Holzfahren; oder, wenn fie zum 

ige nicht gebraucht werben koͤnnen, ‚werben: fie 
"anf ‚den Gefütshof gelaſſen, wo fieswarh ihrem 
‚, Gefallen und nach Beſchaffenheit ma Weiters 
„Ninige. Stunden herum geben: - Die, an der Halfe 
ter fließenden jungen. Hengſte wuß der Geftäe- 
meiſter —— dreymahl im Reithanſe an 
der Longe faufen laſſen, welches vonigutem Mut⸗ 
gen iſt, und fie ſchon auf.ihre, Abrichtung zube⸗ 

| „reitet, Alle übrige, Foͤllen läßt. er olle Tage ben 
gutem: {Better eine Zeitlangiimi-Hofk, oder bey 
übelem Wetter. im- Reithauſe herum gehen... Es 
"wird jebes Mahl nur ein: Trupp- von einem Als 
xer und Geſchlechte Heraus gejagt, und wenn fie 
‚die. ihnen zur Bewegung beftimmte Zeit: draus 
en geweſen find, muͤſſen fie. wieder in ihren 
tall, und andere nehmen den: Hof ein. Man 
a fie dieſerhalb alter: und geſchlechtsweiſe aus 
dem: Stalle, damit die, welche mit einander bes 
kannt find,, zuſammen - bleiben, fein: Schlagen 
‚und Balgen entflehe,..-und bie beichwerlidhe. Ab: 
„fonderung, weiche un iercemahliger Vermiſchung 
vor, 
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vorgensmmen werden mäßte; Seriitäben werde: j 


Sds noͤthig nun dieſe Bewegung iſt; fo ſehr 
muß der Geſtaͤtmeiſter auf alles chen, was 
zut Gemaͤchlichkeit und Bequemlicht 


keit und Waͤrme im Winter gehoͤrt. 
| Die Knechte mäffen x: Treue und Fleiß 
bey Ausuͤbung der erhaltenen Befehle betoeile 
u? die —* auf bag beſte teinigen ‚Inh 
BE Fu iẽ vierjaͤhrigen Sengftfäften . dur 
. Schmeihelepen thäfig und fromm zu machen je 
‚ hen, daß fie der ‚Striegel und des Putzens ges 
wohne werden. ' 
4: die, Staͤlle von’ Unrath, Staub und 
Spinnen ewebe fleißig reinigen. 


ever” jun⸗ 
gen Thiere dient, dahin denn auch die Reinlich⸗ 


eo 


lles, den geringften "Vorfall nicht aus⸗ 


u genänimen, dem Geſtuͤtmeiſter anzeigen. 


Die Nacht nach der Ordnag in den | 


J Giätten waren: 


7; Das Zurte, R fein ſchneiden wie mb | 


lt it. 
v. Zur mäßigen Zeit ben Aderhen mit 

—— * 

* „Das "Sutter und Waffe dem. SeRüre 
ER. Zeit, und“ ‚in, derordnetem Mose 

reichen 

Bu 10: Dat Set, 11 au Beige; auslaß⸗ 


fen u 
ſen, un ır. Sich felbſt reinlich und orbeuclch halten. 


"EB iſt bekoͤnnt genug/ daß durch die Made 


— eines Knechtes oft größer Schaden ent⸗ 
Rebe, welchen er, “mein er feiner Pride ‚eine 
Genuͤge gethan, haͤtte —5 konnen. J. B. 
| Anftart daß ein ſolcher im Stalle nad} ver! Htds 
nung mad, seht“ er andere sel ort in fein 

Ara | Bett 


KR; ſßatdar 


Sett. und. glaubt, nichts. hefuͤrchten zu dürfen. 


5 ,Mie oft, träge Ach, aber. niche ein Unfall zus Ein 
> ‚Pfech bleibt im Haifterſtrange mit dem Hintere 
fuße-bangen, und da ‚alles perurſachten Laͤr⸗ 
inens ungeachtet, nicht befrenet wird, fg ſcheuert 


es den Fuß bis auf. den Kuochen durch, und 
x ‚bleibe lahm. Ein treuer und fleißiger Knecht ift 
“ ‚ein, Kleingd, und der Geſtuͤtmeiſter wird ihm auch 


— du Aufeieenbeit bezeugen, Damit er in feinem 


efen erhalten werde. a 
FE ‚Die. Befhäler muͤſſen vor allen Dingen 
beſtaͤndig ‚rein. gehalten, und. gut gewartet. wers 
den, zu welchem Ende ihnen auch alle Ruhe ger 
“gdnnt werden muß, die fie während der Beſchaͤl⸗ 
zjeit ucndthigften- Haken, einige nöthige Bewe⸗ 
gungen Ausgenommen. Außer der Zeit det Rei⸗ 
nigung uud Fuͤtterung fol niemand in ben Stall 
zu ihnen ‚geben, und dei Stall fo. viel mäglich 
. Dunfel. gemacht werden, damit fe durch feine 
fremden Gegenfände in ihrer Muhe geflährer 
werden. Daben muß ihnen die gemaͤchlichſte 
Streu duch die Khiechte gemacht werden, bie 
zfie ‚während der Wefchälzeit. beftandig ‚behalten, 
und alle Tage erneuert bekommeen. ‚ 
50, Die,; vierjaͤbrigen Hengſtfuͤllen, welche an 
. ‚ser. Halftet fteßen,, noch. eine Weide bekommen, _ 
"und nähftdem aufgeftällee werden, koͤnnen den 
Kuechten zum Zeitpertreihe. gereichen, wenn fie 
felbige zu”tgrer fünftigen Übrichtang zubereiten. 
Sie geben fleißig mit Liepkpfen zu ägnen, reichen 
ihnen eine. Handvoll Heu, und fangen. an, fie 
ig ‚einem Strohwiſche abzureiben, damit ſie der 
...Menfihen und des Putzens gewohnt werden. Sie 
„Heben ihnen die. Füße auf,, und Ichlagen - auf 
den dur mine eine Zubereitung - a Bee 
ſchlagen iſt. Wenn die Knechte hie nis 
Ba . in: 


‘ 
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‚ find und die Schmeichelegen- nit vergeſſen: ſo 
befommen die jungen Pferde ein Zutrauen zu 
ben Menfhen, und der Anfang: der. Abrichtung 
wird dadurch fehr erleichtert. 

Die Reinlichkeit. in den Ställen ift bey Ge⸗ 
flüten eben fo wenig aus der Acht zu laflen, als 
‘bey Moarftällen. Wenn die Ställe vol Staub - 
find, fällt er auf die Pferde, und die Leute mäfe 
fen deflo mehr pußen, vder bie Sülten, welche 
nicht gepußt. werden, werden veller Unrath, der. 
fih auf die Haut feßt, anflebt, und die Schweife . 
löcher verftopfte wodurch die Ausbänftung und 
das Gedeihen gehemmet wird. Die Knechte müf- 

fen daher. wenigftens alle 14 Tage bie Waͤnde 
vom Staube und Spinnengewebe reinigen. Da’ 


bey follen fie. biejenigen ;_ ‚welche nie geputzt 


werden, -täglich mit friſchen Streuen verfehen, 
damit fie. nichr, wie bie .often. Kühe, mit Unflath 
bedeckt werden. Dan darf ſich nicht einbilden, 
daß es Yen zweyjaͤhrigen Züllen zum Machteile 
gereiche, wenn ſie geputzt wuͤrden, wie es einige 
glauben, ſondern es. würde ihnen vielmehr vor: 
theilhaft feyn, wenn die Inſtrumente, womit Die . 
Reinigung gefhähe, ‚nicht zu ſcharf wären; - als 
fein, da fie nicht angebunden find, es audy zu 
viel Knechte erfordern wuͤrde, welche die Ausgar 
be des Geſtuͤts erhoͤheten: fo läßt man es das 
bey, und. fucht durch reinliche Ställe und Streu 
bas Pußen zu erfeßen. | oo 
Den Knechten kann nichts. verborgen. -hleis 
ben, was etwa dem einen oder andern Thiere zu⸗ 
geſtoßen feyn möchte, da fie fid) mehrentheils in 
den Ställen aufbaften; findtn fie vergfeichen, 
- fo muͤſſen ſie es fofort dem Geſtuͤtmeiſter ans 
‚zeigen. Es gibt mitunter fo faule Knechte, wel⸗ 
che nicht, darauf achten, ob ein Pferd frißt ober 
VE | Ste nicht, 


532 | Diet, 
. Kann nieht, anders, als nad ber gemachten Eins 


richtung,. beantwortet werben. Wilde Geftäte 


5 verurſachen unter der obigen tms we⸗ 


nig oder gar keinen Aufwand; und bey halb⸗ 


milden anzuwendenden Koften find auch nicht 


von dem Belange, daß fie nicht durch die Eins 


nahme bey weitem überfchriften werden follsen; 


- allein bey zahmen Geſtuͤten ift die Beantwor⸗ 


tung ber Beage bald. bejahend, bald verneinend. 


. Die Gegend und bie Nutzung der Graſerey und 


" Srüchte | find babey ſehr entſcheidend. Kann man 
iene theuer bezahlt bekommen: ſo iſt die Benuts 


zung der Laͤndereyen nicht durch Geftäte zu ſu⸗ 


hen, wenn man. nicht "etwa eine‘ vorzügliche 


Pferderaße zieht, _ und daben auf guten Abſatz 


. 


ber, jungen Pferde rechnen fanı *) Iſt aber 
das Gras auf feine andere Art, als durch Be: 
treibung der Pferde und Ochfen zu nußen,. fo 


duͤrfte das Geſtuͤt wohl vortheilhaft werden. 


EZ 


Um indeß eine ungefähre Heberficht der Er⸗ 


“ forderniſſe und des Ertrags eines zahmen Ge⸗ 
ſtuͤts zu geben, will ich hier die von Prizeli⸗ 


us entworfene Berechnung hinzufügen Die 


. Preife alter in Anfchlag, gebrachten. Dinge ſi 
dabey nach unferer jeßigen Zeic viel. zu eis 


allein bie, Verhaͤltniſſe gegen. einander. bleiben 


‚ doch, und jeder kann nach. Zeit und Dit bie 


Preiſe felbft anders anfeken, und dann berech⸗ 
nen. Wenn ich bier. auch bie jetzigen Preiſe 
hinzufügte, fo wuͤrden fie doch nur für dieſe 
Zeit gelten. Pritelius ſagt nun: . 36 


"I Merfiedene mecklendurgiſche Sehöte ſied in den letzte⸗ 
ahren eingegangen, ei man im Ganzen 1 für Mübe 
un Saften nicht binlänglich ent mare 
eiteln auch. oft hie been ungen, zu aud wenn 
br fe einmabt fir an —ã 334 te entichieder 
fo halt es ſchwer, feine jungen Pferde su gehörigen 
" Srchen los gu werden. 


N 
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J —D Dieſes zum: voraus g 
Au 


Mg 


Ay „will ich die 


er ir Rthlr. ob ich gleich wohl na daß man 


der 


. 
“ 
N 


‚Ale giäheige Füllen genießen nur die Weide noch, 


. 
“ 
“ 


ö 
Die 
u 


DEE zer zu 


720 Rthlr. 


get alle 2. nn 
beträgt. Die MWinterfätterung des ganzen Geftätes 


.fommt von der: Länderey, die im Anfchlage ift, 
u. 500 Rthlr. 
rue verzehrt den Sommer an Weide 4 Rthle. 
‚des. Winters an Heu 5 Rtihlr. welches zufams 


N, 


 men,g Rthlr. beträgt: 50 Stuten verzehren alfo, 
— im. Winter und Sommer, an Weide und Heu 


450 Rthle. 


und werden nad) geendigter Weide zu ihrer Des 


ſtimmung aufgeftaller. Deren Anzahl foll 36 ſeynz 
* Beide ‚alfo an Weide verzehrten ' | 14 Kiple, 


Die zZjährigen. Fullen, deren auch 36 fenn jolen, 


"Pill ich den Sinten in Heu und Weihe gleihr 


Mm oe- . . ) 
s„. trr7 . 2* 


N 


v 


4°: Mein 


‘ 8 
’ 


= A kechnen find. Die Summe fär felbige wäre 
7.048 , oo. T 
4 Beſchaͤler Fönnen nur in Anſehung de "See 


. 
[4 
v 


+" und AMb ein’jedes auf 9 Mehfe ſchatzen, meldet 

, 'betrd e 2 — * 324 Rh. 

' Die 2 jährigen“; kann ich nur IL Breble. das Stud 
a 


rechnen, und find deren eben 36, weiche koſten 


" ‚Die r jaͤhrigen vergehren nur 7 Rthie. und find des 


’ 
ı ‘ 


- zen. 36,. welches eine Summe ausmacht don 
| Zune | ' 252 Rihr. 


Die Saugfüllen werden nun den Winter jedes 4 
Rthlr. Koſten verurſachen, meil fie den Sommer 


ſaugen, und die übrige Zeit auf der Weide nicht 
iv. ' 


‚Roften verutſachen, weil fie ebenfalls von der. 
Meyerey mit ernährt werden, und Peine Weide 


genießen, für welche. man alfo in Anſchlag beingt 
DR Zoe \ on no ? e. 
Der Beſchlag, die Medicin, Reparatur der Wagen 


‚und Geſchirre, mäflen auch in Anfchlag Fomnten, 


und rechne Ich dafür, 770 Rethlr. 
Ale dieſe Poſten machen Die ganze Uusgabe 
aAus, wodey ih hoffe, daß man mir die —8 


werde: wiederfahren lafſſen, die Ausgaben nicht zu 


"geringe. angefhlägen zu haben, welche ich der Deuts 
lichkeit halben — —— wiederholen will, 


1. Gehalt des Fefärmelrd 400 Rthlr. 


2. Der 12 Knechte 720 — 
3. Pacht der Laͤnderey 300 — 
4. Unterhaltung für 50 Stuten 350 — 
3. 36 Fuͤllen von 4 Jahren144 — 
6. :36 Fuͤllen von 3 “fahren 324 — 
77 36 Fuͤllen von 2 Jahren 288,.— 
8. 36 Küllen von 1 Jahr . 252° — 
9. 3 ugfuͤllen 4 — 
10. der 4 Beſchaͤer 20 — 
'ı2. Fuͤr Medicin, Reparatur ꝛc. 150 — 


Summa aller Ausgaben 3392 Rıplt. 


Run nehme id art, daß der Geftätmeifter feine 
Sache verſtehe, und dag, man ihn 38 —x 


ſeiner Geſchicklichkeit nicht, behindere: fo wird er ges 

wiß ſchoͤne Pferde ziehen, worin denn auch eigent- 
lich des Vortheil beftehen muß; denn ein eb 
Pierd zu unterhalten, koſtet fo viel wi 


e ein nee, 
und 


> 
‘ 
x 








2. Pad. 325 
und iß.in Anfehung des Werths, oft- um nos Rihlr. 
} getingerz woraus nothwendig folgt, deß die Geftäte, 
„mo man ‚nut mitteimäßige ‚Pferde zieht, gar nice 
geachtet werden mäffen. .. jr , 
in, Die Einnahme von dieſem Geftüte waͤren gun 
$ Stad arjährige Gülle, welhe die Rofen des, 
. Geftütes, eriegen. müßlen, Die ſich auf 3302 Mräfr. 
‚Selaufen.. Wenn wir dieſe Summe dur 36 thei⸗ 
-..Ien, fo haben wir den Werth jedes einzelnen. Srüßs 
‚Seh, weiber 94 Rtpis, beträgt. . Der Kenner eines 
. Weihtes wird aber mit. dem Anfclage nicht, zufrie⸗ 
„ben ſeyn, fondern.einwenden: daf.alle a fomohl ’ 
. Stuten ‚ausgemußert werden müßten, - al dak. aub - 
.„ Hüllen crepivten ; worin, ih ihm feröR beppfichte. .&8 
\,golen ‚alfo 6 Städ. Stuten ; jährlich . ausgemafert - 
nperben, und 6 Zhllen. tollen mir crepiren Ieflens 
toplcheh dad aus Unglück gerug IwAre. ¶ Die außaer 
‚rggaftesten Stuten jollen auch nicht..den geriraften 
Ben Beben, wege dob immirinnd 150 Kehle. 
"werth fegn fünnten: ‚fo bleiben mw. 194 Bid ah 
vzjge söllen al6 eine Finnahme übeia:; wevon das 
Br: | rgr Kthle. ju Kehen Päme,... Mir:fcheint das 
Heſtat no immer vortheilhaft, meit khıffr folches 
Zeld Dfarde erhalte, . melde ‚gefand ..ohme Menzel, 
\npon. norzüglitber, Rabe und fdön.fiud,. ‚dergleichen 
„WM jegigen, Ba hie Mnmabt füe Sen zu defom- 
ven. find, — 86 müßte.ig Schade: fegn, wenn nicht 
‚ander. folchen. Thieren „einigp ‚wAten,: weiche das 
n. S$hd. mit, 190 Louidd’or, #),, und. ankate:mit. 6o.und 
"80 touisd’or. beyghlt würden ;. welche Ofieiere für 
sin; Pferd auszugehen ſich nicht bedenken,.menn -fie 
Gre® Ayr. bekommen fönnten, wie ee fepn..mähte.n!ie 
szpiel mehr wird ein begüserter Herr seits foldr:Sumr 
me zu bezahlen. beswit ‚fepn, - wennı:er ein. ihm nes 
‚fohtended Pferd erhält. Wir Aünfem- niet: weit für 
hen, „um ‚ Deufpiele‘: Dawon: zu finden: denn alle 
„englifhe Pferde, melde: am großer Herven — 
DEE Ge 1 Ze} EB SEE TE Fer | 














2...) Aus Dem gräfich pt BSettͤte zu Wengck im 
puhe |Bepkte eg 
: ‚befindlichen jegt aber eingegangenen rottmanndhagenichen, 
dein Derru.von Mal abm schd pn tonghe Thon une 
>. 20. Jahren fa Fein Pech unter. 105 onlotrur verkauft. 
Dieles mar ($6 viel ich gehört ar haben /slaube) menigs 
FH der Writtelpreis, be dem Die Bepätz In befichen 
kounten. oo — 


unge ’ ' us * 
526 Pferd. 
geliefert werben; muͤſſen wenigſtens mit So LeuißWor 
J ejehit werden , und find zu Zeiten wahre Schind⸗ 
7 mähren. @& wäre einlingläd, wenn man in Deutfchs 
Iand nicht beffere, oder wenigſtens eden fo gute 
Pferde ziehen follte, ‚wie in England; "aber wie 
ſcheuen die Koften, beeftehen ed nicht, und wollen: 
es auch nicht lernen. Aus dem vor mir Habenden 
Geſtuͤte muͤſſen ja wohl Beſchaͤler fallen, die man 
in’ andere Geſtüte wieder verfauft, und vieleicht 
* 1000 Rthl. für einen ſolchen erhält, weiches ichts 
beſonderes iſt. Mir fehen hieraus, daß ein. foldes 
Geſtuͤt vortheithaft fey, wenn aüch die Koften eines 
- erzeuaten vierjährigen Fuͤllens ſich Aber 105 Rıhlr. 
« belaufen. Bey den Geſtuͤten, wie fle jegt gewoͤhn⸗ 
2 U find, wo man Pferde von 4 Jahren findet; die 
: niche über 00 Rthir. gefhägr werden, und groͤßen⸗ 
»stheild noch wer dem Preife verkauft werben - MHüfs 
fen, weil fe mit allerley Gebrechen beladen MD, 
. muß dieſer Schaden durch die wenigen wieder erfttzt 
werden, die man über 100 Rthlt. verkauft. 
u Map bar nicht bey allen Geräten Gelegenhrit, 
- eine Landwirthſchaft zum Weiten des Geſtutes be⸗ 
nutzen zu fönnen; und ſodann ift e6 leicht eimuſe⸗ 
hen, daß ein ſolches koſtbarer zu unterhalten ſey; 
denn datilı ſteckt ein großer Vortheil, daß die Stu⸗ 
ten den der ſelbſt bauen, welcher ju ihrer Unter⸗ 
haltung erforbett: wird, wodirrch die fonft nötpigen 
Ackerpferde vefpart werden.” Von einem folhen Be⸗ 
J pre ohne Ackerdau muͤſſen wir au einen Anſchlag 
kennen lernen, welcher hier feiser: a 
Die Stuten und Fuͤllen gehen, ein Jahr in die 
andere gerechnet/ 22 Boden auf der Weide, und 
: find 30 Wochen im Stafte: ' Die Weide beträgt 
x. he jede Stute jaͤhrlich 4 Rthlr. welches auf 530 
Stuͤck ausmacdeee .20o0 KRthl. 
ſie kann woͤchentlich in der Winterfuͤtterung mit- 24 
Mer unterhalten werden, weiches uf 380 Wochen 
kn no Rthl. beträgt, und daher auf 50 Sr 
. , ’ 0 1000 
ge 36Stuͤck pierjähriger. Fuͤllent iſt far die Weide 
in Anfoplag:-zu..bringen, das Stuͤck 4 Reh. a 
allem .... 3 744 Rthi. 
"Auf gleiche Ark’ verhaͤlt ed ſich Mit 36 ren Ährigen 
Hüllen, welche auch die Weidezeit Foften, 144 Rthl. 
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Deren Dinterfutterun kann woͤchentlich mit 18 
Mgr. fuͤr jedes, beſtritten werden, und belaͤuft 
ich auf 540 Rthl. 

r, swepjährige Fuͤllen kann man die Wäde nicht 
"Siber 84 3 thl. in Anſchlag bringen, neian —8 


3 —— Deren WBinterfütterung vechne Gi * 


chentlich auf 15 Mgr. welche alfo auf 30 Wochen 
Fir fämmtliche bet gt 450 Rt, 
Die jaͤhrigen Fuͤllen koͤnnen auf der Weid mit 
Rthl. 18 Mgr. das Stuͤck, und alſo 36 mir‘ —2 
unterhalten werden. Deren Winterfätterung will 
ich der vorigen gleib rechnen a5oRthl. und if 


nun noch die Winterfütterung det 36 Städ Gags, u 


füllen in Anſchlag au bringen, weiche die Woche 


das Städ mit 12 Mar. zu unterhalten find, wos 
von auf Pr Wochen die Summe -. - ZHORLHL . 


derrägt, n Beſchaͤler kann mit dem Befchlage 
as Jahr mir 45 Rthl. unterhalten werden wei⸗ 

| ges Auf 4 Städ ausmacht Rthl. 
Die, — Biedeihotung ——— wäre 


u q Ser Spalt des Geſtuͤtmeiſters400 Rthl. 
63 für 10 Knechte, welche hinrerei 
chent find ‚.weil‘der Ackerbau weg⸗ 


3. Beidegeib für Stuten “ 200 
4 Winterfütterung | 4000 
5. Peidegeld, für hier jährige Fullen 144 
1,6 ür dreyjaͤhrige Fällen - 144 


7 "interfärerung für die legten 540 
8. Weidegeid für jweyjaͤhrige Fällen 108. 
"9. Winterfütterung 450 
"1% Weidegeld für ei jährige Bitten ?90 
ir Winterfürterung: . , 189: 
1%, Desgleichen fr die Saugtälen. .360 
33. ‚Unterhaltung der 4 Beſchaͤler °° 180 


—— —— — 

.. ganze Summe 4666 Rthl. 
Niemand wird mich befchuldigen, daß ich dieſen 
Unſala⸗ zu’ geringe angeſetzt habe ), und getraue 


—— 


I mir, ein folches Gehät bequem damit zu unter⸗ 


halten, auch wohl einen Ueberfhuß zu Daben. Die 
"Einnahme dei Geräts ift nun 2) für..6 


® 2.2 Herr primlixe för Dil im Jahre 3777; 


+ 
Y 


% 


528 Pferd. 


| dzwbolfjaͤhrige Stuten iu 30 Rthl. mat 180 Rehl. 
wobey ich annehme, 


aß 2 erepiren ſollen, wie ich 


auch 4 Fuͤllen im Laufe laſſen will, Es muſſen alſo 
- ı2 Fuͤllen weniger in Einnahme gebracht werden, 


oo. Por 


‚780 Rthl. abzufeken, und dee Reſt muß fodann Durch 
HL abzufeken, ent des Hall 


| : daher 9) nur 24 Füllen die. Einnahme ausmachen. 


Bon der Summe der Ausgabe wären daher zuerft 


24 getheilt Bi en, fo findet ſich, daß j en 


auf 170 Rihl. zu ftehen kaͤme, und ift Ib zu Ans 


ſchaffung der Beſchaͤler nicht? ausgelegt. Ein ſolches 


Geftät.märde, nach der jetzigen Art Pferde zu zie⸗ 


“ ben ſchlechten Mugen verſchaffen; es ‚wäre denn, 
‚daß die Kütterung viel wohlfeilee wäre, und bie 


ferde unter‘ den gemachten Anſchlag erhalten. wers . 
J in koͤnnten. Es ik y 


auch mögli, dag man weniger 


Leute brauchte, und den Gehalt verringern Lönnte, 
Auch iſt es in ſolchem Kae nit nöthig, daR ein 


meiſter in ‚der | 
ſehen, und alles regieren kann. Es kann auch, fepn, 
daß man die Weide, wie z. B. im Walde, auf feis 


Geſtuͤtmeiſter ſo guf dezahlt werde, wenn ein Stall⸗ 
fh des Geſtuͤts if, der Heikig jus 


ebe 


ne Weife nugen fönnte, wenn fie nit duch ein 


u Denät verzehrt wuͤrde; da denn alles Weidegeld von 


68 


6 RKthl. ;abgezogen werden muß. Ueberdem läße 
ſich auch der Fall gedenken, daß. man .gm’ Hofe 


Schulpferde zu unterhalten gewohht feg, , wozu die 
Beſchaͤler nägen, welche ſodann im Marſtalle ernäbr 


ſtrophe fo Hrühende, Anftalt bat uns der“ 


ret erden und. dem, Geftäte nicht zur Lafi fallen. 
Alle diefe und andere. dergleichen Umſtaͤnde fönnen 
einen Anfchlag, welcher ſchaͤdlich gu ſeyn ſcheint, fo 


auf eine ‚gute Einrichtung anfommt. \ 
Einige Nachrichten von dem Stiedrihs MWil⸗ 
-hehms: Geſtuͤte bey Neuſtadt an: der Doffe. 
"Ueber dieſe, bis zu det ten Fireeſete 

yerr 


verändern, daß er. näglih werden. mäße, welches 
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Rohlwes, welder ſonſt bey biefem Geftäte als 
Pferdearzt angeftellt,, war, in einer lehrreichen 
Schrift *) intereſſante Nachrichten und Bemer. 


on ‚tungen 
Sie führt den Titel: Die Pferdezucht. Oder die Vers 
—2 der Pferde in den — 2* Staaten, in euer 
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fungen mitgethelft,, die Fein Pferbeliebbaber uns 
gelefen- laflen wird. Um einen Begriff. von Dies 
ſem Geftüte und ‚feinee Entflehung zu geben, - ' 
and auf das. angeführte Werk deſto aufmerffa - 
„mer. zu machen, entlehne ic) bier nachfolgendes' 
aus demſelben. 
„Friedrich Wilhelm der Zweyte, 
ſagt Herr Rohlwes, überzeugte ſich von ber 
Mothwendigkeit, die Pferde in feinen Staaten 
veredeln zu muͤſſen; und ba fein deshalb gefafls‘ 
- te Entſchluß von. jeder Kleinlichkeit entfernt 
. war, fo litt derſelbe auch in Betreff des etwa 
erforderlichen Aufwandes, Feine Einfchränfung, 
und bie. Ausführung beflelben warb von Ger. . 
Majeſtaͤt dem jeßigen Dberflallmeilter, dem 
Reichsgrafen von Lindenaw, übertragen. 
gute Beichäler waren zur Veredelung ber 
Landpferde die erfte Nothwendigkeit; und um 
diefe im Lande zu erzeugen, mußte ein Geſtuͤt 
von ganz edlen Maßen angelegt werben, für . 
welches benn auch mit möglichftem Fleiße geſorgt, 
und.dafjelbe, trotz allen. ſich ereigneten Hinders 
niſſen, endlich in einem viel verfprechenden Zur 
ſtande, bey Meufladt an der Doffe,. errichrer, 
und. mit dem Nahmen feines großen, edlen 
Stifters, Friedrich Wilhelms, beehrt ward.“ 
„Das Lokale, welches der Herr Oberflallse - 
meifter zur Einrichtung des Geſtuͤts bey dem 
‚eben genannten Neuſtadt wählte, beſtand an- 
fängfich aus denjenigen Amts⸗Grundſtuͤcken, wel⸗ 
che der ſchon feit vielen Jahren auf dem. dafigen 
Amtshofe befindlich gemefenen Maulthier⸗Stu⸗ 
a terey 
Darſtellung des Koͤnigl. Preußl. Sriedrich s Wilhelms s Ges 


uuͤtes, bey Neukadt an der Doffe. Berlin, bey Mauren ' | 
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teren eingeraͤumt waren; da aber der, bieſem 
Mauithier: Geſtuͤte eingeräumte Theil, für das 
anzulegende Hauptgeſtuͤt nicht hinreichte, ſo wur⸗ 
den fuͤr daſſelbe die ſaͤmmtlichen zu dem Amte 
Neuſtadt gehoͤrigen Grundſtuͤcke von Sr. Mas 
jeſtaͤt dazu bewilliget, und dem Herrn Unter⸗ 
nehmer zur Einrichtung uͤberlaſſen.“ 

„Der Geſtuͤthof wurde nun, in einiger 
Entfernung von Neuſtadt, im Mittelpunfte der 
eben erwähnten Grundſtuͤcke, auf einer unbraudy 
baren Sandſchelle, nahe an der Doſſe, anzules 
gen beflimmt, und Bier auch mis allen feinen 
Gebäuden, von Grund aus nen und völlig 
maffiv erbauet ).“ 

„Um aber au) in Anfehung ber Pferde, 
die auf diefem Geſtuͤte erzogen werben follten, 
keine Zeit zu verlieren, fo wurde, als der Plan 
zu dieſem Beftüte fertig war, der jeßige Geftüts 
Stallmeiſter Herr von O⸗Srady ſchon im 
Sabre 1786 nad) England geſchickt, um bort 
einige Beichäler und eine Anzahl Stuten zu 
kaufen, welche Ießteren denn im Fruͤhjahr 2787 
von den in England ſich ausgezeichneten Ber 

ſchaͤlern bedeckt wurden, wovon auch viele tra⸗ 
send nach dem Seſtuͤte kamen. Der Here 
Oberſtallmeiſter unternahm zum Beſten bes Ge⸗ 
ſtuͤts eine Reife, und zwar nad Zweybruͤcken, 

um aus dem damahls bort befindlichen fehr bes 
sühmten Geflüte nicht allein eine Anzahl tras 
gender Stuten, fonvern auch einige Befchäler 
für unfer Hauptgeflüt, und mehrere noch für 
das zu errichtende Landgeſtuͤt zu faufen. Sm 
Herbft 1787 famen nicht allein die Befchäler 
- und 
I Ste Koran ne Resin Pia ern, — 
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and Stuten aus England, ſondern auch bie, 
von dem Herrn Unternehmer für das Hauptge⸗ 
ſtaͤt beſtimmten Beſchaͤler und Stuten aus 
Amenpräcden. in Dleuftadt an, und wurden in 
den auf dem Amthofe noch befindlichen Stähen, 
aufgeſtellet, woſelbſt denn auch, in dem darauf - 
"folgenden Fruͤhjahr ‚eine Anzahl Fohlen von den 
genannten Stuten gebohren wurden.“ 

„Um dieſe Raßen in der Zukunft durch 
Vermiſchung noch mehr zu veredlen, wurde im 
Jahr 1788 der Königliche Stallmeiſter Here 
Mollny nad Frankreich, Spanien, Marocco, 
Meapel und Italien geſchickt, um im biefen Reis 
: chen und Ländern Beichäler von edlen Raßen 

zu kaufen“ 0 | 
Auch der noch jeßt ben. ter Königlichen 

Thierarzeneyſchule ſtehende Profeffor, Herr Nau⸗ 
mann, welcher ſich im Jahr 1789 in Charan⸗ 
ton nahe bey Paris auf der daſigen Thierarze⸗ 

ney Schule aufhieft, befam den Auftrag, zwey 
in Paris befindliche Beſchaͤler zu Faufen und 
anher zu fehiten, welches auch gefchahe. 
„sm Jake 1790: wurde der Königliche 
EStallmeiſter Hert Ehrenpfort, melher den 
- Herrn Stallmeiſter Wollnn ſchon begleitet 
" Barte;:nebft dem noch feßt bey dem Königlichen 
Marſtall zu Potsdam fiehenden Pferdearzt 
Kleinert, nad Arabien geſchickt, um dort. 
Beſchaͤler der erſten und edelſten Maße für das 
Geſtuͤt zu kaufen. Der gute Ehrenpfort 
aber hatte das⸗ Ungluͤck, auf der Ruͤckreiſe mit 
einem Pferde zu ſtuͤrzen, fo, daß er an den Fol⸗ 


gen diefes für ihn trautigen Ereigniffes in Kone - 


"ftantinopel ſtarb. Der fchon genannte Pferdes 
 drjt Kleinert aber" fam’gefund und mohl von 
diefer muͤh/ und: gefahrpollen Reſe zuruͤck, und 
A W <Ia fuͤhrte 
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"führte dem: Geſtuͤte bregzehn: ‚ber ſchonſten unb 
E adeſſten Beſchaͤler zu.“ 
„Bon Dem nachher verſtorbenen Faͤrſten 
SKauı nis in Wien erhielt das Geſtuͤt zwey 
arabifche Beſchaͤler, von. welchen einer. noch jetzt 
auf dem Geſtuͤte befindfih, und unter dem 
. Nabmen Tuͤre⸗main⸗atty als ein vortrefflicher 
Beichäter bekannt ifl. Der andere ‚war Armis 
dor genannt,. diefer ift aber ſchon vor einigen 
Jahren geftorben; indeß lebe fein Andenken nody 
in feinen Generationen.“ 
| Da. die beflimmte Anzahl von: . Stuten 
noch nicht voll’ war, fo. wurde dee Königliche 
| Geſtuͤtſta meiſter Herr von O⸗Grady zum 
zweyhten Maple nach England gefchidt, um die 
noch fehlenden von dorther zu befommen. Nach 
der Zeit reifete. der Herr Öberfallmeifter felbft 
nah England, um noch eine Anzapl Stuten 
. von der edelſten Raße dort zu Faufen.“ 
„Diejenigen. dee angefommenen Beſchaͤler, 
die in dem Stievrih- Wilhelms: Geſtuͤte nicht. ger 
braucht wurden, ſchickte man in die Königlichen 
Geſtuͤte nad) Anfpach und Preußen, um Auch 
dort. die Raßen durch dieſe Beſchaͤler zu ver⸗ 
beſſern.“ 
„Aus allem dem, was ich bis. ‚jeße. ange⸗ 
zeigt habe, ergibt ſich, mit welchem Eifer die 
Errichtung des Friedrich⸗ Wilhelms: Geſtuͤts 
2 Betrieben: wurde, und eben fo leicht läßt ſich bes 
‚ .uetheilen, welhe Summen Se. Majeſtaͤt ber 
-,. König auf dieſen neuen Zweig der Landeskultur 
verwendeten.“ 
> Der eigentliche gZweck [7 Errihtung dies 
ſes Hauptgefläts war: die .in: Nemfelhen aus 
ben. edlen Raßen entiprungenen,.- gud dann, mie 
\ gckdtiger Aufmettſauifat ‚gezogenen: Veſchaͤler 
an 
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an dvie Landgeſtuͤte abzugeben, als welches eins 
zig und allein zur beabfichtigten Veredelung dee 
: einländifchen Pferde beſtimmt ifl, indem. die auf 
dem Landgeftüte ſich befindenden Beſchoͤler, im 
Lande, in die Gegenden, wo bie Pferdezucht 
- wegen ihrer Lage am beften gedeißt, herum vers. 
theilt und auf dieſe Weiſe zum Bedecken der 
Stuten, welde die Landleute due Stelle brins 
gen, benußt werden.“ 
„Der. Geftärhof bildet ein Biere, welches 
von allen vier Seiten durch GOebaͤude begraͤnzt 
wird.“ | 
sDasjenige biefer Gebaͤude, welches den 
Geſtuͤthof gegen Norden verſchließt, iſt ein 
Stall mit verſchiedenen Einrichtungen. Die gan⸗ 
ze Länge deſſelben betraͤgt 382 Fuß, und feine 
Breite 44 1 ‚Buß Die erſte Abtheilung enthäft 
60 Pferbeftände, und wird durch eine Wand 
von dem übrigen Raums getrennt,. fo, daß fie 
: in gewiſſer Art für ſich ein eigenes Sanze aus⸗ 
macht.“ 
„@in jeder ber eben bemerkten Stände ente 
haͤlt 6 Fuß Breite, und von der Krippe an ge⸗ 
sechnet. 10 Fuß Länge Die Seitenwände bee 
Stände, Big. 6434 (a) habeh die Höhe. dee 
‚ Krippe; bie Breter dieſer Wände, find vorm in 
: einen Krippenftiet'(d) und hinten in eine Saͤu⸗ 
le Cb) gefugt, fo, daß fie mit leichter Mühe 
herausgehoben und wieder eingelegt werden Eins 
nen. Oben anf diefen Brerern liegt ein oben 
abgeründeter Baum, (e). der Hinten in die 
Säule gezapft, umd vorn int Krippenſtiele ru⸗ 
het, auch in dem letzteren mit einem eiſernen 
- Miegel CE) befeſtigt iſt. Die Krippe (8) iſt 4 
Fuß von dem Pflaſter des Standes: erhaben, 


\ und, damit fie v von den Pferden nicht abgenagt 
13 Wer 
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. werben kann, fo ift nicht allein ike. Herberer 
Mand mit einer eilernen Schiene ‚belegt, fons 
‚ bern e8 find auch noch auf dem Boden berjels 
. ben zwey ſolcher Schienen befefliget; eben fe 
- find die Bäume, welche auf den Standbretern 
" Hegen, fo weit als das Pferd mir dem: Maule 
. reichen kann, mit ftarfem -Eifenblech. belegt; Ei: 
nen und einem halben Buß body über der Krip⸗ 
pe ift die Raufe Ch) angelege. Zwiſchen ber 
Haufe und der Krippe iſt die Wand mit Bres 
terh bedeckt, welche ebenfalls mit ſtarkem Eiſen⸗ 
blech belegt ſind; und dieſes Blech bedeckt auch 
- zugleich den unteren Raufenbaum, bis an bie 
Sporoſſen, als an welchem Baume die Pferde 
gern nagen“ — 
„Hinter einer jeden Seitenwand befindet 
ſich eine Säule (b), die unten auf einem, einen - 
Fuß hohen fleinernen Wuͤrfel (c) ruht, und 
bis an die Decke des Bodens reicht.“ 
„Sn jedem Stande iſt unter des Krippe 
ein durch Breter verfchlagenes und mit einer 
Klappe verfehenes Behaͤltniß angebracht, in weis 
- chem ben Tag über die. noch brauchbare Streu 
aufbewahrt wird.“ ---. Du 
Ä „Wenn. die Zeit berannaht, daß die Stu⸗ 
ten ihre Fohlen gebaͤhren follen, fo wird eine 
Seitenwand um die andere herausgenommen, 
mwodurd) denn zwey Staͤnde zu einem gebildet 
werden. Vor dieſe beyden Staͤnde wird ein von 
Latten angefertigtes Gatter in eiſerne Ringe 
gehangen, welche an den Säulen befeſtigt find, 
Big. 6435 0 zeigt hiervon den Abriß.“ 

J —— Staͤnde ſind mit gebraunten 
Mauerſteinen, oder ſogenannten Klinkern gepfla⸗ 
ſtert, und zwar fo, daß ber Fußboden von den 
Krippen noch Ginten Kies einen Fleinen Abbang 
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von Son Bat; damit der von den Pferden- 
abgebende Lein gehbrig ablaufen, umb in’ die 
hinter den. Ständen befindliche Rinne dinein⸗ 
fließen kann.“ 

„Der mittlere Raum im Stalle, Fig. 
6434 non c bis c iſt 17 Fuß breit, in ber 
. Mitte etwas erhaben, und ebenfalls mit Klin⸗ 
Bern gepflaftert. Die Hintere Seite vieles Stal⸗ 
les enthaͤlt eine Thuͤre, in deren Gegend ein 
Ausfuͤhrungskanal angelegt iſt, nach weſchem 
die hinter den Staͤnden befindlihen Rinnen ges. 
. Jeitet, und die Deffaungen welche ans den Rin⸗ 
nen in den Kanal führen, mit eiſernen Roſten 
bedeckt find. Das Pflafter ſowohl als die Rin⸗ 
nen find fo angelegt, daß alles aus dem Stalle 
in die Minnen kommende Waſſer dem Ausfühe 
rungskanal durch die bemerften Deffnungen. zus‘ 
geführt werben kann. Indem ich hier vom Waſ⸗ 
fer ſpreche, ift unter felbigem feinestoeges ber 
- Urin zu verfleben, welcher fich in den Rinnen 
anfammelt, naͤhmlich als wenn der genannte 
Kanal zue Aufnahme deſſelben angelegt wäre: 
nein, .eine folhe Einrichtung wäre ganz den 
Ghundfaͤtzen zuwider, nach welchen ein geſund 
ſehyn follender Stall angelegt werden muß; ſon⸗ 
dern das hier genannte Waſſer kommt aus den 
im Stalle befindlichen Tranktrgen, aus welchen 
es, wenn dieſelben gereinigt werden, durch die 
Stallrinnen in. ben Ausfuͤhrungskanal fließt, 


und bvurth ſelbigen in eine hinter dem Stalle 


‚angebsachte. Senkgrube geleiter wird.“ 
„Bey dieſer Gelegenheit kann ich nicht un⸗ 
terlaſſen, uͤber die Urinabzuͤge in den PYferde⸗ 
ſtaͤlen einige Bemerkungen behzufuͤgen, von wel⸗ 
chen ich hoffe, daß meine Leſer ſie nicht ganz 
ohne Beyfau aufnehmen. werben.“ 
, 2lg | „Al 
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„Alle Abzuͤge, worin ber Urin "abge Aber 
werben foll, find an und für fich ver Geſund⸗ 
heit der Pferde nachtheilig. In dieſen "Abzügen 
ſammelt fich der Unrath, der mit dem Urin zu 
benſelben geführt wird, an, bemint den Ablauf 
des Urins,- und geht dann. in eine Art von faus 
lichter Gaͤhrung über, welche die Luft mit hoͤchſt 

ſchaͤdlichen Duͤnſten ſchwaͤngert.“ | 

„Es gibt noch Ställe, in melchen ſich un⸗ 
tee den Staͤnden Gruben befinden, die min 
ſtarken Bohlen bedeckt und in denen kleine Oeff⸗ 
nungen find, durch welche der Urin, und mit 
dieſem zugleich ein Theil des. Miſtes,“ in dieſe 
Gruben geleitet wird. Der hierbey beabſichtigte 
Zweck, den Urin aus ben Ständen: zu leiten, 
wird freylich erreicht; allein der Urin wird Das 
durch nicht aus dem Stalle entfernt; und wenn 
auch felbft diefe Gruben Abzüge haben, fo bleibt 
Doch) von dem in Diefelben geleiteten Unrathe - 
genug zuräd, um eine Menge fanlichter Dünfte 
in dem Stalle zu verbreiten, und. die Luft in 
demſelben der Geſundheit nachtheilig zu machen.“ 
0 „Einige Ställe haben auch Hinter ben 
* . Ständen Kanäle, die mit Bohlen belegt find, 
in welchen fich kleine Deffnungen zum Durchs 
-- fließen des Urins befinden; auch diefe Kanäfe 

erzeugen jene faulichten Ausbünftungen.“ 
„um die Luft in einem, Stalle rein und 
gefund zu erhaften, dürfen die Pferde nicht eins 
mahl ‘auf Bohlen fleben, indem diefelben von 
dem darauf fallenden Urin nie trocken werben; 
noch nicht zu gedenken, daß fie fehr viel deſſel⸗ 
ben einſaugen, weicher, indem er in den Poren 
des Holzes faul wird, ebenfalls die Luft im 
Stalle verderben muß, Ueberdieß find gebohlte 
Stände ei den ' Pferden in fo fern — 


— 











daß dieſelben mit den Hinterfüßen nie trocken 
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ſtehen, und an dieſen ſehr leicht Krankheiten, 


als z. B. faule Strahlen, Strahlengeſchwuͤre, 


angeſchwollene Schenkel, ja ſogar bie. Maufe 
dadurch verurſacht werden; und ich habe es oft 
erfdhren, daß ſich die Eigenthaͤmer ſolcher Pfer⸗ 
de, die in einem gebohlten Stalle ſtanden, ſehr 
wunderten, wie es moͤglich ſey, daß ihre Pferde 


“ fo. viele Krankheiten, und beſonders ander 
Hinterbeinen, befommen. fönnten. Bey Pferben, - 


-die auf Bohlen fliehen, wird felbft das Horn 


bee Wände an den Hinterfüßen oft fo mürbe, 


daß der Schmidt kaum im Stande ift, ein Eifen 
darauf zu befefligen, weil das lockere Horn zum 
Halten der Nägel unbrauchbar iſt; und oft er: 
elßnet fich der Fall, daß ein Pferd das Eifen 
ſammt dem mürben Horn, fo weit .die. Hufnägel 
zeichen, abreißt.“ 
„Das Pflafter: der Stände von Sefpfteinen 
ift eben fo ſchaͤdlich, wo nicht noch ſchoaͤdlicher, 
als die Bohlen. Der Urin zieht. fich, in die, in 
den Zugen der Öteine befindliche Erbe, wird in 
derſelben ebenfalls faul ‚und faͤbig nachtheilige 


Duͤnſte zu verbreiten. Die Fuͤße der Pferde 
haben hier nie einen ebenen Stand, wobey ſich 


” 
< 


bdenn beſonders die nicht beſchlagenen uͤbel be⸗ 


finden.“ Sie waͤhlen ſich auch, mit dem einen 
oder dem andern Fuße, wenn ſie eine Vertie⸗ 
fung: in dem Pflafter finden, feiht.einen Stand, 


der: den Fuß in: eine fihiefe Richtung ſtellt. 


Selbſt das. Lager: ift-:dem. Pferde, wenn ihm 


nicht eine e vorzüglich gute Streu gemacht wird, 
mehr Dua 


jedem der fo unebenen Steine fühlt, Es wäre 


deshalb zum Beſten Sul. ung ” nuͤtzlichen 
| 215. \ Tiere . 
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I als Erquickung, indem fein an ſich 
ſchwerer Koͤrper, beym Liegen, den Drud von 


Thiere zu wänfchen, daß ein jeder, der Pfude 
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hoͤtt oder zu Halten genothigt iſt, nach Moͤglich⸗ 


keit dahin trachtete, denſelben einen Stall zu 


geben, in welchem fie geſunde Luft und ein be 


quemes Lager haben, indem beydes, zur Erhal⸗ 


— 


u... 


‚tung. ihrer Beſundheit und dauerhaften Brauch⸗ 
barfeit, unumgänglich nothwendig iſt.“ 


„Wer alſo einen gefunden und zum Ruben 


2 Bed: Pferdes bequemen Stall anlegen will, der 


daffe den Stand vor der Krippe, wo bas Pferd 
mit feinen Vorderfuͤßen ſteht, mit Bohlen, den 


- übrigen. Theil bes Standes mit hart gebramnten 


Mauerſteinen belegen, wo ‚bie Fugen, mit Kalt 
ausgegoffen, Feine Keuchtigkeit an ſich ziehen; 


den gzen Fußboden aber, nach hinten Kin, ein 


wenig abhängig machen. "Hinter dem Stande 
.:, wird bie Anlage einer Tleinen Rinne erfordert, - 


in. welcher fich der Urin des Pferdes anjammeln 
Tann, tweidyer dann, To. oft es moͤglich iſt, mit 


»bdem in Ber: Stand gefallenen Miſt vermiſcht, 
und aus dem Stalle gebracht werden muß. Auf 
dieſe Weiſe wird dann ber: Stand troden und 
reinlich, und bie Luft im Stalle geſund erhal 


„Der Abzugs« Kanal, der ſich in dem hier 


befchriebenen Stalle befindet, : Diener. befonderd 


dazu, das after, meiches aus ben im Etalle 


befindlichen Troͤgen beym Meinigen derſelhen ae: 


laſſen wird, aufzunchmen, indem felbiges in den 


Rinnen bis zum Kanal-undb aus dieſem im rine 


Sentgrube fließt, weiche hinter dem Stalle anges 
btocht Re er 
„An beyden Enden bes ſchon befchviebenen 


\ großen. Stalles fiehen Yutterkaften, von weichen 
- ein jeder in zwey Abrheilungen, Hafer und 
Häderling enthält. Dieſen gegenüber Serum 


/ 
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Dem. ss. 
ſich MWaſſertidge, in weiche das Waſſer aus 
den auf dem Hofe dicht am Stalle ſtehenden 
Pumpen durch Möhren geleitet wird.“ | 

„An Dem vordern Ende des Stalles befins 


ben ſich zwey Treppen, an den. hintern Ende 


aber nur eine, weiche alle drey auf die Entres 
fol, und von diefen auf den Boden führen, 
Nach dem Hofe zu enthält dieſer Stall zwey 
Thören, aus weichen die Pferde auf.den Hof 
gelaſſen werden. Auf der andern Seite befindet | 
.. fich die ſchon genannte Thür, aus welcher ber 
Miſt in die Miſtgrube, die gleich: hinter dem 
Stalle ihren Platz bat, geſchafft wied.". . 

. »Die eben genannten Entrefols beftchen 

in einer Dede über. den Ständen, welche zwoͤlf 
Fuß von dem Fußboden entfernt iſt. Von einer 
. Säule .zue andern liegen Träger, (Sig. 6435. 8 
“welche die Balken dieſer Dede (Fig. 6434 i 
auf. dem einen Ende tragen; mit dem andern 
Ende ſind fie in der Mauer befeſtigt. Nach 
dem Stalle zu ift das Entrefol mit Bretern ver⸗ 

ſchlagen, (Sig. 6435 d) worin ſich drey Thoͤren 
Cb) befinden, durch weiche das Heu, bey dem 
Abladen, auf Das Entrefol, und von dieſem durch 
Oeffnungen auf den Boden. gefchaffe wird. In 
dem Fußboden des Entreſols befinden fih, über ı 
der Maufe- eines jeden Standes, Deffnungen init 
‚Klappen verfeben, durch welche Das Heu auf 

bie Maufe geworfen. wird, Damit der Wraſen 
aus dem Stalle nicht in das auf dem Boden 
befindliche Heu dringen, und dieſes feucht mas 
sen kann, werben: nicht allein die Deffnungen 
in: dem Enteelol, . fonbern aud) diejenigen, die 
auf den. Boben- führen, mit ihren ‚Klappen vere 
ſchloſſenz auch wird nie mehr Hou auf dig En⸗ 
treſols gebracht, ala jedesmahl verfüttert werben 


0Perd 


\ „um die Anſicht ber Stände zu verſchoͤ⸗ 


nern, find, von den Säulen bis an die Ttaͤger, 


-ausgerundete Eden (Big. 6433 0) befeftigr, wei 
c . 


. Ge hier einen flachen Bogen bilden.‘ 


„Der an diefen geoßen- Stall ängränzenden 


Staͤlle find dren an der Zahl; alle drey haben 
“eine gleihe Größe und Einrichtung, und find 


42 Suf lang und 39 Fuß breit. An den Wän; 
. den befinden fih Krippen, und über denfelben 

‚Haufen, die eben fo, wie in bem vorher befchrie 
benen Stalle, mit eifernen Schienen befchlagen 
“ find.. In den Eden neben den Thären ftehen 


die Futterkaſten, an ber andern Seite befinden 
fidy die Waſſertroͤge, in welchen das Waſſer 


aus der Pumpe auf- dem Hofe durch Möhren 
geleitet wird. An ben beyden Seitenwaͤnden 
“gehen: die Entrefols, wie in-dem vorher befchrie 
* benen Stalle, fort; auch führt ein Durchgang 


. 
— 


durch die Mittelwaͤnde von einem Entreſol auf 


ben andern. Die Entrefols ruhen aber Hier 
nicht auf Säulen, fondern . find mit einem 
Sprengwerfe verbunden, und werben von bogens 


', artigen Kuieen, die in den Mittelwänden befeftis 


get find, ımterfiäßt. In dem Boden der Ens 


treſols, uͤber den Raufen, befinden fich eben: 
falls Deffaungen mit Klappen, durch Welche das 


Heu nuf die Raufen geworfen wird; auch find 


‚ hier die "Entrefols nah dem Stalle zu mit Bre⸗ 


“tern verſchlagen, und in ber "Mitte mit‘ Thuͤren 


verſehen ꝰẽ 


„An dem Ießten Stalle befindet ſich noch 


ein 17 Fuß breites Behaͤltniß, in. welchem der 


Haͤckerling für die Pferde gefchnitten wird; und 


deshalb als eine -Hädfelfammer angefehen: wer . 


den fann. In dieſem Behäftnifie find an -Bey: 


* ben Seiten: Treppen angebracht, die auf die En 


treſols 


Pr) . 
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treſels führens auch ifi eine Thür in demſelben, 
durch welche man auf den Hof Eommt. . . 
„Bon einem Ende dieſes Gebäudes bis 
zum andern befinden fi in den Querwänden 
"große Thüren, durch) welche Die mit Heu oder 
Stroh beladenen Wagen fahren können. ' So⸗ 
wohl die. hier zuleßt genannten Ställe, als aud) 
die Haͤckſelkammer, find mit Klinfern gepflaftere.‘“ 
: nAle in diefem. Gebäude befchriebenen 
Ställe haben zwey Reihen Fenſter. von welchen 
die unferften den. Stall, und die obern die En⸗ 
treſols erhellen.“ IJ 
„sn. dem großen Stalle befinden ſich drey 
Dunſtroͤhren, in jedem der kleinen aber nur eine, 
welche fih auf der Mitte des Dachs in eis . 
nee fohorfteinähnlichen Geſtalt endigen. Durch 
dieſe Roͤhren wird ber ig ‚einem jeden Stalle 
. -fih anſammelnde Dunſt abgeleitet. In jeder 
Dunſtroͤhre befindet ſich eine Klappe, vermittelſt 
welcher ſie, nach dem Erfordern der Umſtaͤnde, 
geoͤffnet oder verſchloſſen werden fann.“ “ 
= „Diejenigen Gebäude, durch welche der Ge⸗ 
. : Föchof gegen Weften Hin verfchloffen ift, beſtehn 
aus zwey großen, welche drey Stock hoch find, 
und aus zwey kleinen, von einem Stock Hoͤhe. 
Die. großen Gebaͤude ſtehen auf den beyden Fluͤe 
gehn; fie find zwar von den Gebäuden, die den 
‚Hof gegen Norden und gegen Suͤden verſchlie⸗ 
fen, 10 Fuß entfernt, aber fie hangen mit dies 
fen durch eine Mauer zufammen, in welcher fich 
eine Thür befinde.“ .. — 
. . . „Im untern Stocke des großen Gebäudes, 
wæelches an den vorhin befchriebenen Stall gränzt, 
. ‚befinden ſich vier Ställe. Zwey aͤhnliche, jedoch 
‚etwagrgrößere Ställe, welche ſich aber in dem 
Nebengebaͤude befinden, groͤnzen an die erſt ges 
RE nann⸗ 


% 
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tim bie Anſicht bir Stände u veiſch⸗ 


nern, find, von den Säulen bis an die Träger, 


ausgerundete Ecken (Sig: 6435 0) befeftigt, weis 


he hier einen flachen Bogen bilden.“ 


— 


„Der ˖ an dieſen großen Stall ängrängenden 


Ställe find‘ drey an der Zahl; alle drey haben 
eine gleiche Größe und Kinrihtung, und find 


42 Sufi lang und 39 Fuß breit. An den Wän 


den befinden fih Krippen, und über denfelben 
‚Haufen, die eben fo, mie in dem vorher befchries 


benen Ställe, mit eifernen Schienen befchlagen 
2 find.. Sn den Eden neben den Thuͤren ftehen 


Die Futterkaſten „an der andern Seite befinden 


: fi die MBaflertröge, - in welchen das Waſſer 
- aus der. Pumpe auf: dem Hofe Durch Möhren 
"geleitet vird. An den beyden Geitenwänden 
: gehen’ die: Entrefols, fie"in- dem vorher beſchrie⸗ 
benen Stalle, fort; auch fuͤhrt ein Durchgang 


— oe: 


⸗ 


durch bie Mittelwaͤnde von einem Entreſol auf 


den andern. Die Entreſols ruhen aber hier 
nicht auf Saͤulen, ſondern ſind mit einem 


Sprengwerke verbunden, und werden von bogen⸗ 


artigen Kunieen, die in den Mittelwaͤnden befeſti⸗ 


get find, unterſtuͤtzt. In dem Boden der En⸗ 


treſols, aber den’ Raufen, befinden ſich eben: 


" falls Deffnungen mit Klappen; durch Welche das 


Heu auf die Raufen geworfen wird; auch find 


. hier die Entrefols nach dem Stalle ‚zu mit Bre⸗ 


tern verfchlagen, und’ in ber "Mitte mit‘ Thuͤren 


J verſehen. J 


„An dem letzten Sralle befindet. ſich noch 


ein 17 Fuß breites Behaͤltniß, in. welchem der 


Haͤckerling fuͤr die Pferde geſchnitten wird; und 


deshalb als eine Haͤckſelkammer angeſehen wer 


den kann. In dieſem Behäftniffe ſind an Bey: 


‚den Seiten Treppen N angebeacht, die auf die En 


treſols 
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traſels fichrenz auch iſt eine Thuͤr in demſelben, 
durch welche man auf den Hof kommt.“ 
„Bon einem Ende dieſes Gebäudes bis 
zum andern befinden fih in den Querwaͤnden 
"große Thüren, durch welche Die mit Heu oder 
Stroh beladenen Wagen fahren koͤnnen. So⸗ 
mohl die. hier zulegt genannten Ställe, als auch 
die Hädielfammer, find mit Klinfern gepflaftert.‘“ 
„Alle in diefem Gebäude beſchriebenen 
Ställe haben zwey Reihen Fenſter. von welchen 
die unterſten den Stall, und die obern die Ense 
treſols erhellen.‘“ | ' 
„In dem großen Stalle befinden fich drey 
Dunftröhren, in jebem der Fleinen aber nur eine, 
welche fih auf der Mitte des Dachs in eis . 
ner fchorfteinähnlichen Geſtalt endigen. Durch 
diefe Röhren wird ber ig einem jeden. Stalle 
. fih anfammelnde Dunft abgeleitet. In jeder‘ 
Dunftröhre befindet fi eine Klappe, vermittelft - 
welcher fie, nad) dem Erfordern der Umſtaͤnde 
geöffnet oder verfchloffen werden fann.“ | 
. = „Diejenigen Gebäude, burch twelche ber Ges 
ſtuͤtthof gegen Welten bin verfehloffen ift, beftehn 
aus. zwey großen, welche drey Stod hoch find, 
und aus zwey Beinen, von einem Stod Höhe: 
Die- großen Gebäude fiehen auf den beyden Fluͤ⸗ 
geln; fie find zwar von den Gebäuden, die den 
Hof. gegen Morden und gegen Süden verfchliee 
fen, 10 Fuß entfernt, aber fie hangen mit dies 
fen durch eine Mauer zufammen, in welcher fich 
. eine Thür befindet.“ .. . nn 
.5Im untern Stode bes größen Gebäudes, 
welches an hen. vorhin befchriebenen Stall gränzt, 
„ „befinden fi vier Ställe. Zwey Ähnfiche, jeborh 
‚ etwas. größere Ställe, welche ſich aber in dem 
Nebengebaͤude befinden, granzen an bie erſt ges 
Ä nann⸗ 
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nannten; ba fie aber alle ſechs zuſammen hans 
gen, und zu einem und bemfelben Endzwede 
benutzt werden, fo will ich fie Hier zujämmen 
anführen.‘ Zu 0 
Das große Gebäude iſt gr Fuß tief, und 
70 Fuß fang. Der untere Stod ift in einen Blur, 
und, wie ich vorhin erwähnt habe, in 4 Ställe 
getheilt. "Der Fur if 15 Fuß breit, ein jeder 
der Ställe aber 24 Ruß lang, 223 Fuß breit 
- und 12 Fuß hoch. Die Mittelmände in beyden 
: .‚Ställen find von: Fachwerk und mit Bretern 
verichlagen, 8 Fuß hoch. An der äufern und 


mittlern Wand befinden fi, in jedem Stalle 


Krippen, 24 Fuß hoch von ber Erde entferne, 
und uͤber denfelben Staufen. Die Keippen find 
eben fo mir eifernen Schienen belegt, wie ich 
oben’ angezeigt habe. An ter Wand, nad) dem 
Slure zu, befindee fich ein Waſſertrog, welcher 
durch die Miktelwand geht, und in einem jeden 
Stalle fo weit Hervorfteht, daß zwey Kohlen auf 
einmahl gemächlich baraus faufen koͤnnen. Auf 
dem Blur ſteht eine Pumpe, aus weicher das 
Waſſer in die Tröge beyder Ställe durch Roͤh⸗ 
een geleitet wird. Die Ställe find mit Klins 
kern :gepfläflere, und ein jeder bat nach bem 
Flure zu eine g Buß bieite Thuͤr. Der Blur 
bat nah*dem Hofe zu eine 6 Fuß breite und 

. am andern Ende eine 4 Fuß breite Thür. Bey 
der bintern Thuͤr rechts, ſteht ein Futterkaſten, 
und links führt. eine Tceppe zum zwehten Stock.“ 

— „Der zwehte Stod if in einen Flur und 
in vier Abtheilungen getheilt.  Drey. Diefer Abs 
theilungen find, eine jede zu einer Wohnung, 
eingerichtet, in welchen der zweyte Geſtuͤtmeiſter, 
ein Sohlenwärtet, und der Machtwächter woh⸗ 
nenz und bie vierte wird als Gattelfammer ge« 
' brauche. 
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braucht. Der dritte Stock iſt ein Boden, auf 
weichen die Futterkoͤrner geſchuͤttet werden, und 
unterm Dache befinden ſich noch zwey andere, 


zu eben dieſem Gebrauche beſtimmte Bboöden.“ 


„An dieſes große Gebäude graͤnzt das eine 
kleinere, welches 107 Fuß lang iſt. Die erſte 
Abtheilung hat: 34 Fuß Länge und 44 Fuß 
Tiefe; ſie iſt in der Mitte der Laͤnge nach mit 
einer 8 Fuß hohen Wand, welche von Fachwerk 
aufgefuͤhrt und mit Bretern verſchlagen iſt, wie⸗ 
der in zwey Theile abgetheilt; in deren Mitte 
fi: eine 5 Fuß breite Thuͤr Befindet. -An den 
Außeren und Mittelmänden befinden ſich Krips , 
pen und Raufen, eben fo, mie in den vorher 
beichriebenen Ställen. An der Querwand linfs 
ſteht ein Waſſertrog, der in bende Ställe reicht, 
daß die: Sohlen gemaͤchlich daraus faufen koͤn⸗ 
nen. In dem daneben fiegenden Stalle ſteht dine 
Pumpe, welche diefem Troge das Waſſer zu« 
führt: An der Bretermand im hinterften Stal⸗ 
ke, und zwar da, wo diefe an vie Zwiſchenwand 
der erften Ställe graͤnzt, befindet fi) ein von 
Latten verfchlagenes Behaͤltniß, in welchem Das 
Heu, welches in den 6 Ställen werfättere wird, 
Durch .eine in’ der Dede befindiiche: Deffuunz : 
herunter geworfen wird. Aus den daneben lie. 
genten Ställen Führen zwey Thären in die 
teßtbemerften Ställe: daß alfo alle 6 Staͤlle 
durch diefe Thären eine Kommunikation mit 
einander habenz und aus dem zuletzt bemerken 
vordern Stalle geht eine 5 Fuß breite Thür 
auf den Hof.“ => - | en 
„In diefe ſechs Ställe werden bie von den - 
Stuten abgefeßten Fohlen verrheile.“ 
„Die zweyte Abtheilung in diefem Gebaͤu⸗ 
de bat mit der erſten gleiche Größe, und If in 
| | | 
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13 Stände getheilt; die Staͤnde ſind den vor⸗ 
hin beſchriebenen voͤllig gleich, mit dem einigen 
Unterſchiede, daß fie, von ber. Krippe an gerech⸗ 
net, nur 9% Buß Länge haben und nur 5 Fuß 
breit find. Aus diefem Stalle führt eine Treppe 
nad) dem Boden, auf welchem fich das Heu für 
bie Sohlen befindet, und durch ‚jene vorhin, ber 
: fehriebene Deffnung in das furz "zuvor beſchrie⸗ 
bene. Behältnif geworfen wird, - Diefe Einrichs 
. tung erleichtert nicht allein den - Fohlenwaͤrtern 
: ihre Arbeit, fohbdern es wird auch dadurch, bes 
wirft, daß von dem Heu nichts verloren geht. 
Neben der Treppe ſteht ein Surterfaften, und 
hey dieſem eine Pumpe. In der Mitte diefes 
Stalles befindet fih eine 5 Fuß breite Thuͤr, 
die nach dem Hofe führe.“ | Ä 
„Die dritte Abtheilung in dieſem Gebäude 
iſt 20 Fuß breit, und zu einem Stalle für-9 
‚Pferde eingerichtet; diefer Stall wird als Kran: 
Fenftall, gebraucht. Die Einrichtung ber Staͤnde 
iſt bier, wie in dem vorher bemerkten Stalle, 
nur die bier befindlichen Krippen machen eine 
Ausnahme: dieſe find nicht von Holz, fondern 
von ſtarkem Eiſenblech Imufchelförmig- gearbeitet 
18 Tuß lang, 1 Fuß breit und 9 Zoll tief; 
auch haben fie die Einrichtung, daß fie nadı Ges 
füllen weggenommen und wieder eingefeßt wer⸗ 
den können.“ - - nn 
„Die vierte Abtheilung enthält Kuhſtaͤlle, 
in welchen die Kuͤhe der —— ſte⸗ 
be. ‚Hier endigt dieſes Gebäude, und witd durch 
einen 26 Fuß fangen Zwiſchenraum von einem 
zweyten, dem erfien an Geſtalt und Größe ganz 
‘gleichen Gebäude . gefrenntz; der eben gensnnte 
Zwiſchenraum iſt jedoch an der bintern Seite 
> buch eine Mauer, in, welcher ſich ein Thorweg 
-befinder, verſchloſſen ·· „Das 
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Kaum deficht haupsfachlid in einer Neitbapn, 
Auf dem eerſten Fluͤgel befindet ſich ein Kaͤbi⸗ 
net, deſſen Fußboden 5 Fuß über den. der Reit⸗ 


en. 
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ERROR „Das. eben: genannte Geboͤude ift, gleich 


bein vorigen, 107. Fuß fang, ‚und fein ihnerer 


„bahn erhoben if, aus weichem brey Fenſter nach 


der Reitbahn gehen. Um nad der Meitbahn zu 
. Sommen,. muß man dur ein 12 Fuß breites : - 


Behaͤltniß, aus welchem eine Treppe. ſowohl zız 


fügen. 


> . 


dem -vorher genannten Rabiner, als auch. auf 
den „Boden des hier. befchriebenen Geboͤudes 
„An diefes Reitbahngebaͤnde groaͤnzt das 


nlich iſt. Der. untere 


Knechten bewohnt werden. Auf der linken Seite 
wohnt der aͤlteſtt Geſtuͤtmeiſter, deſſen Wohnung 


in einer Stube, in zwey Kammern und in einer 


Kuͤche beſteht. Hinter dieſer Küche führe eine 


‚Treppe zum zweyten Stod, in welchem bet Ge⸗ 


ſtuͤte Pferdearzt wohnt. Hier iſt "auch ein Zime 


mer, melches zwar eigentlich füg Fremde bes 


ſtimint iſt; jeboch wird. es auch, zu · Commmiffis: 


nen und zus. Aufbewahrung des Archivs ges 


braucht. Das übrige diefes Gebäudes wird 


als Magazin für das Gerreide bene“ 


Einrichtung iſt «8 von jenem verſchieden: es 
umſchließt ſechs auf einander folgende Ställe 
Gec. techm Euc. Cx. Then. Mm 


„Zehn Fuß von dieſen Gebaͤude entfernt, 


fängt ein anderes an, welches den Geſtuͤthof 
‚gegen Süden verſchließt, und an Länge, Breite. 
"und aͤußerem Antegen ‚ demi gegenüber ſtehenden 


vollfommen ähnlich if; gleln in feiner innern 


zweyte große Gebaͤude, welches, von außen ber 
traͤchtet, dem erſten | 
Stock enthält. auf dem Flur eine Schmiede; 

auf der rechten Seite ift eine Stube und zwey 
‚Kammern, tie auch ‚eine Küche, .. welche von 


m und 


zaß8 Pferd. 
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- und einen Stall zu 26 Ständen; auch enthoͤlt 
es eine Hädfelfammer,.' und dieſe har, ſo wie 
feder ver ftandlofen Ställe,“ ganz die Einrich⸗ 
rung des gegenüber. ftebenden ſchon erwähnten 
IT EEE 
7,7 9 Diejenigen Gebäude, welche den. Hof_gee 
‚gen Often verſchließen, beitchen in dem Haupte 
‚gebäud2; Ddieſes ift zwey Stock buch; und. hat 
"auch ein GSouterrain. Den untern Stod,, wie 
auch Has Souterrain, bemöhnet der Geſtuͤlſtaͤll⸗ 
meifter/ Im zweyten Stock Werden die Zimmer, 
nach dem Hofe heraus, von. dem Seren Ober⸗ 
faflmeifter, wenn derſelbe auf dem Geſtuͤt ans 
weſend tft, bewohnt; und. diejenigen Zimmer, 
die ſich an der andern Geite diefee Stocks bes 
finden, find. ri Se. Majeſtaͤt den König eins 
gerichtet, Auf. diefem Gebäude fleht ein Thurm, 
der in jeinem Innern eine Uhr. enthält, welche 
nebſt den an den vier Aüußenfeiten des Thurms 
angebrachten  Zifferblättern und oberhalb im 
Thurme befindlihen Gloden, den Bewohnern 
des Geſtuͤts die laufenden Stunden verkuͤndigt. 
Auf der Wetterſtange ift, ſtatt einer Sahne, ein 
von Kupfer gearbeitetes und vergoldetes Pferd 
angebracht Ten 
0 9lleber der Thuͤr dieſes Gebaͤudes ift, auf 
" einer ſchwarz emaillieten Kupfertafel mit.einges 
ſchrobenen vergoldeten. Buchftaben, folgende, Dem 
ü Den des. Geſtoͤts ganz entfprechende Jnſchrift, 
. vereftige. | | 
:  - FRIEDRICH WILHELM DER IL _ 
' ERRICHTETE DIESES. GESTÜT ZUM. 
0° BESTEN DES LANDES, 
IM JAHR 1788. 
„An diefem Gebäude rechts, befindet fich 
bie Wohnung des Geſtuͤt⸗Rendanten, welcher 
nt y | ir is 
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Zugleich Geſluͤt Verwalter iſt; und ein an dieſes 
ſaoßende. Gebäude It zu Wagenremiſen, Holzger 
laß, Kuh: und Pferdeflällen für den Geftüte 
Stallineiſtet eingerichrer.“ re 
„Links an dem Hauptgebäude befindet ſich 


"die Wohnung der Befchälerwärter, und an biefe 


graͤnzt der Beſchaͤler⸗Stall. Dieſer Stall iſt 


70 Fuß lang, 26 Fuß breit und 14 Fuß hoch. 

Er hat io Stände, deren jeder 64 Fuß breit 
‚und 11. Fuß, im Lichten, gerechnet, lang ift. Ges 

ver’ Beſchaͤlet Hat feine eigene Krippe (Fig. 6436 

9), weiche die Geftalt einer tiefen Mulde führer, . 
und von ſtarkem Eifenblech gemacht ift; fie wird 
bey der Fütterung in einen in der Wand befe— 
fligten. und mit. Semerben verfehenen Sting ge: 

legt, nachdem das Sutter ausgefreffen ift, wies 

der herausgenommen, der Ming wieder zurück 
an die Wand gelegt, und hier mir einem Dres ’ 
her befeftige. _ In jedem Stande - befinden fich 
eine Raufe von eifernen Gräben, in Form eie 
nes Korbes (b), welche mit 3 Holsichrauben . 
(ccc) an der Wand befeftist if. Ueber der 
Krippe ift ein Theil der Wand mit. meißen Flie⸗ 
ſen bedeckt, wie die Zeichnung auf Sig. 6436 
zeigt, Unter der, Krippe ift die Wand mit Bre- 
tern verfchlagen. Da fich feine Streuflappe in 
dem Stande befinder,: fo ift die Wand von oben 
herab ganz gerade. Ten, 
„Die Seitenwände ber Stände, enthalten. - 
nach vorn 6 Suß und nach) hinten 4 Fuß Hös 
be; dieſe Wände bebedt ein gefchweifter oben 
abgerundeter Baum · (Fig. 6437 a). Die Abfichr, 

‚ warum. diefe Wände vorn fo hoch find, if, 
daß die Beichäler, wenn fie von dem einen oder 
dem andern Halfterſtrick los Fommen follten,. , - 

ſich nicht beißen Fönnen. Hinter den Seitens 

u Ma. wine. 


er 


waͤnden befinden fih Säulen (Big. 6436 d.), 
die unten auf einem, einen Fuß hohen Wuͤr⸗ 
fel (Sig. 6436 e.) fiehen, und bis an die Def 

te hinauf reichen. Um die Anficht der Stände 
zu. verfchönern, find zwifchen diefen Säulen Bes 
gen (Big. 6436 f.) angebracht. In dieſe Saͤu⸗ 
fen find bie Breter und Bäume der Geitens 
wände eingelaflen. Eine getheilte Saule iſt vorn 

"im Stande an der Wand mit Banfeifen, und 
in diefe der vorbere Theil ber Seitenwände ber 

feſtiget.“ u | | nn 
Die Beichäler find in ihrem Stande auf 
eben die Art, wie bie. Stuten, an Halftern mit 
beweglichen Stricken feft gemacht, nur mit dem 

; " Unterfchiede, daß an den Krippen, ftatt der Kne⸗ 
bei ſich Karabinerhaten befinden. An den Geis 
ten der Säulen find verzinnte Ketten mit Kar 
‚sabinerhafen angebracht, mir welchem die Bes 

ſchaͤler, wenn fie umgekehrt in ihrem Stande 
ſttehen follen,' befeftige werden.“ 

- Die Stände find mit Klinfern, unb der 

- Raum Binter den Ständen ift mit Ziegelfliefen 
gepflaſtert.“ 
33n der Ede, links an ber Seite nach 
- dem Hofe zu, befinden fi ein von Sandſtein 

ebaueter Waflerbehäfter, in welchen das Waſ⸗ 

fer durch eine mit einer Schraube verſehene 
Möhre von ſelbſt fließt, und aus einem über 
dieſem Behälter in der Ede angebrachten, aus 
„Schilf und Rohr hervorragenden Deiphinsfope 
fe herausfommt. Diefes Heine Kunſtwerk gibt 
im Sommer dem Stalle ‘eine angenehme Kuͤh⸗ 
‚lung, Nahe an dem Boden diefes Waſſerbehaͤl⸗ 
ters ift ein Hahn angebracht, vermittelſt defien 
man das Waſſer, nad) Maßgabe des zufließene 
den. Waflers, beliebig herauslaſſen kann.“ 3 
nl x | 
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“8. det entgegen ſtehenden Ede fieht man 
einen zmwenten, dem porigen ‚ganz gleichen Des 
‚ bälter, welcher aber gn ſich ein Futterkaſten if. 
Noch befinden fi an. der Wand zwey Kaflten, 
in welchen man bie Staflutenfilien aufbewahrt, 
die zugleich als Bänke gebraucht werden koͤnnen.“ 
„An den Mittelmänden befinden ſich mit 
Deden verfehene Hakenborte, an melchen bie 
Trenſen, Kapzaume, Longen ——— 
und Saͤttel der Beſchaͤler aufgehangen werden, 


welche mit einer farbigen Gardine bedeckt ſind.“ 


„In dieſem Stalle hängen zwey große, von 
Meſſingblech fehr elegant gearbeitete Laternen, 
welche, vermittelft ihrer mit Dochten verfehenen 
Lampen, den Stall bey Nachtzeiten fehr gut 
erhellen.“ — | 

„Aus ber Stube der Beichälermärter gebt 
eine Thür, und. aus ihrer Schlaffammer ein 
Senfter nach dieſem Stalle, um, bey irgend eis 
nem übeln ——ã ſogleich dem wachhabenden 
Knechte Huͤlfe leiften zu koͤnnen.“ 

„an dieſem Stalle befindet ſich noch ein. 
kleines Häuschen, welches in zwey Theile getheilt 
AR, Das erſte enthält einen großen Waſſerka⸗ 
ſten, aus dem das Waſſer, durch den Delphins⸗ 
kopf, in das Waſſerbehoͤltniß in den Stall fließt. 
Bey dieſem Kaſten ſteht eine Pumpe, durch wel⸗ 
‚che das Waſſer In den Kaſten gepumpt wird. 
Die zweyte Abtheilung dient zu einem Behaͤlt⸗ 
nißfuͤr die aus dem Beſchaͤlerſtalle entfernte Streu,“ 
„Auf der entgegen geſetzten Seite dieſer 
Gebaͤude befindet ſich ein ähnliches. Häuschen. 
Dieſes Hat drey Abtheilungen, und wird als 
Kubhſtall für den Geſtuͤtrendanten, und als 
Schweineſtaͤlle, für. den Geſtuͤtſtallmeiſtex und 
Mendanten benuht. u 
on — Mim 3 gan " 


BE GE 


Bon -diefen Gebäuden did an die zunächkt 


liegenden, findet man einen Raum; der mit ei 


ner Maner verfchloffen iſt, in welcher zwey klei⸗ 
ne Ihren, ein Thormeg, und eine dem Thor: 


. wege ähnliche mit Gitterwerk vermachte Oeff⸗ 


nung angebracht find. Um Thormege ſowohl, als 


auch am der demfelden ähnlichen Deffnung, fie: 


\ 


. 


‚ben auf beyden Seiten Säulen, und auf den⸗ 
ſelben eirie den Säulen angemeffene Vaſe, wel⸗ 
ches Sie Anficht des Geſtuͤts ungemein verſchoͤ⸗ 


nert.“ 5 
„Auf dem Geftärhofe befinden fidy vier be⸗ 


- teächtliche Koppeln oder. Vermachungen. Die 


Umzäunung dieſer Koppeln befteht aus Saͤulen, 


welche 10 Fuß von einander entfernt und obere 


halb mit runden Köpfen verzierer find. Von eis 
nee Saͤule zur andern gehen oben abgerundete 
Bäume ober Riegel, drin an der Zahl, von wele- 


rc chen der oberfte 7 Fuß von der Erde erhaben 


ift. Die abgerundete Oberfläche diefer Bäume 
ift mie Blech belegt, welches feldige gegen das 


Abnagen der Pferde ſchuͤtzt. In diefe Verma⸗ 


chungen gelangt man durch Thuͤren. Auch koͤn⸗ 


nen an einigen Stellen die Bäume aus ben 
. Säulen genommen "werden, um die" Pferde 


durch dieſe Oeffnungen herein, oder heraus zu 
laſſen“ —— 

„In der Mitte einer jeden Vermachung 
fteht ein 5 Fuß im Quadrat großer und 3 Fuß 
höher Kaſten, aus deſſen Mitte eine runde 


-Säule Hervorfteigt, auf welcher ein Ehinefifches 


Dad ruhet.  Diefe Kaften. werden mit einem 
Gemilche von Lehm, Goal; und Pulver ‚von 
Abrötanum angefüllt, und dadurch wird ben 


Pferden gleichſam eine Salzlecke zubereiten.“ 


-@ L . 
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3 . AIij jeder Vermachung befindet ch auch 
eine ron, hor —— großer — | 
‚Beh... .Mebrigerig find auch, noch die Vermachun⸗ 
gen ni Lindenböumen. eingefaßt.“ eo. 
nd der Mitte des Hofes,. mo die Vers 
machungen einen Halbzirfel bilden, if ein Sechseck 
„ angelsgt, in welchem ſechs Lindenbaͤume ftehn, 
und.die Anficht des Innern des. Seſtuͤthofes uns 
gemgin verfhönern.“ ee, 
„Aüf dem Page vor demjenigen großen J 
Gebäude in welchem ſich die Schmiede befindet, 
ſteht der Nothſtall. Vor dem andern großſen 
Gebäude, deſſen unterſter Stock zu Staͤllen eins: 
“gerichtet iſt, ſind noch; zwey kleine Vermachun⸗ 
gen von Latten angelegt.“ , 
une: nOegen Weſten hin, . hinter bem großen 
Gebaͤude, in welchem fi) Die Schmiede befindet, 
ſtehen noch 'einige zum Geſtuͤt gehoͤrende Gebaͤu⸗ 
de, Das erſte if eine Wohnung für Kyechte 
"und:beren Gamilien;. das zweyte iſt zu verfchies 
benem Gebrauche beftimmt.. In der erften Abs 


* sheifung deffelben ‚wohnt ber Geguͤt Zimmer ⸗ 


mann, die zweyte, dritte und vierte Abtheilung 

. dienen zu Holzſchupreñ für die Geſtoͤt⸗Offician⸗ 
‚ten, and in der fünften ffeht die Feuerſpritze. 
‚An dieſes Gebaͤude grängt die Scheune, in wel⸗ 
"ber man das Getreide aufbewahrt, das auf dert 
Geſtuͤtweiden, wenn diefelben beackert und bes 
‚fast ‚werden, ‚gewonnen wird.“ a 

0. „Hinter dem Gebäude, gegen Welten, fie 
hen uoch zwey Kleine Schuppen, deren jeder zu Ä 
drey Ställen eingerichtet if, An jeden Schups 
pen grängen. been Fleine Vermachungen ober Wei⸗ 
dekoppeln, mit 8 Zuß hohen Breterwaͤnden um 
"geben. In dieſe Bermachungen, welche in einem 
SBiefengeunge hiegen, werben den Sommer über .- 
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jr Bafchihe t gohracht ſo daß jedeb BWechäler 


feine eigene Amzäunce Koppel har.“ 


mit welthem der Geſtuͤtzhoͤf gegen Oſten vers 


„Das Hänptgebäude und bie daran rün⸗ 
zenden Gebaͤnde, welche denjenigen Fluͤget bilden 


ſchloſſen tft, liegt in gerader Richtung, "ungefähr 


einhundert Schritt von der Doſſe entfernt; Bas 
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dazwiſchen: befindliche Tereain iſt eime ebene Släs 
‚he, nad) der Doffe etwas abhängig. Diefer freye 
Platz iſt von. beyven Floͤgeln jener Geboͤude 
in einer bogenfoͤrmigen Richtung welche ſich 
‚aber nach bee Doſſe zu erweitert, mit zwey Rei⸗ 
hen Lindenbaͤumen eingefaßt, welches dem Auge 


‚as ber Entfernung einen ſchönen Anblick ge⸗ 
— an ’ 


währt 


© „Bon biefem Hauptgeſtüte bis. zum Land⸗ 


2 
9* 


geſtuͤte, welches 1309 Schritt davon entfernt 
ſiegt, führt eine Allee von zwey Reihen Baͤu⸗ 
men. Die innere Reihe beſteht aus Kaſtanien⸗ 
bäumen und dazwiſchen gefeßten Pyramidenpap⸗ 
peln; die äußere Reihe find: Lindenbäume, wel⸗ 
he « dem Ganzen eine angenehme Abwechſelung 
„Als bee Pa, anf welchen das Geſtuͤt 
erbaut wurde, geednet war, ſo blieben hinter 
demſelben nach der Abendſeite noch einige: ſehr 
hohe Sandhuͤgel zu ebnen uͤbrig; weil aber 
burch das Ebnen dieſer Hügel das Terrain bins 
ter dem Geſtuͤthofe zu fehr erhoͤhet worden, ſo 
wntden dieſe Hügel zuſammen gefahren, und zu 
einem runden; isnten breiten und nad) oben ſyitz 
zulaufenden Berge gebilbet.“ | 
adieſer br, liege ungefähr vierzig Schritce 
binter dem zroßen Gebäube, welches auf bem 


rechten Fluͤgel derjenigen Gebaͤude ſtehht, ie 


R 
“ 


welchen ber Ejeitärhof gegen Weſten werſchloſen 
iſt. 
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A he ähter diefee Berg aus tobtem Slügs 
fanbe: ufammen gefahren wurde, ſo iſt er jeßt 
iſbrealla mit Gras und daran gepflanztem Bufche ' 
2 "meet besaih bewochſen. - Ein-um den Berg laufender 
N het zu. feiner Spitze, welche eine ovale 
. über und. mit wilden Kaftanienbäumen: 
* Ir er hat die Höhe von 35 Fuß, und 
mar kann anf: vemſelben ‘alle die an 
"dag Qeſtaͤt grängen N berfegen‘ * 


20 1 „63 or 


I ueßer die Bertheitung der Staren- an bie ur 


ee und das Bededen verfelben 
im Sriedriche Wilhelmo⸗Geſtate. 


u Bon dem, was der ‚Herr: Rohlwes uͤber 
u Begenſtand ſagt, will ich folgendes aus⸗ 


m Eade des Zebruarg, oder im Anfange des. 
’ min, werden die in dem Beftät befindlichen Stuten 
en eſchaͤlern zugetheilt, daß heißt, es wird feſtge⸗ 
ſetzt, welcher von den ausgewählten B eigen — * 
oder jene Stute zum Bedecken erhalten 
ie Eintheilung geſchieht nad beſtimmten Re⸗ 
| ein,. von welchen: ich. die ‚befanntefen aus Belehrung 
| iex aut ven werde. 
heile des Körpers einer Siuie werden. 
. mit den Köcpertheilen des Befchälerd, der Diefeibe 
bedecken fol, genau verglichen , um das Fehlezhafte 
‚Be einen, durch die Shöndeit. des andern zu vers 
eſſern. 
F hat die Stute ‚einen zu Eugen als, ſo 
muß be —88 einen langen Gaben. v 
u DB be Der tute Die Saultern ju Rart. ai 
Sleiige bededt, fo. wird exkordert, da ‘ ber B 
„fee face und; mit wenig dleiſche bedeckte XX 


der Obe enkel bey einer Stute ſchwaq 
ſo Pi derfelbe dem Beſchaͤler ſtark fepn. ’ 
Igeknf: ben einer Stute lang, 
—* Unze: Befetasteae Haven. J 


| mus Ä Sind 


| —* ver De 


mn r 
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ind aber die Feßelgelenke bey gi e, ſehr 
Pin werd fie A Beidnäler 5 ‚ der im 
? Berglerh mit ihr längere: Feſſelg iente ug. datt - 
.ı. 3% der Rüden des einer Stute basit!\sgd. zins 
zu gebogen ie muß der. Milz des Deſcholer⸗ ſmahl 
naud gerade jepn 257. u 2.» 
' die Eroupe ber Stute kurz oder abhärgend, 
+fe- muß die Eroupe des Defchälers Idtg und germde 
SDR . . Ale „uber. » 
.....:3h,die Stute fein ‚uud Leis .- fe, wirb degſelben 
ein Fan Befchäler —A ——A 
Hält fie einen zroͤßereit Beſchaͤler jum en 
Die Stute darf in der Generation nicht von 
, dem Veſchoͤler abſtammeg. Auch dasfı fie, in Ber 
ee mis dem Befchaler, nicht zw-vigle, und gros 


Selok auf. die Farbe der Stute“ wirb bey der 


⸗ 
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englife hohe Make: Stäten, faſt alle‘ aus fehr bes 


als ihre eltern find, und, 
getreue Ebenbild ihrer "Wärtr--Darftellen. | 
" Diefe Vertheilung der "Stuten in ja ehe 
von dem Chef des Geſtuͤts, dem Hertn Serſtall⸗ 
mieiſter, Reichſsgrafen von Lindenau,- ſelbſt anges 
TON der Veflet: M’ gicht al. Sub 
"Die er ee: iſt nicht alle Jahre 
gleich, jedoch iſt fie nie unter ſieben, und nie Aber 
neun geweſen. Den alten Hauptdeſchaͤlern von * 
genlänbifebee Maße merden ver —D ehe 
BGtuten gugerbeilt, als jungen Befbäteht,i"die im 
Geſtaoͤt erzogen. worden find; doch ift die „Zahl der 
Stuten für einen alten Beſchaͤler nie "Aber" dreyßig 
‚ gegangen; und den 'ganz jungen im Beftät gezoge⸗ 
nen Befchälern, die in ihrem fünften oder, jebften 
Jahre zu bededen anfangen, werden im erſten Jahre 
nie ber ſechs Stuten zugetheilt. Sie erhalten ‚us 
W weilen 





. ES? 
weilen noch weniger, und bie Zabl der Stuten, die 


fie bedecken mäffen, ſteigt mit den Jahren. 
0 Sowohl unter. den Beſchaͤlern, als auch unter 


den Sturen, wird nicht der geringſte Fehler übers: 


2 fh, deu erblich werden koͤnnte; und fo werden die⸗ 
AIentgen, an: welchen man ˖ deraleichen Tchles bemerft, 
+ joaleich aus dem Seſtuͤt entfernt, danit die Gene⸗ 

rationen fo viet wie moͤglich rein erhatzen werben. 

-:  Dieenigen. jungen Stuten, die beſtimmt ſind, 
An ein anderes Geküt uͤberzugehen, werden in ih⸗ 
“ı vem vierten ‚oder fünften Jahre, nachdem fie ausge: 
wachſen find, bededt, und bleiben his gegen den 

Hesbft im Geftät,.. al6 ju welcher ‚Zeit ſie dann in 
„ein anderes abgeihicdt werden. ..... . 
> Hat deu Monath. März heitere, warme Tage, 
- fo werden. bie nicht. tragenden. Stuten und diejenis 

gen, welche ſchon abgefohlet haben, mit dem Pros - 
bierheugſt hervorgeſucht, ob fie roſſig find: jeigen 

ſich die Stuten roſſig, ſo werden fie bedeckt, und 
zwar anfaͤnglich ale neun Tagge. 

Das Probieren der Stuten geſchieht auf folgen⸗ 

De Art. Die nicht tragenden ſtehen unaugebunden 

in einem fregenffandtofen Stalle, Aus dieſem wer; 
den fie in einen Stall geführt, welches durch ver: 
ſchlagene Stände abgetheilt ift;. hier werden. zwep’ 
. und.zwen Stuten zujammen geftellt, doch fo, daß 
. gie Mahl .zwifchen zwey Stuten ein leerer Stand 

- beide, in. diefen leeren Stand. werd der Probier⸗ 

bengit geführt, um duch feine Liebfofungen bey den. 

in den Daneben befindlihen Ständen ſtehenden Stu. 

— sem den .Begattungstrieb rege zu machen, fo, daß 

fie denfelden Außern. Dieſe Art des Probierens. ift 

. - eine: der“beften, weil hiecdurd der Probiechengft.nor 
. dem Schlagen der Stuten. gefbügt wird, und fie . 

“ihn auf diefe Weife nicht. beihädigen Fönnen. 

— Bis ungefähr in: der Mitte ded Maymonaths 
werden die Stuten, Die fon bededt find, alle neun 
* Zage prohieret,. und, wenn fie noch roflig find, bes 

deckt. Mon diefed Zeit an werden fie aber, wenn 

der: Beſchaͤler, dem fie zugetheilt ind, am dritten 

oder vierten Tage ‘feine oder nur eine Stute ju be; 
decken hat, wieder probieret, und ‚wenn fie vollig _ 
ſind, bedeckt. Diefes Bedecken gefhieht, außer dem’ 

neunten Tage, guweilen ein auch, zwey Mahl, nade 

. "dem der Beſchaͤler frey iſt. Der Beſchaͤler bededt, 

oo Zu | ven in 


7) en 


UF fo Sera dose Stuten vorha 


“ 2 


m 80 


hub, räri 
Mahl; wenn viefe aber am ® 
— abnehmen, fo bededt er nur ein all, Fr 


beſtehen, daß eine Stute jedes Mahl. r 
sen Rage bedect Iokte: Diefes Elmmke al 
dann ner der Fall feyn, wenn ich bloß alle mn 


28 fe bededt wied, wenn man nur gerade dar 


fft, wo _bey ihr die Geburtstheite zum 


3 puanft' tei 
E angen — find; und dieſer laͤßt ſich, wie 


‚ib es durch Erjahrung beſtaͤtigt gefunden habe, 


Baur das oͤftere Bedecken eher treffen, als wenn 


die Grüteiafle neuu Sage bedegt wird. Man hegie 


» 
- 


an 


. >», 
> 
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zer; weil es oft der Fall iſt, daß den 
Roſſe — ohne daß fie empfangen haben, und 
daher den De 

dieren erhäft man aber die Gewißheit, ob die Stu⸗ 


ehedem die Meinung, daß dieß nur alle meun Tage 
geſchehen koͤnnte; man ik aber, durch die Folgen bu 


ichet, von dieſem Wahne abgegangen. , 
Auch diejenigen. Stuten, Die durch das Abſcla⸗ 
en dEB Problerhengſtes gejeigt, daß fie empfangen 
aben, werden nachher noch alle neun F probdies 
futen die 


fhäler abwehren.. Durch diefes Pros 


"ten wirflih empfangen haben, weil fie:im entgegen, 


* 


gelegten Galle nach kurzer ober längerer Zeit witber 


toffen. | | 
Auf das Koffen der Stuten wird auch. alsdann 


genau geachtet, wenn fie ruhig unter einander anf 
; Bie Weide gehen. Roſſet hier eine Stute die fon 
dedeckt if, und duch das Abſchlagen des Probier 
hengſtes gezeigt, daB fle empfangen hat, fo wird fir, 


“wenn fie dor dem Beſcaler ruhig fteht, wieder. bes 


eb 


dedt. Auf diefe Art wird mit dem Bedecken der 
Stuten bis zum 14. Juli forsgefahren. 
Binige Stuten roſſen das ganze Fruͤhjahr Hin. 
duch, ohne zu empfangen; dieſe werden am Ende 
des Tunius oder im Anfange ‚des Jalins mit zwey 
&bälern hinter einander. bedeckt. Dieſes Doppelte 
! ucen bat bey vielen Stuten das Empfangen: bes 
wirft. * 
Andere Stuten, die oft wieder umroſſen, wer⸗ 


den in einem-Tage jwey Mahl vedeckt, naͤhmlich hide 
” ' oo or⸗ 
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Morgens und des Abendé, oder fe erden am 
Ubend und den darauf Folgenden . 


uf fe Morgen bedeckt; 
alsdann werbin fie vier vis fünf Tage kuhig gelaſ⸗ 
fen, dann wieder probieret, und auf diefelbe Yet 


bedeckt, wovon die Etuten ebenfals leichter. befiehn, ’ 
6 wenn fie nur ein Mahl des Tages bededt werden, 


viele Stuten, welche, wenn- fie 


Es finden ſich 
auch wirklich enpfangen haben, doch noch Mae 


mahle der Roffe; 


en; allein ſie nehmen dann den 
Beſchaͤler nie 


an, ſondern (lagen und weh⸗ 


. zen denfelben ab, fo viel fie koͤnnen. Dieſes if ein 


fiheres Kennzeichen, Daß fie empfangen haben, und 
alle ſolche Stuten Pehren in einem Zeitraume von 
vier und zwanzig, ja von zwölf. Stunden den Bes 


ſchaͤler ab; und läßt man fie mit Gewalt bedecken, 


wenn fie einmahl empfangen haben, fo wird dann - 


jedes Mahl das in der Gebärmutter befindliche Gche 


fen.,. es ſey von weicher Größe «8. wolle, von der 
State weggeworfen. | 
De Er welcher das Probieren bey den 


ß 
Stuten im Gerät vereichtete, war im Zweybruͤcker 


Seſtüͤt von guter Raße gezogen. Er hatte viel Feuer, 


: war daben fromm und leicht zu. bändigen. Er hatte 


dieſes Gefchaͤft ſchon 14 Jahr verrichter, ohne daß 
i in de f ‚Zeit —* —*8 von einer Kranke 


‚heit zugekoßen war, obgleich er bieweilen in ſolche 


allung_gefeßt wurde, daß ihm das Blut aus der 


 Nafe floß. @e hatte täglih A050 Stuten ju pres 


bieren. Wenn er des Morgens die Geſtutſtuten oro⸗ 
Biere Hatte, ſo bedeckte er gleich darauf eine Beute, 


- und: oft des Abends eine andere, welche den in je⸗ 


ner Gegend wohnenden Landleuten gehörten: 


Ob der Begattungsteich bey einer Stute einge, 
- geeten iR, und dadurch die Gehurtstheile sum Ein⸗ 
fangen geſchickt gemacht find, welches man, wenn. 


p 
Die Stute ſolches Durch äußere Merkmahle zeige, 
nach der gemöhnlihen Sprache, die Kofle nennt, dies 
ſes wird an een Erſcheinungen erfünnt, 

. Wenn der Probierhengk zu einer Stute geführt 
wird, oder Derfeiben die gewöhnliden giedfofungen | 
73 fo ſtellt ſich dieſelbe zum Stallen, und aßt 

‚Ihren‘ Urin, oder fie hebt den Schweif in die Bohe 
und Öffnet den Ausgange der Mutterſcheide; auch 

nımmt fie zumeilen bloß die Stellung an, als wenn 
de den Urin laſſen wollle, Öffnet dabep den Mntgang | 


{ ' . 


der Müfterfcgeide, und drädt eine fdleimige Feats 

- tigkeit aus derfelben herans. Bey Dem Oeffnen der 

' Quttericheide bemerft man- eine erhoͤhete Roͤthe in 
derfeiben, welches eine“ leichte Entzündung azzeigt. 
Aus iR der äußere Theil der Muttzriheide etwas 

angeſchwollen. Diefed Anfhwellen der Matterſcheide 

kann man als den Borbothen des eintretenden 
tungstriches anfehen; denn fo lange Der änfere 
il der Mutrterfpeide nicht angeſchwollen if, fen 
dern feine eigenthümliche Befpafenheit behaͤlt, wird 
die Sture nit roflen. Wenn die Sture bededt 
worden, und es verliert ich diefe Seſchwulſt, fo ıR 
dieß ein Kennzeiben, Daß fie entweder empfangen, 
oder der Begattungstrieb ſich verloren hat. 

. Es gibt einige junge Stuten, die aus Kitzel 
oder Furchtſamkeit jo unruhig find, dag der Beſchoͤ⸗ 
Ser nicht einfpringen kann: Ddiefen muß, um fie rus 
big zu machen, eine Bremfe auf die Naſe gelegt, 
aber auch fogleich herunter genommen werden, wenn 
der Beſchaͤler eingefprungen iſt.“ Wenn dieſe Stw 
ten aber einige Rahle bededt find, fo verliert ſich 
ſowohl der Kigel, al auch die Furchtſamkeit. Eini⸗ 
ge wilde und bösartige Stuten wollen dad Spanner 
gar nicht vertragen, fondern ſchlagen und toben fo 
lange, bis fie die Stride von den Beinen: entfernt 
haben. Diefen Stuten if auch nicht fo leicht eine 

remſe aufzubringen, weil diejenigen, welche di 





verrichten follen, im Gefahr find, von der State 
* niedergehauen zu werden. Bey diefen Stuten muß 
man die wahre Rofle, oder die Zeit, wo der Beget⸗ 
tungstrieb den hoͤchſten Grad erreicht Hat, abwarten: 
dann ftehen. fie ben dem Bededen fehr ruhig, und“ 
fömmen dem Beſchaͤler mit Freundlichkeit entgegen, 
bett fie zuvor duch Schlagen und Toben abgewehrt 
atten. , 


Bon der Behandlung der Stuten imgrie 
Ä drich⸗Wilhelms⸗Seſtuͤte. 


EAin Theil derſelben, und zwar ſechzig an da 
Zahl, ſteht in dem Stalle, der gegen Norden liegt, 
angebunden: in den Ständen; die Abrigen werden 
in die flandlofen Ställe vertheilt, in welchen dann 
gewöhnlich funfzehn Stuten in einem Stalle Reben. 


u. 





den die Ahrigen in einen der ‚gleihfärmigag. St 
. die & Ph 2 ß ME: 
- Anden, gebracht. 


”. 
rt 


den Finnen, und durch Schtagen diefelben davon ents 
‚ fernen: Diefe werden ebenfalls. in einen Etand ges 


Mg 


. 





ite ‚befinden, hierzu" nicht hinreichen, fo were 
lle 






ſofte bes 
In den langen Stalſe, welcher 60 Staͤnde ent, 


v any Der andern Seite des Geſt 


dalß Ägbeh .an demjenigen Ende, das an Die frepen 
nie bie 39 Stuten .von englis 


Ställe aränzt, gewoͤ | 
ſcher hohet Rabe, und zwar 15 auf jeder Ceite; 
in die. übrigen 30 Stände merden tragende Stuten 


en, die gern nach andern „Stuten fihlagen,- indem 


geneik, su welchen vorzuͤglich diejenigen gewaͤhlt wers ⸗ 


ind en eine an 
‚ Wiens bie Dies ſtandtoͤſen Gtäfe, welche fi& an, dies . 
er SE 


fie hier nicht viele Gelegenheit haben, diefe Untugend . 
auszuüben. Es lie Trac Stuten, Die bey dem 


Freſſen an der. Krippe feine anderen neben. fich leis 


ſtellt. Andere, die nicht Muth genug Haben, ſich bey 
dem. Freſſen .an die Krippe zu drängen, und daher 
ihres Fütters verluftig gehen, werden audi in einen 


' Stand gefteflt, in welchem fie. ihr Kutter ruhig freß 


fen kaͤnnen. 


7 Diejenigen Stuten, bey, welchen fih die Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit Außert, daß fie tragend find, werden 
aufammen geſtellt; die Nichttragenven oder ' güffen 
‚aber, werden von den erfien ‚abgefondert und in eis 


nen andern Stall gebracht. 


4: 86 wird glei im Anfange, wenn die Stuten 


aufgeftallt werden, Darauf geichen, ob die eine oder 


. die andere Stute. fi von .der Krippe und Naufe 


drängen laͤßt: eine folche wird fogleih heraus ges 
nommen, und eine andece dafür hineingebrächt, wel⸗ 


che Muth genug hat, fi gegen ihre Keinde mit 


Nachdruck zu vertheidigen. - on 
Unter den vielen Stuten befindet ſich oͤfters eis 


ne, deren Börperliche Verfaffung von fchlechter Bes 


Die englifchen hohen Raßeſtuten erhalten täglich. 


fchaffenheit iſt; eine folhe wird, wenn fie tragehd 


it, ebenfall in einen Stand geftellt, und man bes - 


möht fib dann, durch reichlihed und nahrhaftes 


Sutter fie in den gehörigen Stand zu fegen. 


15 Metze oder 45 15 Hafer; die Hbrigen englifhen 
oder auf dem. Geftät gezogenen Stuten defommen 


täglih nue ı Mege oder 3 15; dieſe Portion wird 


- Ihnen’ in den Zuttern, und zwar in den ſchon anges 
zeigten Perioden gereicht. — Das 


— 


X 


Das Hütten dieſer Stuten geſchicht auf falgen 

de Art. Ein —2 an 
kleinen zweyraͤderigen Wagen mit einer Deichſel, 
“ befeftile. In diefen Kübel wird jebesmäßt as Aut: 
:ger von 30 Pferden eingemiſchi. Für Die * en Ras. 


geßuten befteht die Mifdung aus zwey Theilen Ha: 
* gering und einem Theil’ Hafer, ais 15. Meben. Ha: 
fer und ı Scheffel” 14 Mehen, auch wohl given 
‚Scheffel Häferling. Für die andern 30 ‘Stuten wers 
den aber nur 10 Megen Hafer und-2 Scheffel Hi 
kerling zuſammen gemifcht, weil diefe täglich nur ı 
eye Dafee echalten. Der —— wird guerſt in 
den Kiubel gethan, hernach der Hafer dazwiſchen ges 
miſcht. und während des Miſchens ſodiel Waſſer das 
zu gegoſſen, His alles Futter damit angefeunchtet iſt; 
ann. wird dieſer Futterwagen in den mittlern Roum 
des Stalles Hinter die Stuten gefahren, wo der Be; 
ffätmeifter das Futter mit einem Maße jeder Stute 
zumißt. Diefe 30 Stuten werden von 2 Knechten 
gewartet; jeder dieſer beyden Knechte hat 2 Futter 
malen, in welchen er das Kutter von dem Geftüts 
meiſter empfängt, und daflelde, ein jeder auf feiner 
Seite, den Stuten in die Krippe ſchuͤttet. Auf diefe 
Weiſe werden 30 Stuten in einigen Minuten geffts 
tert, und eben ſo befommen auch die andern 90 
©tuten ihr Futter. Ehe das Einmifcheh des ut, 
ters geſchieht, mäflen die Knechte die Krippen forgs 
fältig einigen, 1 v 
ie zudor genannten 60 Stuten werden von 
vier Knechten gewartet, deren jeder 8 Sthd auf 
Ä Senn eife defargt. Go wie des Morgens dab 


x. 





nitern vorbey ift, wird das trockene Streuſtroh in 
en unter der Keippe befindlichen Verſchlag gebramt, 
und die. naffe Streu mit dem Mift aus dem Stan⸗ 
& gekehrt; dieſes wird alsdann aus der Bintern 
Ihre auf den Mit gefahren, welches Geſchaͤft um 
gefähr etwas Aber eine Stunde Zeit erfordert: dann 
wird allen Stuten etwas Heu auf die Raufe ges 
werfen. Während die Stuten ſolches ‚verzehren, 
fruͤhſtoͤcken die Knechte; darauf wird. eine Stalithuͤr 
geb net und 30 Stuten frey gelaflen, damit fie aus 
em auf dem Hofe in der Vermachung an der Pum⸗ 

e beſindlichen Troge faufen und ſich Bewegung 
machen koͤnnen. Der Trog wird alle Morgen gerei⸗ 
niger und vol feiſches Waſſer gepumpt, Es —* 
| | | 3* 














Sem. Sch 
3 Rn: R 8 
iag⸗ de a he Dune Sebi er. eh * 
«Die. Etuten eiwas aͤber eine ‚Stunde, tnährend se . 

; er Zeit 1 die no im. ‚Stäe ſtehenden ‚Stuten. apı 
[7 bten, die fie. iu warten haben, —— 
"und mie der — he abgebäcfist Werden. gi 
Bit get up —— nicht mit der rc 
eben: mit welcber man andere Pferde 
pugt, Die. ganz vom Staude gereiniger 
f 85 — nk cht ei —A indeß werden ſie 
‚Rob 4 a fren davon. befrent, daf Die, Unceinigfeit 
8 Geſundheit nicht. nachtheilig Jehn fann., Wenn 
jene, in; Vermagchnüg -benndiide Stuten wieder 
an den. Sie —B —— And, fo 
w im nden. heraus. gelaffen. 
ie‘ —55 Ha in den FE ae. er 














fo wie,er Ni übers 
„in * Ar EA 3 he Waghelt nicht. aus ° 
Stale. entfernen — denn, daß die 
einem ‚an m andeken Pi er 0 — 
1. Uht pii eu in die Rau⸗ 
RR de 11,9 — dieſes verzchet 
ag Etuten ‚auf.den. Dof 
— tee sites Waflır zum fanten 
en Siriben, 5 IB. 4 Uber, und ‚Die, an⸗ 
Loft, In kurzen. Tagen 
"wir, Ft: kit abgebärit.. Bey beitigem. Kroiimets 
„aben Eden, die. Stufen, in Unfchung de Sau 
ad, Bun v8 auf den Dof, ‚ganz .ans 
behind uns, & Abendẽ erhalten jie wies 
a Batch a: — wird, ihnen die 
y ‚nd teenn fie. dad Butter werzchre 
Ba ne KR —28 an die Bade Ihe Rad) auf 
je RR sr en. 


"Da ju'Werbiffetung der Weiten an Shell. ders 
er. umguadert, gedüngt und gewoͤhnlich mt, 
beiäer-tmird, ;fo Diaudr'awan Das.won ſeidogen 
"Tronene Stroh. inrae i wdrhencu 


——— 















2 ah 
| and Sina Abende; — des Ba x ‚du 
pie Raufen geworfen’ w 
Bey regnichtem, ärmifgein Wette! werden die 
" Stuten nut fo. lange aus dem Stalle gelaſſen, bis 
fie geſoffen haben; dann werden fi fie‘ ſogleich wieder 
in den Stali getrieben. 
>,” Bie, Kacchte maßen ſowdhl die Etdade als den 
mittlern ‚Raum, im State —— % ren kommen 


den bie 
"Eat in’ ie Ste fan fen Ri mit dem 


. >.» 


| + “ Han —* Fe u, m yo Dede derteibe, 
"‚Dige toird' gleih dam Morgen aufgelegt, und nur 
be, dem Pügen und wenn die Stuten auf"den Hof 
n werden, herunter genommen; ſodaid fie aber 
- "me der Krippe bifeig it find hragı werdet 
ihre Det en wieder: jedüch” ei Vie N acht werd 
ner .and’ zwar am Abende nach dem: Furtern 
dog th m Streumagen; ‚gan Ss abgenoninten, " 
Stüten And auf folgende Art: in "thien 
erinden unten Jede Halfter, die’ zwar ‚von 
watzeih, flarkem aber nicht em PA ‚gemußt 
tz hat am beyden Seiten, wo’ der K va; 
»fentiemen jufammen ſtoten, eiſernt Binde. Un den 
BStricken, mit welchen die. Stute befeftigt , — j. bes 
Minden ſich, und zwar an den Enden, weten fie 
VSalfter ff gemadt. ift, zuerſt ein Aferee King mit 
- einem: — in dieſein Wirdel find. noch 
"sSelenfe -iund im deren letztem ein And 1 behtit 
miuf Hendeh- Seiten des Standes ieh > —3 — 
RK den Keippenftiet — bt, die An ch 
Belin "bat; durch dieſe Hehre gegen‘; "die Sue - 
Het an are ein Höhen, laͤnglich rundes Not 
tricke werden nur To 1 
ie at die Stuten, fo meit ihr. Hand Fi 


en Gute in. Der Krippe erreichen koͤnnenz denn bey 


sößeren 2A twürden.. die. Stu it Den 
ei iufonmn fannen, fich Seifen nd werhäs 
. 1 ſtch Henn: ihr Futter rauben. 
Er Be ee es riß, wid ‚des, 







— 





anten anf, durch die. in der Halfter befiadtichen 
Minge gezogen, Hierdurch laſſen ſich die Gtuten 
ſehr leicht und geſchwind abs. und anbinden. Das. 
Bewint Am Etricke muß gerade ſo fchwer feyn, 
daß, wenn.die Stute an die Krippe tritt, oder dem, 
Kopf von. einer Geite zu der, andern bewegt, baffele 
be den Strick herunter, zieht... Hierdurch wird vor 
zuͤglich verhütet, daß die Stute mit den Köthen dee 
Binterbeine nicht in den Halfterfitang-fommen konn, 
wenn fie ſich, wie es oft geſchieht, mit Den Hintere . 
fügen am Kopfe oder an den Ohren Fragt.  — . 
Bey heftigem Froſtwetter werden die Stuten 
an den’im Stalle befindliben Trögen geträntt.. &g 
.. werden jedes Mahl gu 109 gemaar, und. im Ana 
fange von dem Knete an den Frog geführt, denw. 
in der Kolge gehen ſie allein ri amit die .erfte 
and größte. Kalte. von dem Mafler entfernt. wird, ſo 
werden jedesmahl Die. Troͤge am Abend Hell gepumpt; 
und ift dieſes Wafler des Morgens von det Stu sen 
„ ausgefoffen, ſo werden jene fogleich wieder mit Pa 
‚ fer .angefült, damit. es eine: Zeitlang in dem mare 





a - 


‚men Stalle fiehen und feine. Herbefte Kälte per lieren J 


fang, Wenn die Stuten, pachdem fie gefoffen, eine 
Zeitlang geftanden Haben, .(o werden fie zuc Säffte, 
edoch mit ihren Deden, auf den Hof gelaffen md. 
ort durch einen Knecht in beftändiger Bewegung 
erhalten.. Bier bleiben fe, nachdem das Werten bes 
ſchaffen ift, kürzere oder längere Zeit, dann werden 
fie wieder in den Stall getrieben, und die andern 
heraus gelaflen..  - SE 
Das Traͤnken bey einer heftigen Kaͤlte dringt 


— 


ſchaͤdnche Folgen hervor - weil die Creätung ber 


Stuten unausdleiblich ik; denn nicht allein die Aus _ 
Here Luft wirkt. auf die aus einem warmen Stalfe 
kommenden Pferde, fondern auch das Faite Waſſer 
richtet durch ſeine Kaͤlte, bey dem Durchgang in die 
Speiſeroͤhre durch die Bruſt und -in- den Magen, 
Unordnungen in den Lebendverrichtungen. an, die 
- . Hintänglid find, Krankheiten. hervor zu bringen, 
Die Erfahrung ;hat auch gezeigt, gabe einer ans 
Haltenden Heftigen Kälte die- fihenifchen Bruſtentzaͤu 

- dungen ſehr haͤufig gefunden werden. 
.Die Stuten in den drey freyen Staͤllen, welche 
hinter einander an den bisher erwähnten Staff 

“ grängen, ‚erhalten ebenfalls weis eine Megei Bafer, 
on Zu | / 0007 Mnd 


\ 


“ \ ” „ “ 
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und aud eden fo viel Heu als jene. Dhd gattern 


geraneht in- eben der Zeit, 


zu weißer in jenem 
talle gefüttert. wird; jedoch auf. folgende‘ Are, 


. Während. der Gutterzeit in jenem Stalle reinigt der 


AKnecht, der die Wartung di 
hat, in’ allen drey Ställen die Krippen, 


eſer Pferde iu beforgen 
nd 


| en: | ießt fo 
viel Waſſer hinein, als-zum -Unfeuchten des Kutters 


noͤthig iſt. Dann wird in eine große Küttermolle 


0. nlel Futter, als zur Häffte in einem Stall erfore 


: dest wigd, zuſammen gemniſcht. Wenn er diefes auf 


einer Seite in- die Krippe vertheilt hat, fi’ mengter 


plebes mit ‘dem darin ſchon befindlichen Wafler zus 
:fammen, und die andere Hälfte wird auf chen die 
er gefüttert: Wenn ‘alle drey Ställe auf dieſe 


— eingefuͤttert worden, ſo reinigt der Knecht die 


gſſertroͤge, und pumpt felbige mit friſchem Waſſer 


- Volk Um ge wird erwas Deu auf die- Raufe ges 


worfen, "und wenn die Pferd 
ben, fo wird ein Stall geöffnet, 


e dieſes verzehrt Has 
‘damit die Stuten 


auf den Hof in die Vermachung gehen: fbnnen. Hier 
Anden fie ebenfalls frifches Water in dem —8ä 


Numpe ſtehenden Troge. Sie bleiben ‚dien‘ eine 


tunde, ‚Dann werden fie wieder herein gettieden, 


J and hierauf wird der zweyte Stall geöffnet Eine 


- Stunde nachher gefchieht dieß auch mit dem. dritten. 


| —* der AN dag die Etuten aus einem Stalle auf 


..dem Hofe gehen, wird derfelbe geftrenet, 


am - 


Um eilf Uhr wied mieder gefuͤttert, um ein Uhr 


twas Heu auf die Raufe geworfen, und in den 
. Rachmittagsfiunden werden. die Ställe, einer nach 


dem andern, geöffnet, damit Die Gruten in die Ver— 


machung gehen können. Um fechs Uhr Abende wird 


dieder gefuͤttert; und nachdem Die Stuten dieſes 


Futter verzehrt haben, wird das Heu für die Macht 


. auf die Kaufe geworfen. Diefen Stuten wird edens 
falls die Woche sin auch zwe Dead des Abends 
a 


y 
Paferſtroh ſtatt des Heues auf Die: Ranfe geworfen. 
De ER geht, mit der Peitſche in Ne Beer 


/ſo 


lange dig Pferde das in der Krippe beinduche Fut⸗ 


ter freſſen, abwechſeind aus einem Stade in den ans 


- bern, um die unruhigen Pferde, die etwa andere 
. von, der Krippe drängen foliten, zur Ruhe zu bringen. 


| ch 
ſtandloſen Staͤlle 


Gobald fi der Miſt in dieſen und in den 
N, melde anf der andern Säte 
0.0, J € 
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befndluich find, zu ſehr anhäuft, ſo wird 
mar Kofehienft» Ge heraus. gefahren. - 

\ in den kurzen Wintertagen, wo es ſowohl 
des DRergene ats, auch des Abends um die. Futter⸗ 
eit finſter in den Staͤllen if, bey diefem Geſchaͤfte 
FJehen zu Fönnen, iſt in der Mitte-eines jeden ſande 
iofen. talles eine Laterne angebracht, bie. durch eine 
vg: Sampe. fo.lange erbe et wich, as dich Ge⸗ 

Bu auert. 

* der Stute, Peine ‚außgenommen , werden afle 

" roch Monash Die. Hufe hefhnitten,. damit id von 

den zu ‚lang gewachſenen uten Being Kraukheiten 

. „engen 3 —25 — * 

BSeitkt Betwalter und’ dem. Gehät-Pferder 
arıt ge es ob, wenn es ihnen möglich if, bey es 

Den "Sutter, Das den Pferden gereicht wird, gegens 

g u kon: und ve Geſtuͤt Stallmeiſter hat dars 
ars fü daß fe dieſes genqu erfüllen, - 

le vorbefchriegene Art behandelt, bleiben 
die franenden Stuten in den freyen Stäjten ſo lange 
beyfaininen, bi6 die Feit, in welcher fie gebaͤren fols 

| pH herannahet; dann werden ‚Diejenigen, | be weils 
—ã*— Zeit einssitt, in die im langen Stalle für 
. greiteten Stände geſtellt, und andere. aus) dem 
— — ‚Stall dafar in. Dale Sat le gebracht, N 
durch die neu Hinzu: kommenden "Sjuten 
* er: Biefen Siäle tgeil aber die hochtragen⸗ 
ten zu —— find, ſich wit andern 
—*8* und Ihlagen zu koͤnnen, fo vertragen fie fih 
bald, und bey dem Kutter‘ ‚werden fie, durch Furcht 
vor De peitihe, zur Verträglichfeit geywungen, 
| asgange des April: Monashe die 
| Sciten, Be (6 * es; gefohler Haben, und die noch 
iasenden aut} eide. gebracht werden, ‚und bie 
a te in iefee Zeit Pr ‚Sehe kalt. find, ſo werden 
ei ‚Ssuten, mit gen anz zu gehornen Kohlen nod 
} ar I e im Stalle gelafen, :bie ‚fig etwas flärs 
en, um das Falte-Metter befige sehtragen " 
in Ss nn Ka diejenigen Stuten, von wehhen 
man bie. Geburt. dei, Hohlene Rund erwarten 
Kan, Selben ſo lange. im Stalle, bia e ebgefopiet 


ji Bet m Wbri ob oder. iünfenge Er Siute 
FR give es € 888 
al Mena w Pi ON: 


ee wird, Die, Gute 


nun 


/ 


Ps | J | « E 
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emit dem Fohlen fo lange in den Staff geüracht, His 


Das Wetter ſich geändert bar. Uebechaupt iſt dieſe 


BVorſicht bey den neugebornen Sohlen ſehr not 
wendig; denn der ſchnelle Wechſel, den fie durch 


Geburt erduſden müßen, indem fie mit einem Mahle 
aus der fo fanften Waͤrme des mütterlichen Körpers 
in die rauhe und kalte atmofphärifche Luft verfegt 
: werden‘, kann fehr leicht den Keim zu. Krankheiten 
in ihnen legen, die fich erft in der Folge zum Ber⸗ 


derben des Thiered entwickeln. Es mffen-in diefer 


infigt diejenigen” Stuten, bey welchen die Zeit dee 

burt herannahet, wenigſtens bey fWleditem Wets 
zer, des Abends in den Stall gebradt werden, das 
mit, wenn fie deö Nachts Fohlen, das neugeborne 
Fohlen vor der Einwirkung einer rauhen Atmefphäre 
Zeſchuͤtzt if. Am Tage muß derfenige, der die Was 
&e sder Aufficht Aber diefe Stuten Bat, eine Dede 


‚ bey fih führen, damit. er, wenn ein Kohlen geboren 


wird, daſſelbe einwickeln und fo nach dem Stalle 


tragen kann, um es auf dieſe Meife den nachtheili- 
gen Eindruͤcken einer unguͤnſtigen Witterung zu ents 


iehen. ,° nn 
u ’ Die Einwirkung des falten, regnichten —e 
iſt eine Haupturſache/ "daß viele Fohlen ; eſtaͤ 
and dieß zwar bloß, weil jene nachtheilige Einwir⸗ 
kung den Keim zu einer Krankheit in dei zarten 


Körper legte, . den die gleich‘ vom erftien Momente 


Des Daſeyns an geſchwächten Lebensfunktionen nicht 


738 verdrängen im Stande waren: fo daß fie. zuletzt 


‚ mit untecliegen mußten. "Auch habe ich fehr oft die 


Beobachtung gemacht, daß die älteren ſchon etwas 
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größeren Sohlen: bey den Mättern von diefem Wet⸗ 
zer die Druſe erhielten, welche ſich durch. Huften 
and einen Ausflug aus Der Male zeigte.‘ ° —. 
Man kennt die Kolgen, welche die Druſe bey 
zinem erwachfenen Pferde, wenn fi daſſelbe babe 
erfälter, Hervorzubringen fähig if, und eben diefe 


5 Beige find. dey einem jungen, zarten, Thiere um 


o mehr. zu erwarten, da feine Innern Theile noch 


= nicht die Kraft haben, den Wirkungen ſo zu wibers 


ſtehen, um fie unſchaͤdlich zu machen; weshalb fehe 
leicht Gefchtoure in den Zungen - oder, andern Eins 


.: gerseiden entfichen, und eine gänjlihe Schwindfuge 
veranlafſen koͤnnen. 0.0. | 
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| | nd ndige« 
Ekraͤnkeln, ſchwaͤchlich dleiben, und am Ende’ fterben; 


Bm. ver Behandtung: dert Broker. im 
IAæ —ö⏑⏑⏑⏑—— W 


dem Belodiehale find Stänte. für.z 
ge Beibß aber: jelten::fowiel Beſchaͤler — 
tea’; des Seſture fang Bededen beſtimmt find, 
o werden in die Staͤnde, Die Dann leer ſtehzen wärs 
„Mieſenigen jungen im- Seſcht gezogenen. Hengfte 
gr, deren Bildung, Schönheit und Raße Re zu 
eſtuͤtbeſchaͤ quali ci, um fe. dien eomm und 
äng iu mahen..- 
eſe zehn Befchäles werden von. dee Eneten 
ewartet, von weichen die beyden aͤlteſten ein jeder 
+ Deep, der jhnrafie aber 3 Städ zu: wärten bat. Aus 
v — der Boſchaͤlzeit 'erhalten die Beſchaͤler zu ihrem 
Sutter taͤglich 2 Metzen Hafer und eine bilde Metz 
ze große Gerſte, auchig tb; Deu. Sie veksmmen dies 
' des in fünf 9 Portionen, des Morgens um 6-und um 
‘23 uhs; des Mittags um’ ız, der Nachmittags um 
3, und des Abende am: 6 Uhr. Im Ausgange des 
Maymorate, und im Junius und Julius, werden die. 
 Befpäler des Morgens um 5 Uber, au wöhl noch 
u’ gefüttert, weil::iie in diefen Zeit des Morgens 
bededen muͤſſen. 
- Wenn gefüttert: werden: ſon, werden die Krip⸗ 
ven. die vorher in den Fetſſterniſchen auf hölzernen . 
- :Moften ſtehen, Hinter jeden und efegt, und fobald 
das Kutter hinein gethan iſt, in die am: der Wand 
.:: befefigten Ringe gelegt. May beeibigter Fütterung - 
wird der Miſt aus dee Streu geſchuttelt, und das 
" vom Urin naß gewordene Stroͤh ans den Ständen 
“entfernt.  Mun fangen die Knechte an: Die Beſchͤler 
u pußen, und. wenn vieles gAhchen ift, fo werden 
de: getraͤnkt· "Gegen Mittag wird alle Streu aus 
: dem Stalle entfernt, in: das am Gtalle- Befindlicye 
Behaͤltaiß Phract. und afle eine ganz neue treu 
gemacht. Die in dem Behaͤltniß befindliche Streu 
ſo lange die Stuten noch auf dem Stalle fies 
| ben, in die’ ſiandlofen Grälle eingeftteut ; "und wenn 
*. lewnen auf. FR Möride gehen, ſo eich ſolches in 
die eat der fteenden Schuppen gefahren, 
nand⸗d ausz — *5z*z 
a * Des Nachmittags vom ein bis drey Uhr werden 
2 (äler wiedies Ipuzt, und. um ww Une: wer⸗ 
BR RE wiedet⸗g alt. Rn. 
' | Anz nile 
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He Tatge, der Somuag AUDI, A Rn 
"pie Be Det Meautse: von. dey fig en 
een geritten. Bey fjlechtem Wetter geſchieht 
in! Bew; Bursauny Tun aD Wettepnaber im 
33 RFrabene Die ganz Junges; Heusſte —— im ine 
Tangente geruten, —— az dien Diniban der 
alter an Bi ‚die; ‚Hand: gendmigen.. : marn.nc_c} 

das. Probiren ; Den "Smuten,im. tale 

giſchieht. 33 ‚den. Dnsbirhengk, wonsen Enrsbten 
280. Bee an gBefuhrt gelhbiche!. due, Neobiren 
aber dere Weide in den re sebaugten, Egaıps 
—— io wid mdectae mug BP zinem Ruchte dahin 


a Im Au ge bed, Bo — werden. (eb Be⸗ 
——— in Die. ide ſeibige. ——— kleinen Beides 
Appelin gebracht. In den dabey beſindrchen ‚Stäflen 
: And Krippen und Raufen ausebracht, damit. fie :iht 
Bette: bien fe. mie Im Stale erhalten: Die Sc 

‚iind beſtaͤndig geöffnet, dawit die. Beſchͤler, ‚nach se 
J allen: hinein and hertrus gehen koͤnnen;, auch wer⸗ 

en fie in dieſen Gtällen ebenfalls täglich. .gpepmahl 
geputzt ud zweymahl a Zeänfen in: Ben nabe 
vorbey eßenden ehe und em en 
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Schi len nad sein Des 
haͤltniß, ‚m reihen 707 * Eee aften. ‚und. - 
3 don wachhabenden Knecht beß 
Die eben erwähnten. ſers vefchdler werden von 38 
SGnechten, und die ig Gtale:surädgeblichenen vier, 
von hem- dritten Knechte gewartet. 
Mer Genuß der. freuen Luft und; bei det jungen 
BGraſes het einen. großen ‚Einfluß uf die Ratur 
‚der Beſcholer. Dick mind norihglic dadurch bemerk⸗ 
bar, Daß Die fonk phlegmatiichen und laugſamen 
der. bie» vorhin eine ‚Zeitlang bey ‚der Stute 
v.Begatiunigstrieb. big zur Bedel⸗ 
—— erhob, ſetzt mit raſchem Feuer be⸗ 


Der Genuß der feepen kuft und: des Grafes 
die winfhhrhich beftändige Bewegung und dos öfter 
Baden, baben Aber ven I BR en Einfluf 
auf die efundheit der —* en⸗geiner, 
‚weder im Sommer ned i im ie, einer 
KKraulheit hefallen wirdg ::ta ich ade obach⸗ 
sung gemacht, ve fosar. lau Y werhee ; bes 
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Me 3589 
en. Buch, Diefe Vehandlung ganz ge⸗ 


m Au ange. &.d88 Wehteimberk. oder‘ im 
— 13 Ditshe ;8,r6leshteh — eintritt, fo 
7}; de Borat May. in’ die Meidefoppelm' 
Fre Pr ef@äkt, twitder in Den Stall ge⸗ 


Grin Borat vor der Beſchaͤlzeit wird. das den 
n, biß "dahin si gebene Sutterankntum‘ eügs 
vos gine —8 naler uhr, di 

Ba —A Ph Biefe en ° * 'gfki 1 

a Afjei eder abgezogen, 

Be oh ah werde a Br n. nes Kiern Di rs 

= ame wi einer — ol a er⸗ 
Me 


' 






Bender vos ya Boyien sie sum 
J 


ggg, Rchlen bleiden bey den — weni 
ober; dann. werden fie von den ſawen ab e⸗ 
War Sie werden alsdann in den ‚Schuppen; der: !fich 


“ in Firler andern Koppel‘ befindet, gebra 15: weiber 
Bu 2u Krivpen mi a / i 


Aufen ſo —* eingerichtet iſt, 


den 3 Sohlen —* ‚hr er Darin’hereicht were 
ge F N € 


F Keppeiiiiad in der 


Zeit, 33— die —— und en iänkf De :MBiefe und 

in der ‘andern Rop; ei yeah Aden/ wies 

- ber. heran gi ewarbfen uf werden: von dren Kohlen 

ve zur —*3 eben "Re Ei en ve ee 
bed. ppen gefrie ie e bar 

| utter Anden,” Haute 4 Be harimer e halbe 


nfañ 
etze afet, melthe —X Gebichte nach, da: der 
Se: el u 48 y gerechnet wird,:-19 1B- beträgt. 
Diefed Diantum dekommen fe :-in’ zwey Futtern, 
BT am Mot en die eine und am. Abend. die 
e Hälfte. eu witd ihnen Mich zugewo⸗ 
—** fondern e⸗ den” ihtien gegen‘ Abend die 
Raufen vol geworfen, damit fie des Aachts nach 
en Appetit‘ feehen, nen, Josiel 2 Hunger ver⸗ 


de fer wird Haen ehe gg in: die 
reach veut, Zu IE rer a zu F 3.. 3 —. 


.. a Sr u Ei RR Er ci vn. Da 


- ig / 


se J Br 


nen u. ‚diefeun Fi ‚ie fe au, „ging, nn 
„ade Rep. ben) Bchuppeh "angelegt. 
1, 2Benn: die dohen ih. Se anni maͤſ⸗ 
En ? an ip be ni Ar ‚Yitteg utter 
t.,. Wie 

Hierhder —V— Fr 3 Y ae e- -ibeil 

Dur & v0f ein Met * Kun 2 \ 

- Die eer a dcht' 66 on; — ig gi 

alde Mege Hafer, X uͤbrige Zeit drey Mertel 
etze. lies dieſes gericht —8* Hr — die 
: Fohleg mar und nah an Ban ewoͤh⸗ 
nen, indem eine pieglihe Bin; felung de FH gro⸗ 
be Revolution in den Ver dauungsorganen maden 
J— dann van uͤbelen Folgen ea 
Bei den vielen Fohlen gibt es.mituitiE Schwao⸗ 
linge; dieſe werden von, den Anetern vonder Sie 
-pe- und. Raufe gebrän in weshalb denn au fir, die 
fe; geforgt werden muß. „ Damit fie I rue in Rus 
he genießen, fönnen. Sie erden —E „Son den 
‚ andern. getrennt, und, in, euren gebe bey'.öch Geſtͤt 
Atehenden Schuppen grbracht, ® ey dieſem g; Suppen 
— Iweh kleine ang ihr 10 Motgen große 
Koppein, Eis ebenfalls mit Tkaͤnden vetfehen.jind; ja 
in bieten Smppen. werben die, ‚Sohlen, € ehent fo, mic 


Bi ‚iR Mr ondei- nur 
25. a Den. ie Fohlen ‚in. "bem.. Saubpef drei Wo⸗ 
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:hen zugebradt :haben,.. und das. Wetter, reind, Palt, 
Een a8 ader. —A ſo nern fie in die für, die 
j .ı; feiben auf: dem: Beftüthpfe- be fiimniten‘ {ech Ställe 
Srovt. ‚uud auf- folgende Art in felbiäe yektheilt, 
2 em grſſen dieſer Gehe, Fommen. die. Eleinften . 
F und —X — en. Sohlen; ‚ih. den zweyten. die etwas 
oee ide dei jr die noch Ries nr x 
o forc. biſ ‚zum ſe ie eſchieht 
au Pi ih * — Fr Amasc 
W ae; tale peeren Wi van Ihrem 
1 guter ‚gedrängt meiden, Er getosh A. wifchen 70 
und 80 Sohlen aufgeftallet eh * ommMmen 12 
auch 13 in einen a An Sobaid fie von der Ban 


- \ x — 
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dieſen Stall kommen, echalten ſie täglich eine Met 
e Hafer, naͤhmlich 3 Pfund, und fü viel Heu, als 
7 freffen wollen. _ | J in 

Wenn ib. tin Sohlen in einem Stalle durch die 
andern pon der Srippe drängen, laͤſt, fo. wird es in 
einen anderen Stall gebradt, wo’ kleinere ägblen 
ſtehen, und aus Diefem wird ein anderes ches 
“Mehr Much hat, jenen zugefellet. ‘Hierdurch witd Die 

oo Werträglihte Ih jedem, Stalle erhalten. 
Wird ein Fohlen Frank oder jahm,. fo wird in 
einem der größeren. Ställe eine Bucht von Borden 
' —— in welche es von Den. andern abgejondert 

.. Befellt wird, 5—3. 
88. fommt auch zuweilen, dab eins‘ von’ den 
- Sohlen ſchwaͤhlich wird, und daher fein Futter nicht 
ſo raſch und geſchwind wie die andern freflen Fann: 
. , biefes wird ebenfalls in jene Bude "geftellt, worin 
7,88 3E hat, fein Kutter mit Bequemlichkeit zu frefr 
.. fen. Ein ſolches Sohlen erhaͤlt a su feinem bes 
„ Mmmten Zutter eine Zulage an Gerſtgnſcrot, noͤhm⸗ 
"dh eine Viertel⸗ oder halbe Mege, je nachdem es 
‚gr08, iR und Appetit zum Kraflen ieigt.. ‚et es fi 
hier erholt und ift den andern un’Kraft und Flei⸗ 
e glei, fo wird es wieder in’ feinen Staß, ges 


bracht. on 
RZIn naffin Jehren werden de ‚Kohlen auf der 
Weide bey den Stuten, wo nicht alle, doch mehren« 
thellg ſchlecht; fie befommen ‚ein langes, ſchmutziges 
‚Dadr, find Abgejehrt und kraftloß, und, haben Dabey 
ihre natürliche Munterkeit verloren! alsdann erhals 
sen fie, alle, Dig ſtarken, ‚muntern . und kraftvollen 
ausgenommen,:eing viertel Met, und nath' den Ums . 
ſtaͤnden nod mehr, „ Oetfienfaron Buloge ju ihrem 
"Zutter. Die Gerſte darf aber bey Dem & roten nicht 
alb.in Mehl verwandelt werden', ſonſt wird das 
Futter, wenn es mit Waſſer angefendter wird, brei⸗ 
Irtig, welches Die punten ‚nicht getn freſſen; fondern 
fe "Huf nur zerknickt oder zerqueticht ‚werden. “ 
." Den Kohlen wird: alle Tage drrp Mahl ihr Zute 
‚ter. gereicht, naͤhmlich des Rorgerß um 6 Uhr, des 
"Mittags um ır und.des Abehos am 6-Uhr. Zuvor 
‚werden die Krippen ein ausgewiſcht; dann wird 
dus Non" zyfatiinien gemifchte, ailer ,. Belibet aus 


. m 
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‚änchn Theil Safer und zwep heiten ſehr feihem 
——— —E erling beſteht, N; 


| ei Ku 2, Dee, erale vertheiut, hergach mi 
en r 


nn ° 


In 


| I -f6 wird "etwa 
Ft 1 he. — die Fohlen dat mente, Sutter, Um 
e 


& wechtelsiweife, ſo wohl des 


| „ etter, im Sfale Bleibe 
“ DE 


we : ., Pan 


offen und mit felbigem | Qurcbgertifdt. 

halten‘ v len eirte Zulqge an. ‚Gerike —3 — 

Pe R m guch ſogleig au. dam übrigen Fut⸗ 
ter gemiſcht 

‚Denn; in allen 6. Ställeo-gefüttert. if, fo’ geht 

pe neht alis einem Sraft-Ig.den andern, die 

unruhigen "Schlen, weht die andern gern bar vn 

Krippe dehugen, zuc Ruhe and Ordnung zu rin 

ioaben fie. das Sutter nerzehrt, fo. werden Die 

i den Staͤllen gettagiet | und; riſches 

aller" Mi he eiben gepuhrpt. . R dieſes gejchehen, 

Heu auf die Hau gefteft, und um 

d. migder etwas auf die R t⸗ 

sc * hc ‚ won D —* 


aufe geworfen wird der‘ ae, in priche na 
"die oblen “auf dem Hofe bifind Ar toird der. 
Hgg und wenn De der MIR im-Stalle a 
# ft, fo wird. er auf Kragen. oder. Bohren „heraus 
et ragen. 
se enn Sie ‚Sohlen. aufgetate And, ‘fo werden fie 
eng als auch dei 
©; Machmittagd, Wenn es kein — Wetter if, in 
m die auf dem Hofe befindlichen Vermachungen gelafen. 
In jedem Stalle befinden ſich an der Aueren 
Wand. Fenſter, nicht allein um dem Gtalle dag nds 
en en. Hl Licht zu geben, fordern, dus, um die Stalk 
—J Dane, hinaus, und "Die rejne kuſt ‚hinein laffen zu 
ö an "Denn. die Sohlen, einü e age, wegen ſchlechten 
en, und ſie dann 
aus kommen, ſo laufen’ und foringen. fie unge⸗ 
—8 herum; dadurch gehigen‘ fie ſich Leicht, und 
nn fie alsdann in an al ggahen —& ſo 
„u en ern zu faufen, we auf die Erhigung 
pt nA cb ift.. Um dieſes zu v hindern, wird ein 


| 2 Bee Aber’ den Waſeertro LORUE dieſer bleibt ges 


ba Stunde vant“ ‚fe (bigem ‚liegen, . Dann 
en Pr hei ua jet genomn m ‚amd den Goblen die 
ieh gegehe 


4. ‚Beenheit au Y 
len unge d äspt Tage aufgeßall 
3 * wi I Kr „ "de n ad 
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dann um 6 Uhr das ae utter 
ga, und darauf Dad Heu. für Die Nacht in die 


— — — 
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Pfhfeb. 8% 


pen on den Füßen angelchnitten, babry-dber auch 
ahin gefehen, daß der: Fuß eine regelmäßige Form 


“ erhält. iefed Zurechtichneiden der Hife geſchieht 


in der Folge alle zwey Monathe, ſowohl im Win⸗ 
rer, als auch im Sommer, wenn die Fohlen auf der 


Weide gehen. 


Sie werden--elle Tape fowohl / im Sealle, als 
auch wenn fie auf dem Hofe gehen, von dem: bey 


' dem Gefkäte: fiehenden Pferdearzte durchgeſehen; und 


wenn er an 


| em einen oder dem andern etwas mans 
gethaftes entdeckt, fo wird daſſelde ſogleich aufges 


| gie, der Schaden unterſucht, und -die dienlichen 


tel gegen denfelben angentendet, Auf diefe-Art 
werden fie den ganzen Winter bis zum Ausgang 


des April: Monathe behandelt; alsdann merden fie 


die Hengſt Ivert 
die Stutfohlen unter die zwey, drey und vierjähris - 


wieder anf die Weide gebradt. Nunmehr werben 
ohblen von den Gtutfohten abgefondert, 


gen Gtutfohlen gelaſſen, und mit diefen auf. Die 


eide gebracht. | " BE 
Die Weide, auf weldyer fie gehen, beſteht aus 


drey Roppeln; in dieſen drey Koppeln gehn auch 







ng der Koppein geſchieht auf folgende Art. 


raus -gefreffen Haben, ſo 


: Ser bis dahin noch Feine Pferde geweidet haben. 
Sogleich, ali die Fohlen aus der Koppel, in weicher 


- Ne zuerſt gegan 
J —* Rs Veen 


: Die Bohlen nachgelaffen Haben‘, abfrefſſen koͤnnen. 
WMenn bdie Sohlen das befte Graͤs in der Koppel, in 


der ſie id num befinden, abgeweidet haben, fo wers 


"dem. fie. in diegenige Koppel gebracht, in. der zuerk 
"die Stuten gingen, meil in derfelben. das junge 
: Gras: wieder nachgewachfen ift. Auf diefe Beile 


er⸗ 


halten die Fohlen jedes Mahl eine neue Koppel und 
friſches Gras, und die Stuten werden gleich nad 
ihnen herein gebtacht, um das Kbrige Gras zu were 


x. 


jebren. Zwiſchen den Stuten gehen: die Kühe. der 
Geräts Hfficianten, um das in Ben’ Koppein befind⸗ 
liche geile Gras abzumeiden 

nicht freſſen. End. 
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die Phen oder nicht tragenden Stuten. Die Eins 
Sei 
Im Unfange werden die Stuten in eine, und die . 
- Fehlen in eine andere Koppel gebracht. "Wert die 
Fohlen das- befte Gras % 


: werden fie in bie dritte Koppel geläffen,; als in-wels 


en, heraus find, dringe'man die 
be, damit diefe das Gras, welches 


welches die Pferde - 


a 


t 
Ä 


pP 


BL: / Pferd. * 


Im der Mitte, wo die drey Koppeln ‚an einan⸗ 
der graͤnzen, befindet ſich ein Schuppen, in welchem 
ſowohl die Kohlen als auch die Stuten ftehen koͤn⸗ 
- nen. Dieſer Schuppen. ift in der Mitte durch eine 
Vermachung von einander getheilt, damit die Koh: 

fen und Stuten nit zuſammen fommen koͤnñen; 
: auch hat jede dieſer beyden Abtheilungen ihre eigene 


f 


ör. . 0) ’ - f 
.. 9 Um vor. dem Stiche. der. Fliegen gefehlt zu 


. fegn, ſtehen ‚überhaupt alle Pferde bey heiteren wars 
- .men Tagen .vog: des Morgen$ 6 oder 7 Uhr bie des 
Abends 6 Uhr in den Shuppen, fo, daß, fie waͤh⸗ 
.eend diefer Zeit niet anders heraus chen, - als bis 
, fie der Durſt zur Traͤnke treibt: mechaid fie, denn 
: bioß bey Nachtzeit ihre Nahrung auf der Weide 


T- ucen.. :. DE { . . 'r 
5 j Bey trüben, vegnichten Tagen haben die Pferde 


von dem ˖ Ungeziefer weniger zu. befürchten, weshalb 


‚ fie-fih ‚denn. quch den ganzen Tag.. über im Freyen 
aufhalten;. ja felbft Regen, mit. Sturm begleitet, 


x ggeibt fe nur felten: in de Schuppen: 


In allen Koppeln find Tränfen, in welche bes 
. Rönds friſches Waſſer zufließt. .: . P 

BE Wenn es im Sctober zu reifen. anfängt, fo wer⸗ 
s.den. fowohl die Kohlen als Stuten am. Abend in den 
s Schuppen getrieben, in welchem fie die in. demſelhen 


...angebrachsen Raufen vol Hem geſteckt finden; qm 


„Morgen werden fie nicht: eher heraus gelaflen, als 
bis. der Meif verfbwunden ift.. Wenn dad Wetier 
 fpäter hin len kalt und unfreundlich wird, ſo 
. werden die Sohlen oufgeftallt und in, die fregen 
.. Ställe, nach ihrem Alter und ihres Größe, vertheilt. 
J Im Anfange, wenn. fie au geſtallt find, echalten 
‚.fle eine Zeitlang täglich ı Metze, oder 3 Ib, Hafer, 
z.nachher: befommen fie 1, Metze ader 4 1b, . Diefes 
; Quantum befommen fig in drep Futtern, naͤhmlich 


. des Morgens um 6, des Mittags um IL, und, des . 


Adends um 6Uhr; auch werdeh zu dem Hafer. zwed 


Theile Häderliug gemifht. Sk. die Kütterung bes 


: endigt, So; geeinigt ‚der Süllenwärter die im Ställe 


— :. befindlichen Waſſertroͤge und pumpt in dieſelben fri⸗ 


Wa en :/ . t Fe . 

‚ far um a r wird ben Fohlen etwas Heu auf bie 

Raufe geſteckt; und während fie dieſes freflen, macht 
der Knecht dig Streus, Wenn fie- das Seu erh 

u. a 
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Med: 975 

Sana Ro tat xx: die Fohlen auf. einen Stalle auf 
en Hof in die Vermachung; und wenn dieſe unges 
fahr eine Stunde in derfeiben ren haben, ſo 
"erden fie wieder-in ihren Stal getrieben, und das 
für die: in. einem andern Stalle befindftäyen ‚heraus 
gelaflen: eben diefes: gefhicht nach einer Stunde 
mi den Fohlen des dritten Gtalles, In der Vers 
 madungficht ebenfalls ein großer Trog vor der 
Pumpe⸗ weicher alle Morgen gereinigt, und. von 
riſchem Waſſer voll aepumpe wird, fo daß bie 5ohs 





f erden die Stutfohlen To lange 
Achaudelt⸗ bis Yie gu Mukterkuten befimmt werden. 
Die- Weide -der:-Bengftfohlen:ift von der. Weide 

der Stuten ganz entfernt. Ein Theil diefer Weider 

« Hegt auf Der entgegengefsgten. Seite von Neuftadt, 
Dier werden !die"eind und zwenjährigen Kohlen in 

J Koppeln, in deren Mitte ſich ein Schuppen be— 
nder wriger fie‘ im Sammer vor dem Gtipe der 
&üsgen: und voß’qnderen: Ungemächlicfeiten » fhägt: 
„Bin; andgrer Theh Der Weide, auf welchem. die Drays 
:URDd Digrjährigen Hengftfohlen weider,, liegt drep 

En imden weit. vom Geftüt entfernt. Auf diefe ente 
7 denen Weiden werden fie imi- Frahjahre gebratht, 

SD iu: Herbfte wieder· zurdek geholt.Hier indeſie 
ter der Aufſicht eines Geſtaimeiſters und eines 
mehr. Auch if dafelöft ein Brunnen mit einer 
„Wmpe. angelegt, moraus das Waſſer in einen.dabep 
‚hagmdlihen Trog gepumpt Mmird, in Meihem dic 
N Fo 
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‚Sohlen: alie -beftändig Waſſer “zum faufen ausarfhen. 
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t 
muß wochentlich zwey Mahl dahin, um die Fohlen 


DX Dengſifohlen gehen im. Winter auf dem 
x 2andpeftät mo tar fie Selle, jenen auf: dem Fries 
hulich, angelegt — 


find, in Ständen angebunden, wi4 
und thaͤrzg gemacht; 

vwerden seibige von 
2andgeſtuͤte vertheilt. 

rn. Ku: weyten Jahre werden alle Fo 

BGeſtaͤrreichen en 
Diefes Zeiben ‚behebt. in.ginem geyade iwrdie ; 


+ Jehenden: Pfeile, mit einer- Schlange ;ummunden. 
== —— wird den Fohlen LT} ein geil 
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..“ Wenn die Polizey uͤber, die Pferbezucht 
des Landes die Oberaufficht Bar, und: Die. Str 
"ten von herrſchaftlichen, ober auß Kofken ;wes 
* Staats untechalschen Befchätern, bedeckt werben, 
„fo nenne man biefe Einrichtung ein Land — 

“ins. auggebehnten Verſtande dann jedoch sach 

en EEE ı Diele 
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ME 
eine willfüßrfich vermehrte Fohlenzucht der Lands 
leute, . wozu einige die Stuten und andere die 

Beſchaͤler galten, ein Landgeflät genannt werden, 

;.. Unter. allen bisher angeführten Geſtuͤten 
iſt ein Landgefät, nach, dem einftimmigen Zeuge 
niß allge wiffenfchaftlichen Pferdezuͤchter, das 
vortheilhafteſte für den Staat. und ‚Die Pferde: 
zuche ſelbſt; es erfordert. nicht bie wuͤſte liegen. 
den. Sluren’ eines- wilden und balb- wilden Ge⸗ 
ſtuͤts, nicht den ungeheuren Koftenaufmwand eines 
zahmen und die undisciplinirte Werfaffung eines 
Militar- Geftürs, und liefert doch bey einer gu: 
ten Eineichtung nicht meniger ſchoͤne Pferde, 
‚ ala „ſelbſt oft die erftern nady Der ‚Menge von 
„Hinderniſſen, welche ‚einer guten Fortpflanzung 
im Wege fliehen, zu erziehen im Stande find. 
Es gibt wenige Provingen,_die.nicht Wie; 
‚ Jen-und Gutterfräuter genug baben follten, um 
bald mehr, bald weniger Sohlen, unbefchader 
ber Zucht der, übrigen . Hausthiere, erziehen zu 
koͤnnen.“ Selbſt die verfchiedene Käge,. Defonoe 
mie und befonderen -Berhältnifle der Provinzen, 
‚bie verſchiedene Induſtrie, Beichäftigung, Hands 
“Jung und: Gewerbe der Einwohner find: nicht 
allemahl hinreihende Grunde, melde die Anfes . . 
gung eines Landgeſtuͤts hemmten. Dos .genügs- 
fame Pferd klettert an ſteilen Bergen -Hinauf, 
‚und, nimmt mit dem Genuß einiger Kräuter, 

. xbie Bier und. da auf. dem. Gipfel. veifelben her: 
vorſproſſen, oder mit Der mägern Koſt des Sands 
bopdens, und dem duͤrftigen Graswuchs oder 
Lehden und. Brachen vorlieb, macht feinen tms 
‚ergibigen Zweig der Handlung aus, und verzine 
fer die. geringe Mühmaltung, die man auf feine . 
Erziehung_verwender, eben fo reichlich, als der 
Erwerb jeder andern Beſchaͤftigung. 

Dec, techn. Enc. CX. Theil, - 89 Ein 
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KGohlen alte beſtaͤndig Waſſer zum ıfaufen Amsaefen. 
o® en ader Ab quch hier. ein Schuppen, unser mel 
den die Kohlen in der, Sommerhige :und.hep ſchlech⸗ 
: gem Wetter treten. Finnen. Der Goſtutn Prerdearit 
muß wdchentlich zwey Wahl:dahin, um. die Sohlen 
< buchjwichen, und ben Franken oder beſchaͤdigten die 
gehörigen Mittel zu reichen.; Salt außer diefer Zeit 
etwa vor, dag. einf reiennine PAike ehe r- {0 
wirde dieſes von - dem: Geſtuͤtmeiſter Dem Pferdearzte 


rn) 


U TV 


‚durch den bey fich habenden Knecht gemeihet. 
Die Hengkfohlen ſehen im. Winter auf dem 
Landdeſtat wo ſar ſie Stolle, jenen auf dem tie 
Deich Wilhelms⸗ Geſtuͤt ähnlich; angelegt find. - Sie 
: werden ganz auf Diefelbe Art ‚mie die Stuzfohlen 
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=... Von den Landgeſtuͤten ). 
2. Ben: die Woligen über, die Pferdezucht 
des ‚Landes die Oberaufficht Bat, und: Die, Stu⸗ 
“ten ‚von herrſchaftlichen, oder auf. Koſten wes 
Staats unterhaltenen Beſchaͤlern bedeckt foelbin, 
ſo nenne man dieſe Einrichtung ein Landgeſtot; 
“im. ausgebehnten Verſtande Tann jedoch ꝓuch 
ae 
Ira; | rs igte Wiffenſcha 
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eine. selllkührlich vermehrte Kohlenzucht der Lande 
leute, . wozu einige die Stuten und andere. die - 
Beſchaͤler halten, ein Landgeflät genannt werden, 
;.. Unter. allen bisher. angeführten Geſtuͤten 
iR ein Landgeſtuͤt, nach, dem einftimmigen Zeuge - 
niß allge wiflenfchaftlichen Pferdezächter, . das 
: sortheilbaftefte für den Staat. und die Pferde 
zucht ſelbſt; es erfordert. nicht die wuͤſte liegen⸗ 
den. Slucen’ eines wilden und halb wilden Ges 


ſtuͤts, nicht den ungeheuren Koftenaufmwand eines 


zahmen und die undisciplinirte Merfaffung eines 
Militaͤr⸗Geſtuoͤts, und liefert Doch ben einer gu: 
ten Einrichtung nieht meniger ſchoͤne Pferde, 
. ale ‚felbft oft die erftern nach der ‚Menge von 
„Hindermiſſen, welche einer guten Bortpflanzung 
im Wege flehen, zu erziehen im Stande find. 
2.8 gibt wenige Provinzen, die nicht Wie⸗ 
ſenund Sutterfräuter genug baben follten, um 
bald mehr, bald. weniger Sohlen, unbefchapee 
ber Zucht der; übrigen . Hausthiere, erziehen zu 
Fönnen.? Selbſt die verfchiedene Käge,-- Defonoe. ' 
. mie und beionderen -Berbälrnifle der Provinzen, 
die verſchiebene Induſtrie, Beihäftigung, Hands 
Jung und‘ Gewerbe der Einwohner find: nicht 
allemahl hinreichende Gründe, melde die Anfer . 
gung eines Landgeſtuͤts hemmten. Das genuͤg. 
fame Pferd klettert an ſteilen Bergen hinauf," 
und. nimmt mit dem Genuß einiger Kräuter, 
Die Bier und da auf. dem. Gipfel. derſelben her- 
vorfptaffen, pber mit Der. mägern Koſt des Sands 
bopens, und dem duͤrftigen Graswuchs oder 
Lehden und. Brachen vorlieb, macht feinen une 
ergibigen: Zweig der Handlung aus, und ver:ine 
fet Die.geringe Mühmaltung, die man. auf feine 
Erziebung verwendet, eben fo reichlich, als der 
Erwerb jeder andern Befhäftidung,: . . .; 
Der techn. Enc. CX. Theil. Do— „Ein 


| Ein‘ "Bandgeflär if faſt in allen Provingen 
2 Deutferlands anlegbar. - Welche ſchoͤne Gegen 
| ben bietet z. B. nicht die ehemahlige Pfalz, 
. Schwaben, Banern, Defterreich, Anſpach, Wuͤr⸗ 
.... temberg,,; bie Rheingegend; Fulda, Heſſen u. f w. 
‚sur Pferdezucht dar? 
JBiebt es endlich eine Pferdezucht, in wel⸗ 
cher mit mehr oͤkonomiſcher Ruͤckſicht fuͤr den 
Staat beſſere Pferde: für ‘das Land, für bie 
Armee, und ſelbſt für die Ställe des Fuͤrſten 
gezogen : werden koͤnnen, als in-einem Landges 
ftir? Die Unterhaltung der Stuten koſtet nichts, 
Die Auferziehung der’ Fohlen wenig, da. fie in 21 
vielen Wirthſchaften vertheilt "find. Die Ans 
ſchaffung und Unterhaltung der Becher, und 
die Beſoldung per Geſtuͤts⸗Vorſteher machen: das 
ber. den: ganzen Aufwand aus, : welcher eben fo 
x. wenig mit. dem Gewinn -der Fohlen und: ber 
übrigen: Vortheile, als" mit den Koſten eines 
zahmen Scärs in Verhaͤltniß ſteht. 
: + Der: Mutzen eines Landgeſtuͤts if daher: 
2) daß der Landmann ſeine Pferde ſelbſt 
sicht, und nicht nörhig hat, fein Geld für Pferde 
“sanfer Landes zu geben, die weder an. Zuft, 
Waſſer und. Nahrung gewöhnt -find,. 'und mit 
welchen er nicht felten von diebiſchen Roßkaͤm⸗ 
„men beirogen wird. 

.2) daß die Cavollerie · Regimenter aus die⸗ 
ſem Geſluͤt beritten gemacht werden koͤnnen, und 
es uͤberhaupt zu den Zeiten des Krieges nicht an 

| nal, zu ben übrigen Bedaͤrfniſſen fehle, und 
zZendli 

3) daf die, fo viele Koſten verurſachenden 

zahmen Geſtuͤte, welche der Fuͤrſt zu der. Re—⸗ 

montirung feines Marſtalls unterhält, unnoͤthig 

Eu werden, ba eben fo sure, mit weit weder 

3 Geld⸗ 
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Gelſdaufwand von dem Unterthan erkaufte Pfer⸗ 
de, zu dieſem Zweck verwendet werden koͤnnen. 


Ein jeder Landmann muß zu ſeiner Wirth⸗ 


| Schafe Pferde haben; die befondere Defonomie 


der Prodinz müßte es denn vertheilhafter mas 
chen, Ochſen zu der Beflellung der Acker zu 
halten; wiewohl auch Hier der. Rittergucsbefiger 


: und reichere Landmann nicht ohne Pferde fenn 
wird. Iſt dieh aber der Tall, fo wird man 


..doch ‚lieber Stuten als Wallachen wählen, da 


4 


die letztern immer nur verſtuͤmmelte Produkte 


des Pferbegeſchlechts find, indeß die erſtern ein 
eigenthuͤmliches Ganze deflelben ausmachen. Le; 


‚brigens iſt es auch fehr entfchieden, daß bie 
: Stuten eine groͤßere Ausdauer haben, fo wie fie 


auch mach ärztlichen Beobachtungen weniger an 


- Krankheiten leiden, weldye die Wallachen fo 


. dfters befallen, 3.2. das Verhalten des Urins. 


Wie oft leiden Wallachen an dieſer gefaͤhrlichen 
Krankheit, und wie ſelten ſieht man ſie bey 
Stuten? Er lt nn 

Bin jeder Bauer, der 3 Pferde hat, Fann 


ohne Beſchwerde alte Jahre ein Fohlen ziehen, 
vorzuͤglich dann, wenn ev die Beichätjeit fo ords 


net, daß das Fohlen in einen. Monach fällt, in 
weichem die Arbeit nicht fo gehaͤuft iſt, z. B. 
wenn vr die Stute im Monach März bedecken 
laͤßt, ſo beköͤmmt er im Februar das Kohlen; in 


dem. Wonach November, Dezember und Januar 


gibt es für die Pferbe in der Landwirthſchaft 


‚am weninften zu thun, folglich fann bie Stufe 
Die 3: lebten Monathe ihrer Tragzeit den Nee 


geln gemaͤß geichont werden. Im Februar fälle 
Bas Sohlen; wo die ländlichen Arbeiten nur na 
und nach wieder anfangen, und bie Stute au 


oc B-= 14 Tage veſchont werden kann, nad 
* ST 


weiber 


u) 
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welcher Zeit: das Fohlen ſchen hart: eng hi 

. ber Mutter aufd Feld zu. folgen... 
. Bis zu der Zeit bes Äbſetzens verurſacht 
die Ernährung. des Fohlens dem Landmann feis 
ne Koften, und auch die find nicht beträchtlich, 
bie er von Biefer Zeit an, bis zu einem Alter 
von 3 bis 4 Jahren, aufwenden muß. Su eis 
ner. Haushaltung, deren Laͤnderehen 3: Pferde 
nöthig machen, kommt der -Unterhaft: eines Foh⸗ 
lens, das den Winter: hindurch faſt allein mit 
dem Abgang oder ſogenannten Ueberkehre des 
HGetreides ernährt wird, und im Sommer den 
Kuͤhen auf die Weide folgt, jährlich nicht über 
12 Rthlr., dieß macht in drey Jahren eine 
Summe von 36 Rthlrn., die der Landmann nad) 
und nad, und: nicht in baarem Gelde ausgibt, 
ba er ‚außer dem zu der Anfchaffung eines 3: 
bis 4jaͤhrigen Pferdes -ein. Capital. von +70: bie 
"80 KRthir. verwenden muß, und welcher niedti⸗ 
gen Raße von Menſchen faͤllt dann der -fennts 
nißloſe Landmann bey dem Einkauf ſeines Pfer⸗ 
bes in- bie..Hände? — den Mofeänfchern, unter 
welchen zehen die feinſten niebrigfker Betruͤger 
ſind, und vielleicht nur der eilfte von feiner 
ganzen Zunft eine, bewandernswuͤrdige Ausnah⸗ 

me macht. 1 
| Kauft fih der Sandmann, um. diefen Be⸗ 
truͤgereyen zu entgehen, ein halbjoͤhriges oder 
‚ein jähriges- Sohlen, ſo verwendet er. Geld auf 
ein Product, das er ſelbſt im feiner Wirthſchaft 
unkntgeltlich und am beſten erziehen fonnte, und 
erhält immer noch ein junges Thier, >dag von 
bem weiten Marfch, dem -fchlechten: Verhalten, 
dem Saufen im. heißen: Sommer aus ſtehenden 
Suͤmpfen, ſchon den Keim ‚zu Kranktheiten bey 
ſi . troͤt, das weder ar! die jeben Mrorinz ei⸗ 
+ 1 « gen ns 
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—* Mabeno, noch an euft und Waſſer 
gewoͤhnt iſt. 

NMebſt dem aber, baß er bey eigner. Zucht 
den. nachtbeiligen .Solgen anhaltender, für bie 
"jungen Tiere zu, fehr ermüdender Maͤrſche ents 
"geht, und das Fohlen von dem Genuß bes er. 
: fen teodhen Sutters, an bie jeder Provinz und 
jeder Wirthſchaft etgenthümliche Nahrung ges 
:wöhnt wird, zieht er auch noch den Schlag 


von Pferden, bie er liebt, . welche die Bearbeis 
tung “feiner Aecker und’ die Betriebſamkeit feinen 


Übsigen. Sefchäfte fordert; ba er im Gegentheil, 
went ex. Sohlen kauft und ihre Raße nicht 


kennt, nicht voraus beſtimmen Fann,-ob dag junge 


Thier groß, ſtark, ſchwach oder Flein werben 


ſchon bey der Tragzeit einer guten Mutterſtute, 
die von einem wohlgebauten erbfehlerfreyen Hengſt 


belegt iſt, vorausſagen, daß ſie ein gutes entwe⸗ 


x 


Sie; Mit weicher Gewißheit laͤßt es fih aber 


Der der Murter, dem Vater oder den Woräl 


tern nachartendes Fohlen gebaͤhren wird? | 
‚Eine, gute Zucheftute,' bie leicht gebiert, 
und geſunde ſchoͤne Fohlen bringt, iſt für den: 
Landinann ein unzuſchaͤtzendes Product: Da: er 
doch nicht alle Sohlen‘, ſelbſt: braucht, : fo,wird fie : 


‚ihm außerdem, daß fie ihm geſunde Pferde gu 


der Bearbeitung‘ feiner Wirthſchaft Hiefert, noch 
eine Feichliche Quelle ‚einen: banren Einnahme, 
auf. die ce faſt alle Sähre mit. einer Art ‚von 


Gewißheit rechnen kann. 


5 Dieß im allgemeinen von dem Nugen ie J 


ws Landgeftätes: für den Landmann. : ... 
In Hinſi cht auf die Remontirung der Ea⸗ 
—E—— iſt die Anlegung eines Landgeſtuͤtes 


nicht minder wichtig ‚und vortheilbaft für den _ 


Stoat. * 
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Es iſt —9— zu sfauben; daß nie Holl⸗ 


ſtein und Pohlen brauchbare Pferde für die Ca⸗ 


Gallerie zu erziehen im Stande fegen. Die meis 
ſten Eaiferlich oͤſterreichiſchen Dragonerregimens 
ter find faſt ausfchließtich mit. bähmifchen Pfer⸗ 


den beritten, und melde Ausdauer, Schnellig⸗ 


keit und Gewandheit findet man nicht bey einem 


— großen Theil dieſer Pferde? 


Ein’ anderes Beyſpiel von Remontirung der 


Cavallerie durch Landgeſtuͤte gibt uns Hannos 


ver, das fchon por mehreren Sahren 2000 Dras 


goner⸗ und 200 Dfficierpferde bon des Landes 
» eigener Raße an die Armee geliefert hat *), und 


. war wohl eine deutſche Cavallerie beſſer beritten, 


. “ 


als die ehemahlige Dannöugrifchet 
Welchen . Verluft bat die Armee bey der 


pohluiſchen Lieferung! Durch die Übertriebenen 
Maͤtſche ‚ duch Mangel: an geſunder Nahrung, 


und ovorzuͤglich durd) das Saufen aus ſtehenden 
- fauligen Waffern,. bringt der beitte Theil dieſer 


pferde den Keim zu Krankheiten mit; wie viele 


find Kruͤppel ehe fie "geritten werben, . wie viele 

„boden fih fteif, ehe fie Dienfiber find, und mie 

" viele fierben, oder mäflen, weil fie am Rotz lei⸗ 

den, tedt geftochen neben, ehe fie noch dem 
Staate genägt haben? - 


Dan vergleiche nach einem Zafre die Ans 


zahl von Memontepferden, welche bie Negimen« 


ter erhielten, mit den Mufterliften, wie beträchts 
ih ift der Verluſt, den die Armee im Ganzen 


erlitten hat, und wer iſt uns denn Bürge, daß 


die getheilten Provinzen Pohlens un ausgeſetzt 
Pferde an Staaten liefern werden, mit welchen 


fe wohl leht in Verbindung fiehen, bieleicht eder 


Dihorg’s Sammlung von —* en für T ierär te 
8 mn Sun alte Sändchen ©. Iälr J dierari 


- Hörte aber die pohlnifche Lieferung. auf, 
und würde fie ‚borgüglih dann unterbrochen, 
wenn das Land in einen Krieg verwickelt wuͤr⸗ 
de, mit welchen Pferden wollte man dann bie 
leichte Cavallerie remontiren und verflärfen, wenn 
man .nicht in Landgeſtuͤten Pferbe zu dieſem 


| Pferd. 588, 
- in. den · Fahren, wenn man bie Pferde gerabe 


am -nöthigfien gebrauchen: moͤchte ;in Eintrag 
zu leben ‚aufgebört haben ? \ 


Zwecke erzogen. hat? Schon feit einigen’ Jahren . 


lieferte Pohlen an. fremde Staaten nicht die gus 


te. Raße von Pferden mehr ab, mit’ welchen 
fonft die Megimenter remontirt wurden: Der 
‚größere Theil diefer, Lieferung.: befleht: aus Foh⸗ 


‚len, oder aus fchon; niedergetriebenen Pferden, : 


aus Krüppeln,: aus Fleinen ‚mangelhaften Thie⸗ 
zen, die. man auf oͤffentlichen Roßmaͤrkten ale 
den Ausſchuß der Meſſe betrachten wuͤrde. Die 


wenigſten ſind gute, fuͤr den Soldaten brauch⸗ I 


bare Dienftpferde, 
Bey einem gut ‚eingerichteten. Landgeſtuͤte 


bat. der Staat nicht. noͤthig, auf ungewiſſe Rech⸗ 


nung die Remontirung ſeiner Cavallerie im Aus⸗ 


lande zu ſuchen, und ſich von Aufkaͤufern um 


au laſſen, das. Land, zieht die Pferde ſelbſt, und 
der Einwohner nimmt mit einem weit mäßiger 


Gewinn vorlieb. _ 


-* 


ag hier von- ber poßfnifchen. Lieferung 
geſagt iſt, gilt auch bey ber Remontirung der 
deutſchen Cavallerie. 


⸗ 


Ken -beitten «Theil des Einfaufpreifes betrügen 


‚Unter allen deutfchen ‚Perderafen. giebt | 


Holfkein : in gewiſſer Hinfiht mit, die -fchlechtes 
ften. Geſteht man dieß zu, und nimmt man nun 


noch any: dafi die Aufkaͤufer nur den ſchlechte⸗ 


Ra. ‚Schlag; von- Bienen Pi biefem Lande aufs 


04 ta ufen, | 


5834 oe | 
J kaufen, ſo iſt es nicht auffallenb, wen: "Man 
unter einer Compagnie deuticher. Pferde ſo einen 
großen Theil von Krüppeln oder ungeſchickt ge⸗ 


Y bauten. Pferven finder, die ſich beffer’ in Karren 
als zu dem Dienſt eines Cavalleriſten ſchicken. 


. Mit dren, viertehalb bis 4 Jahren, in wel 
chem Alter fie an die. Pegimenter - ‚spocietet 
‚werden, zieht das hollſteiniſche Pferd unſere 

ganze Aufmerffamfeit. auf fich, und wirklich muß 
man dem. größten Theile davon ‚ein viel verſpre⸗ 
chendes Gebäude zugeſtehen, aber nicht ſo in ei⸗ 
F nem Alter von 7 — 10 und 15 Fahren. 


.. . Man fann- dann annehmen, daß bald die 
uft dieſet jo gut gefchlenenen Pferde, durch 
zu zeitige Anftrengung, durch · die Laſt eines: fo 
+ schweren Marines, ale gewoͤhrnlich der Cuͤraſſier 
und Carabinier iſt, und feldft durch die eigene 
Anlage diefer Raße zu diefen. Gehlern - entweder 
dumm, oder blind, oder fpathig, oder mit Gal⸗ 
* Ien, Piphaken oder Stollbeulen beladen iſt. Doch 
alle diefe Sehler fallen auch dann noch, in den, 
zuhigen Zeiten bes. Sriedens, bey gut genäßrten 
Pferden nicht fo fehr ind Auge. - he gebogener 
Kopf, ihr fhön geftalteter Hals, ihre gut ger 
. baute Bruft, ihe gemwölbtes Kreuz, ihr ſchwar⸗ 
—zes Haar, ihr angenehmes Welen überhaupt, 
Vorzüge, die faft auͤsſchließlich den hollſteiniſchen 

: Pferden eigen find, verfleefen dieſe Mängel, 
’. wenn man fie in ganzen Megimentern ober -wes 
nigftens Compagnieweife -zufammen, und -nur 
vdberflaͤchlich betrachtet. Ganz anders-ift es aber 
— in. der Campagne, wo fie fhlechtes Futter, uͤbele 
“ Martung und wenig Ruhe Haben. Wie abſte⸗ 
chend fallen fie dann, wenn man durch das Las 
ger der Taballerie seht gegen bie mit vagtaljehen, 
on ban: 


“* 
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- Kanndverfhen; preußiſchen und bögmifchen Pfer⸗ 
ben berittenen Negimenter auf! - 

Das. bollfteinifche Pferd kann feine Stras 
page. ertragen, €8 wird rauch, elend und frafriog 
‚durch einen einzigen fatiguanten Marjch, deſſen 
ı Folgen bey jedem andern Pferde lange nicht jo" 
ſichtbar ſind. 

Außerdem Hat das hollſteiniſche Pferd in 
: ‚moflgenäßeten Umftänden, für den gemeinen’ 

. Mann: ei zu fenriges Temperament. Jetzt, da 
man fich’ mit ver Dreffirung -deffelben, iind mit 
dem Unterrichte des annes meht Muͤhe gibt, 
“und die gepreßte Fuͤllung in Reihe und Glied 

abgeſchafft Hat, weiß man dieſen Fehler mehr zu 

verbergen. Aber wie viele Pferde wurden in vers 

gangenen Zeiten wegen dieſes Feuers, als un: 
brauchbar, als ſo genannte Stuͤrmer fuͤr den 
dritten Theil ihres Anſchaffungspreiſes, in den 

erſten Jahren ihrer Dienfigeit wieder audges 

muſtert. J 

Ein gemeines Soldatendferd muß eher ein 

phlegmatifches, als ein zu fertiges Temperament. 
haben; ein Umſtand, ber die böhmifchen, preußis 
ſchen und fachfifchen Landpferde zu dieſem Dienſt 
vorzuͤglich geſchickt macht. 

Der groͤßte Theil der hollſteiniſchen Pferde, 
vorzuͤglich die, aus welchen die Kuppeln der Kies 
feranten beftehen, find hollſteiniſche Landgeſtuͤts⸗ 

‚pferde. Hat man hier dieſe vortheilhafte Eins 
richtung⸗ gemacht, warum koͤnnte man denn nicht 
in jedem Lande, wenigſtens in einigen Provin⸗ 
zen deſfelben; die naͤhmliche Zucht einführen, und 
Landgeſtuͤte anlegen, die gewiß keine fchlechteren ' 
" Mferde liefern würden, als die find, melde die 

t Armee aus: dem’ softern mit fo vielem Geldaufe 
vand ectatt⸗ Be. eärte man die erſten 
Dos. Jahre 


N 
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| Jahre nicht bie ganze Kavallerie, bon des Lan⸗ 
des eigenen Pferden remontiren koͤnnen, in den 
erſten Jahren vielleicht nur zum Dritten Theil, 
in den folgenden vielleicht ſchon zur Haͤlfte, und 
in. einer laͤngern Zeit die ganze,  ' 
Endlich bliebe eine fo. große Summe Seiteh, 
die der Staat für ein Bedoͤrfniß ausgibt, das 
er jetbft in feinem. Innern zur Vollkommenheit 
bringen kann, im Lande, der arme Landmann 
erhielte dadurch eine ergiebige Duelle. eines bass 
ren Verdienftes, und. der YBohlftand des Unter 

thans wuͤrde zugleich mit Yerbeffert, indem der 
. Zufland der Armee verbeſſert wuͤrde. | 

Aber wo full das Land bie verfchiebenen J 
Raßen von Pferden, welche doch der verſchiede⸗ 
ne Dienſt der leichten. und ſchweren Kavallerie 

noͤthig macht, in feinen eigenen, vielleicht fe eng 
begrängten Propinzen finden!. - 
Jendes Land, jede Neopinz, ſelbſt jedes Ant 
bat feinen eignen Schlag von Pferden, Es 
‚bringt ein fedes Klima, ein jebes Land, ſelbſt 
eine jede Provinz; ihre eigene Pferderaße her⸗ 
dor, die zwar durch Wartung, Pflege, Nahrung 
u. dergl. einander. ähnlich. aber, nicht ; gleichger 
macht . werden koͤnnen. Welchen Unterſched 
findet man z. B. ſchon zwiſchen dem Thuͤringi⸗ 
ſchen und Lauſitzer Landpferde!- Beyde Raßen 
‚find zwar durch Zucht, Wartung, Nahrung und 
Pflege einander ahnlich zu machen, aber nie 
können fie durch dag eine, oder das- andere eins 
‚ander gleich gemacht werben; eben fo wenig, als 
man englitche Pferde. auf deutſchem Baden, und 
dänifche Pferde in der Tuͤrkey ziehen wird. Die 
Einwirkung des Klimas ift größer, als. wir glaus 
ben, die Kräfte deffelben - wirfen inggeheim nad) 
BGeſetzen von eigener, und noch unbefaunter ve 
Ä Ä ie 
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fie bringen in ale Körper, . ftimmen alle um, 
und verwandeln alles in eine bald auffallendere, 
- bald weniger zu bemerkende Form. Es möäflen 
alfe nothwendig in jeder Provinz ſich Verſchie⸗ 
denheiten an den dort gezotenen Pferden zeigen. 
Um inde die Frage zu beantworten, auf welche 
Art.-man denn in einem Lande die nöthige An⸗ 
zahl brauchbarer Pferde ziehen "könnte: fo wollen 
wir dieſes 5. B. in Ruͤckſi cht auf. Sachſen un⸗ 
terſuchen. 

Suchte man, ſagt Herr von Tenneder, 
. die beyden Raßen, von weichen ih im vorhers 


‚ „gehenden ſorach, .nähmlih die Thüringer und 


‚bie Laufißer Landpferde, durch Hure Beſchaͤler 


zu ‚veredein, - fo würde man bie erftern zu der 


Remontirung dep ſchweren, und bie letztern zun 
der Herſtellung der leichten Cavallerie aebraue 
chen fünnen. Zwar iſt es wahrjcheinlich, daß 
man die wenigften, vorzüglich von der letztern 
Raße, von det erften Generation zu biefem 
„Dienſte brauchbar finden würde: aber die dritte 
:und vierte Generation mit medlenburgifchen 
. Henoften von altem Schlage, ober von fächfi ſcher 
Geſtuͤtsraße „verbeflert, würde gewiß weniger 
Krüppel liefern, als jeßt jede mit pohlnifchen 
Pferden. berittene Compagnie und Eſcadron auf⸗ 
buweiſen hat. | 
Pas. die Frage anbetrifft: Ob Thüringen. 


und bie Lauſitz Pferde in genugfamer Menge 


"za dieſem Zwed erziehen könnte? — fo haben 
fie ſchon ‚mehrere geſchickte Defonomen mit ja 


beantwortet5 und wer die fritchtbaren Auen - 


von Thüringen, und die Menge bradhliegender 
Heiden von der Lauſitz kennt, wird dieſer Mei⸗ 
nung beyſtimmen.In ſedem Dorfe von Thür 

fingen, bad an. ber Tome goldnen Aue 


liegt, 
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liegt; Können, 0, 80, bie 100 Fohlen jůhelich 
gezogen "erden; ohne: daß der Linterhafe für. das 
.Hornvieh und die Schafe. mangelte. Und and 
dann, wenn durch Ueberſchwemmung, - melde 
dieſe Gegend dann und: wann ‘unterworfen if, 
die Heuaͤrnte ſyarſamer als“ andere Jahre wird: 
fo hat der. Thüringifche Landınann. immer nöd 
einen Schatz an kuͤnſtlichen Futterktaͤutern, die 
den Mangel. der erſtern überttagen.. 

Endlich zieht auch noch ber Churtkrei 
„in der Gegend von Torgau fängs- der Elbe her: 
auf, einen: Schlag von Pferden, der unter allen 
pen. Vorzug verdient. Sie fommen den medien 
burgiſchen Pferden ſehr nahe, und ſchon man: 
ches Bauerpferd dieſer Gegend wurde von ei— 
nem liſtigen Roßkamm als ein aͤchter WMecllen⸗ 
burser verkauft. 

Durch eine ſorgſame Verbeſſerung dieſer 

Pferde, mit vorzüglich ſchoͤnen und braben 
. Hengften, tönnten endlich in’ biefer . &egend 
Pferde gesngen werben, welche der. Figne. und 
.. dem, Vermögen nach den zahmen Geſtauͤtspferden, 
bie man zu ber Nemonticung des. fürftlicen 


Marſtalls verwender, nicht nacgefegt zu wer⸗ 


‚ben verdienten. 

Zahme Geftäte find unter allen. kaͤnſtkchen 
Pferbepaarungen die koſtbarſten. Welchen Auf⸗ 
wand verurſacht nicht die Auferziehung der Foh⸗ 


len, von der Geburt bis ins Pferdealter, vor⸗ 


zuͤglich dann; ‚wenn ale Beduͤrfniſſe Hierzu mit 
; boacem, Gelde erfauft werden. muͤſſen, und nicht 
eine eigene, zu dem Gefluͤt ‚gehörige Oekonomie 
- den Unterhalt liefert. Ä 
Mad allen dieſen Varanefegungen, ; ‚Scheint 
„Jowohl ‚in. dfonomifcher Hinſicht, als. auch in 
Beziehung auf. eine gute Nferdezucht ſelbſt, San 
er | Lande 
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Landgeſtuͤt unter allen Geſtuͤten bad se und 
vortheiltafteſte für das Land si: ſeyn. 

Die Regierung. erhält ohne viele Rofien 
eine genugſame Menge von Pferden, die Armee 
„zu: remontiren, der Landmann eig: Mittel, ſeine 
——— ſelbſt zu ziehen, und einen neuen Nah⸗ 
rungszmeig, feine Umſtoͤnde zu verbeſſern, und 
ſelbſt der Marſtall des Fuͤrſten wird durch ein 
gutes: Landgeſtuͤt ohne vielen Geldaufwand, mit 
braven und ſchoͤnen Pferden. verſorgt. Das 
Geld bleibt im Lande, und der Gtagt wird bey 
‚einem entſtehenden Kriege nieht in die traurige 
: Mathroehdigfeit verſetzt, durch einen ungebeueren Ä 
Aufwand Pferde burd) Unterfchleifer aus dem 
:.Zande des. Keindes, _ oder aus weit entfernten 
Gegenden fommen zu: Saflen.. . 

Endlich zieht noch das Land jeden. Schlag 
"Yon Pferden ſelbſt. Der Officter. und ber Pris 
vatmann kann um wenig Geld, eben ſo gut ein 
‚leichtes Reitpferd, wie. der. Frachtfuhrmann eis 
nen Karrengaul erhalten. In ‚diefer Verfchiedens 
„heit. der Raßenerzeugung liegt mit der größte 
: Werth eines Landgeſtuͤtes. Auf jeder- kleinen 
Meſſe finder man dann Pferde von verſchiedener 
Art, die der Bauer nach der befonderen Pferde: 
.zaße ‚feiner Provinz ſelbſt erzog. Die: zahllofe, 
es Menge von Betruͤgereyen der Roßtäufjer wird.  - 
nicht. mehr- jo ausgebreitet, jo wie ihre: Zunft 
ſeibſt weit geringer ſeyn. Der Landwann nimmt 
—mit einem geringen. Vortheil vorlieb, und die 

| ‚ungebeneren Prellereyen Hören auf... : | 

Ferner find. die Pferde, welche: der Roß⸗ 
Kamm nicht, aus. entfernten Gegenden: zuſammen 
‚getanfcht;und gekauft hat, an Luft, Waſſer und 
Nahrung gewoͤhnt Die Thiere bringen feinen 
Keim zu: Siranfbeiten. mit, "ui x etinmahl Anlage 
zur 


M 





zut Deufe, und der. Käufer kennt den Sälgg, 
welchen der betruͤgeriſche Roßkamm verleugnet, 


: und ſeine Pferde durch gebrannte Zeichen, oder 
- andere Raͤnke zu Abfömmlingen einer Raße ums 
Schaffen will, von welcher fie nicht einmahl im 


- 


: entfernteften Sinne förperfiche Eigenfchaften 


und Talente befißen. Der Käufer kennt im noch 


unausgebildeten Pferde, ſelbſt noch im Sohlen, 
was er kquft, weil er mit dee Abſtammung des 


Thieres bekannt iſt. — 


Die Art der Anlegung eines Landgeſtuͤts 


beſtimmen bie eignen Verhaͤltniſſe des Landes, 
und der: Provinzen, das. Eigenthaͤmliche der De 
: Fonomie. des Gewerbes, der Induſtrie, der vers 
ſchieoene Charafter der Einwohner, ihre Nei⸗ 


gung oder Abneigung zu der Pferdezucht, und 


dergleichen. Nie laͤßt ſich eine Vorſchrift geben, 


vs 


die bey dieſen verſchiedenen Modificationen gleich 


paſſend, vortheilhaft und ausführbar waͤre. 
„Nur Freyheit des Handels,“ ſagt der ver⸗ 


vdienſtvolle Schriftſteller Peterſen in feiner 
Abhandlung uͤber Pferde und Pferdezucht, „er⸗ 
weckt und belebt den Specufationsgeift, und bie 


fet Geift, weicher unter. mancherley Modifica⸗ 
tionen bis in die Hütte fich ausdehnt, wenn ihre 


- Bewohner nicht ganz ſtumpf find, dieſer Geiſt 


erregt Vernunft und Urcheilungsfrafer über fets 
nen Gegenſtand, zerſtreut Vorurtheile ‚und ers 


zeugt Eifer, lernt‘ Wahl unter guten und fchledhe 
ten, und die Schäßung des erflern, und flöße 


dadurch ein dankbares Zutrauen zudem ein, 
welcher zu der. Erlangung des Guten behülflich 


ſeyn kann, und will. Dieſe: Freyheit, daß ber 


Unterthan, wer. er. auch ſey, mie feinem Fohlen 
oder oh machen könne was er wolle, was 
fein Nutzen, den ber Landmano ſehr wohl kennt, 
| und 
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und ber immer mittelbarer Nutzen bes Ganzen 
iſt, heiſche, wuͤrde Liebe zur Anſtalt, Vertrauen 


gegen ihre Fuͤhrer, Verlangen nach guten an⸗ I 


paſſenden Belehrungen, und Luſt zur Ausfuͤh⸗ 
zung hervorbringen · 
Es verhaͤlt ſich uͤberhaupt mir der Pferbe⸗ 
zucht, wie mit der Handlung; ſie bluͤht unter 
der Freyheit und erſtirbt unter dem Zwange. 
Aunſtalten dieſer Art, die den Landmann in 
- bem: Verkauf feiner Fohlens einſchtaͤnken, oder 
Wr gar anhalten, es für einen beftimmten ges 
ringen. Preis: der Herrſchaft abzulaſſen, werben 
nie den Fortgang eines Landgefäts beguͤnſtigen. 
In Thüringen z. B. verfauft der Bauer fein 
halbjährıges Fohlen für 30 bis go Rthir. — 
wird er mohl feine Stute unter Bedingungen 
belegen laſſen, die ihn zwingen, es für die Halfte 
dieſes Preifes abzulaffen? — Mit Vergnügen 
wird er der: Ehre, feine Stute mit dem edlen 
Hengſte gepaart: zu’ wiſſen, entfagen, und lieber ' 
bdie Fohlen eines gemeinen: Hengftes aufziehen, 
deſſen Bedeckung ihm keine fo theure Derpflichs 
tung äuflegte. 4 
3 Selbft in Mebendingen dieſer Art ertraͤgt 
ber Eharüfter des’ Bauern nicht gern Einſchraͤn⸗ 
kungen; er will nicht: gern ſeine Stute gebrannt, 
nicht einmahl gern ſie mit herausſchneiden eines 
Zopfes Maͤhnenhaare bezeichnet wiſſen. Prize; 
fius führe in feiner Abhandlung uͤber das Land⸗ 
geſtuͤt einen Bauer an, der lieber fein Fohlen 
veoelieren, als es gebrannt mit zuruͤcknehmen 
‚wollte *). Durch Beeinträchtigung auf mehrere 


Weiſe mistrauifh gemacht, glaubt er dadurch ein 


Recht auf fein Eigenthum zu verlieren. VE 
. - Ä | i ' „Wir | 
*) Boltändige Vferdewiſſehſchaft von Drisehius €, 276 
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„Wir. Finnen. aus unfern.alten Dokumen⸗ 


ten beweiſen, fagten die Bauern, im Paderbor⸗ 


niſchen *) zu dem Oberſten v. Sind, als jie 


dieſer verdienſtvolle Maun zur Pferdezucht er⸗ 


muntern wollte, die freylich nach einer. etwas ei⸗ 
gennuͤtzigen Einrichtung. für: ben Fuͤrſten betrie⸗ 
ben wurde, daß alle Abgaben, die wie nun wirk⸗ 
lich dem Herrn geben, anfänglich. nur freywillige 
„Geſchenke waren, nach und nad hat man fie 


: und zur Schuldigfeit aufgedrungen; wenn mit 


nun eingeben wollen, Pferde aus Zwang. zuekts 
ziehen, und dem Landesherrn den Anſpruch dar: 


| Fi zu .faffen, fo wuͤrden wir in kurzer ‚Zeit 


feine Pferde, fein Vieh, und. nichts eigertes mehr 
Auben, und endlich. ganz im, Leibeigenſchaft ver⸗ 
allen.‘ 
Die natürliche. Begierde. des Menfchen, 
ſich gloͤcklich zu machen, if: wie jene ‚anbere 
Triebfeder: Ihre Spannkraft wird Dusch. einen 
. zu großen Gesendruck den. fie nicht gar. über: 
winden vermag, endlich geildrt; ‚bie, raßſloſe 
Thoͤtigkeit ermattet unter beftändigen Fehlſchla⸗ 
gungen. Der Bauer, der alle MWünjche.;gufgeben 
‚muß ſich frey und. Se zu, ade, rs 


.. em. 


Bauen. eigen. rn gegen alle neue und beffere 
Einrichtungen; er will bey. dem Alten . bleiben, 
weil es ihm behaglicher. ſcheint, die Laſt des Her⸗ 
kommens zu tragen, als die. Mühe des. Mach⸗ 
denkens über noch unbefannte Gegenſtaͤnde mu 


’ ” 
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Der Bauer ſoll immer arbeiten, aber mehr 
fuͤr Andere, als fuͤr ſich; dieß iſt der Grund, 
warum ſo wenige mit der Anlegung eines Land⸗ 
geſtuͤts nach einem Plane, deſſen Ausfuͤhrung 
fie ohne Vortheil läßt, zufrieden find. Nur ei⸗ 
genes Intereſſe wet den Bauer, fo wie der 
Hunger den Srofejen aus feiner Ruhe. Wär: 
den diefe Anftalten. mehr mie dem Nutzen des 
Landmannes verfnäpft, gäbe man ihm Freyheit 
feine Sohlen zu verkaufen, wenn, und wie theus 
etr er wollte, und ſchraͤnkte man ihn Äberhaupe . 
in dieſer Hinfiht durch nichts ein, als vielleicht 
- Durch den einzigen Befehl, daf ver. Sürft des 
Landes den Vorkauf hat: fo wärden. wir. in. Eurs 
zer Zeit das Landgeſtuͤt verbeflert und die Pfers 
dezucht im Ganzen in dem. blübendflen Zuftan: 
de fen nn 
WViiele Landleute verlieren die Luft Pferde zu 
ziehen, weil man ihnen durd die Einrichtung 
des Landgeftüts Beſchaͤler von fogenanntem weis 
dem Haar, ale Scheden, Sfabellen und ders 
gleichen, .teldje. die wenigften lieben, aufdringen . 
will, oder weil fie ihre Stuten von. feinen Heng- 
ften bedecken laſſen, follen,, die eben fo wenig. zu 
dem Scylage ihrer Pferde überhaupt paffen, als 
die zu erwartenden. Sohlen zu ihrer Arbeit. .,„ 
Der Staat braucht feine fremden. Befchäs : 
fer aus entfernten Himmelsflrihen für das. Lands. .- 
geftär zu Faufen. Gute infändiiche Geſtuͤtpferde 
oder mecklenburgiſche Hengſte von altem Schla⸗ 
ge, find für die deutſche Pferdezucht vortheilhaf⸗ 
ter, als italiänifche. Kruͤppel oder englifhe Bas 
ſtarde. Aber brave und fehlerfreye Hengſte ſollte 
man für das Landgeftüt beflimmen, und nit 
ausgemufterte. fogenannte Herrenbeſchaͤler, die 
über die Hälfte ‚ihres. Lebene fuͤrſtliche Stuten 
Dersscchn, Enc. CX. Theil. Pe beltgr 
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belegt haben, nicht alte ausrangirte Kutſchpfer⸗ 
-. be oder Fraftlofe zu Schanden gerittene Schul⸗ 
pferde, zu einein Zweck verwenden, der ben Nut⸗ 
‚zen des Allgemeinen, das Beſte des Landes; des 
Unterthans, und felbft auch des Fuͤrſten bereifft. 
| Mit aufmerkffamer Sorgfarhfeit follte man 
die Befchäler wählen, die fich zu ber eigenen 
Maße, zu dem befonderen Schlage von Pferden 
für die eine oder die andere Probinz jchiden; 
von der Auswahl diefer Hengfte hänge die Der 
‚befjerung des Landgeftütes ab. 
Ein anderer Nachtheil, welcher ben guten 
Fortgang eines: Landgeſtuͤts hindert, iſt gewoͤhn⸗ 
„lich die zu weite Entfernung der Befchäldrter 
von einander. Wie beſchwerlich ift es für. den 
Landmann feine Stute, von welcher er noch 
nicht. einmahl gewiß weiß, ob ſie den Hengſt 
annehmen "wird, meilenweit jur Beberfung zu 
bringen. Wie oft fchläge fie, weil fie noch nicht 
recht roſſig iſt, den Hengſt bas erfiemahl gan; 
ab, und ber Bayer muß in einiger Zeit den 
Weg von neuem wieberhohlen; und nimmt fie 
ihn auch witflich an, fo muß er. fie Doch nod) 
zwey bis dreymahl zum. Merfuchen bringen. 
Welche Zeit verliere da der Landmann! Es ift 
ein irrigee Wahn, wenn man glaubt, daß der 


Eandmann im Monath März, wenn bie Be: 


fpätheit angeht, weniger beichäftigt fey,. als in 
jedem andern Monathe des Jahres. Die Ge— 
ſchaͤfte des Landbaues find fo mannigfaltig und 
abwechſeind, daß gar Feine Zeit ohne dieſelben 
hingeht, und wenn dieß auch wäre, ſo wird fie 
doch allemahl auch in ganz nahen Drten nad) 
des Verſchiedenheit des Bodens, den verfihlede 
nen. Arten. von Kultur und den Abrigen Ber: 
hältniffen: jedes Einzeinen, gar nicht dieſelbe I 
* Par 0007 er er 
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Der Bauer bringe num feine Stute ein⸗ 
wahl zu dem Hendſte da ſie vielleicht zu der 


Aufnahme von der Natur noch nicht geſchickt 


iſt, unterlaͤßt nun aus Mangel an Zeit und u 


m. 


wegen ber weiten Entfernung der Beſchaͤſorter, 


fie mehrere Mahle belegen zu lafien, undfe 


bleibe auf dieſe Weiſe gelte. 
Woͤßte auch, um diefem Hindernif abzu⸗ 
helfen, der Staat mehr Beſchaͤlknechte halten, 
mit welchen die Beſchaͤler in mehrere Diftrifte 
vertheilt wuͤrden, fo mwiftde doch gewiß ter gute 


Sortgang der Pferdezucht biefe Ausgabe reichlich 


erſetzen. 


Der Vorſteher bes Bandgeftärs muß mit 


dem Charakter der Bauern bekannt ſeyn. Es iſt 


nich‘ leicht. dieſe Menſchenklaſſe zu leiten, und 


ſie von der Nuͤtzlichkeit einer Anſtalt zu uͤber⸗ 
zeugen, die ſelbſt ihren eigenen Vortheil betrifft. 


Die Erfahrung bar den Bauer gelehrt, daß vie . 


 mehreflen diefer Unftalten das Intereffe des Fuͤr⸗ 


‚Seen zum Grunde haben. , Diefe Bewegungs: 


gründe ahndet dee Bauer bey’ allen Operationen 


diefer Art. Ben fever Neuerung die ihm die 
Negierung sorfchlägt, vermuthet er Abfichten, 


die fein Eigenthum und feine Freyheit beihrän® 
fen, wenn er auch felbft noch feine ſchaͤdliche 


— 


Folgen davon ſieht. Um nun nicht uͤberliſtet zu 


wetden, widerſetzt er ſich, ehe er noch gepruͤft 
gu alle Parchey Teint ihm immer Die ſicher⸗ 


Ba "Durch geichärfte‘ Befehle und Strafen 


* keinem eignen Vorthell zu zwingen, macht 


thn gegen das‘ Ganze mißttauiſch. Er zieht 


Pferde, weil er muß, nicht weil ee will, und 
bohne eigne Neigung des Unterthans, duch deſ⸗ 


fen Bettiebſameit bie Sache gedeihen be wich . 


Ma 
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6 ſchwer feyn, die Sandpferbeguce zu ver⸗ 


beſſern. 
Liebevolle, zuvorkommende Zurechtweiſung 


‚von Seiten des Geſtuͤts⸗ Auffehers und anfchaus 
fiber Vortheil und Freyheit, welche ihm bie 


Regierung zugeſteht, find bie einzigen Mittel, 
den Bauer zu der Pferdezucht zu ermuntern. 
Wiele Geſtuͤtsaufſeher Kindern ben guten 
Kortgang des Landgeftüts, auc bey der beften 


- Einrichtiing deſſelben, weil fie Feine. andere Mits 


tel, den Bauer: zur Pferdezucht zu ermuntern, 


kennen als die zwangvollen. 


Der Bauer aber hat die eigne Art von 


Empfindlichkeit, die faſt den mehrſten Menjchen 


u zn 


gemein iſt, daß er fih nicht gern über einen 
Gegenftand von Strafen vorreden fäft, der von 
feinem freven Willen abhängt, weil vr fein 
eignes Intereſſe betrifft. 


So follte man aud) in der Ausmahl ber 


" Stuten zue Zucht, die erfien Jahre nad ber 


Errichtung des Landgeflürs nicht fo bedenklich 
ſeyn. Iſt bey diefer Anftale Sreenbeit des Han 
deis, und völliges - Eigenchumgrecht auf das 
Fohlen dem Unterthan zugeflanden, fo wird er 
in der Folge ſchon ſelbſt auf beſſere und ſchoͤ⸗ 
nere Stuten bedacht ſeyn, und fällt nicht ˖ oft 
auch von der haͤßlichſten Mutter ein ſchoͤnes 


Fohlen? Es kraͤnkt ven Bauer, ſich von einem 


Vortheil zuräcdgefeßt zu fehen, auf welchen e 


mit feinem Nachbar gleichen Anfprucy zu mas 
chen hat, ob er gleich nicht, fo wie diefer, in 
den Verbaͤltniſſen ſteht, ſich ſogleich ein ſchoͤne⸗ 
res Mutterpferd zu kaufen; und fo ein einziger 
Mifveranägter fann in einer fo enge verbunde⸗ 
sen Boltsklafle, als die Bauern ausmachen, der 

. . _ ganzen 


u Pferd. 597 
- ganzen Ausfößrung einer fo gut gemeinten Ab⸗ 
ſicht Era in den Weg legen. | 

n dem. fächfifhen Landgeſtuͤt werden 
- auf Unfoflen der Regierung eine Anzahl Heng⸗ 
ſte gehalten, die bis zu der Beſchaͤlzeit in dem 
fuͤrſtlichen Stalle ernaͤhrt und zu Schulpferden 
bearbeitet werden. Mit dem Anfang der Beleg⸗ 
zeit im Monat März, gehen fie an die Aemter 
ab und belegen unter folgenden Bedingungen die 
Stuten der Landleute: 

Alle Stuten, welche die Bauern von herr⸗ 
ſchaftlichen Beſchaͤlern bedecken laſſen wollen, 
werden vorher von dem Landgeſtuͤtsmeiſter mit 
einem Zeichen gebrannt, die ſchlechten verworfen 
und auf bie ſchoͤnſte Stute erhält der Eigen⸗ 
thümer eine Prämie von 5 Thalern. 

Der Sprung gefchieht unentgeldlich, ohne: 
Allen Zwang des Landmanns, und ohne Eins 
ſchraͤnkung des Belegens von den gewoͤhnlichen 
Beſchaͤlhengſten. Die einzige Verbindlichkeit, zu 
welcher er ſich anheiſchig machen muß, iſt die 
Ablaſſung des Fohlens, wenn. es halbjaͤhrig und 
ein Hengfifohlen ift, zu 10, 12 bis 15 Rthlr. 
Stutenfohlen bleiben bey dem Landmann. Der 
Gigenthuͤmer bes fchönften Fohlens erhaͤlt eine 
Proͤmie von 6 Rthlr. 

Derjenige, welcher ein Hengſtfohlen ver⸗ 
ra oder verheimlichet, wird um 10 Rthlr. ‚bes 
ſtraft. 

Wird eine Stute noch vor dem Abfohlen, 
oder ehe noch das Fohlen, wenn es ein Hengſt 
iſt, dem Geſtuͤtsaufſeher praͤſentirt werden konn⸗ 
te, verkauft: ſo muß ſich der Kaͤufer anheiſchig 
machen, das Fohlen fuͤr den angegebenen Preis 
der Regierung zu uͤberlaſſen. | I 


m, 
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einen Senke vor. dem. 4ten Jahre zum DBebelr 


ken zu gebrauchen. 
Bey 10 Rthlr. Strafe und, im erforderli⸗ 


chen Sal, den —— des ganzen Kauf⸗ 


ſchillinss wird ohne Unterſchied der Perſon und 
ohne Obwaltung einer Entſchuldigung auf das 
ſchaͤrfſte verboten, eine Stute aufer Landes zu 
verkaufen, und ſollte dieß Vergehen durch die 
angeführte Strafe. nicht gänzlich zu verhindern 
ſeyn, fo erklärt, das Deglement, daß kuͤnftighin 
fammelichen. Stuten und. Stutenfoplen. ein Ohr 


| abgefehnitten werden foll., 


Alle von den idniglichen Beſchaͤlern gefal· 
lene Hengſtfohlen werden... im zten Jahre dem 
Landfallmeifter vorgezeigt, diejenigen, die fi zu 


Befchälern bilden, werden durch ihn nach einem 


dem Werthe des Sohlens angemeflenen, jedoch 
freywilligen Preis des Eigenthuͤmers erkauft: 
diejenigen aber, weche dem Gebaͤude nach nicht 
zur Fortpflanzung taugen, auf' der. Stelle geriſe 
fen, worauf die Amtleute und Schulzen der 
Dörfer genau zu fehen haben. 
Iedoch iſt es Privatperfonen, welche Ba 
ſchaͤler auf dem Stalle halten, erlaubt, von dem 
Zandſtallmeiſter approbirte Hengſtfohlen zu er⸗ 
kaufen. u 
Es zwar erlaubt, gebrannte Stuten oder 
len außer der. Beſchaͤlzeit im Lande 
ſelbſt zu verkaufen oder zu vertaufchen, jedoch 
"if der Verkäufer bey 2 Rthlr. Strafe verbuns 


| den, ſolche Sälle dem. Schulen des Orte, fo 


. wie auch .jeben Sterbefall anzuzeigen, damit es - 
‚in den Regiſtern angemerkt und Fein Lntets 
a feif mit Verkauf ober. Tauſch der Stuten 


außer Landes gemacht werben fnne, 


ı. 
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Bey einer Strafe von‘ 5 Rthlr. iſt es ver⸗ 
bothen, vor ‚dem vollkommen erreichten dritten 
Jahre ein Fohlen einzuſpannen, zu reiten, oder 
zu irgend einer Arbeit zu gebrauchen. 

Verheimlicht oder verkauft ein Unterthan 
ein Sohlen vor der zweyjaͤhrigen Befichtigung 
außer Landes, fo wird er um Jo Rthlr. geſtraft. 
2 Der Landmann’ ift aber nicht gezwungen, 
ſein Sohlen um einen feflgefegten . Preis der 

Regierung abzulaſſen, und das Landgeſtuͤtsdepar⸗ 
tement, fo wie die Megimenter, muͤſſen fauf: 
‚weıfe mit. dem willführlichen Preis des Eigens 
thümers übereinzufommen fuchen. ° 

Indeß hat man im allgemeinen für ein 
leichtes Covalleriepferd einen Preis von Co Rthir. 
und für ein Pferd, für die’ ſchwere Caballerie 
go Rthlr. preußiſch Courant angenommen. Ges 
doch ift es dem Eigenthäümer erlaubt, für dieſe 
Kaufiumme fein Pferd zu verweigern; in dies 
fem Ball darf er es aber nicht verfaufen, ſon⸗ 
- dern muß‘ es für fich behaften. 

Jeder Untertban, der einen jungen Heneft 
an das Landgeſtuͤt verfauft. erhält zur fernern 
Aufmunterung eine goldne Gedaͤchtnißmuͤnze dom 
6 Rthlr. am Werth. Auch iſt jebe tragende 
Stute 6 Wochen vor und 6 Wochen nach ih» 
rer Abfohfung und jedes Stutenfohlen bis ims 
vierte Fahr nom Vorſpanndienſte befrent. 

Bon allen diefen Regeln machen jedoch Due 
Stuten der Edelleute eine Ausnahme; Diele mens 
den nicht mit Gewalt, zur Zucht ansachbem, 
und nur bann, wenn -fie der Eigenttinr Dom 
berefchaftfichen Befchälern bedecken ofen nu, 
werben fie, fo wie die Stuten der Dauer, yes 
brannte, Dann muß er aher nady ber —— 
tung einen Louisd or an die Landgeſtats· Karte 


— — — 
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zahlen, Kat aber die Freyheit, fein‘ Bohfen, nur 
nicht außer Bandes, verkaufen zu duͤrfen, und 
AR nicht gezwungen, es für die. Cavallerie zu 
erziehen *) 
MDas nfochſte Reglement. vieler. Art finder 
mon in bem hannoͤveriſchen Landgeſtuͤt. | 
' "Die zahlreiche Menge von Hengſten, weiche 
in n: biefem Geſtuͤt auf Koſten der Megierung ges 
| halten werden, bedecken ohne alte Bebingungen 
die "Stuten der Linterthanen. "Beh dem Sprung 

erlegt der. Eigenthümer der letztern einen Schefs 
fel Hafer, und: nachdem die Stute abgefohlt 
hat, und das Fohlen 24 Stunden am Leben 
bleibt, bezahlt er an die Landgeſtuͤts⸗Kaſſe 1 
Thaler; uͤbrigens iſt er ungebunden, er kann 
fein Fohlen verfäufen an wen, zu welcher Beit 
und wie fheuer- er will. u 

Dieſe Freytzeit iſt der Grund von dem 
bluͤhenden Zuſtande der Pferdezucht im Hans Ä 
növerifchen. 

WMaoͤchte doch jede Regierung durch eine 
ähnliche zweckmaͤßige Einrichtung eines Landge⸗ 
ſtuͤts. deſſen Ertrag mehr auf das Intereſſe des 
Unterthans, als des Fuͤrſten berechnet iſt, die 
Pferdezucht des Ldandes verbeſſern. 


Ein Witreigefir. j 


sWire es aus mehrerer Hinſicht. dem. Diene ‘ 
ſte nicht fo nachthetig, ſagt Herr von. tens. 
neder 2 ® koͤnnte ein Reich, dis. Mangel 
Pa '1 ZU. Yes an 


n Bemerkungen, die mit forſchendem @eift und tre endem 
Artheil uͤber dieſe Anſtalt geſchrieben find, ſin det Ta in 


den Heimen Griften vermiſchten Inhalts inshefondere 
in Beriehuna auf Peerde und Dferdesucht , von dem vers 


_ Bien@votlet ©: cheiftieller Peterfen,. Hannever bey den 
Gehrädern Hahn 
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Bey einer Strafe von: 5 Rthlr. iſt es ver⸗ 
bothen, vor dem vollkommen erreichten dritten 
Jahre ein Sohlen einzufpannen , zu reiten, oder 
zu irgend einer Arbeit zu gebrauchen, . 
Merbeimlicht ober verfauft ein Unterthan 
ein Sohlen vor ber zwenjährigen Beſichtigung 
außer Landes, fo wird er. um ro Rthlr. geſtraft. 
Der Landmann iſt aber nicht: gezwungen, 
‚fein Fohlen um einen feftgefeßten . Preis der 
Regierung abzulaffen, und das Landgellütsdepar: 
tement, fo wie die Megimenter, muͤſſen Faufe 
weiſe mit. dem willkuͤhrlichen Preis des Eigens 
thuͤmers uͤbereinzukommen ſuchen. 

Indeß hat man im allgemeinen fuͤr ein 
leichtes Eavalleriepferb einen Preis von 60 Rthlr., 
und für ein Pferd, für die’ ſchwere Cavallerie 
. go Rebe. preußiich Courant angenommen. Ge 

doch ift e8 dem Eigenthümer erlaubt, für dieſe 
Kaufiumme fein Pferd zu verweigern; in Dies 
ſem Sall darf er es aber nicht berfaufen, fon; 
bern muß es für fich behalten. 

ever Unterthan, der einen jungen Hengſt 
an das Landgeſtuͤt verfauft. erhält zur fernern 
Aufmunterung eine goldne Gebächtnifmünze von 
6 Rthlr. om Werth. Aunch -ift jede tragende 
Stute 6 Wochen vor und 6 Wochen nad) ih 
zer Abfodlung und jedes GStutenfohlen bis ins 
vierte Zahr vom Vorſpanndienſte befreyt. 

Bon allen diefen Regeln machen jeboch die 
Stuten der Edelleute eine Ausnahme; diefe wer⸗ 
den nicht mit Gewalt. sur Zucht ausgeboben, 
und nur dann, wenn ſie der Eigenthämer yon 
berrſchaftlichen Befchäfern bedecken laſſen will, 
werden fie, fo wie die Stuten der Bauern, ges 
Srannt. Dann muß er aher nad) der Abfoh⸗ 
{ung cinen Louisd or an die kandseſtats. Ruf 
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zahlen, hat aber bie Freyheit; ſein Fohlen,nur 
nicht außer Landes, verkaufen zu duͤrfen, und 
HR nicht „gestoungen; - es für die Cavallerie zu 
erziehen *)). 
MDas infochſte Reglement. dieſer Art finder 
man in bem bannöverifchen Landgeſtuͤt. 
Die zahlreiche Menge von Sengften, welche 
ia - diefem‘ Geſtuͤt auf Koften „der Regierung ger 

' halten: werden, bededen ohne alle Bedingungen 
die "Stuten der Unterthanen. Bey dem Sprung 

erlegt der. Eigenthuͤmer der letztern einen Schef⸗ 
fel Hafer, und: nachdem bie ‚Stute abgefohlt 
hat, und das- Kohlen 24 Stunden am: Leben 
bleibt, bezahlt ee an die Landgeflüts « Kaffe 1 
Täler; uͤbrigens iff er ungebunden, er kann | 
fein Fohlen verfäufen an wen, zu welcher Zeit 
und wie theuer er will. 

Dieſe Freyheit iſt der Grund von dem | 
bluͤhenden Zuflande der. Pferdezucht im Hans 
növerifchen. 

- Möchte. doch jede Regierung, vurch eine 
aͤhnliche zweckmaͤßige Einrichtung eines Landge⸗ 
ſtuͤts. deſſen Ertrag mehr auf das Intereſſe des 
Unterthans, als des Fuͤrſten berechnet iſt, die | 
Pferdezucht bes Landes verbeſſern. 


, 


Ein Wliriegefühe. Ä 


wWare es aus mehrerer Hinſicht dem Dienr 

- fte nicht fo nachtbeilig, ‚fagt Dh von Zens . 

neder fo. könnte. ein Meich, das. Mangel . 
Pe: . an’ 


*. Temerkungen, die mit farfenenbenn Geiſt und treffenbens 
Artheil uͤber dieſe Auſtalt geichrieben find, ſindet m 
den Memen chriften vermiſchten “Inbalte —— 
in Beziehun⸗ auf Peerde und Pferdezucht, von den vers 
dientvo len E:cheifiheler Veterfen. Dann lee ben 

_ Gehrädern Hahn 
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an eigenen. M erben, jedoch keinen Wandal an 
Weiden, Wieſen und gefunden zweckmaͤßigen 


: Erziehungsortern für die Fohlen litte, durch 


gut eingerichtete Militairgeſtuͤte ſeine Capalle⸗ 


rie ſelbſt xemontiren; allein ‚ber Dienſt eines 


Soldaten, der zu jeder Zeit marſchfertig ‚und 


Mrieg. zu führen fähig ſeyn fell, widerſpricht ei⸗ 


«ner Einrichtung, die einen. großen Theil. der 


... Mannfchaften. eines Kavallerieregimentes auf 


lange Zeit unberitteh, und. nach ihrer wahren 
Beſtimmung · unbrauhher. machen würde, -.mit 
: fo großen; Bortheilen fie,anch übrigens fuͤr das 


Intereſſe des Staats von.zeiger andern, Seite 


nm 


‚heirgchtet, im. Frieden Parbinden waͤre. 


Außer einem Verfuch, welchen man mit 


"2: Diefer Art von Seſtuͤten in han Defterreichiich.Kais 


ferlihen Staaten gemacht Hat, kann man feine 
Armee aufftellen, in welcher dieſe Pferdezucht 


gebraͤuchlich wäre. Mur nach sinigen jebod) fehr 
unbewaͤhrten Nachrichten foll diefe Art.-die Las 
vallerie zu remöntiren auch im ſpaniſchen Dien⸗ 


fie bey einigen Regimentern üblich geweſen 


Die Einrichtung davon, melde: mon. ber 


dem Kaiferlichen Heere unter der Dberguffiht 


des Seheralmajord PAndrie machte, war fob 
gende jr 


Sedes zus Pferdezucht beſtimmte Küraf 


ſier⸗ oder Dragonerregühent "empfing einen Be 

ſchaͤler, der beym Stabe bleiben mußte, und 

“mit demſelben die Belehrung, mie er genoͤhrt, 

| El und im Begatten gehalten werden 
ſollte. 


ep jedem biefer Kuͤraſſſer⸗ und Drag 


nerregimenter wurden dreyßig bie vierzig der 
ſfchoͤnſten und beſten Stuten ausgewählt, und 
u an, | 
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im Monath Februar und April beym Stabe 
—2 wo ſich der Beichäfer befand. 

Vom A;:il bis Juni wurden bie Stuten ' 
unter der Aufjiche eines in der. Pferdezucht 'ers 
fahrenen Dfficiers belegt, und nach dem wahr⸗ 
fheinlihen Zeichen, daß fie empfangen hatten, 
Pi Escadron oder Kompagnie wieder zuges 

ide. . - 

Hier hatten fie bis zum zehnten Monath 
bie gewoͤhnlichen Dienſte zu verrichten, nur wur⸗ 
den fie in den letzten Monathen von raſchen 
Bewegungen in geſchloſſenen Reihen, von Atta⸗ 
quen, vom Plaͤnkern, von großen Kommando's 
zuruͤck gelaſſen; nach zehn Monathen wurden ſie 

aber gar nicht: mehe geritten, ſondern nur täge 
lich einmahl an der Hand ausgeführet. J 

Nach der Geburt blieben die Muͤtter mit 

J een Sohlen fo lange im Stall, bis die. Wei⸗ 

n gränten, und. es die Mitterung erlaubte, 

daß ſie den ganzen Tag, oder wenigſtens nur 

: einige Stunden quögetrieben werden fonnten. 

. Mit einem halben Jahre würden die Foh⸗ 
"len yon ihren. Müttern getrennt, jedoch bey den 
Regimentern gelaſſen, bis ſie ein Jahr erreicht 
hatten. Nach dieſer Zeit wurdenſie in ber 
Armee geſammelt, und an einen beſtimmten Ort 
gebracht, wo fie fo lange: blieben, bie fie drey 

und viertehalbjaͤhrig waren. 
Dieſer Ort war Enged in Ungarn, Hier 
lieben fie bis zu der angegebenen Zeit: ſodann 
wurden die fchönften Hengfte zum Befchälen für 
Das Land« und Militairgeftüre aufgehoben, die 
beiten Wallachen und Stuten an ihre Regimen⸗ 
ser vertheilet, und die ſchlechteſten davon verkauft. 
Dieſes Inſtitut iſt theils wegen der ſteten 
Kriege, in welche ber Oeſterreichiſche Grant der 
wi 
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- | wide wär , heile ı wegen Krankheiten der Koh 


Ien, bie durch Ihlechte Pflege veranlaßt ousden, 


— ſchon vor mehreren Jahren erloſchen. 


Außer dem geringen Aufwand, welchen dieſe 


= Geſtate erforderten, und außer dem Vortheile, 


daß die Regimenter eigene:und gute Pferde er 


‚Bielten, da fie in. der Fortpftanzung derſelben 


ſo viele Auswahl hatten „leiſteten dieſe Geſtate 


noch einen. Nutzen. "Gin größer Theil ver fo 


häufig. dummen Stuten, die man beſonders bij 
Deutich - berittenen Regimentern ſah, wurden 


durch dieſe Zuchten, zu welchen man fie dus 


Ä feßte, berringert. 


. Allein ſo gewiß es es ft, daß dieſe Einrich⸗ 


tungdem Staate auf eine fehr- mohlfelle Art 
. gute und brauchbare Pferde verfchafft,. mie weh 
‚hen fich einige Regimenter remontiren. fonnen; 


ſo unwiderſprechlich erwieſen ift es jedoch auch, 


vaß dieſe Geſtuͤte dem Dienſt nachtheilig ſind, 


und bey einer guten, immer geuͤbten, ſtets dienſt⸗ 
fähigen Armee nicht eingeführt werden koͤnnen. 


Von den noͤthigen Eigenſchaften, der huͤt⸗ 


| terung und Wartung der dug⸗ und 
Ackerpferde. J 


Die Eigenſchaften eines tächtigen und Grand | 


baren Zug: und Aderpferdes beftehen in einer 


"ben zu verrichtenden Arbeiten ängemeffenen Größe 


und Stärfe,- nebft ‚guten und gefunden Füßen 
und Hufen ‚, ingleichen in einer tmohlgebaueten 
Bruſt und Kreuz, indem es ohne gefunde Füße 
und Hufe nicht brauchbar iſt, in einer guren 


Bruſt mid dem Kreuze abet vorzüglich bie Kraft 


eines “Pferdes beruhet. ’ Beſonders ſind die 


kurzgerippten Pferde, wie man ſie in der 
mr 
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Sorache der Pferdeverſtaͤndigen zu nennen pflegt, 
im Zuge gemeinhin meit flärfer, und auch übers 
haupt viel dauerhafter, als die langgeftredten, 


obgleich dieſe letzteren laͤngere Schritte thun 


koͤnnen, und folglich zum geſchwinden Forttem⸗ 
men beſſer ſind. 

Auch verlangt man von einem guten Pfer⸗ 
de, daß es ein frilches „Herz, das heißt, den ges 
hörigen Much habe, Diefer Ausdruck zielt aber 


nicht auf die Diunterfeit und das muthige Bes 


tragen, welches ein. wohlgewartetes Pferd ger 
woͤhnlich blicken laͤßt, wenn es aus dem Staffe, 
fommt, oder auf den fogenannten Stallmuth; 
denn dieſen nimmt man auch an ſchlechten Pfer⸗ 
Den wahr, find fie. aber einige Meilen getrieben, 
ſo Tafien fie Kopf und Ohren fchon hangen, Ein 
recht friſches muthiges Pferd laͤuft dagegen in 


einem Futter, ohne daß die Peitſche geruͤhrt 


werden darf, 3 bis 4 Meilen munter fort, und 
iſt beym Ausſpannen noch eben ſo munter, als 
es beym Anjpannen. war. 


als ein Kennzeichen ber. einem Pferden man⸗ 


gelnden Kraft oder ſogenannten Herzhaftigkeit 


iſt auch das leichte Schwitzen anzuſehen. Bey. 


einem dauerhaften Pferde bemerkt man dieſes 
nicht, ſondern es kann 3 bis 4 Meilen getrie⸗ 


ben werben, ohne daß es ein naſſes Haar be⸗ 
kommt, es möchte denn fehr fett gefuttert und 
nicht an der Arbeit gewoͤhnet ſeyn. Ein fchmar - 
ches inattes Pfed wird dagegen bald mit Schaum 


uͤberzogen. 


Durch das bloße Anſehn den ſogenannten | 


Stallmuth von der mahren Kraft oder Herz 
haftigkeit eines Pferdes zu unterfcheiden, hält 
fehe fchwer, weil man davon feine. fichere äußere 
Kennzeichen hat. Ehen daher if ui ” an 

aufen 
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kaufen der Pferbe-auf den Viehmaͤrkten immer 


. 
* 


mit vielem Riſiko verbunden, weil man daſelbſt 
feine Gelegenheit hat, dieſe Eigenſchaft gehdrig 


zu unterfuchen, und ſich davon. zw Überzeugen. 
Den dem Kaufe im Haufe, oder an dem Orte 


des Derfäufers kann ein Pferd in dieſer Hin 


ſicht aber weit leichter geprüft merden. 


In Hinſicht der angemeffenen Groͤße eines 
MWirchfchaftspferdes it zu bemerfen, daß, ba 
die Feldarbeiten nicht allenthalben gleich ſchwer 


ſind, 'man auch nicht allenchalben ‚gleich große 


. und ſtarke Pferde nörkig habe. Das Verhaͤltniß 


der Arbeiten muß die Größe und Stärfe. der 


. Pferde beftimmen. In den Gegenden, wo der 


Ader von ſanviger leichter Beſchaffenheit ifl, 
find auch alle Arbeiten meit leichter, als in ben 
Gegenden, die einen firengen Lehmboden haben. 


Es wäre alfo gegen die Regeln der wirthſchaft⸗ 


Tihen Klugheit, fich dafelbft eben fo große flars 


28 Pferde anzuſchaffen, als auf ben. ftarfen 


Aedern erfordert werben; denn ein großes Pferd 


erfordert nicht nur mehr Sutter. als ein kleines, 


fondern kommt im Einfaufe aud) weit theure 


"gu fliehen, als daflelbe. 


8 ift daher eine allgemeine Megel, baf 


fauͤt ſtarke Adergegenden großartige Pferde, für 


leichte Adergegenden aber Fleinartige rathſam 
nd. . | e 
Pferde von befonderer Höhe und Groͤße 


find übrigens aber auch an Yen Orten, mo fönft 
ſtarke Pferde erfordert werben, nicht die beiten 


zur Wirthſchaft. Ein Pferd von 9 bis 9£ 
Viertel ſchickt fidy, wenn es fonft nur breit und 
platt ift, und bie Übrige vorhin bemerkten Eis 
gerfhaften an ſich Hat, zu den Wirthſchaftbat⸗ 


beiten weit beffer, als Die recht. großen, die Tele 
' ten 


‘ 
. 


. 


®. 
‘ 


| nißmäßiger Bau des ganzen Körpers, befonders 
Druft, macht bie Stärs 
‚ Be eines Pferdes aus. Zu 


-,. 


= 


ten ein gehoͤriges Geſchick haben, auch wegen 


ihres ſchweren Körpers bie ſchweren Arbeiten, 


beſonders weite Reiſen, nicht ſo gut, als Pfer⸗ 


be von mittelmaͤßiger Groͤße ausſtehen koͤnnen. 


Nicht bloß die Groͤße, ſondern ein verhaͤlt⸗ 
in dem Kreuze und ber 


Ein jedes Pferd, «8 mag groß ober Ffein 


ſeyn, hat dennoch “eine gewifle innere Güte an 


ſich, welche e8 zu ber Arbeit ober den Wirth: . 
Schaftsgefchäften, wozu «8 beftimmt ifl, ‚mehr 
ober weniger tauglich macht. infeuchtenb' ift 


daher, daß auch bey den Fleinartigen Pferden 
eine vernünftige Wahl getroffen, und dabey 
ebenfalls der vorhin bemerkte gefchidte Bau -ih« 


res Körpers in Erwägung gezogen werden muͤſſe. 


Wirthſchaftspferde durch eigene Zucht zu er -· 
(et die beften und gefchiekteften Zugpferbe, 


‚nannten Litthauer, k 
“Überzeugen. ° 


Diefer: gefhicte Bau bes Körpers verur⸗ 
fücht es nicht felten, daß ein Fleinartiges Pferd 
ein großartiges von einem ungeſchickten Baͤue 


in der. Arbeit weit uͤbertrifft. Ein großer Theil 


der polnifchen Pferbe, befonbers aber die füge: 
dnnen einen jeden hiervon 


x 


tracht, in welchen Gegenden ein Landwirth, def 
fen Sache es nicht ift, ven Abgang feiner 


ſowohl groß: als Fleinartige zu ficchen habe? — 
Tür die märkifchen und pommerfchen Landwirthe 


- find die in SHinterpommern gezogenen Pferde 


zur Wirthſchaft fehr zu empfehlen. Auf den. 
Diehmärften der in SHinterpommern gelegenen: 


—* Belgard werden dergleichen einjaͤhrige 
Fuͤllen in größer Menge zum Verkauf gebracht. 


Die 
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Hier kommt nun ſogleich bie Frage in Be⸗ 
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Die Beuche inwodner an der Metze, Warte. und 


Oder kaufen felbige in biefem Alter baufenmeife 


zuſammen, erhalten fie bis in das Zte ober. 4fl 


. 


Jahr ;mit ihrem ‚nahrhäften Heu und Brafe, 
und bringen fie dann wieder ‚auf die Märkte 
verſchiedener Staͤdte, woſelbſt man fie fehon im 
. brauchbaren Stande erhalten. Fann. Diefe Art 


von Pferden hat nicht allein die zu einem tuͤch⸗ 
tigen: Wirthſchaftspferde erforderliche Stärke 


7 amd Größe, fondern die Erfahrung. hat gezeigt, 


daß ſie auch ſehr dauerhaft find. 
Sonſt ſind die mecklenburgiſchen Pferde 


ebenfalls von ſehr dauerhafter Art, und daher 
zur Wirthſchaft vorzuͤglich tauglich. Sie ſtehen 
aber. höher im Preiſe und find in größerer Ans 
5 zahl nicht leicht zu haben. 


In Boͤhmen gibt es einen Bauerbaften und 


ſich zu. den Wirtdſchaftsarbeitenden ſeht mohl 


Ihidenden Schlag. von Pferden. In; dem ode 


. ren Theile von Schleſi en findet man dieſelben 
ſchon haͤufig, und ein jeder, der ſie bekommen 


kann, verſorgt ſich gern damit. 


In dieſen genannten Gegenden werden vor⸗ 


zuͤglich nur große Pferde gezogen. Ein Lande 
wirth, der kleinartige Pferde gebraucht... und ſol⸗ 


che in feinen Gegenden in der gehörigen: Tüdy 


tigkeit nicht bekommen kann, wird wohl thun, 


— 


wenn 3 die volniſchen und litthauiſchen Pferde 


| dazu waͤhlt. 


Die äußere. Schoͤnheit eines Pferdes, die 


| von den- Roßtäufchern fo hoch angepriefen und 


auch ſehr hoch bezahlt zu werden pflegt, muß 
einen pferdekaufenden Landwirth nicht blenden, 
weil fie zu dem‘ Zwecke, wozu. er die Pferde ges 
. braucht, nichts. bepträgt.. Feine Schenkel, Names 


Eiafee worlzebauett Haſen und ‚peral find No 
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‚ben. VAcketpferven lauter Gbeflüffige Dinge. Doch .' 
thun Diejenigen, welche ben ihrer Wirthſchaft 
: zugleich. Fllen: mit anzuziehen Gelegenheit: ba⸗ 
sben,. nicht ‚unrecht, ‚wenn "fie! dry ‚deu Wahl ber 
Stuten und Beſchaͤler: auch auf ein gutes Ge⸗ 
baͤude und ſonſtige Schoͤnheit ſehen, fo fern dieſe 
Ber Beſtimmung des Berne nicht entgegen F 
weil ac haͤßliches⸗Pferð ſeben fo viel zu unter⸗ 
«halten foſter,als ein: Jhoͤnes,lehteres aber zu 
: einem wviel beſſeren Preife verkauft werden kann. 
22. Ruarsinfiche des verſchiedenen Geſchlechts 
ser Pferde kann sin Landwirth bey der Wahl 
derfelben wicht ganz nach Willkuͤht verfahren. 
Ein Henafk: iſt zwar zu allen Arbeiten tauglich, 
cheilsweilrner mehr Muth hat und gewoͤhnlich 
‚auch eine vorzoͤgliche Staͤrke beſitzt. Sie’ haben 
aber’ viele: Unarten an ſich, beſonders wenn fie 
ſchon zum Belegen der Stuten gebraucht wut⸗ 
den, und“ Die Haben deftellten Rechte‘ find vie⸗ 
‚der; Gefahr ausgefeßt; auch beiffen ind fchlagen 
fie fi einander niche ſelten zu ſchanden und 
zerbredyen alles Wagenzeug. Reh dem in der 
Maͤhe zu verrichtenden Arbeiten, we fie bes 
‚Abends wieder in ihren ‘gewöhnten Stall ge: 
bracht werden können‘, find ſie dennoch feichter 
zu bändigem, ‘als wenn män fie zu weiten Mei: 
ſen gebräucgt, "wo fie‘ Alle Abend in frifhe, -- 
Ställe kommen,“ und lerleg fremde Pferde - 
antreffen/ Noieifie ‚nicht "Fenten. Ein ſolches 
Zuhrwerf : pflegt : fetten : lange”. gan zu - bleiben, — 
oder Yes done) fonft both alterley Unheil dabeh oh 
vum ‚Bochchenn © - 
= Ag:ben- Orten, wor die Pferde des. Some 
mers aufs Gaas geſagt merden müflen, find gar 
Feine Hengſte unter den :Wirtifchaftspfecden zu 
dulden, wbaes:jeber ſogleich rinfehen wirb, - weil 
Oec. uchn.Enc. Rh — Da... fe 
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fie den. Stusen,-wer weiß wie: weirnädhlaufen, 


und mit andern Pferden ihres Geſchlechts in 


Krieg gerathen. Will indeß ein: Landwirth von 
ſeinen Aderpferden auch zugleich, einige Fällen 


mit anziehen, ſo find-. dazu ‘allerdings ein oder 


ein paar Hengfte noͤtbis. Es if aber auf feine 


Weiſe rathſam, dieſe mit ins- Gefpanni- zu neh 


„men. Denn. eineg..Theils thut das Fathren mit 
Beſchaͤlern niemahl⸗ Zutz. anderntheils wuͤrde 
auch ein durch beſtaͤndige ſchwere Arbeiten ab⸗ 
gematteter Hengſt :nicht ordentlich zum Beſchaͤ⸗ 
"fen gebraucht werben koͤnnen. Ber bey feiner 
Wirthſchaft Fuͤllenzucht treiben will, der muß.bas 
‚gu einen eignen: Hengſt halten, und denſelben 
nicht. in ein‘ eigentliches Ackergeſpann bringen, 
ſpndern „da die voͤllige Ruhe ibm auch nach⸗ 
theilig iſt, ihn zu andern mäßigen. ‚Arbeiten 
zwiſchendurch gebrauchen. 

. +. Bey einem Kutſchenzuge gebt es wel eher 
an, Hengſte zu ‚gebrauchen, weil Kutſchoferde in 
der. Regel nicht-fo abgetrieben werden, ald Al: 
terpferde, und man hat zugleich. nach.:das Otte 
zu erwarten, daß Hengſie nie ganz durchgehen, 
weit fie im Laufen gleich anfangen ſich zu beiſ⸗ 
ſen, und daher bald ſtille ſtehen. 
Eine Stute, die noch nie gefohlet hat, 


u ‚würde ohne Zweifel, beſſer zu reinem Ackerpferde 


zu gebrauchen ſeyn, als ein durch die Entman— 
nung geſchwaͤchter Wallach, weit. fie. mehrere 
Kräfte und Ausdauer: beſezt; allein es gibt noch 
einige Bedenklichkeiten rierbey. Eine State, die 


nicht vor dem Hengſte in Acht genommen, ob 


wohl gar zum Fallenziehen mit gebraucht. wird, 
‚verliert dadurch von: ihren Kräften‘; und if die 
jeßte Zeit vor dem Werfen, wie euch’ Germach 
ſo lange das — Must, ‚nichts weit —5 


⸗ 
Aa . 2m 
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‚bar, So lange bloß Arbeiten in ‚ber. Maͤhhe bes. 
Hofes vorfallen, kann man die Stuten freylich 
wohl: dor dem Hengſte bewahren. Werden die 

Stuten aber zu. weiten Reiſen gebraucht, fo- ift 
es kaum moͤglich, weil ſolche Reiſegeſpanne un⸗ 
rerweges ſehr oft: mit Fuhrmanuspferden, wor⸗ 
unter: gewoͤhnlich Hengſte find, ie einem Stalle 
: äbernachten, worſich ſolche Hengſte: denn losrei- - 
Ber und bie ‚Stute beiegen. Ein Landwirth 
Behommt. alſo wider Vermuthon eine‘ trächtige 
Stute, die er zu den Gefchäften, wozu fie.e: . 
gentich:" beſtimmt if, nicht immer. gebrauchen: 
Yann.: . er? . ae a Er nl. J 
„nn Die Wallachen find eigentlich zu ſchweren 
Arbeiten am wenigſten zu gebtauchen, weil bie 
Kaſtration das Thier:befanmrlich:tehr ſchwaͤcht. 
Es kommt hierbey indeß auf die Buben beobach⸗ 
tete. Verfahrungsweiſe an. Ein Pferd, das fehr . 
«früh gelegt wird; erleingt feinen: maſtuldſen frafte 
voellen Körper; allein Kefpe man deeeft fich gung. 
enewickuln, und ſegt eB alsbann mit: Kehbriger 
« Borficht‘,. ſo wirs man wie ſſtarkes, brauchbares 
MPferd erhalten, Die Wallachen: Ant dabeh Teiche 
ter zu zaͤhmen als bie Hengſte, und man iſt bey 
ihenennicht den Unbequemlichkeiten ausgeſetzt, 
Denen man bey tragenden Stuten nicht entgehen 
kann. ,—————5 
. Auf die Farbe der Ackerpferde nimmt nan 
seiten: Ruͤckſicht; doch wollen einige bemerkt has 
sen, daß ſchwarze und ganz weiße Pfetde den 
Anfalle ber Stechfliegen: mehr Ausgeſetzt ſind, 
8 Fuͤchſe, gelbe und braune Pferde: Ob eine 
KGarbe mehr Dauerhaftigkeit anzeige, als eine. 
andere, if eine Sache, uͤber die die Urtheile 
ſehhr perſchieden find, wovon in dem obigen, wo 
non: den .verfihiebenen Farben der Pferde gehun⸗ 
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ruhet mehrentheils wohl nur: auf‘ eingehen 
MBährnehmungen, die an ſich richtig fenn moͤ⸗ 
gen „ ‚aber kein allgemein: geitendes Reſultat ger 
.. ben.:- Kann man: ber uͤbrigen guten Eigenſchaf⸗ 
ten ‚unbefchebee ein: gleichfarbiges Geſpann zu 
2 jammen bringen, :. ſo wird jader Bandbwirth «es 
gern Khyn;;:übrigens "wirbtmen ſich nicht fehr 
. darum. kuͤmmern, wenn es micht der Hall iſt, 
wen, man: nur: dauerhafte und brauchbare 

Pferde hat.: oo 2* NER 
1... Anfehung des Zuges: haben bie Wirth⸗ 
ſchaftspferde Hfters Fehler an fich, indem: fie 
entweder zu träge: und dangfaͤm, cover zu hitzig 
ſindz und kommen Pferde von dieſen entgegen⸗ 
—* Eigenſchaften in einem Geſpanne jur 
ſammen, fe hat das. gewoͤhnlich beſchwerliche 
Bolgen.⸗HMolche Pfende giehen naͤhmlich keinen 
„gleichen Straug, wodurch denn die hitzigen ſich 
zu ſehr Sabarbeiten unb die faulen und ‚teägen 
ſich üben: die Gebuͤhr ſchonen. Das: Antreiben 
ber. traͤgen und faulen Hferde iſt nicht: immer 
hinlaͤnglich, am einen gleichen Zug zu verſchaf⸗ 
fen, und dadurch die Laſt des Zuges unter vdie 
Fa  gehdrig. zu vertheilen. "Ein: Banbwisth 
muß dahnta ben: Zufommenfehung feiner: Züge 
von Aderpferden hierauf ein genaues Augenmerk 
haben, und nicht zugeben? Daß. faule un Ri 
zuſammen, gefpaunt werden. Ran’ muß die ha⸗ 
De bp: den. tragen Trennen; and jebe Art bry⸗ 
‚Mmmmen“-laffen. , Kauft man auf öffentlichin 
‚Märkten. feine. Pferde, ſo hat mane wenig Ge⸗ 
legenheit, hieruͤber ſich gehoͤrig zu unterrichte, 
SSbenn bie Roßtaͤuſcher wiſſen vermittelt ihrer 
| Knieſporen uch dem traͤgſten Pferde ein lebhaft 
AUles Anſehen zu geben. Man kauft wdabe r 
nn ſelten 
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- ge Hafer iſt. Die ſchwereren Getreidearten, 
die den: Pferden mehrere Mahrung zu geben’ im - 
Stande find, fann man aber nidjt immer in 
gleihen Maße entbehren. Man bat daher in 
. vielen Landmirthfchaften ein Gemenge von gleich 
' «vielem Moden, Gere, Hafer und Wien aber 
Erbfen zue Futterung dee Pferde eingeführt, _ 
.. und es das Mengefutter genannt. Diefes iſt 
nicht bloß weit Fräftiger, ale der blofe Hafer, 
fondern kann auch den Pferden nicht fchädlich 
werden: Denn follten auch die ſchweren Getrei⸗ 
bearten, nähmlich Moden, Weitzen und Erbfen 
zu viefe Nahrungsſoͤfte geben, fo werben fie 
.. doch durch die mit untermifchten- leichteren Ge⸗ 
7 treidearten, ald Hafer und Gerſte, wieder gemäs 
ßigt und unſchaͤdlich genachtt. — 
Es iſt hierbey aber zu unterſcheiden, ob bie 
.Pferde nur bloß Arbeiten bey Haufe, als Pfluͤ⸗ 
gen, Eggen, Miftfahrem Holz: und Henfahren 
x. verrichten muͤſſen, oder auch Öfters zu meiten 
ſchweren Reifen, um das ;gewonnene Getreide. 
und andere Wirthichaftsprodufte zum Derfaufe 
zu verfahren, gebraucht werden. In dem eriten 
Ballen wird es zureichend ſeyn, menn. ein jedes 
Pferd von dem vorhin bemerften Mengefutter 
- täglich zwey Berliner. Metzen befommt: Diefe 
werden, wegen des umntermifchten ſchweren Ge 
treibes, immer drey Dicken reinen Haferd gleich 
gefchäßt werben fünnen. In dem letztern Solle 
iſt einem jeden Pferde wenigſtens J Mebe, auch 
wohl, : wenn die Meifen häufig vorfommen und 
weit gehen, eine ganze Metze von biefem Mens 
gefutter täglich zuzuſeze. 
Es ift wicht mwirchfchaftlich gehandelt, wenn 
man den’ Pferden nicht beftändig einerley Fut⸗ 
termaß gibt, fondern nach ˖ Verſchiedenheit der 
on . _ Qq 4 W Ar⸗ 


— 





614 ferd. 


Graspferde find. diejenigen, die im. Fruͤh⸗ 

linge und Sommer auf die Weide gejagt, und 
im: Winter mit bloßem Hen und. Getraeideab— 
. . gängen, an Spreu und lleberlehr, ſich hegnuͤgen 


Die gewöhnlichen Futterungsmittel werden 
in Hart⸗ und. Rauchfutter eingetheile, Unter 
Hartfutter verfteht man. die Körmer derjenigen 

—Getreidearten, bie fih am beiten zur Ernäh 
gung, der ‚Pferde ſchicken. Unter Rauchfutter 
wird theils Das Heu begriffen, welches die Pfer 
be täglich ‚zur Abwechſelung vorgelegt befommen, 
ttheils aber auch. das. Stroh, welches fomohl zu 
Haͤckerling gefchnitten ‚und alsdann mit untır 
. mengten Körnern venfuttert, fo wie auch jur 
+ Unterſtreu gebraucht wird. 
Der Hafer -wird- gewöhnlich für das beſte 
Pferdefutter gehalten. Er iſt es auch in de 
That für diejenigen Pferde, Die entweder mehr 
- ruhen als arbeiten, ober. deren Arbeit beach we 
. nigftens nicht fchmwer iſt, fondern, mehr. im Lau: 
fen ale Ziehen großer Laſten befieht; weshalb: er 
auch für die Reit⸗ und Kutſchpferde mie Recht 
vorzüglich gewählt wird, Der Hafer iſt aber. un⸗ 
ter allen Getreidearten, wie diefes ſchon aus 
ſeinem Gewichte- wahrgenommen merben kann, 
diejenige, welche den Thieren, die allein damit 
unterhalten werden ſollen, vie wenigſten Nah⸗ 
rungskraͤfte gibt; ſoll der Hafer ſtaͤrker naͤhren, 
. fo muͤßte er in weit groͤßerer Menge genommen 
werden. Die Aderpferde muͤſſen Die meiſte Zeit 
ſchwere und ihre Kraͤfte erfchöpfenbe Arbeiten 
| verrichten, fommen auch wenn die Wirthſchafts⸗ 
— geſchaͤfte gehoͤrig betrieben ‚werben ſollen, ſaſt 
.. den ganzen Tag nicht ig den Stall. Sie beduͤt⸗ 
fen daher einer kraͤftigeren Futterungtart, als 
2* a r er def 


— 





ae Rferd. 61 
ver Hafer iſt. Die ſchwereren Gotreidearten, 
die den Pferden mehrere Mahrung zu geben' im 
Stande ſind, kann man aber nicht immer in 
gleichem Maße entbehren. Man bat baher in 
vielen Landwirthſchaften ein Gemenge von gleich 
‚vielem Moden, Gerſte, Hafer und Wicken aber 
Erbfen zur Futterung ber Pferde eingeführt, 
und es das Wiengefütter genannt, Diefes iſt 
nicht ‚bloß weit kraͤftiger, ale der bloße Hafer, 
fondern kann auch den Pferden nicht ſchaͤdlich 
werden: Denn’ follten auch die ſchweren Getrei⸗ 
bearten, naͤhmlich Moden, Weitzen and Erbfen 
zu viele Nahrungsſoͤfte geben, fo werden fie 
doch durch die mit untermifchten- leichteren Ger 
- treibearten, ald Hafer und Gerfte, wieder gemäs 
ßigt und unfchäpfich gemacht. 

Es iſt hierbey aber zu anterſcheiden, ob die 
Pferde nur bloß Arbeiten bey Haufe, als Pfluͤ⸗ 
gen, Esgen, Miftfahren Holz⸗ und: Henfahren 

x. verrichten müffen, oder auch Öfters' zu weiten 
fchweren Reifen, um das gewonnene Getreide... 
und andere Wierhfchaftsprodufte zum Derfaufe 
zu verfahren, gebraucht werben. In dem erften 
Faller wird es zureichend fepn, wenn. ein jedes 

: Pferd von dem vorhin bemerkten Miengefutter 

- täglich zwey Berliner Megen bekommt. Diefe- 
werden, wegen des untermifchten fchmeren Ge 
treides, immer drey Diegen, reinen Hafers gleich 
geſchaͤtzt werden koͤnnen. Sin dem letztern Folle 
iſt einem jeden Pferde wenigſtens 3 Metze, auch 

wohl, wenn bie Reiſen häufig vorkommen und 
weit gehen, eine ganze Metze von dieſem Men⸗ 
gefutter täglich zujufeßen.- . | 
Es ift wicht wircoſchafilich gehandelt, wenn 

“ man ben Pferden nicht beftänbig einerley Füts 


termaß gibt, foren, er erſchierenheit dee 
Ar 





es Zu. 


Bbren S6y —— nut Ball wieder sufeßen 
Wh 5 Zrejen Bes Futten 8 ber Zeit, 
Henn kg Kryng Ihmwere Arteiten Derrichten 


m Dfreve müffen Die dazu noͤthigen Kraͤfte 
ſchon vorber geſammelt haben, und folglich u 
allen Zeten durch eine angemeſſene gute Fuͤtte 
ron In einen gleichen Stand geſetzt werden. 
Feeoe IR wierbey gzu bemerken, doß unter weicen 
Me wen: 


Ru Tage Verrichter erden, und wober die 
Ne dee Aa i 


DE reinen Kür un> Nascheftigkeir des 
—BX Nur pur Sb dem Sm Be, 


IT Re NS ltsrer ge Tr exe Irene Sc auch 
Nr Ze u de SIE \Dirorree Sa ein 


——— > ur See 22 = 2m Are⸗ 





" seglement im DVerbälmiß zu ben anderen Ge⸗ 


En | "> 617 
0b auch der Hafer: das erforderliche Gewicht 
: Hill. Die Erfahrung lehrt noͤhmlich, daß das 


Gewicht des Hafers in vielen Gegenden weit 
geringer ift, als es in. dem vorbemerkten Marfch: 


treidearten angenommen worden. Befonders vers 
fpürt man diefes in den Brüchgegenden, wo ber: 
felbe zwar häufig zu wachen, in feiner Güte: 
aber deſto fchlechter zu ſeyn' pflegt. 

Wie ſich Wicken und Erbfen zu. den abri⸗ 
gen Getreidearten in Anſehung des Gewichtes 
berhalten, iſt in dem gedachten Marſchreglement 
nicht erwaͤhnt, weil es bey der Cavallerie nicht 
gewoͤhnlich iſt, dieſe Früchte zu füttern Auch 
in der Landwirthſchaft kann man dieſe Früchte 
nicht unvermifcht füttern. Die Widen find ge 
- wößnlich wegen des vielen darunter befindfichen . : 
Madens zu bitter, als daß fie die Pferde uns - 
vermiſcht gern frefien follten, und fie maͤſſen da⸗ 
her allemahl wenigſtens zur Haͤlfte mit Hafer | 
sder Gerſte vermengt werden. 
| Die. Körner der Erbfen find dewdhalich ſo 
hart., daß fie ‚ohne eingemeiht‘ zu _feyn, von den 
Pferden nicht mit Mutzen genoffen werden koͤn⸗ 
nen. Wie viele Undequemlichkeit dieſes Eins 
weichen und Aufquellen der Erbſen verurſache, 
und daß man es den Knechten nicht fuͤglich 
uͤberlaſſen koͤnne, iſt zur Genuͤge bekannt. Wenn 
dergleichen eingequellte Erbſen länger als 24 
Stunden ſtehen, ! und nicht ſofort weggefuttert \ 
werden, fo find fie fauer und alsdann für die, J 
Pferde ungenießbar. Die Knechte, die einen ch 
ſolchen Fehler begangen haben, laflen die Pferde - J | 
lieber hungern, als daß fie folchen befennen und = 
freywillig anzeigen ſollten. Sind fie aber auch J 
aufsihtig genug, ſolches zu thun, und um an⸗ 

Qa 5. deres 





HB. :. Pfek 


⸗ 


deres Futter anzuhalten, ſo iſt hoch öffendat, 
daß der Eigenthuͤmer dabey mancherley Schaden 


leidet. 


Sollte inzwiſchen ein Sandmwiech einen fol 


chen Vorrath von Wien und Futtererhſen 


haben, daß er fie nicht anders als zum Verfut⸗ 
tern mit den Pferden anwenden Fönnte, fo md: 


‚gen doc) diefe beyden Srüchte nicht auf einerle 


Fuß behandelt werden, indem fie nicht gleich 
nohrhaft find: . Die MWicen find. unvermengt 


. beyp Moden, in der Vermiſchung mit Hafer aber 
de 


Gerſte gleich zu fchäßen. Die Erbfen hin 
gegen find, wie aus ihrem fchiveren Gewichte ab: 
zunehmen ift, ihrer inneren Guͤte nach nahrhaf— 


‚ter, als alle andere Getreideſorten, die man fenft 


zum, Pferdefutter: zu gebrauchen pflegt. Man 


wird daher feine Ackerpferde nicht hintergehen, 
wenn man ihnen anflatt 3 Metzen Hafer, ober 


2 Meßen NRoden, 15 Metzen Erbfen gibt. Ja 


doc muͤſſen diefelben vor dem "Quellen, nicht 
aber. erft nachher  zugemeflen werden. - 
Die Meinung, daß die Gerſte den Pfers 


den deshalb nicht gebeihlich fenn. könne, weilmen 


in dem Pferdemifte ganze Cerftenförner wieder 


- findet, beruhet auf einer Art von Täufchung; 


. ‚benn. man hat gefunden, daß diefe dem Anſchein 
nach ganzen. Gerftenförner nur die Huͤlſen find. 


Die mehligen Theile, waren durch' die Werdau: 
‚ungsofgane des Thieres ganz ausgezogen. Da 
nun in ben feßtern, nicht in der eigentlichen : 


- Hälfe, die nährende Kraft des Korns befteht, fo 
iR leicht eingufehen, daß man die Gerfte nicht 


® 


- für ein unkraͤftiges Pferdefutter halten. koͤnne. 
Das Gewichte der Gerſte, ‚welches in dem er⸗ 


»wähnten Marſchreglement für den Scheffel auf 


76 Pfund angeſetzt if, iſt ‚auch ein Beweis, 


ur u 


daß 
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af die: Gerſte in Anſehung ihrer nibrenden 
Kraft dem Rocken am nächften kommt. 
Die Gerſte ſteht übrigens auch in dem au 
ten Mufe, daß fie für engbräftige und leicht zum 
Schwitzen geneigte . NM erde ein fehr bienjames 
Futter fen; wie es denn Hbrigens auch bekaunt 
iſt, daß die Araber, wo bekanntlich die ſchoͤnſten 
Pferde gezogen werden, ihre Pferde bloß mit 
Gerſte fuͤttern. Da die Gerſte nun an den 
meiſten Orten gegen andere Getreidearten ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig is einem ziemlich niedrigen Preiſe 
ſteht, ſo wuͤrde es auch aus dieſem Grunde rath⸗ 
— fepn, fie zum Sutterforn für die Pferde zu 


Auch bie Kartoffeln hat man zum Pfer⸗ | 


futter angetvendet. Die vielen’ mekligen Theile, 
welche dieſes Gewaͤchs ensbält, geben van ihrer 
naͤhrenden Eigenfchaft einen guten Beweis, zur. 


mahl da die Erfahrung fehrt, daß faſt alle -übris - 


ge Vieharten mit Kartoffeln nicht bloß ernaͤhret, 
sondern auch gemaͤſtet werden können. Nur’ iſt 
zu bemerken, daß bey einer Futterung ber Art, 
eben fo als wenn .man bie Pferde mie Mohrs. 
räben unterhält, welche fie auch fehr gern frefs 
fen,. die Zähne ſehr bald mit einem dicken Schleim- 
belegt werben, welcher ben fo ſehr reinlichen 
Pferden fäftig wird. - Um diefes zu verhindern, 
und vielleicht .audy eine innere Verſchleimung 
zu ‚verhäten, darf: man.. ein Pferd nicht ganz 
nie ſolchen Gewaͤchſen unterhalten, ſondern muß 
ſie mit rauchem Zutter vermiſchen. 

: Bey den meiften anderen’ Thieren welche 
man mit Kartoffeln ernähren oder maͤſten will, 
muͤſſen die Kartoffeln. vorher gekocht und weich 
gemocht werden. Dieſes iſt aber ben Pferden 
nie wbthig, jonbeen Die Kartoffeln duͤrfen nur 

mir 
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. mit einem. Stampfelfen Fein geffoen, und her 
nach mit dem Häderlinge. aufgemenget::rserben, 
Die Erfahrung lehrt, :daß die "Pferde folde 
“nicht allein :im dieſer Art ſehr gut und.’ gern 
+ "freffen,, fondern dabey auch in dem beſten Zus 
ſtande bleiben. : Jedoch muß nie ein größere 
Vorrath zubereitet werden, als die Dierve in 
24 Stunden verzehren koͤnnen, indem bie Kar 
- <toffeln. wen fie nach. dem Kleinſtampfen fan 
gere Zeit liegen, verderben und unſchmackhaft 
werden: 7.0 — 
So mehfreih nun uͤbrigens die Kartoffeln 
auch find. fo fann man doch nicht leugnen, daf 
- fie niche auch viele wäfferige Theile enthalten, 
 melche bey der Verdauung ein Schwinden und 
Zuſammenfallen verfelben verurſachen. Aus bie 
. fer. Hinfiht muß man die Kartoffeln beym Kit: 
‚stern nicht zu hoch in: Anſchlag bringen, und fie 
> sur mit der feichteiten Getreideart, nähmlic 
“ sem Hafer — ſo daß alſo fuͤr ein 
. .. Pferd des Tages 3 Metzen beſtimmt werden. 
x Der Leib wird ben. Pferden won, 3 Metzen Kar 
toffeln zwar mehr angefüllt, als von 'fo’ viet He 
fer; allein es Fommt ben dem- Pferdefutter nicht 
bioß auf die Ausdehnung, fondern. auf’ die ei 
gentliche nährende Kraft beffelben an. 
. Es wäre zu wünfchen, daß man- biefe Fut⸗ 
‚ terungsart mehr in ang - zu bringen. fuchte, 
um. folchen Landwirthichaften, welchen die Aus 
. gabe bes Futterkorns zu ſehr zur Laſt Fällt, 
hierdurch ein mohlfeileres Mittel nachzuweiſen. 
- Mollte- man auch die ‚Stallpferde nicht mit 
Kartoffeln füttern, fo koͤnnte man buch die ge⸗ 
wähnlichen Aderpferde hiermit zu ‚erhalten fur 
den, 'da in vielen Wirthſchaften im Winter 
das Sutter für diefe fehr. knapp: iſt. Am me 
rde 


* 
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wirbe biefes aber ben Bauern ir“ Per liegens 
ben: Gegenden, welche öfters. nicht wiffen, ‚wie 
fie ihre Pferde durdy den Winter. bringen ſol⸗ BE 
| ieh, zu flotten. fommen. Ä 
' Uöbrigens muß noch erinnert werden, daß 
. die. Kartoffeln ein ſchweres Futter find, und ſich 
nur für folde Pferde ſchicken, welche. in beſtaͤn⸗ 
diger Arbeit ftehen, und alſo im Stande ſind, 
fie? gehoͤrig zu verdauen. 
MDasHeu iſt yleichfam nur‘ ‚ale: ein Meben⸗ 
- fütteruigsmittel anzufehen, wenn die Pferde 
. übrigens: hinlaͤngliches Hartfutter bekommen. 41 
. Man rricht es ihnen, um ſie deſto ſicherer traͤn⸗ 4 
- fen zu: tbnneny“ theils 4 auch um ihnen den 
Eeib igebdrig: zu fuͤllen. Es iſt in allen Foaͤllen 
„ indeß. vdulis hinreichend, wenn fie taͤglich z Pfund 
bekommen, welche auch: in dem preußifchen 
Marſchregtement feſtgefehe ſind. Mur muß das 
Hau febfi son guter "Yrt:ond. den Pferden ans 
‚ geineffen. en, weil fr es ‚Noah. unberähre: liegen 
.la 


oe gutes Sfertehru: muß nicht aus einen 
.krautigen Weſen,» ſonbern mehr: aus teinem J 
ESypaſe beſtehen. Es gibt innifchen. auf den bes . 
‚Ren Beier gewiſſe Aränter ,: welche den Mfete 
DER zuwider: oder wohl gat ſchaͤdlich ind. Dahin 
gehoͤrtt Önser ‚andern. ver: Wickenhahnenfirf,;:Ra- 
unasdkut series .swerkheniie Pferde: ſchlechter⸗ 
dings nicht freſſen, ſondern ſich nur die: Gras⸗ 
Holturh 28a zwiſchen⸗ augſuchen/ Wenn davon viel... 
‚unter wem. Hau iſt fo kommt ihnen! dieſes na- 
tuͤrlich mot zum Theil gu One, und fie innen 
ben 8: Pfund säglihiniche beſtehen. Die. Sat.  - 
wiefes Hahnenfußes iſte ſs ſcharf, daß er auf , 
Hqut Blaſen Jieht. Die: Sthafeufreſſen dieſßee 

Ka feiner. Sqhagle uasiachic vorzuͤglich Er J 

u J | 
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27 Pferd. 

"gu den mit dem. Heu bͤfters vermiſchten 
groaͤutern, welche die Pferde zwar gern freſſen, 
‚bie. ihnen in Menge. aber ſchaͤdlich wohl gar 

toͤdtlich werben, gehört das Eq ailetum palufire, 
‚x MBäfferfaßenflärz , oder‘ Schafigen. Es waͤchſt 
| ..hauptfächlich an ben großen ‚Strömen; und in 
‚dem Oderbruch, ron damit jährlich : eine. Menge 
‚von Ochfen und Hammmeln. gemäftet wird. In 
einer ordentlichen Zanswirthfchäft, : wo bie Pferde 
auf ein beflimmtes Futter geſetzt And, kann bie 
ſes an fi fo. nahrhäfte Kraut ‚Feine. folche Ge 
fahr nach fich ‚ziehen; ſondern diefe diefe Ehefahr r 
mur de zu befürchten, wo die Pferde fo wel 
„Deu. vorgelegt bekommen, als fie nur immer fr 
‚fen mögen, Wo das Heu alſo nur einen Theil 
‚der Futterung ausmacht, darf man weyen dei 
Maflerfagenfärzen nic zu. beforgt ſeyn. 
In Hinficht des Stwohes pflege: man’ go 
wöhnlic das Rockenſtroh für die Pferde: zu be 
:ſtimmen, das Gerſten⸗ übrige. Somnxrſtreh 
aber fuͤr das —— ie Pferde verlangen 
‚bey. der: Anmengung-- Futters :einnen bie 
feineren Haͤckerling. abe das. —ð und da 
fi; das Rockenſtroh vor auͤgkch zum Schneiden 
ſchickt, ſeo waͤhlt mei. ws am ‚lebfien- für bie 
Pferde. - Im Nothfall wimme: man: ine Ge: 
Kens und anderes Sommerſtroh zum Haͤckerling 
re bie. Pferde, un. es befomme: tönen: auch 
re ee nn 
ch "re if Steaßr. ſawori gun: ‚Healing 
al zur Unterſtreue, für: ein Pferd tes Düges 
 göthig fen, iR ebenfalls Im. dem mehemahls ger 
dachten Marſchreglement beſtinnat. Es iß aber 
nad) Verſchirdenheit des Hartfutters auch ein 
Unter ſchied in Anſetzusg des Hoͤckerliugs zemacht. 
| Er, sin Den th Veben geh L 
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betommt es ur. 6Metzen Haͤcrkerling. Erhaͤlt 
es aber 22 Metzen' Gerſte oder 2 Metzen Rok⸗ 


fen, fo merben: auf jedes Pferd täglich 8 Megen 


Huͤckerling gut gethan. 


3. Der Haͤckerling gibt den Pferden woht-feis 
ime —* Nahrung, ſondern dient nur zur 
Ausfuͤlluug des Leibes, weshalb auch. in den 


‚Zetogigen, wo. zum“ Huͤckerlingſchneiden ſelten 
‚Belegenbeit: in aar kein Haͤcketliug gefuͤttert wird. 

Von6 Stroh werden gewoͤhnlich 
—** Hoͤckerling geſchnitten. · Wenn nunñ 


Idberdem taͤguich far 'ein Eavalleriepfero Pfuad 


Streuſtreh gut gethan werden, ſo betraͤgt eine 
tägliche Ratten .:füc jedes Pferd an. Stroh zo 
fand, welches auch den Eavallerieregimentem, 
sa. fe. in: Garniſen ſtehen, richtig geliefert 


- wird. Hierbed wird ein Aderpferb auch ſehr 


‚yutsbefthen kͤnnen · Wo man indeß feinen 


Mangel an Stroh hat, wird man auf den 
Eande ſo genau nicht auf dieſe: von Pfun· 
den haften, wann: mit dem Stroh aupt nur 


voorbsontlich verfatzren, und es nicht unnörgiger 
Ä Weile vrrſchwendet wird. 


Die mehrſten Knechte müuſſen zu dem Haͤt⸗ — 
— — mehr angetrieben, a3 
bgehaiten werben, weil fie fich .gern zu fhonn  _ 
aegen.: ‚Bor-alten. Dingen muß man datauf 


‚sehen, :daf.:der Pferdehäcderliung recht Blein ge⸗ 
zchnmitten werde. Es iſt daher ſeht gut, wenn 
jeder Knecht den Häderling für feine Pferte: 


mſrbſta machen · mußz alsdann. Kipa fie:in dieſer 


Siauſicht weit teichtet beobachtet · warden, und 


‚vierten: und ſchlechten Merkehrechte werden 


iſtch dadeyh fehe balb won einander aus zeichnen. 


Wiitder bebannten Hoͤckerlingamuͤhle laͤßt ſich 


‚zwar für alles Migh: veelin in Rens⸗ Aduei | 
ur den 
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"Zu den mit dem Heu bfters vermiſchten 
 Rehutern, welche die : Pferde zwar gern. freien, 
. bie» ihnen: in Menge. aber ſchaͤdlich wohl gar 
toͤdtlich werden, gehoͤrt das Equiſotum paluſite, 
Waſſerkatzenſtaͤrz, oder Schafthen. Es waͤchſt 
|  pauptfächlich on ben: geoßen : ‚Stedmen: , and in 
dem Dberbruch, wo damit jährlich : eine Menge 
‚von Ochfen und Hammeln gemaͤſtet wird: In 
einer ordentlichen Landwirthſchaft, wo die Pferd⸗ 
aauf ein' beſtimmtes Hütter gehetzt ind,-Eann die 
ſes an ſich fo nahrhafte Kraut keine ſolche Gr: 

fahr nach ſich ziehen; ſondern dieſe Gefahr if 
mur de zu befürchten, wo die Pferde ſo wel 


BHeu porgelegt bekommen, als ſie nur immer freſ⸗ 


ſen mögen, Wo das Heu alſo nur einen Theil 
‚ber Futterung ausmacht, darf man weyen tut 
:Maferfagenfkärzen nicht zu beforge. feyn: . 
In Hinficht des :Smohes: pflegt; man ge⸗ 
woͤhnuch das Rockenſtroh für die Pferde: zu be 
‚flimmen, das Gerſten⸗ ud übrige. Ewmuxerſtroh 
. aber für das Nindvieh. ie Pferde verlaigen 
dep. der Mamengung. ihrrs Futters :einen viel 
feineren Haͤckerling. ai. das. Rindpiehz und da 
: fidy das Reckenſtroh vor zuͤglich zum’ Schneiden 
ſchickt, ſeowaoͤhlt man xs am liebſten⸗fauͤr bie 
„Pferde. Im Nothfall nimmt man: indeß Get: 
„Ben: :und- anderes Sommerſtroh zum Haͤckerling 
‚für die Aferde/ un es hefomime: Ken auch 
kecht gut. 
| Wie viel Straße. mot uin "Sleaiime 
er zur Unterſtreue, fuͤr ein Pferd bes Des 
ngoͤthig ſey, iſt ‚ebenfalls Im dem mehemahls ge⸗ 
dachten Maxrſchreglement beſtinnat. Es iß «bft 
nad Vearfchiedenheit des Hartfutters auch ein 
Unuterſchied in Anfegung.bes — 
| wer. ein Did, tgl: B Degen Da 
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bekommt es pub..6:Meben Haͤcketling. Erhaͤlt 
es aber 23 Metzen Gerſte oder 2 Metzen Rok⸗ 


fen, fo werden: auf jedes Pferd täglich 8 Metzen 


Hlchnins gut gethan. 


Der Haͤckerling gibt den Pferden woht-feis 
‚me. rigentlühe Nahrung, ſondern diene nur zur 


Ausfuͤllung des Leibes, westzalb auch. in den 
Feldzuͤgen, wo zum Haͤckerlingſchneiden ſelten 
Seleoanbeit iſt, aar fein Haͤcketling gefuͤttert wird. 


Ven 6 Sind: Stroh "werden. gewoͤhnlich 


Pr Mehen Hoͤckerling gefchnitten. ::NBenn unn 


ͤberdem taͤglich für ein —— ——— 
betr 


Streuſtroh gut gerhan merbeny. fo gt eine 
taͤgliche Ratten fuͤr jebes Pferd an. &tteh -zo 
fund, welches auch. den: Eavallerieregimentemn, 


ann ſie in: Gartniſen ſtehen, richtig geliefert. 
wird.Hierbeh wird ein Adtrpferb auch fehr 
‚aut veſtehen fkoͤnnen. Wo man indeß keinen 
Mangel an Streß: hat, wird man I auf sem 
Bunde ſo genau nicht auf diefe: von ud: ,. 
den haften, wann. mit dem Stroh" aupt nur 
sprwertlich. ‚verfahren, und es nit unndrtiger 


. —* veeſchwendet wird. 
Die mehrſten Knechte muſſen zu dem: Haͤr⸗ 


— —— — mehr angetrieben, ‚ats J 


gehalten. werden, weil fie ſich gern zu ſchonen 


Vor allen Dingen muß man datauf 


ftegen. 

‚feben,: daß. der Pferdehaͤckerling recht klein ge⸗ 
zfchmitten werde. (Es iſt daher sehe. gut, wenn 
jeder Knecht den Hoͤckerling für feine Pferde 
geibſt machen muß; als dann Fhmmen fies in dieſer 
Diaſacht : weit:-teichtek beoba hiet wrden, und 


die guten‘ uicid ſechlechten Merdetnechte werden 


th dadeh fege halb von neinander auojeichnen. 


WMWiitder bekannten Hoͤckerlingsmuͤhle laͤßt ſich 


‚var fuͤr ales Birf: weten in Reo⸗ —* 





624 fen. 
= den. Fuͤr geite geräth’er. indeß fetten fo: gt, 
als wenn eim treuer Knecht, der für ſein Se 
ſpann beſorgt iſt, es felbft .verfertigt: 


Die Pferde mit Sarbenhäderling zu fie 
tern iſt eimei-der fchänfichften Mißbräuche, Die 


‚nur in einer Landwirthſchaft angetroffen werben 
koͤnenn. Ein Landwirth kann bey dem Barbenhäfs 


akerling das für die. Pferde beſtimmte Futtermaß 


niemahls tichtig beſtimmen,/ weil es ſich micht 


Avberſehen laͤßt, wie viel eine Garbe an Koͤrnern 


| enthoͤtt. Ben dem vorhin erwähnten. Mengefut⸗ 


‚ser faͤllt der Garbenhaͤderling nathrlich weg, Ein 


NPferd braucht zum Hoͤckerlinge täglich Faum eis 
ne halbe Harbe Wenn nun 5. B; vom Moden 


wenigſtensr zwey Garben anf ein Pferd gegeben 


zwerden mäflen,. ſo iſt bie daraus entfichenbe 
u "Berehwenbung. bes. Strotzes einleuchtend. 


Man finder auch: in ſolchen Wirthfchaften, 


e wo⸗ dieſe verwerſliche Methedr eingefuͤhrtiſt, 


daß die Knechte ſich nicht mit Schneidung der 


.sganzen: Garben abgeben, fondernmus die Aeh⸗ 


erenenden: zu Hoͤckerling nehmen,das uͤbrige 


Steoh ber Sarben aber: den: Pferden unter⸗ 
‚freuen oder fonft in den Miſt werfen. Wenn 
bey. 12 Stuͤck. Pferben. taͤglich nur 15, Garben 
anf dieſe Weiſe verſchwendet werden,ſo macht 


ndas im Ganzen⸗ einen großen. Schaden, und das 
uͤbrige Vich, weiches mit vom: Rockenſtroh lebt, 


er. bie. Safer (don am Ende JR Bier 


“ ter. 
Die ‚Bosspferbde "Werden: elnantlich ten 
- Bommer uͤber auf⸗ die, Weite getrieben ; wn- fie 


igewoͤhnlich · auch waͤhrend der Macht: bleiben. 


Hierbey wird: nun: zuvoͤrberſt ‚aranagefedt; daß 


fie reichliche Weide: und. Gras haben ·m uͤſſen, 


wald fi e ſonſt Sale rege worden wir. 
en, 





ben, ihre Geſchaͤfte zu berichten; ferner daß 
vas · Gras von. guter Beſchaff nheit ſeyn muͤſſe. 
Ein ſogenanntes ſautes Gras, weiches auf nafs - 
. fen. Stellen wählt, gibt dem Pferde keine 
Kraͤfte. Beſſer iſt ein Drelles, Angergras, fo wie 
vuch das Heu von dieſer Beſchaffenheit ihnen 
am zuttaͤglichſten iſt. Auf Weideplaͤtzen, die mie”. 
Hahnenfuß überzogen find, hundert ein Pferd 
fieber, als daß es etwas Anrühren ſollte. In 
den Niederungen waͤchſt der MWafferfaßenflärz 
oft ſehr häufig, und die Pferde freffen ihn bes 
gierig; man muß fie Aber von folchen Stellen 
. abhälten, weil fie ſich in kutzet Zeit. ven Top 
hohlen: koͤnnen. Die "Arten des Katzenſtaͤrzes 
oder Schaftheues, welche auf trodnen Stellen 
und Aeckern wachſen, find den Pferden über 
ſehr Zutraͤglich, und man pflegt ſolche Weide⸗ 
flecke daher vorzuͤglich fuͤr die rede zu ſchonen. 
as Heu macht für die fogenannten Grass 
pfetde · das Hanprnahrungsmirtel ' im Winter 
aus. Deabey Fünnen aber auch alleiley Abgänge 
bon Getreide, als Kurjgebunde, Ueberketzr und 
Speeu, nachdem es mit Häderling vermenge 
tooeden, mit zu Huͤlfe gesommen werden. Bes 
ſonders würden. die Kartoffeln für ſolche Pferde 
jehr du empfehlen fenn 7 0. 
| Bey der Frage, wie viel Ken ‘für ein 
. Braspferd im Winter täglich ausgefeßr werden: 
muͤſſe, kommt es darauf an, wie es mit den 
Getreideabgaͤngen ſteht. Bekommen fie davon 
nur etwas weniges, ſo muß das fuͤr die Scalle . 
pferde - des. Tages beſtimmte Heuquantum für 
bie Graspferde wenigſtens verdoppelt werben, 
Haben fie aber gute und reichlihe Getreideab⸗ 
. gänge, 3. DB. Kurzgebunde und Ueberkehr zu ger 
nießen, oder will man ſich bey ihnen ber vorge 
Oet. rechn. Ems, CK. Theeil. ME fehler 
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Be. 67 
Beth tommem wenn er denſelben nicht gar | 


:Aberfteigt. ie ri 


ee > Diele: Gründe. werben hinreichend ſeyn, ei⸗ 


nen. den Landwirt zu Überzeugen ,..baf er kei⸗ 


ne Urſache habe, feine Stallpferde mit Gras⸗ 
pferden: ‚gu verwechſeln, zumahl Ha. natuͤrlich 


bey mehreren -Dferden - auch mehrere Knechte 

und Wagenwerk gehalten werden muͤſſen. 
einem Worte, er wird Gefahzr laufen, feine. bids 

— herige Laſt, die er von den: Stallbferden hatte, 


“eher zu vermehren als zu erleichtern. Nur in 


dDem einzigen Falle Euinn.e3 gebilliget werden, 


 Wrgepferbe. zu halten,: wenn ein Landwirth aus. 


x triftigen. Urſachen ſolche Aa der Zugochien - im 
. Pfluge gebrauchen will: : In. diefem: Kalle: kann 


‚ein Grabspferd in:-ben Aderätbeiten fomehl ale 
"auch ben ;asiöeren: Nirshfehaftsgrfihäften, beſon⸗ 


ders im Winter beſſer gebraucht werden als sein 


Mchẽ, nd ri Unterhaltung eines ſelchen Pfer⸗ 


nes wird zals dann auch⸗ leichter fallen, weil alle 


x mahehafte Abgänge des Gegeibes, die ſonſt fuͤt 
s bie. Ochſen beſtimmt waren, für das Pferd ner 


Maendet werben könnnen. Doch komrien hierbey 
wieder nad) andere Ruͤckſichten in Betracht, 
noͤhmlich ob *s vortheilhaßter ſey, Ochſen als 
 pierne: su halten; und: mon wich befonders. das 


 füg die erfieren: ſagen fönnen,: daß man, eiren 


:. alten Ochſen feet machen und. verfanfen der 


ſchiachten fans, flat» daß ein Pferd aledann 
ganz ohne Werth iſt. — 


Gibt es aber Seine: Mittel, z. woburch die 


. Kohbarkeit- ber Stalloferde in Infehung ..des 
. Haftfutters, wenigftens.im Sommer, ettend. ges 


mildert werben koͤnne, ohne daß die Pferde das 


beg.-keiden, und om Kräften abnehmen? .-Diefe 


re fann man mit. jo .beantworten, und man 
3 J Ara 0 Ban. 
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6A Perd. 
ſchlagenen· Kartoffelfutterung 
nen fie fuͤglich bey einer tür 
von 3 Pfund beftehen,. und d 
arbeiten. | | 

Sieht man auf die F 
benden Arten von Pferden : 

. fonders. auf die Mienge 

Stalipferde zu. ihrer.Untert 

fo wird ein Landwirth we: 

feine Arbeiten mit lauter 

fönnte, Allein betrac: 

welche bepperley Art vor 

im Stande find, fo m: 

daß die Stallpferde m 

für eine Wirtbfchaft 


Graspferde. Die 6 li 
Graspferde fprechen, : . Ssrſe Dot 
U) fie koͤnnen nur Haͤngel [den 
braucht werden, beit. Der Klee— 
halben Tage ihr: rmiſcht den Pfer— 
ſuchen muͤſſen. “na man ihnen de 

2) Wer fih < Portionen gibt. 
bebeifen will, „ UL übrigens eine ber 
Pferde halten ° > Pferde davon nichts in 
tbig bärte. i«ſſen, fondern alles rein 


3) Sind fie ©. 2 
befonders zu und Wartung der Pferde if 
nicht braw.ztir das zweyte Haupibeduͤrfniß 
Kraft zu ir man gehörig ſorgen muß, wenn 

4) Koften ker haben follen. Pferde von ei⸗ 
die Stai sd Die einerley Zurter bekommen, 
Aufwand'och bey einem Knechte oft weit 
größeren einem andern, -wobon der Grund 
wenn ı wre ae und, Wartung 
will, je‘. was zur Pflege und Wartung der 
weichen et, läßt fich in folgende Name 2 

“ : I 


' elle \ 








10) Die rich 
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Pferd. 6 31 | 

chls ke — Der. Hferden über 
Se: rauf einmahl eingeben, 

naßzo einrichheenm, fo. daß ein 

Healerde sanz auffrißt. 
NEN jederzeit: rein gehae 
AM jedesmahligen Einfuts- : 
eberbleibſel des vorigen Fut⸗ 
en weggeſchaft werden. 

tige Anwendung des für bie, 
mten Heues ift ebenfalls Sorge 


kommt auch viel-auf bas- fleißige 
Atſame Traͤnken der - Pferde an, 
mu | on 2: | 
eſchaffenheit des Waſſers, womit 
Fr tränfen will, ſehr wohl geprüft J 


> fleißige Striegeln und Putzen ber 
RES; iſt eine Hauptfache, ohne welches 
OR befte Sutter nichts helfen Fanı.: 
ME Gegnänftige Einrichtung ber Arbei⸗ 
en, ſowohl bey Haufe, ‘als auch auf Rei⸗ 
N, traͤgt zum Wohlſtande ver Ackerpferde 
ebenfalls fehr vieles bey. 
8) Verſchiedene fleine anzubringende Neben⸗ 
Vorteile, als. junge. Diſteln, Neſſelſamen, 
Zeinfuchen: und Waideballen fönnen das. 
Aufnegmen ver ‚Pferde fehr beforder. 
9) Eine gute--und'’ öfters friſche Streue iſt 
für alle,. beſonders aber. ermuͤdete Acker⸗ 
pferde, ſehr heiſſaa.. Lin 
er ke ‚Belorgung des Hufbeichlas 
falls nicht außer Augen ges 





ges muß si 


- > faffen werden; und endlich 


12) fommt die Erhaltung der Aderpferde auch 
: 22 gar fehe auf geſunde m bequeme Ställe an. | 
J it 4 (Ze 


624: ' PR 
den. Fuͤr Seide geräth.’er. indeß ſelten fo: gut, 
als wenn ein treuer Knecht, dee fir ſein Se 

ſpann beforgt.ift, es ſelbſt verfertigt. I, 

Die Pferde mit Sarbenhäderling- zu fut⸗ 
tern iſt eine der ſchaͤdlichſten Mißbraͤuche, die 
nur in einer Landwirthſchaft angetroffen werben 
koͤnenn. Ein Landwirth kaun bey dem Garbenhäk⸗ 

akerling das für die Pferde beſtiumte Futtermaß 
niemahls tichtig beſtimmen, eweil ed. fi: mnicht 
uͤͤbberſehen laͤßt, wie viel eine Garbe an Koͤrnern 
enthoͤtt. Bey dem vorhin erwähnten Mengefut⸗ 

‚ser faͤllt der Garbenhaͤckerling natuͤrlich weg.- Ein 

Fyferd braucht zum Haͤckerlinge täglich kaum eis 
ae halbe Garbe.Wenn nun z. B; vom Rocken 

‚menigfiensrzmen Garben auf ein Pferd gegeben 
zwerden muͤſſen, fo- iſt Die daraus entſtehende 
| BVerſchwendung bes Strotzes einleuchtend. 

Man ſindet auch: in ſolchen Wirthſchaften, 
wo a vermerfliche . Merhore eingeführt if, 
daß die Knechte ich nicht mit: Schneidung. der 
ganzen. Garben abgeben; fondenn nur die Ach 
'-senrenden.: zu Häderling nehmen, "Das uͤbrige 
Sttoh der Garben aber: den: Pferden unters | 

‚freuen oder fonft in ben Miſt werfen. „Bent 

bey. 12 Stuͤck. Pferden taͤglich nur 15 Sarben 

anf dieſe Weiſe verſchwendet werben ‚. fo macht 
das im Ganzenzeinen großen. Schaden, und das 
‚ übrige Vieh, weiches mit: vom Rodenftroß : lebt, 
Die. Safe, leiden am Ende ſebr basis 
ter. 
i., Die: ‚Besopfeide "Werben. belauntlich den 
Sommer uͤber auf die Weide getrieben, ion fie 
wernbhnlicy: · auch während: ver Macht: bieiben. 
Hierbey wird nun · zuvoͤrderſt onransgefeßt, daß 
fie reichliche Weide und Sheas: Haben muͤſſen, 


weil fie ſonſt vald unwetudzend warden win 
.!. 27 en, 
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| am. zurräglichften if. "Auf Weidepläßen, die mit 
Hahnenfuß überzogen find, hungert ein Pferd 


gierig; man- muß fie aber von ſelchen Stellen 
Zehaiten, weil fie fich in kurzet Zeit. den Tod 
hobhlen tönnen. Die "Arten des Katzenſtoͤr zes 
Ider Schaftheues, welche auf trodnen Stellen 
und Acdern wachſen, find den Pferden aber 
fehr zutroͤglich, und man pflegt ſolche Weide⸗ 
flecke daher vorzäglic für die Pferde zu ſchonen. 
Das Heu macht für bie fogenannten Grass 
pferde das Hauprnahrungsmirtel im Winter 
aus. Dabey Fünnen aber auch allerley Abgoͤnge 
won Getreide, als Qurigebunde, Ueberkehr und 
Sopreu, nachdem eb mir Häderling dermengt 
worden, wit zu Hälfe gerommen werben. Be 
fonders würden vie Kartoffeln für ſolche Pferde 
jeher au empfehten fon. 
Pen ver Fragt, , wie vie He für ein 
Ghraspferd im Winter taͤglich aus geſetzt werden 
mñſſe, kommt es darauf an, wie es mit den 
Sherreineäbgängen ſteht. Bekommen ſie davon 
nur etwas weniges, jo muß das für. die Eralle . 
pferde des Tages beſtimmte Heuquantum für 
nie Whraspferde wenigftens verdoppelt erben. 
fie ‚aber gute und reichliche Getreideab⸗ 
B. Kurzgebunde und Ueberkehr zu des 
oder will man ſich bey Ihnen der Borges 
gen, CX. Theil, Keeſhla⸗ 






6268 Pferd⸗ 
ſchlogenen. Kartoffelfutterung bedienen: ſo odn⸗ 
nen fie fuͤglich bey einer täglichen. Heuportion 
von 8 Pfund beflehen,. und dabep. beſtaͤdig mit 
arbeiten. 

Sieht man auf die KRoften, -welihe dieſe 
benynden Arten von. Pferden. berurfachen,. und bes 
 . fonders . auf die Menge Körner, .welde.-‚die 
J Stallpferde zu ihrer Unterbaltuns noͤthig haben, 
ſo wird ein Landwirth wohl wuͤnſchen, daß er 
feine Arbeiten mit lauter Graspferden befireiten 
fönnte. Allein betrachtet man die. Arbeiten, 
melche begverley Art von Pferden. zu befchaffen 
im Stande find, fo wird man geflehen. ‚möflen, 
daß die Stallpferde nüglicher und .: zuträglicher 
für eine Wirthſchaft find, ‘ala bie. kraftlofen 
Graspferde. Die Gruͤnde, welche gegen Die 

Graspferde fprechen, find folgende: 
“ ı) fie können. nur ‘halbe Tage, zur Arbeit ge⸗ 
braucht werden, weil fie in dem andern 
balben Tage, ihre Nahrung auf des Weide 

fuchen möflen. 

2) Wer fih alfo mit lauter Graspferden 
behelfen will, muß. noch einmahl fo viele 
Pferde halten, als. er. fonft Stallpferde nö- 
thig hätte, 

3) Sind fie au zu ſchweren Ardeiten , ynd 
..befonders zu weiten Zuhren und. Reifen, 

nicht brauchbar, weil das Gras ihnen feine 

‚ Kraft zu folhen Strapazen gibt... 

4) Koften fie gleich an Körnern weniger, als 
die Stallpferde, fo ift doch der. erforderliche 

- Aufwand an Heu und Stroh wegen ihrer 
größeren Menge ſchon fehr bedeutend, und 
wenn.man alles gegen einander berechnen 
will, fo wird ber erforberliche Aufwand bem, 
meiden die Stalipferde herurſachen, is 

glei 
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Head kommem wenn · er denſelben nicht gar | 

' -üßerfteigt. Er 
re Diele: Gruͤnde werben ‚hinreichend feyn, ei⸗ 
nen jeden Landwirth zu oͤberzeugen,ndaß er kei⸗ 
ne Urſache habe, feine Stallpferde mit Gras⸗ 
pferden; zu verwechſeln, zumahl da natürlich 
bey meßreren Pferden auch mehrere Knechte 
und Wagenwerk gehalten werben muͤſſen. DR 
einem Worte, er wird Gefahr laufen, feine bis— 
..berige Laſt, bie er von ven: Stallpferden hatte, 
xher zu vermehren als zu erleichtern. Nur. in 
dern einzigen Salle kann. 23 gebilliger : ‚werden, 
Graspferde zu halten, wenn ein Landwirth aus. 
„ teiftigen. Hrfachen ſolche Pant. der Zugorbien - im 
Pfluge gebrauchen will: : In. biefem: Sale: kann 
‚ein: Graspferd in den Acferasbeiten ſowohl als, 

euch ben :aniberen: Wirchſchafts geſchaͤften, beſon⸗ | 

ber. im Winter beſſer gebraucht werden als :ein 
i : De, ‚anb rie Unterhaltung: eines ſelchen Pfer⸗ 
ne. wirdzalsdann auch⸗ lerehter fallen, weil alle 
. mahchafte Abgänge des Gegribes, bie. fonft-füc - 
bie Ochſen beſtimmt waren, für das Pferd ver: 
mendet werben koͤnnen. Doch Fommen hierbey 
wicder noch "andere Müdfichten in Betracht, 
‚‚mähmfih ob 78 vortheilhafter. ſey, Ochſen als 
Pferde ‚su halten; und mon wich befonders das 
fuͤr die erſteren ſagen koͤnnen, daß man, einen 
alten Ochſen fett machen und. verkaufen oder 
:fehlachten hann, fat: daß ein Pferd aledann 

ganz ohne Werth iſt. — 
‚Gibt es aber. Eine: Mittel, veburq ‚die 
- Koßbarkeit:: der Stalleferde in’ Änſehung des 
. Haftfutters, wenigfleas.im Sommer, etwas ges 
milbert werben koͤnne, ohne daß die Pferde das 
ben. keiden, und. am Kräften abnehmen? .-Diefe 
Srage fann man mit ja.beantworten, und man 
3 | Rra kann _ 
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6a8gPferd. 
unter andern ben rothen Klee als ein Gewaͤcht, 
daß allen Vieharten, und beſonders den Pfer— 
den ein’ fehr geſundes und kraͤftiges Nahrungs | 
mittel iſt, anwenden. Man ‚weiß "durch viele En 
. fahrungen, daß Pferde, welche mic Klee gefuttert 
‚+ werben , feines. anderen Tutters bedürfen, fon. 
dern. daben die noͤthigen Arbeiten, ebem ſo wie 
9 hey dem Hartfutter verrichten Finnen. Ste wer 
pen fogar daben mitten unter der Arbeit mus 
thig, und Nehmen dabey augenfcheinli zu. Das 
‚gemeine Gras ‚gibt‘ den Pferden zwar. aud 
Fleiſch und, ein gutes Anſehen, ſobald fie. aber 
etwas anhaltend "arbeiten: müflen,' geht: Fleiſch, 
. Muth und Kraͤfte in kurzer Zeit: wieder - verlor 
"gen. Der Klee gibt den. Pferben hingegen Wirk, 
liche Kräfte, die fie zu: fchweren Arbeiten. fähig 
- machen, Mit dieſem Kleefutter koͤnnen die gröf: 
ten und ſtaͤrkſten Ackerpferde, .ja.felbft: Kutſch⸗ 
pferde, in den vier Sommermonaten, Junius, 
‚ : Qulius, Auguſt und‘ September, wenn dazu: die 
 : gehörige Einrichtang getroffen: wird, unterhalten 
werden, ohne daß man fonft etwas an Korn, 
Behr over Häderling auf: fie verwenden "Darf. 
5 Um vier Monathe hindurch fuͤr bie Pferde 
5 Hinfähgliches Kleefutter zu haben, ‘Leicht -man 
’ odllig aus, :wenn man für jede drey Pferde 
zwey magbeburgifhe Morgen mit-Siee bejäet. 
Mer: Kiee will zwar feinen ganz geringen, am 
Wwenigſten einen “fandigen Boden haben; -imjtis 
(hen hat er doc, in einem Mittelboden rin gus 
tes Gedeihen, und-wähft darin dfters beſſer, 
als in den ſtarken und: naäſſen Aeckern, weil er 
überhaupt ein muͤrbes und lockeres Erdreich 
liebt. Auch ſelbſt in den ſchlechteſten Gegenden 
wird es wohl wenige Landguͤter geben; wo nicht 
fo viel von gutem Mittelboden vorhunden win 


/ 


— 








Mies, j 629 n 
als zum Anbau des für die Ackerpferbe erforder⸗ 
lichen Klees, nach der: vorher bemerkten Be⸗ 
ſtimmung, nöthig iſt? Und follte man auch feine 

befondere Koppeln und Gärten haben, wo man 
- Klee ſaͤen konnte, fo wird man body den Kiee 
unter der Gerfte ſaͤen, und davon ‚in. bes Folge 
‚ Ken Kintänglichen Vorrath diefes Futterkrautes 
ziehen Ibònnen. 

Bey der: Kleefütterung muß man aber auf 
ein Mittel bedacht: feyn, - daß. vie Pferde ſich 
nicht überfrefien, weil fie ihn faft allem. andern 
Sutter. vorziehen. Es iſt ſchon unwirthſchaftlich, 
wenn: man. ben Pferden abgemäheten  Kiee in. 
sanzen Haufen ungerfchnitten vorlegt. Eines 
Theils kann Dabucc dem Uebermaße nicht gur 
‚vorgebeugt werden, und .andern Theile geht fat 
ein Viertel ‘verloren, das unter die Süße und . 
in: den Miſt geraͤth. In dieſem Sale würde - 
ein Landmann auch faum mit 2 magbeburgifchen 
Morgen für drey Pferde reihen, wenn ber 
Klee auch auf das beſte gerathen waͤre. Es iſt 
daher nothwendig, daß der, Klee nicht anders 
als zu Haͤckerling geſchnitten, gefüttert werde. 
Hierdurch wird ‘die vorhin bemerkte Verſchwen⸗ 
Bung dieſes Futtarkrautes verhuͤtet, und ein 
Landwirth auch zugleich in den Stand geſetzt, 
den Pferden ein beſtimmtes Maß zu geben, das 
mit. fie ſich mit diefem ihnen fo angenehmen 
Sutter nicht. uͤberladen. — 

Aus vielfaͤltiger Erfahrung‘ weiß man, daß 
ein ſchweres Dragonerpferd täglidy mir 2 Schefs 
fel Kleehaͤckerling ſehr wohl zurecht Fommen, unb 
in den beſten Stand: gefeßt werben: kann. Will 
man bey ſchweren Arbeiten: einem Pferde noch. 
etwas zuſetzen, fd gebe man ihm 3 Scheffel 

Kleehaͤckerling Deo Zuges, und es wirb ſich das 
Be . Rrzı bey 


‚ 
“a 


60 Pferh. 
ber ſehr: wohl befinden. Die Werfertigung des 
Kleehaͤckerlings erfordert auch nicht. fe. viele 

. . Mühe, als es dem etſten Aublicke. nach ſcheinen 
moͤchte, ſondern weil der Klee leicht zu ſchnei⸗ 
den iſt, ſo koͤnnen 2 Leute in. s— 6 Stunden 


ſo viel Kleehoͤckexling zubereiten, als 40 Dia: | 


gonervferde tn einem ‚Tage brauchen. Diele 
Riechäderling. darf natuͤrlich auch nicht ſo fein 
geſchnitten werden; als man es beym Sur 


‚Rögferlinge verlangt. - - 


Es ift übrigens ein Serum, wenn man 


glaubt daß unser den Kleehaͤckerling jebergeit et⸗ 


was: Strohhoaͤckerling gemengt werden muͤſſe, um 
ſeine Geilheit zu maͤßigen. Im Anfange iſt es 
nöthig den jungen noch zarten Klee mit etwas 
Stroh zu vermiſchen, Damit dieſer Ber Schnes 
delade befier folge. In der Folge iſt dieſe Bor: 
: ficht ‚aber überfläffig, wenn die Kleeſtaͤngel ſchon 
eine gewiſſe Feſtigkeit erlangt haben. Der Klee— 
hoͤckerling wird gewiß auch unvermiſcht den Pfer: 
den ſtets unſchaͤdlich ſeyn, wenn man ihnen des 
Tages nur nicht gu ſtarke Portionen gibt. 

. Die Kleefutterung iſt ‘Übrigens eine der 
reinlichſien weil die Pferde davon nichts in 
. den Krippen übrig. laſſen, fondere, alles sein 
ausieden. 

Ä Die Pflege und Wartung der pferde if 

außer ben. Futter das zweyte Haupibeduͤrfuiß 
derſelben, wofür man gehoͤrig ſorgen muß, wenn 
ſe ihr Gedeihen haben ſollen. Pferde von ei— 
‚serien Güte und- die einerley Futter bekommen, 
gedeihen dennoch bey einem Knechte oft weit 
beſſer als bey einem andern, wovon der Grund 


lediglich in der fleißigeren Pflege. und. Wartung 


legt... Alles, was zur Pflege und Wartung der 


Pferde gehoͤrt, ße I ig folgende Fa " | 


Jommen feflen. : € 


— 








- Pferd. Ru 631 J 


1). Niemahls muß man den Pferden uͤber⸗ 
| mäßig große Sutter auf eininahl eingeben, 
2.7.4 fondern : fie ‚mäßig -einrichten, fo. daß ein 

° . Dferd fie mit Begierde ganz auffrißt. 

2) Die Krippen muͤſſen jederzeit: rein gehal⸗ 

. ten und bey einem jedesmahligen Einfuts- - 
2: teen die alten Heberbleidfel des vorigen Fut⸗ 
=... ters aus ‚denfelben weggeſchaft werben. 
8) Bär. eine richtige Anwendung des für bie 

. Pferde beflimmten Heues ift ebenfalls Sorge \ 

zu tragen, LE ER 
4) Eben fo Fommt auch viel auf das- fleißige 
| und behutfame. Tränfen der- Pferde un, 
‚und es.muß F Be 
5) die DBefchaffenheit des Waſſers, womit 
"man fie tränfen will, fehr wohl. geprüft 
Wwerden. . u 
6) Das fleifige Striegeln und Pußen ber 
Pferde .ift eine Hauptjache, ohne welhes 
. das. befte Sutter nichts helfen Fann.. 
7) Eine vernünftige Einrichtung dee Arbeie 
ten, fowohl bey Haufe, “als auch auf Rei⸗ 
0 fen erägt zum Wohlſtande ver Ackerpferde 
j ebenfalls ſehr vieles bey. | 
8) Verſchiedene Fleine anzubringende Mebens 
vortheile, als junge Diſteln, Neſſelſamen, 
Leinkuchen und Waideballen fönnen das '--. 
“ Yafnegmen ber Pferde fehr befördern, 
9) Eine gute“ und öfters frifche Streue if, 
für alle, beſonders aber ermuͤdete Acker⸗ 
5 pferde, ſehr heilſinnnnn. 
720) Die richgge Beſorgung des Hufdeichlas 
ge muß ae nicht außer Augen ges 
laffen werden; und endih | 
ır) kommt die Erhaltung ‚der Aderpferde au - 
dvar fehe auf gefunde wo bequeme Staͤlle an. 
| iv4 Be Fass 
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2 Was zuerſt die mäßigen Futterungspore 


°  Sionen betrifft, die den : Pferden: auf einmal 


einzugeben find,  fo.bat das den Grund, weil 
die Pferde unter allen Hausthieren vie zärtlich. 


ſten find, und man daher dafür forgen muß, 
. ihnen den Appetit durch eine zu flarke Portion, 


bie fie nicht mit Begierde auffreſſen, nicht zu 


verderben. Schuͤttet man ihnen. zu viel auf 


einmahl ‘ein, welches fie nicht wenigftens in einer 


- ‚halben Stunde verzehren koͤnnen, . fo wird das 


Futter durch ihren eigenen Arhem warm, und 
ihnen ſo zuwider, daß. fie von ber Krippe zu 


ruͤcktreten, wenn fie auch noch fo hungrig find, 


und nicht eher wieder freflen, bis man ihnen 


- ein. feifches. Butter gegeben hat, 


“ Kein Thier laͤßt fo vielen Abfchen vor fei- 
nen Ausflüffen. und Ausduͤnſtungen blicken, ald 


ein Pferd. Man bemerft das auch an dem auf 


- ihrem Miſte gewachſenen Graſe, welches fie ges 


voöhnfich gar nicht anrähren. Eben fo geht «8 
ihnen such mit dem Sutter, Das bon ihrem 


Athem waerm geworden iſt. 


‚Die unvernuͤnftigen Knechte pflegen zwar 


dieſen Fehler dadurch wieder gut machen zu 


wollen, daß fie auf das alte, in ber Kriype zu⸗ 


ruͤckgebliebene Futter ein friſches ſchuͤtten, um fie 
dadurch wieder zum Treffen anzulocken. Anfaͤng⸗ 


—X 


und die Krippe gänzlich 


lich freflen fie auch etwas davon. Sobald ifie 
aber den Seruch des alten Futters in die Naſe 


bekommen, treten fie wieder zuruͤck, "und es iſt 


alsdann kein anderes Mittel, als daß man das 
alte nebſt dem friſchen ter heraus werfe, 
von reinige. Wie 





viel Futter dadurch verſchwendet werde und ver⸗ 


⸗ 


loren gebe,: füllt von ſelbſt in bie Augen, und 


man darf fich daher nicht wundern, : wenn m. 





ne PER, 633 
- Wie: Pferbe and ben dem richtiaften -Bnnktermaße 
dennoch in fchlechten Umſtaͤnden finder, indem 
ihnen das, was fie. wicht gefreflen hahen, auch 
nicht zu Gute fommen fanır. ' | 
Mach den oben angeſetzten Zutterfäßen bes 
kommt ein Pferd in 24 Stunden an Sutter 
korn und Häderling zuſammen gerechnet‘ übers 
haupt 10 Meßen, Wenn nun diefe 10 Meßen 
in 6 bis. 8 verfchiedene Futter vertheile ‚were 
. ben, fo entfliehen daraus Sutter, welche. die Pfers 
de ‚in einer halben Stunde ‚nicht bezwingen koͤn⸗ 
nen. Schüttet man ihnen hingegen ben jeder 
Abfürterung nach und nad) fünf fleinere Fuͤtter 
ein, fo freilen fie olles mit Begierde auf, | 
. 2, Aus dem vorhergehenden ergibt es fich 
. nun fchon von felbft, daß die Krippen fleißig ge⸗ 
geinigt werben muͤſſen. Auch bey den mäßigfien 
.. Suttern freffen die Pferde doch bisweilen nicht 
alles fo-rein aus, daß nicht noch ein meniges 
in der Keippe zuruͤck bleiben follte. Diefe Ueber: 
bleidfel befommen an fi nicht nur einen fauer 
ten Geruch, ſondern theilen denfelhen auch dem 
öbrigen mit, Defters fehleichen fih auch Huͤh⸗ 
ner in die Pferbefälle, und verunreinigen die. 
Krippen; melches auch yon Spinnen und ande⸗ 
sen Ungesiefer geſchieht. Es iſt daher fehr noth⸗ 
wendig, die Krippen von biefen und fonftigen 
Unreinigfeiten.zu fanbeern. 
3 Das Heu muß den Pferden nicht nach 
Militär vorgelegt werden, ſondern befonders 
elsbann, wenn fie erhißt in den Stall fommen, 
ader getraͤnkt werden ſollen. | 
4 Defters und mie Vorſicht muͤſſen bie 
Pferde getränft werben, befonders wenn fie auf 
. Hartfurter fliehen, welches: zu feiner gehbrigen 
VWerdauung vieler Feuchtigkeit bedarf, Kein Pferd 
nn Rr5mniuß 
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muß“ aber nach dem Ausfpannen eher- zu ſaufen 
. befommen, als bis es eine: Sutterung ‚Heu aufs 

\ geehrt hat. Ihm in-diefem erhitzten Zuſtande 

ſogleich Koͤrnerfutter zu geben, iſt faſt noch ſchaͤd⸗ 
licher, als wenn es gleich ſaͤuft, und fie bekom⸗ 
men nach einem ſolchen Futter ſehr uͤbele Zus 
faͤlle. Beſonders iſt dieſes bey der Ausſpannung 
auf Reiſen ſehr genau zu. beobachten, weil da— 
ſelbſt oͤfters die Zeit zu der ſonſt noͤthigen Pfle⸗ 
ge fehlt. 

5. Das Waſſer, womit die Pferde getränft 
‚ werden follen, muß klar und. rein, -aber nicht 
von gar zu ‚harter Beichaffengeit feyn. Daß fie 
dieſes nicht gern ſaufen, und wenn ſie es thun, 
es ihnen nicht gut bekomme, iſt aus vielen Er⸗ 
fahrungen bekannt. Kann man gutes Fließwaſſer 
- haben, fo iſt das das allerbeſte. Wo tiefe und 
kuͤhle Brunnen find, muß das Waſſer, ehe es 

den Pferden gereicht wird, erſt eine Weile an 
der freyen Luft ſtehen, damit die Kaͤlte und 
„Härte des Waſſers fich etwas verlieren. Geſchieht 
— piefes.nicht ; fo kann ein: Pferd ſich Teicht.-über: 
faufen.. Dieſe Vorficht wird Überhaupt in mar: 
men und heißen Tagen, auch alsdann, wenn bie 
-, Pferde nicht getrieben worden, fondern im Stall 
fiehen, nicht ohne. Nußen ſeyn. Denn in eis 
. en Tagen wird ein Pferd auch in den Ställen 
von der Hiße fehr gequält, und es iſt Daher 
leicht möglich, daß es ſich, ſelbſt beym Stillſte 
hen, an dem allzu kalten Waſſer Schaden thue. 
Bin: aufmerkſamer Landwirih muß daher weil 
darauf achten, daß die Eimer in dem. Srällen 
ederzeit mie Waſſer angefuͤlt ſind. 

— 6. Dee Nutzen, den das. fleißige Striegeln 

‚und Putzen der Pferde ſtiftet, ſchraͤnkt ſich nicht 

Bloß anf ihr zußeres Burg Anjegen ein, . Au 


Ü 
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| vern nen ſichrnuch auf bie: inneren Kraͤfte 
+ and, die Brauchbarkeit bes Thieres. Ein flets 
. .zein gebältenes Pferd. gedeihet weit beffer, als 
. din mit Staub. und Unflath bedecktes, und er⸗ 
Hält. fich alſo auch ‚viel beſſer bay. Kräften. - Der 
ſich auf bie Haut legende Staub. macht bey 
„den: Pferden, die bie Reinlichkeit fehr lieben, 
eine unangenehme Empfindung, bey ber- fie nicht 
gedeiken fönnen, ‚befonders wenn: ber fich in den 
‚Staub ziehende Schweiß ſcharf oder freffend 

Ä "wirv. Da fie nun fo. oft und faſt toͤglich bis 
2: : dum Schwitzen arbeiten muͤſſen, fo. kann man: 
es fich leicht vorftellen, mie ſehr fie hieran lei⸗ 
en wenn man es an dem Striegeln und Pu: 
- gen. fehlen läßt. Dian muß deshalb die Knechte 
zeit. Nachdruck: zu der. Reinigung der Pferde 

: anhalten. . 

2.. :Es. iſt nicht genug , daß die Pferde nur 
dpes Morgens geputzt und. vom Staube geſaͤu⸗ 
bert werden. So oͤft fie ‚getrieben worden find, 
und am eben beim Tage noch wieder angeſpannt 
erben follen, iſt es noͤthig Die Striegel und. 
Rartetſche zu gebrauchen. Faule und untreue 
Knechte, welche dem Herrn ein Blendwerk vor⸗ 
z machen wollen, pflegen fie ben ber zwenten Anz 
-fpannung nur bloß mit einem naffen Lappen :zu 
Übermwifchen, wornach biefelben. in ter erften hals 
‚ben Stunde glatt: und_ glänzend: ausfehen, ſo 
ha man glauben koͤnnte, fie feyen ordentlich 
geputzt. Ein aufmerffamer Landwirth kann die-⸗ 

:. fes zwar auf mancherley Art bald entdecken; 

„ben der Königlich Preußl. Cavallerie iſt in die⸗ 

fer Hinſicht indeß eine Methode eingefuͤhrt, bey 

s welher. es nicht verborgen bleiben. kann, ob die 
4-Pferbe‘ wirklich. gepußt worden find oder nicht. 
Der Renter oder Dresoner muß naͤhmlich dem 


*. 
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: Sen Stunde mehr abgematter werden, als mict 
swen Höhlen Stunden geſchicht, ii ber al: 
gemeinen Erfahrung gemoͤß. Eine Hauptregel 
in der Landwirthichaft iR «6 daher, daß mar 
in den Sommertagen die Fühlen Fruͤhſtunden 
jue Arbeit für die Pferde wählen, in der Hiße 
dlefelben ‘aber ruhen laſſen mäfle Eine zweyte 
Regel If} demnaͤchſt, daß die Pferde, wenn fie 
gedeitzen und wohhl beſtehen follen, bes Abends 
u rechter Zeit in ben Stall Fonimen muͤſſen, 
damit fle noch vor der Macht. gehörig abgefut⸗ 
tert werden koͤnnen. rn 
Die Abendfutter fchmeden ben: Pferben.am 
beften, und bringen ihnen auch das meifte Ges 
deihen, indem in der Hitze ein: Pferd niemahle 
ut feiße. Ganz begreiflich aber ift es, daß bie 
ferde vor einbrechendes Macht nicht gehörig 
adarfuttert werden koͤnnen, wenn fie erft um 9 
Ude in den Stall kommen. Hieraus entſteht 


nichte als Unordnung für Menſchen und Pferde. 


Eine genaue Ucbereinftimmung der verſchledenen 
Wirtdſedoftrgeſchafte if auch hier wörkig, da⸗ 
mit ine das andere nicht dindere. Doch wird 
ma in der Aernte deym Eiafahren: des. Getrei⸗ 


| u 

= Beh eh nicht ſo genau nehmen Tonnen, beſonders 

wenn das Xßerter es! verhindert hat, zur gehds 

IrgigenZeittdamit fertig” zu werden, wo man 

denn aatoͤrlich die zuten Augenblicke berinben 
2,8 = 2. LEERE BEE nn . 
BILL ur Reifen: iſt die: Befolgung der Vor⸗ 
fſchrift, die Pferbe zu rechter Zeit in den Stall 
ga bringen: von:befonderem Ruben In den 
tu kuͤhtlen Stunden wird’ ein Pferd’ nicht fo leicht 
auf ber Reiſe ermuͤden, wohl Aber in der Hitze. 
Ein Recht; der auf’ Helfer: geſchlckt wird, muß 
feine Sitrichtung⸗ fo zu machen’ fuchen, daß er 
2. des Abends bey guter Zeit an denjenigen Ort, 

ug uͤbernachten gedenkt, eintrifft. Denn 
N da cer· in den Wirchhäufern: nicht alles ſo, wie 
zu Haufe, ben der Hand hat, ſondern ſich die 
aNochwendigkeiten öfters nach Tahgen -Högeruns 
santzäfammenfehaffer muß, er auch vorher bem 
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toͤglich viſttirenden Offtzier oder nie 
gewiſſe ihm. vorgefchriebene Reihen von Pferdes 
ſtaub, welche er. auf einer haßgemädıten Bohfe 
aus der Striegel klopft, vorzeigen, damit derfelbe 
daraus urtheilen fönne, . ob das Pferd wirklich 
gvetzoris geſtriegelt ſey. 

7. Die Aders und. Wiethſchaftshferde wer⸗ 
den gewiß aber auf keine Weiſe mehr geſchont, 
und in gutem Stande erhalten, als" wenn » 

Arbeiten, die ſie täglich verrichten muſſen, 
trechter abgemeſſener Zeit geſchehen. — 

Daß vie. Pferde im Sommer in einer Bei: 
Ben Stunde mehr abgemattet werden, ale nicht 
in zwey ‚fühlen Stunden geſchieht, ft. der all: 
Met Erfahrung gemaͤß. ‚Eine Hauptregel 
n ber Landwirchihaft. if es daher, daß man 
-in den Gommertagen die Fühlen" Fruͤtzſtunden 
zur. Arbeit für die Pferde wählen, in ber Hiße 
 diefelben aber ruhen laffen muͤſſe. Eine zwehte 
"regel: if demnoͤchſt, daß die: Pferde, wenn 'fie 
gedeiben und mohl beſtehen follen, . bes Abends 
ju rechter Zeit in den Stall Fenimen muͤſſen, 
" damit fie noch vor ber Mach gegrig abgefut: 

. tert, werden koͤnnen. 

Die Abendfutter ſchmecken ben Pferden am 
beſten, und bringen ihnen auch das meiſte Ge⸗ 
deihen, indem in der. Hitze ein Pferd niemable 

frißt. Ganz begreiflich aber iſt es, daß die 
1 vor einbrechender Nacht nicht gehoͤrig 
abgefuttert werben koͤnnen, wenn fie erſt um 9 
Uber in den Stall kommen. Hieraus entſteht 
nichts als’ Unorbnung für. Menfchen und ferde. - 
Eine genaue Uebereinſtimmung ber’ verfchlebenen 
Wirthſchaftsgeſchaͤfte iſt ’auch.gier nöckig, Pas 
- mit eing das andere: nicht hindere. Dreh "lied 
won in der Aernte beym Kinfohren:pee. San 
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zu "Haufe, ben der Hand hat, fondern fih.die 


Noehwendigkeiten ‚Öfters nach Tahgen -Zögeruns 


ftens ty Uhr gerticben "mb es denn‘ ſchon · finfier 
word: Bey’ dieſer Einrichtung wird zu viele 
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‚ terung Sana ’ein Pferd Baniken ine 7 
7 Stunkei ‚getrieben: werden. - 

Auf den Meifen- muß men ſich wer nad 
der Weite Des Ortes richten; ſind bie Reiſen 
in den Wintertagen indeß nur auf 4 — 5 Medien 
gerichtet,ſo iſt es auch: inzbiefem Safe beſſer, 
; baß mon die. Pferbe dieſen Weg in eins: Zut⸗ 
ter machen: laͤßt, als fie durch eine unterweges 


er  Horgenammaeite. Ausfpanzting und Futternungl in 


die Gefahr des Nacıtreifeng fetzt. . Wie: leicht 
j wird in ‚ver Dunfelhrit:-egmas' zerbnoihen:ober 


0 ber Wagen umgemorfen. Auf..aller@ätle feipen 


.: die Pferde bey den: ‚Reifen in. der Dunkelheit 
am meghrſten, weil ihnen das ‚Sehen: befchwerli⸗ 
cher wird, als wein. fe. sehon onen, wor fie 


 ‚binteegen.. - . sen min ren wm 


8, Die bömenften Rabennortheilgräke han 
Pr fi —8* dieſe ‚oder: jene Futlerungsart machen 
kaun, ſind nicht ay allen. Orten gleich, Urnd ses 
.- guben: anf „einer nt. mn Zoduſtrio dw ‚Baht: 
wirthes Da es aber. gewiß iſt, aß ame 
.. Pisepe..damit. fehe -auftelfen Fanny::f® „Dürfen, 
r. fe bey ‚gegentahrtiger Gelegenheit nacht she: 
gen Werde." TE 
>, Die jungen ‚Difien, sshhfene anepfl in ben 
Mittteln, wodurch men, Pierde.in:-gern Schnd 
„ fegen kann. Man .fapn- Ren. dieſer — 
recht zuſehendeg bemerken, wie die Pferne Juneh ⸗ 


men ‚und muthig werden, beſonders beromwen 


r fie..eine ‚ghngende Fathe, die ihr Sufereg:.gates 
„. Anfehen nicht wenig parmehrt, und. «uch ‚don 
"ihrem. innesen guten. . Zuſtande 8 unfchlones 
Zeugniß gibt. 

Treue und fleiſſige Buche: offenem —* die 
jungen Diſteln den Sommer hindurcht ken: dl 
„fan igen > Stunden wohl ſalbſt auftuſuchen vn. ‚zu 











ſammein— Da dieſes aber etwas ſeltenet if, und 
man ſich nicht immer darauf. verfaffen fann, fo 
‚wird ein Landwirth wohl thun, die. jungen Die 
ſteln durch ein paar alte Frauen fammeln und 
in- den Stall bringen zu laflen, wobey auch 
Kinder gebraucht werden koͤnnen. Man ſticht 
ſie uͤber der Erde ab, und ſchneidet fi ir bernach 
— mit dem Haͤckerlinge klein. 

‚ „Ein anderes Mittel der Nebenfurterung, 
welches ven, Pferden ſehr gut bekommt, beflcht 
„in, dem Samen der Brennneſſeln. Man ſammelt 
— 2 — trocknet ihn au der Soune oder im 
..Dfen, pulveriſirt ihn, und nimmt hernach yon 
dieſem·Pulber Morgens und Abends eine Hand⸗ 

voll, und mengt es den Pferden unter ihr ge⸗ 
.wohnliches Butter, Dieſes iſt beſonders in. Daͤn⸗ 
‚aemarf uͤblich, und die Pferde ſetzen darnach 
"nicht nur viel. Steifh an, fondern  befommen 
auch ein glaͤnzendes Haar. Da die Brennneſſeln 
allentholben an Zaͤunen and anderen. unangebau⸗ 
eten Plaͤtzen haͤufig wachſen, fo kann man „bar 
mit leicht einen Verſuch anftellem. und wenn er 
gut ausfaͤ It, wie man davon durch anderweitige 
Erfahrungen verſichert ſeyn kann ‚weiteren Be⸗ 
dacht darauf nehmen. | 
. Die Leinfuchen haben wegen ihrer Beſtand⸗ 
cheile nicht nur eine naͤhrende Kraft, ſondern 
ſind auch ben, dem Kropfe und der Druſe ein 
ſehr erleichterndes Mittel. Die gewoͤhnliche An⸗ 
wendung, welche - man davon macht, befteht dar⸗ 
m. in, daß man in den Traͤnkeimer einen halben 
Kuchen wirft, und -bie. ‚Pferde davon trinfen 
Bu "Auf ein paar Pferde iſt ein- —* — 
xtwa gauf 8 Tage hinreichend; und da ein Su: 
chen etwa nur einen Groſchen koſtet, ‚fo ift. Die: 
ſes ‚ein wohlfeiles, Mittel. Auch iſt es ſehr gut, 
— | wenn 


- 


. ..bie Gefahr des. Nachtreiſens ſetzt. Wie leicht 


‚ j De . 

terung Faun 'ein Pferd ohne Bebtilens =e 7 

Stunden ;getrieben: werden. - . - - ic. + 
» Auf den Reifen muß men -fich. zwar: nach 
„ber Weite nes Orten richten; ſind bie Reiſen 
in den MWintertagen indeß nur auf 4— 5 Meilen 
‚u gerichtetz fo-if es wuch:inrdiefen Faue beffer, 
; daß man die Pferde .diefen Weg in einem: Dut⸗ 
ter machen laͤßt, als ſie Durch: eine unterweges 
y vorgenoemmene Ausfpanzung und. Futteraungi in 
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; wird: in.der Dunfelheitz-esnae' zerbnochen vder 
m ber Wagen umgewarfen. Auf. alle @älle leiden 
. ; De Pferde ben den Reiſen im. der Dunkelheit 
; am meberſten, weil ihnen das Gehen ;befchumerlis 
4 cher i wird, als ‚wenn, ſte ſehen koͤnnen —R ſie 
khintrezen. 2 htm 
ar; 8 Ole bemerften: Mebennortheikyrtite han 
n.fih Durc.bigfe oder jene Futterungsart machen 
kaun, ſind nicht au allen. Omen gleidy, Umd bes 
; Fuhen: auf. -einee: Ant: pp Zoduſtrie des Land⸗ 

wirthes. Da es aber gewiß aiſt, daß mandie 

., Pfsede.. damit. febe -aufbelfen kannge ſéo Dürfen, 
‚..fie hey gegenreärtiger Gelegenheit nacht hErYRans 
gen werden  n go 
1. Die jungen: Difiep, gehhfgns vierſte tzu ben 
Mitteln, wodurch man Pferde, gu EN) 
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„ feßen Tann. . Dan fan. dey —iefer Funckung 
3recht zuſehendeg bemerken, wie die Pfenke yupeh: 
men und muthig werden, beſonders bekomwen 
ſie eine glaͤnzende Farhe, die ihr oͤnlereq: gates 
Anſehen nicht wenig vermehrt, und auch don 
ihrem inneren guten Zuſtande ein unfehlber es 
Zeusniß gibt. mie et 
.Treust und fleiflige, Knechter pflegen; ſich hie 
. Jungen. Difteln den Sommer hindurch. ben. muhf- 
ſigen Stunden wohl ſelbſt anfjafuchen undzu 





ſam⸗ 


ſammein— Da dieſes aber etwas 4 felteiet ® und 
man ſich nicht immer darauf. verlafjen kann, ſo 
wird ein Landwirth wehl thun, die jungen Di⸗ 
ſteln durch ein paar alte Frauen ſammeln und 
in den Stall bringen zu laſſen, wobeyh auch 
. Kinder. gebraucht werden koͤnnen. Man. fluht 
fie über der Erde ab, und ſchneidet fi ir bernach 
mit dem Haͤckerlinge klein. 

„Ein anderes Mittel der Mebenfurterung, 
welches ven, Pferden fehr gut bekommt, befieht 
‚in, dem Samen ber Brennneflele, Man fammelt 
.. denfefben, trocknet ihn am der Sonne..oder. im 
.. Dfen,. pulveriſirt ihn, und nimmt hernach Kon 
dieſem· Pulver Morgens . und Abends eine Hand» 

voll, und mengt es den. Pferden. unter. ide ges 

wohnſliches Futter. Diefes ift-befonders in. Däns - 
ademart üblih, und die Pferde jeßen . darnach 
acht nur viel Fleiſch an, ſondern bekommen 
auch ein glängenbes. Haar. Da bie ‚Brennneffeln 
alle nihalben an. Zäynen and anderen. unangebaus 

Yen ‚Pläßen häufig. wachen, fo ‚fonn..man da⸗ 
mit leicht einen Verſuch anftellem. und ‚wenn: er 

gut: ausfällt, wie. man davon durch anderweitige 
Erfahrungen verfichere feyn kann, «weiteren Bee | 
dacht darauf nehmen. 

Die Leinkuchen haben wegen ihrer Beſtand⸗ 
Ftheile nicht nur ‚eine naͤhrende Kraft, ſondern 
ſind auch ben, dem Kropfe und der Druſe ein 
fehr erleichterndes Mittel. Die gewöhnliche Ans 
wendung, welche man davon macht, beſteht dar⸗ 
nr daß man in den Traͤnkeimer einen halben 
Kuchen witft, und die Pferde davon trinken 
laͤßt. Auf ein paar Pferde iſt ein —* 
xtwa gauf 8 Tage hinreichend; „und da ein Ku: 
chen ‚etwa nur-einen Groſchen Fofter, ſo iſt. Die: 
ſes ein mohlfele, Mittel. ‚ug, ift_s6, fehe gut, 
ur wenn 
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wenn iman'bas trodene Futter der Pferde mit 
fpolchem Leinkuchenmäffer anfeuchtet. Die Pferde 
treſſen und "faufen darnach viel Begieriger, und 
| C. tiehmen- auch beſſer zu, und befommen' ein gläns 
zendes Haar: In Ermangelung der Feinfuchen 
kann man ſich auch dee Oehlkuchen von’ ausge 
. preßlem: Rapsfamen bedient. — 
Der befannte Waid ift mit den Leins und 
Ruͤbſamenkuchen don gleicher Wirkung, wenn 
er naͤhmlich nody in dem Ballen'ift. Man bindet 
‚gu dem Ende etwa’ ein fund davon in’ ein 
Aeinenes Goͤckchen, wirft folches in Den gewoͤhn⸗ 
lichen Tränteimer, und läßt die Pferde davon 
:"faufeh, fo länge es noͤthig iſt. Beſonderg wird 
der Abgang des Kropfes dadurch merklich befoͤr⸗ 
” dere) und ‘das damit behaftete Pferd in kurjer 
Zeit davon’ befteyet. Viele behaupten, daß man 
"Bierzu nur ſolche Waidballen nehmen muͤſſe, 
“welche noch nicht eingekalkt worden. Andere find 
—: indeß der Meinung, daß dev wenige Kalk, wel⸗ 
her ſich etwa in ben Waidballen befindet, den 
Pferden nicht fchädlich fey.- " 
| 5. Eine Öftere und gute Streue iſt ben 
u Pferren Mberhaunt. ſehe nuͤtzlich und befonders 
- denen, welche des Tages durch ſchwere Arbeiten 
ermuͤdet werden, Denn nicht bloß durch Kutter, 
= fondern Auch durch die Ruhe werden die verlo⸗ 
." zenen Kraͤfte wieder erfeht. Iſt das Laͤger fehr 
> Sorhig,' ſo legen die Pferde ſich lieber gar nicht 
nieder, ind wenn fie es thun, fo kann es ihnen 
als ſehr reinlichen Thieren nicht Aut“ befomikien, 
ſo wie au die Knechte bey der Reinigung weit 
mehr Me haben. 
2% Manz ohne Streue läßt man bie Aderpfees 
be woͤhl niemahls, es muͤßte dent ein gar, bes 
ſonderer Strohmangel vortzanden ſehn, der u 
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ches entſchuldigen Könnte.’ Bidfe Binden die eins 
mahl gemachte Streue des Morgens wieder auf, 
legen fie den Pferden des Abends wieder untet, 
und fahren damit fo lange fort, bis ſie zu ds - 
nem Miftflumpen geworden if. Es if aber 

leicht einzufehen, daß hierbey der Hauptzweck 
verfehlt wird, welcher darin befteht, den Ders 


den. eine reinlihe Streue zu verfchaffen. Die - i 


Pferde müflen baher alle Abend eine friſche 
Streue haben, wenn fie wohl gewartet werden . 
follen. Man laſſe diefelde den ganzen Tag liegen, 
und werfe fie erſt den folgenden Abend,’ wenn: 
die friſche Streue gemacht merden foll, auf ben 
Miftganfen, wenn man es zu umflänblic fin: 
der, die Pferde mit ſolcher Sorgfalt zu behans 
deln, wie es in ben Seſtuͤten und Marfällen 
uͤblich iſt. Hierdurch wird man zu gleicher Zeit 
einen dopelten Endzweck erlangen; denn einmahl 
bekommen bie Pferde täglich ein friſches Lager, 
und demnaͤchſt wird auch die Menge bes Miſtes 
anſehnlich bermehtt. u u 
"Die Wirtchſchaftspferbe leiden in Anfehung 
des Lagers wohl nirgends mehr, ale auf weiten 
Reiſen. Die fremden Ställe, befonders auf den 
Dörfern, find nicht allein’ jelten ausgebohlt, fon- 
dern die Pferde muͤſſen gewoͤhnlich auch ihre 
Ruheſtelle auf dem Miſte anderer Bferpe neh⸗ 
men. 56 wäre daher Feine Verſchwendung, 
wenn man den Knechten ben dergleichen weiten 
Reiſen einige Groſchen zus Erfaufung des nd: 
thigen Streuſtrohes mityäbe, wenn man nu 
verfichert, ſeyn koͤnnte, baß wie Knechte aus Lie⸗ 
derlichfeie diefes Gelb nicht verfaufen, und bie 
Pferde dennoch im Kothe liegen laſſen würden. 
+70 Zu der guten Pflege ‚und Wartung 
der Wirthishaftspferde gehbrt Auch ‚die richtige 
Ber, vechn. Enc. CX, Theil, Ss Be⸗ 


X 


Er a 7 Eee 


‚licht | 


| Beſorgung on —— indem beſſen Un 
terlaſſung mancherley ZufssAUe bey dieſen Thieren 
nach ſich zieht. Einige Wirthe ſtehen in der 


Meinu daß das Beſchlagen der .Ackerpferde 

wen ſey; ja, fie halten. es wohl gar für 
ſchaͤdlich, weil Die ſchweren Eiſen die nochen 
nur ermädeten,. und, bie beichlagenen Pferde meit 
eher fleif würden. Man. fann Diefes . vielleicht 


‚Sen den Heinen polnifchen Pferden gelten. laſſen, 


Die das Barfußgehen überhaupt. ſehr gewohnt 


‚ find, und bie Fuͤße auch. nicht. Jo, hoch heben, 


ui 


"als die grofien beutfchen Pferde, fonderp gleich⸗ 


fam nur, über die Erde⸗ — pflegen. 
Allein bey großen und. flarfen Pferden verhält 
fh die. Sache anders, und man: muß das Be 
Schlagen derſelben für nöchig halten. ' Im Som 
sner kann man biefe Ausgabe freylich fparen, ſo 
lange fie nur auf dem. Acer gebraucht werden. 
Im Winter aber bey hartem Froſte, und auf 
im Sommer bey Reiſen, if es den Pferden 
nachrheilig, wenn ſie ohne Befchlag geben. Und 
find fie einmahl befchlagen geweſen, fo machen 
fie ohne Eifen nur blöde Schritte. - 

Die Pferde haben. übrigens weiche oder 
fpröde Hufe Die von der erflen Art: fangen 
Sofort an zu hinten, ſobald fie nur. einen ſchmerz⸗ 
haften Teitt gethan Haben. Bey ben andern 
aber fäuft man Gefahr, daß ihnen bie Hufe 
auffpsingen, oder mohl gar ganze Stüde davon 


abbrechen. Beydeg kaun durch einen guten Be 


ſchlag verhindert werden. Daß man aber feinen 
ungeſchickten Schmidt haben muͤſſe, der bie 
Pferde: vernagelt, oder ihnen den Huf zu tief 
auswirkt, u. f. m. verſteht ſich von ſelbſt. 

11. Die Pferde leiden im Winter leicht 


u dur dig File, und imn Sommer Be 








Yes, 642 


Hitza und Undeziefer. Ein guter. anb.beguemer - 
Prerefiel muß voher- billig von ber Beſchaffen⸗ 
heit ſeyn, daß er im Winter warm Kal, im Soyr 
mer aber. fühl: und. luftig iſt. 

Die Wärme eines Stalles beruiht "Haupt 
Faͤchlich ouf feſte und wohlverwahrte Mänge, 
wodurch weder Wind udch: Weiter . dringen 
tann:. Ein Stall mit. ausgemaerten aber dop⸗ 
peit verkleideten Wänden wird den Pferden im 
Winter die nöthige Wärme verfchaffen Fönnenz; 
zumahl da die Pferde durch ihee Ausduͤnſtungen 

den Raum, wo Ite fliehen, ſchon zu erwärmen 
hesen. Eden dieſe fehlen Waͤnde ‚Halten aber 
ach. im, Sommer das Eindringen der außeren 
warmen Luft ab, wie man diefes- bey allen Sets 
häuden: wahrnimmt, die bike Mauern haben, 
Kann. nran einen gemauerten —* haben, 
:fo iſt derſelbe ſowohl im Sonmier als im Wins 
ser ter bequemfte und beſte. 


Die Pferveftälle fönnen auch durch wohl en 


angebrachte Senfter oder Lufen-im Sommer füpf 
-und Suftig erhalten merben, die MAR naher im 

Winter wohl vertvahren. muß. Im uͤbrigen iſt 

den Pferdeſtoͤllen ‚sine ſolche Rage zu geben, 

daß die heiße Mittagsfonne im Sommer nicht ' 
anf die Thuͤr derſelben ſcheint, indem dadurch 
bie Hitze im Stalle verdappelt and Dos Ungezie⸗ 
fer in Menge hetbey gelockt wird. 

In Anſehung bes: Innern eines: ‚guten Pers 
beftallea mm theils auf eine. richtige Einthei⸗ 
lang der Räume oder Stände, ıheils auf deffen 
PMlaferung mit Hartgebrannten Ziegeln, theils 
. anf. eine bequeme. Gelegenheit. zum Haͤckerlint⸗ 
ſchneiden Ruͤckſicht genommen werden. 


. Eine richtige Abtheilung der Räume föe | je. \ | 


des Geſtann iſt peak re ‚weil bie nicht 
J auſam⸗ 


zuſammen gewoͤhnten Pferde ſich "dftars beiſſen 
und ſchlagen, und fich auch die Knechte bey ver 
Zusterung' che. oft: zu nahe kommen. Eine Pfla⸗ 
ſterung des Bodens auf eine ſolche Art, daß 
der Urin nicht einziehen, ſondern ablaufen kön: 
ne, iſt aus verſchiedenen, oben bey der Beſchrei⸗ 
bung der zahmen Geſtuͤte ſchon beruͤhrten VOGruͤnden 
rathſam. Eden daſelbſt wurde auch gegen das 
gewoͤhnliche Ausbotzlen der Pferdeſtoͤlle geſpro⸗ 
then, weil das Hotz bald von dem Urin ange⸗ 
griffen wird, und daher einen ſehr uͤblen &e- 
ruch im Pferdeſtalle unterhaͤlt. Wollte man 
die Pferdeftälle gar nicht pflaftern, :fo erden 


He. bald einem Sumpfe ähnlich werden, wo man 
im Koth vetfinfen kͤunte. 
ee Aum Haͤckerlingſchneiden muß rin beſon⸗ 
deres Behoͤltniß vorhanden ſeyn, weil “es. vheils 
gefaͤhrlich, theils auch für den Haͤckerling felbſt 
ſchoͤdlich wäre, wenn die Schneidelade im Stalle 
Binde "° a 
DDa vie Pferde koſtbar zu unterhalten find, 
‚fo wied man nicht gern mehrere auf dem Stalle 
haben, als die Wirthſchaftsgeſchoͤfte wirklich 
Kothwendig ntachen Es vibt nun verſchiedene 
GSGeeſchaͤfte, zw deren Wersichtung die Pferde nicht 
gut entbehrt werden koͤnnen, beſonders die Pub 
ren. und Reiſen, wozu ſich die Ochfen kaum ge⸗ 
brauchen laſſen, wenn man dieſe fonft auch zu 
manchen andern Arbeiten anwenden moͤchte, wele 
che man ſonſt für: bie Pferbe beſtimmte. ‚Um 
“einigermaßen die Anzahl der auf einem: Ente 
noͤthigen Pferde’ zu beſtimmen, muß 'män erſt 
einen Ueberſchlag machen, wie: viele Zuge: im 
Jahre man die Pferde. überhaupt: zur Arbeit 
:gebeauchen- kann, ohne daß fie dabey zu fehr ab: 
fallen "end. leiden. Ein tuͤchtiges Pferd kann 
bey 


t 
+ 
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bey gutem Futter zwar eine Menge Arbeiten 
verrichten; doch iſt ihm von Zeit zu Zeit einige 


Rude zu goͤnnen, wenn es auf die Länge aus⸗ 
dauern ſoll. Außer dem Sonntage gebuͤhrte den 
Dferden eigentlich . noch ein Ruhetag in der 
Woche, wenn man fuͤr ihre Erhaltung bey. übtie 
gens fchmerer Arbeit beforgt feyn wollte, und 
man würde den Vortheil haben, fie recht Iange - 
behalten zu koͤnnen, ohne neue Pferde anfchaffen 
zu dürfen. Doc wird man hiermit wohl niche 


ſfenderlich . zufrieden feyn, beſonders zu folder 


Zeit, wo die MWirchfchaftsgefchäfte ſich einander 
drängen. 0 Ä Br 
Mimmt man dieſe Angabe. an, fo würben 

die Pferde in dee Woche 5 Arbeitstage haben, 
welches für Das Jahr 260 beträgt, Hiernach 
müßte man nun. die Geſchaͤfte in Anfchlag beine 
‚gen, und dann rechnen, wie viele Pferde man 
noͤthig hätte. Es läßt fich hieruͤber Indeß- im all⸗ 
gemeinen nichts beſtimmtes anfeßen, weil jede 
Landrirtäfchaft ihr Eigenthuͤmliches hat, z. DB. 


die Holzfuhren, Heufuhren, Reifen zum Ver⸗ 
kaufe des Öetreibts u. f. w. Auch find die Pfer⸗ 


de von ſehr verſchiebener Beſchaffenheit und 
Stärfe, daß men oft. mit einem Gefpanne mehr 
ausrichtet als mit zwey anderen. Zu einem un: 
gefähren Weberfchlage wollen wir Hier folgende 
Brage etwas näher zu beſtimmen fuchen,. naͤhm⸗ 


lich: WMW a EZ 
Wie viele wirchfchaftlihe Stallpferde werben 
auf einem Landzute noͤthig ſeyn, welches 1) 
in jedem Felde 300 Scheff. ausſaͤet; 2) alle 
2 Sabre friſch geduͤngt wird; 3) joͤhrlich 300 
Fuder Heu, wovon taͤglich 2 Fuder augefah⸗ 
ten werden ‚Fönnen, noͤthig hat; 4) fein zum 
VWerkaufe uͤbriges Getreide 4 Meilen weit vers 
J n S—83 fahren 


— 


! 


4... 


“. 
”e 


» 


- 


6... Pah 


fahren muß; 5) ju einer jeden Hofzfußed eis 
nen. Tag gebraucht, und wo endlich 6) weder 
fpannpienfte vorhanden find? - — 

Hierbey iſt zubörberfke voranszufeßen, daß 


Zugschſen, noch Pflugpferde, noch Bauerges 


- 


> piefed Landgut einen guten Mittelbeden habe, 


und folglich alle Wirthſchaftsgeſchaͤfte zweyfpaͤn— 


nig verrichtet werden koͤnnen. Unter dieſer Bor. 
ausſetzung werden zu den verſchiedenen Wirth⸗ 
ſchaftsgeſchaͤften foigende Arbeitstage erfordert. 


1) Wenn in jedem Felde 
(nah dreyfelderiger Wirthſchaft) 
300 Scheff. ausgeſaͤet werden koͤn⸗ 


"men, jaͤhrlich ‚aber zwey Felder, eins 
| nit Winterung und das andere mit 


:&ommerung beſtellt, und jedes drey⸗ 


mahl gepfluͤgt wird: fo muͤſſen ale 


Jahr 1800 Scheffel Ausſaat in den 
verſchiedenen Furchen durch Pfluge 


arbeit beſtritten werden. 


Daß aber 23 Scheffel Ausſaat 5 | 


ein Tagewerk ſey, weiches von 2 
tuͤchtigen und befländig im gutem 


Sutter flehenden Pferden befiritten 
werben Fünne, wird wohl Fein Bes 
denken haben. Es werden daher zum 
Pfluge, auf zwey Pferde ;gerechnet, 
erfordert 2 0 ee 720: Tage. 
2) Ein jeder zu beſtellender 


Acker muß ferner, wenn er ſeine 


⸗ 


der Wend« und in ber Saatfahre 


gehdrige Zubereitung befommen fol, 
wenigftens zweymahl/ nähmlich in 


.4 R 


geeget werben, fo daß auf dem am 


- genommenen Landgute jährlich 1200 


! 


Eatus 720 Ta 
| 2. Sch 
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N EEE EEE Sranfport 720 Tage, 

Scheffel -Ausfaat ‚unter ve Ge . . 

kommen. Bey nur etwas angewands En 
tem Fleiße koͤnnen 2 Egen ganz 

fügfich des Tages 10 Scheffel Aus⸗ 

faat überegen. Das Tagewerf wärs 

de alfo in dieſem Gefchäfte auf 2 zn 

Pferde berechnet fahrlich besragen -— 120 Tage. 

3) Wenn das ganze Feld ale Ä 
9 Zahre frifch gehängt ‚werden fol, 
folglich jährlih 100 Eheffel Auge. 
ſaat bemiftet werben ˖muͤſſen, zu eis. | 
nem jeden Scheffel Ausſaat aberet 
wa 20 Fuder erfordert werden, fo- | 
macht diefes eine Summe von 2008 
Zudern. Bon. einens Paar Pferden. _ 
Tönnen täglich ficher 1% Zuber Miſt 

gefahren werden, weite und nahe. . 

uhren zuſammen gerechnet. Diele 

Wirthfchaftsarbeiten betragen auf 2 ' 

Pferde das ganze Jahr hindurch alſo 233 Toy 
24) Zur Anfuhr ves Heues Were Zune | 
den nach obiger Annahme erfordert: "130 Tage. 

5) Von einem Landgute, wel⸗ Bu 

ches in jedem Felde 300 Scheffel 

ausfaͤet, und dabey durchgehende in 
gjähriger Düngung ift, koͤnnen 943 
„fuͤglich von allen Arten des Getreis 
des, jährlich 1200 Scheffel verkaut 
werden. Wenn nun 2 Adernfede 
wenigſtens 12 Berliner Scheffel lar j - 
den, zu einer jeben Getreisefußee 
aber :2 Tage erfordert werden, fo.ete , 
gibt ſich daraus von ſelbſt, daß bien! — 
u mög fd 200 Tage 
on Larus a323 Tage. 
By. 0 


a 


ad 
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Teanfport 13 23 Tape 
So Wenn man ferner annimmt, 


daß Ron .der angegebenen Ausfoat 
-  pon allerley, ‚Öetreibearten hoͤchſtens 
120 Wiſpel im Stroh "gewonnen - 
‚werden, 2 tuͤchtige Pferde aber 'tägs 


is in der Yernte 2 Wilrel Getreir 
de einfahren Fönnen, fo wird diefe 
Aerntearbeit auf 2 Pferde erfordern 60 Tage 
7) Eine feihe mäßige Wirth⸗ 


ſchaft kann mit 50 Klaftern Helz 


fuͤglich zurecht kommen; ein Paar 


tüchtige Pferde koͤnnen aber taͤglich 

4 Klafter anfahren, fo daß alfo bie 

Anfuhr des. Holzes; auf 3 Pferde 

ausmaht — — . . 100 Tape, 
8) Ueberdem gibt es in allen on 

Landwirthſchaften fogenanıtte Klaps ' 


perfuhren die ſich niemahls auf ets 


® 


was gewiſſes beftimmen- laſſen, hier | 
ser nach dem Verhaͤltniß eines fols J 


chen Landguts ganz fuͤglich ange⸗ 


Avwmen Iperhen koͤnnen auf so, Tune. 


Summe 1533 Tage. 
Bill m man num wugmitteln, wie viele Pferde 


zu ben ayf. einem. Landgute "von der angegeber 


nen: Größe, vorfallenden Wirthſchaftsgeſchaͤften 
noͤthig ſeyn wuͤrden: ſo darf man nur die Sum⸗ 

me der vorbin ausgerechneten Tagewerke, welche 
1533 beträgt, mit der Zahl 260 dividiren, fo 
ergibt ſich, daß ein. Landgut von ber angegebes 
uen Größe 6, Geſpanne, jedes zu 2 Pferden ges 


rechnet, felglich ergeupt 12 Pferde gebrauche. 


8* bleiben nach dieſer Berechnung fuͤr das 


m Oefpann mar nur 27 Tage übrig, ba. es 


aber 
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. aber die wirthſchaftliche Klugheit erfordert, daß - 
den einer folhen Anzahl von Pferden- immer 
ein Paar mehr gehalten werden, wegen unvors 
bergefehener Zufälle: fo kann es bey dieſer Ans 
zahl ganz füglich gelaffen werden. j : 
2. MBie hat man aber ben diefer Bellimmung . 
Ber verhältnißmäßigen Pferde zu erfahren wenn 
außer den Pferden noch Zugochien gehalten wer⸗ 
den? In diefem Kalle darf man nur die aus 
20 Tagewerfen beftedende Pflugarbeit weglaffen, 
f bleiben für bie Pferde nad) gı3 Tagewerke 
übrig. Dividiet man nun dieſe ebenfalls ‚mic 
260, fo ift offenbar, daß ein Landwirth bey eis - 
mer ſolchen Verfaſſung ganz füglih mit 6 bis 
7 Pferden die übrigen Wirthſchaftsarbeiten bes 
ſtreiten könne, = R 
Sind an dem Orte Dienfibauern vorhan⸗ 
den, fo ift es ebenfalls natürlich, daß auch als⸗ 
dann die Tagemwerfe, die Durch die Sefpanndienfle 
verzichtet werden, von dem ausgemittelten Quan⸗ 
sum abgerechnet, und die felbft zu haltenden Abs - 
Ferpferde nach den. übrig bleibenden Tagewerken 
beſtimmt werben mäflen. Da aber die Arbeiten, ' 
bie. ein Bauer im. Dienfte verrichtet, denjenigen 
nicht gleich, gefchäßt werben koͤnnen, Die von herr⸗ 
ſchaftlichen Aderpferden beforgt werden, fo muß 
‚man fi) den Unterfchieb zwiſchen den Dienften 
. der Bauern und den Arbeiten der herrfchaftliv _ 
chen Pferde näher befannt machen, und deshalb 
gewiſſe Erfahrungsſaͤtze vorausſchicen. 
17).Zuvoͤrderſt kann man mit gutem Rechte 
annehmen, daß ein mit eigenem Geſpanne ver⸗ 


richtetes Tagewerk zwey von Dienſtbauern gee 


leiſteten Dienſttagen gleich komme, weshalb alſo 
zwey Dienſtbauern, welche alle. Tage mit Ce 
J —* dienen, einem Herrſchaftlichen Geſpanne 
Er Gs 5 5von 
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von "ine, tachtigen Dferden gleich. au achten 
nd. 
Er 2) So viele Dienftbauern alſo von einer 
solchen Dienſtſchuldigkeit auf einem Landgute 
vorhanden find, fo viele einzefne Pferde Fönner 
auf die berefchaftlichen Züge . zuruͤck gerechnet 
J werden 
J 3) Nah eben biefem Verhaͤltniſſe muͤſſen 
auch Diejenigen Sefpannnienfie,, 100 die Bauern 
“ wöchentlih nur 2, 3° oder 4, Tage zu Hofe die 
. nen, berechnet werden. Sir 6.8 
voͤchentlich 4 Tage zu Hofe dienen, Fönnen nur 
J 4 und für 6 vergleichen wöchentlich. 2 Tage 
"dienende nur 2 Pferde im eigenen Befpanne er: 
ſpart werden. 
Einem jeden muß auch hierdurch die wenige 
Mutzbarkeit der Dienſtbauern einleuchten, auch 
wenn ſie in folcher Anzatzl vorhanden find, daß 
— alles eigene Geſpann erſparet werden koͤnnte. 
Hier iſt noch die Frage zu beruͤhren, ob 
nicht auch einige Knechte bey den vielen Acker⸗ 
pferden eripart werben koͤnnen? Der Landesge 
brauch if in diefem Stuͤcke nicht einerley. An 
einigen Orten muß ein Knecht 4 Pferde abwar⸗ 
"ten, und mit denfelben bie noͤthige Arbeit ver 
richten. In Schleſien z. B. werden aber auf 
4 Pferde ein Knecht * ein Junge gehalten. 
| An andern Drten aber,. wo ber Acker nicht der 
- ſtaͤrkſte ift, haben 2 Pferde ihren eigenen Knecht. 
Das eine iſt zu viel, das andere zu wenig. Die 
beſte Einrichtung iſt oßne Zweifel, wenn einem 
jeden Knechte 3 Pferde zugetheilt werden. Diefe 
kann er bequem abwarten, und bie Arbeit damit 
ö gehörig befördern. Auf 12 Pferde, wo man 
fonft 6 Knechte zu haften härte, mirb man 
3J nach dieſer Einrichtuns nur 4 gebrauchen, : 
3 


6. Bauern, die 
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. Se für einen Landwirth rathfam, fi 
= u die Sdltensudt Ju legen N s 
Bey diefer Stage muß man einen Unter _ 
ſchied machen, ob ein Landwirth nur feinen eis 
genen Abgang on Pferden,. oder auch Fällen 
” zum Berfaufe aufjujiehen fucht. Das erftere iſt 
ſo · ungewoͤhnlich nicht, das Teßtere IR aber mit ' 
mehreren Schwierigkeiten verbunden, und für eis 
nen Pächter oder Heinen Quisbefißer nur felten 
vortheilhaft. 
Dergleichen Stutereyen erfordern nicht als 
- "fein viele Koſten, welche den Umſtoͤnden eines 
Landwirthes nicht immer angemeſſen find, ſon⸗ 


dern auch eine beſondere Pferdekenntniß und | . " 


Aufficht, nebſt Suchverfländigen von allerley 
Art, die nicht allenthalben in der Nähe find: 
und wenn deren Unterhaltung durch die Anſtalt 
ſelbſt aufgebracht werden foll, ein fchon fehr bes 
deutendes Geſtuͤt vorausfeßen; “Eine. auf den 
Werkauf betriebene Pferdezucht iſt oft auch mit. 
zu vieler‘ Gefahr verknuͤpft, und ein Landwirth 
s: von mittleren Beumdgensumfländen fann dadurch) 
‚einen ihn zu Grunde richtenden Stoß befoms 

: men. Leberdem hat ein Gutsbeſitzer auf den Er⸗ 
trag, den ihm eine angelegte Stuterey gewähren 
: ſoll, au fange zu matten, melches die Limflände 
der mehreflen nicht verftatten. Endlich find auch 
nicht alle Gegenden zu dieſer Abficht geſchickt, 
*.:f0 daß man eine gluͤckliche Fuͤllenzucht erwarten 
." Mantes mogegen fie in ben mehreften Faͤllen 
zur Rindvlehzucht weit paßlicher ſeyn werben. 
0 7:0 In wie fern kann aber eine eigene Pferdes 
2: zucht ſtatt finden, um ben Abgang an Wirt 
-.faftspferden zu erfeßen, und: ben Foflbaren  . 
.Ankauf derſelben erſparen au ‚Können ? ne Zu 
ER | Wutds 
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uttbeſthern kann dieſes beſonders alsdann gi 


foeben, y wenn af dem Gute eine bequeme Ge 


ı fegenheit vorhanden ft, nämlich wenn die Wei⸗ 


‚des und Hütungspläße der Pferdezucht angemeſ⸗ 
. fen find, . und ber Eigenthümer ſelbſt Meigung 
"hat, fi. um-diefen Zweig der Viehzucht zu bes 
fuͤmmern;“ bey Bayern und anderen Heinen Zeus 
„ten finden - weniger, Bedenklichkeiten flart, und 


für fie wird es immer. vortheilhaft ſeyn, eine 


J | oder ein paar tragende ‚Stuten zu halten, 


", Ein. Yandgut, wo mit Nugen Pferde gezo⸗ 


| u gen werden follen, muß einen Weberfluß von 


geſundem, weder . fauerm und allzu magerem, 
noch auch allzu fettem Heu und Graſe haben. 


liche alle Landguͤter find mit diefem Erforder⸗ 


- — 


niſſe verſehen. Aber auch da, wo bie Beſchaffen⸗ 
heit. des Sandes Fein Hinderniß in den Meg 
. legt, kommen noch allerlen andere Bepenklichfeis 
te zum Morfchein, welche die Sache nice: ims. 
mer rathſam machen. 


Eine trächtige Stute muß wenigflens 4 


Monate vorher, ehe fie füllee, mit ſchwerer Ars 


:, beit verfchonet werben. So lange das Füllen 


j ſaugt, ift ihr ebenfalls Seine ſchwere Arbeit zu⸗ 


zumuthen. Hieraus folgt von ſelbſt, daß ein 
Landwirth, welcher ſelbſt Fuͤllen anziehen: will, 


entweder feinen Ackerbau vernachlaͤſſigen, oder 


die Anzabl der ſonſt noͤthigen Aderpferde um $ 


oder 3 vermehren muͤſſe. 


Wenn man nun bie Haltung mehrrrer 


Pferde, das Gras und Heu, welches die Füllen 


| auffrefien, ehe fie gebraucht werden Fluten, und 


bie Koften für die Leute, weiche zu einer. größer 


ren Anzahl :von Pferden erfoxberlich: find, in 
Anſchlag bringt, und bererhneg, fo wird man ges 


woͤhnlich finden, deß die ſeisſtxe jovenen —* 








verkauft han fiewieber: Auf dieſe Weiſ 
mas Di in diefer Rubrif ſonſt zu Befücchrende . 
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hIdher zw. ſtehen kommen, als man fie kaufen 


‚kann. Die Erfparung, velche ein Landwirth 


ben ‚fetöftgegogenen Pferden zu machen ylaubr, 

wird in den mehreften- Sällen affo eine Art ven. 

Taͤuſchung ſeyn. PR J 1T 
Die richtige Bewirthſchaftungsart beſteht 


fue einen : Gutsbdefitzer ohne Zweifel darin, daß 


an Nds immer von Zeit zu. Zeit junge Pferde 
anſchafft, und ſolche, che fie durch das Alter 


unbrauchbar werder7 in den beſten Jahren wies. 


bie verkauft. Man kauft z. B. lauter 4 jährige 
Herde an, im ſechſten oder ſiebenten ve aber 


MWierhſchaftsausgube am beften vermeiden, ja 


‚goohl gar noch einen Berdinn machen; wenn man 


in dem zweydeutigen Pferdehandel etwas Gluͤck 


hat. Doch iſt leicht einzuſehen, daß dieſe Maxi- 
u Schwierigkeiten finden würde, wenn alle 


Zanbmirthe es ‚fo machen wollten. - 


. GStutereyen ‚önzillegen und Pferde zum . 
Verkaufe zu ziehen, iff daher ein Linternehmen, . 


was. fich. nur für große Landbeſther, nicht aber. 
-für Ptivatwirthe von’ mittelmäßigem Vermögen 


ſchickt. Durch Rindviehzucht und Kuhmelkeregen 
rnittzen die letzteren den Ueberfluß ihrer Graſerey 


and lungen mit mehrerer Zuverläffigfeit. - 
Mine Haupturfahe, warum den Gutsbe⸗ 


Fern. die Äferdezucht auch zum eignen Bedarf 


wicht fuͤglich angerachen werden Tann, beſteht 


auch abch darin, -: weil. fie durch ihre Übrigen 
Wirchſchaftsgeſchaͤfte zu ſehr gerfireuet werden, - 


und dieſes Geſchaͤft alſß nicht mit der. gehörigen 
Auſmerkfamkeit betreißden F 
Vorſorge Für die trächtigen Stuten, und bie 


doͤllen / faſt ganz dem dftens'-undernänftigen Ge⸗ 
Eu . | | 


finde 


e fann ' 


nneh, ſondern Die | 
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finke Sherloffen müffen. | Einem. Bauer, ober 
‚einem. ändern Fleinen Uderwierhe, ſteht dieſes 
Hinderniß aber nicht: im Wege: . Ein ſolcher 
hangt Hierin nicht, von feinem Sefinde-ab,. fon: 
dern er hat Zeit und Gelegenheit, alles ſelbſt zu 
„befopgen, mas zum. Beſten des troaͤchtigen Stute 
und des Rüllens gereicht. Er kann fie Sowohl 
auf bet Wen⸗ als im Stalle beſtaͤndig beobach⸗ 
"ten und alles abftellen, mas. ihnen zuriber oder 
ſchaͤdlich iſt; wogegen der. Eigenthaͤmer -einer 
‚ größeren. Wizthichaft es gewoͤhnlich erſt von ſei⸗ 
„nem. Geſinde erfährt, mas vorfällt, und oft zu 
ſpoͤt, um noͤthige Vorkehrungen zu creffen. Ein 
‚Heiner. Wirth bat, daher cher. Urfäche, Die Pfer⸗ 
"besucht zu verſuchen, und. wieb.bey. Blei und 
Achtſamfeit auch weixentheile Gluͤck dabey haben. 
Die Brucheinwohmr an der Metze, und 
faſt in, allen andern Miederungen ,. ingleichen, die 
‚Bauern. an der. Ofifeefüfte-in Pommern und 
‚andermärts, wo es nicht an Weide feble „Haben 
‚zu. einer: folhen Feigen Pferdezucht -bie beffe 
Gelegenheit, und fie. liefern auch fuͤr, die hoͤhher 
gelegenen Gegenden, me Die Pferdezucht wegen 
‚Mangel an Weide befchmerlicher wird, den Be⸗ 

‚darf an dieſen nuͤtzlichen Hausthieren. 
Da aber von ſchlechtgearteten Thieren nur 
ſchlecht geartete Jungen entſtehen koͤnnen, ſo 
„mäffen. dergleichen kleine Fuͤllenzieher ſich mit 
uten Zuchtſtufen zu verſehen ſuchen, und es 
Fonders von einer ſolchen Maße, die ſich fehe 
"gut zum Aderbau und ben dabey vorfallenden 
Arbeiten. ſchickt. Es ift vorhin ſchon Semerfe 
"worden, baf ‚es ken Aderpferden befonders auf 
‚gefunde Füße nebſt gutes Beuft und Kreuz au⸗ 
"Fomme. Mamsföpfe und Schwanenhaͤlſe ſind 
0 Adupferben. nicht ndtkie — und man eine 
eine 
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keine Ruͤckſicht darauf nehmen. Die gar zu fein⸗ 
J ſe Pferde find in. der. Regel auch. zu 
chweren Arbeiten nicht tauglich, weil man ſchon 
vermuthen kann, daf fie weniger-Kraft in ihren 
BGliedmaßen haben. werben, ale andere. Pferbe, 
bie im. Verbältniß gegen ihren übrigen Körpee 
mit hinlänglich flarfen Knochen -verjeben find: 
wenn nicht etwa von den dünnfchenfeligen ara, 
biſchen Pferden, die. betanntlich ſeht feite Ku - 
chen haben, die Rede iſt. —5.— 
Daß bey dieſer Art. der Pferdezucht nie 
ieder Bauer ſich einen Beſchaͤler halten. koͤnne, 
aiſt fehe natuͤrlich. Inzwiſchen iſt dieſe Pferdes 
aucht doch von der Beſchaffenheit, daß fie des 
‚allgemeinen Beſtens wegen wohl verdient, befoͤr⸗ 
dert zu werden. Sonſt gab es Leute, welche von 
bem- Mangel der Beſchaͤler Vortheil zu ziehen 
- fuchten, und fich daher einen gemeinen „Hengit 
hielten, womit: fie im Fruͤhlinge diejenigen Ges 
genden bereifeten, wo bie Bauern und andere 
Heinen Einwohner ſich mit. der Pferdezucht ah⸗ 
gaben, und denſelben gegen ein gewiſſes Sprin⸗ 


‚gegefd.,zum Belegen der Stuten ausboten. Das‘ 


war an ſich zwar recht gut; allein die, Hengſte 
waren nur von ganz gemeinem Schlage, und es 
fonnte daher um: fo weniger an eine Verbeſſe⸗ 
zung der Raße dabey gedacht werden, da die 
Hengſte zum Theil nicht einmahl von forterbens 
den Tehlern frey waren. Auch wurden die Hengs 
fie durch zu häufiges Springen, indem fie des 
Tages voohl zehn "Stuten belegen mußten, fo 
ſehr entfräfter, daß es. für ein befonderes Gluͤck 
angefehen wurde, “wenn eine Stute befland; 
auch waren die Stuten ‚zu der Zeit, wenn. ein 


foicher Beſchaͤler aukam, nicht immer roflig., fo 


daß fie denfelben nicht .immes annehmen wollten, 
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Dieſe Methode täugte doher auf Feine Weiſe, 
"und es fonnte ‚von derfelben Feine gute und zus 
yerläflige Pferdezucht erwartet werben. 

Eine beffere Gelegenheit verfchaffte ber vor⸗ 
mablige Konigl. preußiſche Geh. Narh, Hert 
von Brenkenhoff, anfänglidy den Bruchein⸗ 

. wohnern an der Netze, und hernach auch den 

\ Hinterpommerſchen an der Seekuͤſte, beſonders 
in dem Caminſchen Beſirke wohnenden Bauern, 
die ſchon vorher eine gute Maße von Gtuten 
zur Zucht hatten. Er hielt beſtaͤndig 8 bis 10 
—**— Beſchaͤler auf dem Stalle, und ließ 
damit die Stuten aller Einwohner aus der 
Nachbarſchaft unentgeldlich belegen, bie es ven 
langten, jedvch unter ber Bedingung, dafı i 
"bie davon fallenden Hengftfällen, wenn flo abge⸗ 
'fogen Hätten, gegen ein beflimmtes baares Quan⸗ 
"tum von 10 bis 12 Thal, uͤberlaſſen "werden 
mußten. Diefes war alfo eine Art von Landge⸗ 
Pütz und der Preis für ein Füllen mag nad 
Dortiger Landesweiſe und zu der Zeit auch nidt 
unverhältnißmäßig geringe geweſen ſeyn, mit 
wohl eine folhe Bedingung den Landmann we 
nig aufmunteen wird, ns auf ‚Die Prerbejudt 
zu legen. Mac dem’ Tode bes Herin von 
Brentenhoff ging diefe Amfalt ein, und bie 
‚Bortigen Einwohner famen in der Pferdezucht 
zuruͤck⸗ | 

Um etwa zur Aufnahme der Pferde in ei 
nem Lande zu thun, follte man in den Gegen 
den, mo feine Landgeſtuͤte find, es den Paͤch⸗ 
tern ber Domainen ‚zur Pflicht machen, eine be 
ſtimmte Zahl von tächtigen Beſchaͤlern auf dem 
Stalle zu Kalten, um damit die Stuten bet 
Einwohner gegen ein beflimmtes Springegeld 
belegen zu laſſen. Deſe⸗ Springegeld müßte I ſo 


\ _ L 2 


De ‚© ; Zu 


beſtimmt werben, daß es ben: Einwohnern weder 
zu ſchwer ſiele, noch auch die Beamten bey deu 
- Koften der Fuͤtterung diefer Thiere zu Furz kaͤ⸗ 
men, welches. fih um fo eher einrichten ließe, 
da die Hengfte doch auch wicht ganz mäßig zu 
ſeyn brauchten, fondern ‚der Pächter fie zu feis 
nen Gefchäften mit gebrauchen Fönnte, Mie aber 
müßte es dem Pächter erlaubt ſeyn, ‚die Fällen 
gegen ein beflimmtes: Geldquantum an ſich zu 
- nehmen. Wollen bie Einwohner fie ihm gegen . 
. einen. willtührlichen Preis verfaufen, fo wäre 
das eine andere Sache. Durd Zwang fehredt 
man die Bauern und andere Landleute gewiß 
von der Pferdezucht ab. nt 
Welche Eigenfchaften aber zu "einem tüchs 
tigen Beſchaͤler für Ackerpferde verlangt werden, 
. „verdient bier noch einer fleinen Unterfuchung, 
‚da: im obigen, wo von den Geſtuͤten gehandelt 
wurde, diefe Stage die edleren Pferderaßen bes 
traf. Bey einer Pferdezucht, welche vorzüglich 
auf Anziehung tuͤchtiger Wirthſchaftspferde ab» 
geswedt ift, kommt: es ebenfalle, wie bereits bey 
den: Stuten gemeldet worden, mehr auf einen . 
ordentlichen und zweckmaͤßigen Bau der Beſchä⸗ 
ler, als auf ihre äußeren Schönheiten an, weil feßs - 
tere zu der Tüchtigfeit- eines Aderpferbes nichts 
.  beptragen. fönnen. Eine breite Bruſt und Kreuz, 
nebſt gefunden Fuͤßen, - find die vorzüglichfien 
-. Stuͤcke, worauf bey einem Hengſte Roͤckſicht 
. genommen. werben muß, der zum Beſchaͤlen ge⸗ 
brauche merden fol. Können bie befannten 
Pferdeſchoͤnheiten, ohne daß diefen Hauptabſich⸗ 
ten dadurch ‚ein Abbruch. geichieht, zugleich damit 
verbunden fegn, fo wird.es nie fchaden, ſondern 
im Gegentheil noc) eine Gelegenheit geben, die - 
Cavallerie mit Pferden verſorgen zu koͤnnen. 
One Rpc. CX.Thel. Tt Ine 
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Inzwiſchen iſt bieſes bey der Zucht bloͤßer Al⸗ 
rerpferde doch nie nothwendig, und es wuͤrde ein 
Hengſt von ſchmahler Bruſt, ſchlechtem Kreuze, 
und flachen Hufen bloß deshalb, weil er einen 
Ramskopf hat, und gut aus dem Haiſe ſteht, 


nie zum Beſchaͤlet zw wählen ſeyn. 


x 


So wie ein Fuͤllen nun die guten Eigen. 
„. (often von feinem Vater erbt, fo trägt es auch 
- gemeinhin feine Fehler an fi, und man muß 
- in diefer Hinficht forgfältig in der Wahl eines 
Beſchaͤlers feyn, ob er auch Fehler an fich habe. 
Doch 'iſt Bierbey ein Unrerfchied zu machen, ob 
es zufällige oder Erbfehler find, womit ein Be 
ſchaͤler bebafter if. Die aͤußerlichen Fehler, 
wohin unter andern die Blindheit gehört, find 
entweder dem Hengſte angeboren, oder fie ruͤh⸗ 
ven von. einem ungefähren Zufalle her. Bloß 
bie eritern, nicht die leßteen f ſchließen einen Hengſt 
vom Beſchaͤlen aus. Von einem Beſchaͤler, der 
ein Glasauge mit auf die Welt gebracht hat, 
werden auch lauter Fuͤllen mit Glasaugen er⸗ 
zeugt werden. Hat er aber nachher ein Auge 
‚verloren, oder ift fonft blind geworben, fo wird 
er dieſen Sehler auf die von ihm erzeugten Fuͤl⸗ 
len nicht vererben. 

Eine gleiche Beſchaffenheit hat es mit ei⸗ 
nem ‚lahmen Beſchoͤler, wie es auch im obigen 
ſchon beruͤhrt wurde. Man muß daher vorzuͤg⸗ 
lich auf den Huf der Beſchaͤler genau Acht har 
ben, weil ein ſchlechter Huf gemeiniglih ein 
Erbfehler eines Pferdes iſt, und daher von ei- 
nem Hengft mit fchlechtem Huf Fällen mit eben 
dieſem Sehler zu erwarten fichen. 

Was die inneren Zehler betrifft, fo wird 
„wohl niemand einen herzſchlaͤchtigen oder kolleri⸗ 
gen Seo zum Seller wählen. Aug gr 
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Kr und bösartige. Hengſte ſchicken ſich nicht zu 
Beſchaͤtern, weil ihre Semüthsarr fich ebenfalls 
fortpflanzt. Solche Pferde find befonvers in ben 


Ackergeſpannen um fo weniger zu dulden, weil 


fie mit ihren Cameraden nie Frieden halten, fons 
"dern ohne Ende ſchlagen und beiffem Auch find 
“ fie in der Wartung viel befchwerlicher, als bie 
frommen und gelaſſenen Pferde, von denen ein 
RKunecht nichts zu ‚beforgen hat. - : 0 
| Auch kann es nicht gut thun, wenn man 
n: einen Beſchaͤler noch in feinem Alter zum Zeus 
gen gebraucht. Man bat: vielfältig Wahrgenoms 


men, daß die dom einem alten Hengſte gefalles . 


- sen Züllen weder fo: dauerhaft noch fo munter . 
in“den Arbeiten werden, wie ein bon einem jun⸗ 
gen Fraftoollen Hengfle erzeugtes. Wie fange 
indeß ein Hengſt zum Belegen gebracht werden 
dürfe, laͤßt fih im allgemeinen. nicht angeben, 

. fondern es: formt ‘anf feine Raße und koͤrpertli⸗ 

che Conſtitution an,’ wie es im obigen :bey den 

zahmen Geftäten ſchon mit mehrermi aus eins 

. ander gefeßt worben iſt. Sm Durchſchnitte ger 
nommen wird er bis ins 12te Jahr fehr brauche 
:bar- zum Zeugen fen. In großen Geſtuͤten 

fehlt man in dieſem Stüde oft ſehr, weil bie 


Beſchaͤler gewoͤhnlich für geofe Summen eu ⸗· 


Fauft find, und man fie gern fo viel wie möge 
fid) benutzen will. Schafft man fi: aus gro⸗ 
gen Geſtuͤten Befchäler an, fo wird man vor 
allen: Dingen ſich nad) dem Alter. derfelben :auf 
das forgfältigfte zu erfundigen haben, um in 
diefer Hinficht nicht hintergangen zu Werden. 
Von der Geburr der. Füllen und deren 


. 


0 Entwöhnang und Butterung, | 
Die mancherley Zufälle, welche. bey der 
Geburt eines Fuͤllens ſich erelgnen Fönnen, bes 

Be ta - fonders 
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1 ſonders wenn es nicht die rechte Lüge Kat, kbn⸗ 
nen hier. nicht beruͤhrt werben, unb fie machen 
“eine eigene Wiſſenſchaft der Roßaͤrzte aus. Aus 
vdieſem Grunde hielte ich «a: für uͤberfluͤſſig bey 
der. Beſchreibung der großen Geſtuͤte mid) hier⸗ 
auf einzufaſſen, weil bey Ddenjelben gewaͤhnlich 
ein eigner Pferdearzt angeſtellt iſt, der den Thie 
. xen. in dieſen Faͤllen Huͤlfe leiſten kann. Da ich 
gegenwaͤrtig aber von der Pferdezucht "handele, 

vr ſo mie: fie von Gutsbeſitzern, Bauern und au⸗ 
::: dern kleinen Landlenten bettieben zu werden 
„. pflegt, fo ſcheint es mir: angemeſſen zw ſeyn, dies 
..; ſen Gegenfland mit eimigen Zeilen zu beräbren. 
,.: Eine. Stute geht bekanntlich) 11 Monathe 
ab einige Tage (8 oder-ro) baräber, bisweilen 
rauch wohl ein ganzes Jahr, wenn fie nur kuͤm⸗ 
mmerlich wenährt wurde. Ob die Zeit der Nie 
‚.berfunft. bey einer Gtute nahe fey, erkeunt man 
—daran, wenn um bie Warzen bes Euters- Kers 
:., am weißliche Tropfen,: welche. wie Harz ausſe— 
..hen,: herporfommen, : und wenn man biefelben 
abwiſcht, immer wieber:frifche ſich hervordraͤn⸗ 
: gen, worauf mehrentheils das Fuͤllen, .che. 24 
Stunden vergeben, da iſt. Andere Stuten bes 
kommen :auch., kurz vorher, che fie: füllen, ges 
ſſchwollene Slanten und Süße, welche Geſchwulſt 
— fi eber.bald nach der ‚Geburt wieber verzieht. 
» Daß man auf dergleichen Stuten in-dey:leßten 
Tagen ihrer .Trächtigkeit genaue .Obacht: haben 

- möfje, darf: wohl kaum erinnert werben, ba es 
1. jeber Landwirth meiß, wie nöthig dergleichen 
‚Auffiht bey allen Arten von trächtigem Viehe 
„iR, und wie oft ein ſolches Thier bey der Ge⸗ 
burt menſchlicher Huͤlfe bedarf. Nicht weniger 
—muß ein jeder darauf bedacht ſeyn, daß derglei⸗ 
chon Stuten in. der letzten Zeit nicht. kurz on 
. j 7T. 0a . ‘. q 
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. Werne angebunden werden / beit ſich zu 


aAllen Zeiten bequem. niederlegen Pdrmen, wozu. 


denn auch ein geraͤumiger Stand, gehdet... .-. 
Viele Stuten, fuͤllen ſtehend, bie mehrſſen 
.. abeg liegend, und es gehtbisweilen fehr. geſchwind 
damit: zuz; denn oͤfters frißt die Chase acch, 
mb in des Augenhlick bekoamnt ſie au Mer 
burtswehen, welche fie durch häufiges Hin⸗ and. 
 Kertregen mit den Hinterfuͤßen zu sefermen gibt, 
und in kurzer Zeit kann das Fauͤlleyn-da ſepn, 
wenn alles ſeine rechte Lage hat. Sollte pie 
Stuta Aich aber. mit dem Hintertheiſe gegen: eine 
- ‚Wand degen, fo. muß ber Knecht ihr eine ans . 
derg Richtung geben „.Aamit das Fuͤllen bey ber 
Geburt nicht gegen Die Wand gepreßt: wird., 
2... De. Fuͤllen kommien: chen; ‚fa; .foie nudere 
‚Bere mit dam Ropfe.iuprfi - begnen, mehhet 
. auße benden Borberfäßen. liegt. ad Ak. pie 
vpechte Bage- Mit den Fuͤßen zerreißt dae Fuͤl⸗ 
« Imasgerötmlich das ſogenennte Fell, (hen. :Mens 
fhen das Schafhoͤutthen genannt); mamuf;vies 


2 ' 


nn 


auch vispeilen, daß ein Allen, in. dem ſogeronn⸗ 
ten Felle iſt, ‚melden mys obet wenn es: nicht 
von ſelbſt sanfgehs, misht. chen defhen darf, nie 
n. bis dan, Fuͤllen ſchon Ip Peit De. iſt, daß man 
daſſelbe gut vom der Mutter ziehen fang, mo 
man es denn bebynfam zerreiſſet odar zerſchneidet. 
...: Es: plliegt abet gun) bisweilen zu 0ehen, 
daß Fie Doͤllen in: einer herkehrten Zange. zum 
KVor ſchein kommen, 5. Bu mit einem aber heyden 


.. 


Hinterfüflen- zuerſt, porkhes aber: im Geunde 


nicht gefoͤhrlich iſt; denn man darf in vieſem 
Falle, wenn ſich nur gin- Hinterfuß zeigt, nur 
den ‚andern ſuchen, und alsdann beyde behutſam 
heraus. au bringen. trachten, fo geht die. Geburt 
Tt3 ſehr 


* 


es Waſſer poranfagumn. Es geſchieht aber 


®, 
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Pferde 


u 


u ſehr gut. von ſtatten. Sollten die Fuße über 


nach dem: Mieter der Mütter ‚verfehre in bie 


Höhe fleßen, fo muß das Füllen behutſam -ge- 


D 


L} nl 


beitet. 2°"... Eu 


2 Sollte das Fuͤllen aber tobt fehh;- welches 


man 'mehrentheils daraus erfennen Tann, wenn 


entweder das Waſſer lange vorher mil’ einem 
‚üblen Geruche von. der Miutten abgegangen, ober 
wenn man keine Bewegung . des Fuͤllens im 


Mutterleibe gewahr wirds: fo" muß man freylich 


alddanin. hierzu einen geſchickten Mann nehnien, 


“welches init- einer in Oehl getauchten:’ Hand das 


Fauͤllen entweder üchwarle,. oder bucch' Befeſti⸗ 
gung eines Seils anden Füßen, herauszuziehen 
fucht. Jedoch muß: man auch hies bie‘ Vorſicht 


’ [ 


gebrauchen, der StuteZeit zu laffen ‚dep fie 


"zur Sntledigung mishelfen koͤnne. 


Bey fhreren Oubirten- ift’es auch fehe 


vortheifhäft, wenn maneiner folchen: Stute oͤf⸗ 


tere Klyſtiere, welche entweder aus gekochtem 
Eeinſamen, oder aus warmer Milch, mit etwas 
DOehl vermiſcht, beſtehhen Fbnnen, beyzubringen 


ſucht. 
Wenn nun das Fuͤllen von der Mutter 


„gebracht, oder von ſelbſt gekommen iſt, fo muß 
man bdemfelben das Maul: und bie Maſe don 


dem Schleime, welchen es mitbringt, wohl reinis 


gen, und im Bade, daß ſolches fehr ſchwach feyn - 
ſollte, ſo blaet man ihm ziemlich far in Maul 
und Naſe. - Berner: muß. man die Hufe des 
Fuͤllens unterfuchen, und wenn man- an denfeks 
ben / eine Art von jhroammichten- Ballen ran 
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fo.möflın ſolche behutſam abgeldſet werden, weil 
1*8* hbieraus uͤble Folgen entſtehen, und das 
Foͤllen Schaden an den Hufen nehmen, gdee 
den Huf.mohl. gar. verlieren Fann; 

‚Wenn die Stute ihr Füllen liegend zue 

Melt ‚bringt, mithin die Nabelſchnur nicht fo, 
als wenn fie fiehend ‚füller, von felbft abreißt, 
fo muß told ungefabr zwey Querfinger breit 


I 22 ce 


—A— werden; ver Bindfaten sum 
den barf aber nicht zu ſchwach fen. _ 

Im Sal die Nachgeburt zu lange bey der 
Mutter bleibt, nehme man einige Stuͤck Dans 
goſdwürzeln (Beta vulgaris L.) ober fogenannte 
rothhe Ruͤben, koche diefelben bis. fle.gang weich 
find, . uud. gebe alspann | non biefem Waſſer der 
Stute 1. Noͤßel oder, JKanne etliche Mable 
hinter „einander , fo wird die Nachgeburt in 
Kurzem ‚abgeben. - 

Wenn das Sällen fo ungeſchickt fehn ſoll⸗ 
tt, das Euter feiner Mutter nicht von felbfi zu ſu⸗ 
‚hen, oder bie Mutter wollte ſolches nicht ſau⸗ 


‚geh laſſen, welche beyde Faͤlle ſich bisweilen ers 
eignen: ..fo. muß man ‚einige Muͤhe anwenden, 


und dos Küllen an das Euter zu bringen Suchen, 
und die Thiere nicht eher verlaffen, bis ſie ein⸗ 
ae angenommen haben. : Daß: man im Noth⸗ 

e eine Stuͤte auch mit ber Peicſche bewegen 
Be ihr Füllen zu fäugen, ift oben ‚bey den 
Aabmen Geſtuͤten ſchon geſagt worden. 

Man muß den jungen Thieren ferner., bie 
etwas dicke und zaͤhe Milch der Mutter nicht 
entziehen, ‚Und Br augmelfen, wie es ande 


= aus Unverſtand bey, — und Pferden thu 


‚fonibern, Man muß: r die, 6 —* mie: gu | 


augen - 


| 664. | Bferb. 
ſaugen Taffen, weil: fie eine Arzeney FÜR wofſelbe 
iſt, und den Darmkanal von den haͤhen Unfla⸗ 
the reiniget, den ein junges Thier mit auf die 
Welt bringt. Sollte dieſer ſogenannte Erbkoth 
von dem Fuͤllen nicht abgehen wollen, ſo gebe 
man ihm ein Klyſtier, welches aus gekochtem 
Leinfamen, worunter nachher, wenn er duch, ein 
Tuch geſeihet worden, 3 Pfund Leindhl ünd ein 
paar Loth gemeines Kochſalz ‚gethan werben, bes 
Feten fann ‚ fe roirb au) biefes Uebel gehoben 


n Uebtigens muf man eine ſolche Mutterſtu⸗ 
26, eben fo wie andere Thiermuͤtter, nach der 
Geburt mit gutem Futter und Tränfung, das 
heißt die erften Tage mit milchwarmen Waſſer, 
worin etwas Rodenmehl gerührt worden, "vers 
— weil vor guter und ſchlechtet Rahruug 
die Menge und Güte der Milh, und von’ diefer 
wieber das gute Aufkommen des Fuͤllens abttͤngt. 
Iſt ein Füllen zu Numad, felbſt an "feiner 
Mutter zu faugen, fo muß bie. Rag ausge⸗ 
molken, und die Milch dem kranken Sal en’ von 
Zeit zu Zeit eingeſchuͤttet werden. Geht‘ die 
Stute zu Grunde, fo ſacht man das Füllen bey 
"einer andern ſaͤugenden Stute unterzubtlagen, 
denn a Auffuͤttern mit Kuhmitch ‚bar. ſelten 
gute Art. 
8 Was die Sauhe zeit der allen betrifft, fo 
ſind die‘ Meinungen Hierin fehr verſchieden z am 
beſten ik es wohl, das Fuͤllen fünf bis fechste⸗ 
halb Monate an ber Mutter faugen zu‘ Taffen, 
und ed alsdann —T | 
za Hat man fein Abfehen ‘auf fruͤhzektige Süls 
fen gerichtet, welches einige für das befte Fr 
ſo wirb- die Abſetzungs zeit am Ende des Julius 
die eigen die Mitte des Auguſts eintreten, . 


v 
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Pferd. | oo ne 
.: einen nun ‘art folchen Ortehy we: ‘gute ı 
= Beide Für fie iſt, noch lange derſelben genießen, 
 wobe' fie: auch zugleich die Mauͤtter und die 
Milch um ſo eher vergeſſen. Daß man ſich hier⸗ 
bey um bie. Himmelszeichen eben nicht kuͤmmern 


u Bücfe, weiches man ebebem anctech, verfiche ſich 
+ Beut zu Tage wohl von ſelbſt. Sutes Zutter 


und gute Wartung machen in der Regel gutes | 
VBieh, aber nicht die Himmels zeichen. 
. : Rau en, weidhe.man entwöhnen: ill, muß 
main entfernte Ställe und Weiden bringen/ 
wo fe ihre Muͤtter weder fehen nad; Hören koͤn⸗ 
nen. "Beil. Diefe jungen Thiere ſich bisweilen 
ganz außerordentlich. aber den Merluft ihrer 
Muͤrter gebärben, ſo muß man fie “auf Beinen 


> Sal Im Stallei Anbinden, ſondern wiefelben-einie 


»ge Tage Frey Im demfelben hesämitenfen laffen,. 


datmit ie fih nicht dunch ihr unbaͤudiges Betrae 


en Schaden fügen; aber. ſich ihas voemachen 
von der ee angewohnen: mubgen. u 


se Yngefhße den“: Ylertön: eder ſo oten Tag 


Mo: den. Abfehen Fan man bie: "Zülten an Die 
Huffter anlegen; denn alsdann ſud ſie ſchon et⸗ 


wyaurs · gebuldiger: geworden; jedoch muͤſſen ſie ziem⸗ 


Aich 11,77% angelegt auch allenfalls hinten quer 
We in Ihrem Stande’ din: Strang vder eine 


j Bunge vorgemacht· werden, damit ſie nicht zus . 


wuͤck treten und Ach wuͤrgen koͤnnen. Wo man ' 
dazu— Platz tzat, wie in großen Geflüten, ‚läßt 


man ſie dillig Bir erſten Jahre ganz. unangebun⸗ 


er pe dieſes fuͤr die Enewickenuns ihres Koͤr⸗ 
vers vortheilhafter iſt. 
U Merk ſie nun abgeſeht ſind, gibt man 


2 “sihnen täglich Iwehmahl etwas Kleye, und dabey 


jJugleich etwag gutes Heu, aber ja fein Grum⸗ 


| us zu fteſſen 112 etaere alsdann ihre Por⸗ 


5 ..  \ionen 


6 Pfexrh. | 
tionen nach: mb noch. fo ‚wie fe aiter werben. 
„wenn man endlich merft, daß fich-bie Fuͤllen 
nicht mehr. nach der Mutter Sehnen, und man 
:: Bat gute Weide für fie, fo kann man biefelben, 
gedoch mur: bey guter Witterung, alle: Tage et⸗ 
Ile Senden dahin bringen, aber auch nie⸗ 
mahls nuͤchtern, und- nicht. eher, als bis Luft 
2,08 Sanne den Thau oder Reif voͤnzlich wes⸗ 
genommen Gaben. 
3:.. Hätte man aber feine Heide, fo verfteht 
* fi von -feleft, daß inan feine Fuͤllen : zu 
= Haufe: im - Sialie füttern muͤſſe; wobeg man 
"aber die Vorficht brauchen muß, felbige, taͤglich 
einige Stunden in den Hof, oder ſonſt auf. eis 
nen freyen Platz zu kaffen, damit fie ſich luſtig 
A.machen und: ausſpringen mögen. Ferner muͤſſen 
piefe jungen Thiere auch, wenn ſie auf keine 
⁊. Weide kommen koͤnnen, zu Hauſe ein wenig 
:.&rae mit zu ihrem —ãzãſ dem xockenen 
Futter bekommen, damit ſie nicht an Verſtopfung 
de leiden, welches ſonſt duech das -Abfegen: und die 
Veroͤnderung ˖ des Futters wohl. zu geſcheben 
Zupflegt. Sollte ſich deſſen ungeachtet bey Dem ei⸗ 
nen ‘ober dem‘ andern Verſtopfung einfinden, fo 
2:;:gebe man demſelben ein Klyſtier wie .oben;- ©. 
664 vorgefchlagen worden.:- Die.-jungen Fhiere 
wollen auch immer etwas jr. ‚fpielen ‚haben, wenn 
fie auch wicht mehr Humgerig find. Map tut 
v daher. wohl, ihnen wenigſtens immer troh ‚ger 
ur ig mic aufzuſtecken, damit ſia daran Fänen Eins 
ne. - ie: gewdhnen, ſich fanft- au langer Deile 
oͤfters alerley Untugenden qu, z. B. das Kein 
1 vpenſehzen und derglelchen. Krippen und Raufen 
€ mürlen: von mäßiger. Hhhefogn „ damit -fie;bie 
—— ‚in Die. Höhe «an: halten, genoͤthige werden, 
“and. dſihalalchte ned dena rm, 
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An⸗ felchen Orien; sso..man. binlaͤngliche 
ei hat, bringt man. feine Füllen im darauf 
- folgenden: Fruͤhlinge dahin, und laͤßt fie nun⸗ 
mehr den ganzen - Sommer : hindurd) ; Tag und 
Mache bis im Monathe October daſelbſt. Den 
datauf Folgenden Winter gibt man ihnen wie 
‚vorher: ebenfalls Kleye und Heu; wobey man 
‚aber bey jedesmahliger Veroͤnderung bes Zutters 
dahin · zu ſehen hat, duß die Veraͤnderung auf 
- Dem. Grünen ins Darre amd aus bem Dürren 
ins Grüne nicht Zu ſchnell geſchehe, weil dieſe 
* jungen Thiere fehe: kicht: Verſtopfung Oder 
| Durdläuf baburch befommen Fönnen. 
Wenn die Fallen etwa 18 — 20 Monathe 
‚alt find, fo kann man ihnen die Syadee ‚der Mäp 
men und Schweife verſchneiden, damit ſie deſto 
ſtaͤrker wachſen und did werden. Dieſes kann 
auch einige Mahle wiederhohlt werden, Ferner 
trägt auch das: Öftere Waſchen des, Schmeifes 
und der Mähne nicht wenig zum guten WBachse 
thume“ bey. Dahingegen müflen. Die Ohren und 
Fuũße vor dem fünften Jahre wicht geſcheren 
eh weit lange .Saare:anı dieſen Drsen nicht 
—* gehalten werden.Die.Ohren laͤßt 
ie — am beſten wohl: gans- —— 
apa: daB Aüsichesen: Der "Haare: dert. Schell. ver⸗ 
ftre Und daburchdas Pferd fden macht. 
Sind die Fullen? nun endlich: 2. ahre alt 
n . gehende, fo miäffen. Vie Hengſte von den Stu⸗ 
gen abgefonbest, Werten ,: iwril Kaſach fonfk-mit 
vem Soringen werdarben wuͤrden. N. Ya. es. gibt 
ſogarBeyſpiete⸗daßnein zummlähniegr ‚junger 
Hefe ha ‚Stuchällen-: mit, Kefolg 
belegt Bat, wiew ab dabon gefallgne Sölfen 
Heu aaa war. BE ER 77 EEE Bu 
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BSaonwohl wenen dei auten Aufkomthens, als 
-. und gen. der Gefene eu Der Zällen iR e 
* gorfieniia,. daß dieſelbes gleich van jugend 
© auf gur Rerinlichteit gewöhnt ° die Stölle fleißig 
!. gusgemifiet werben, und tiejelben üftets gute 
:" Streue ‚befemmm,. Um dieje jungen Thiere 
". du kheils immer veinlich zu halten, theils- Dies 
ſelben Fromm zu machen, und zum Putzen und 
Strregeln wotjubereisen, fe mäflen Keſelben üf: 
Ri gers mie wollenen Lapren am Kopfe- und ‚Leibe 
2. Aberal abgerieben, mb dadurch ‚vom Staube 
"gereinigt -und vor Ungeziefer und Raͤude ber 
wahrt werden. Wer fih Sie wenige Mühe 
"5. nicht verdrießen loͤßt, seine Füllen oͤfters über 
z. . ven Kopf und ganzen Leib und an deaz. Küßen 
dit friſchen Wofler abwaſchen zu laſſen, der 
. wird hletvon. wielen Notzen: ſpuͤren, and. für 
** pieſe geringe. Arbeit dorch ſchone nam geſunde 
© pferde) reichlich belohnt werden. 32 
7 Bernerimuß men auch daranf bedacht fon, 


aß, franan und umebichreden gemadıt werden; 
3. auch maſſen fie niche im: finfiere ſondern in, helle 
 Stötipetelit werben „:.;tueiches 'chenfallg. wielet 
ID Gaza vehtraͤgtz daß ſiergrduldig und wicht ſcheu 
SU: Berden.Begeguft han. die ſen jungen: Thigren 
Er febutidech vind nicht. si ohren. Ungeßuͤm, fo 
I werden. fie auch daburche mehr. zur. BSangtmuth 
" und "zei Umgange mi DLenfchen angemöhnt; 
> durch ‚hamte'aind äin Behandlungen wer: 
"pen :Melılan Megentiulleichenheft, tockiſch und 
leuteſchen. Die ‚Pferdes. merfen; firh sure. und 
harte Behandlungen anf ſehr lange Zeit, 
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war ſo, daß wenn fie einmahl durch barte Be⸗ 
gegrung ſtoͤrrig gemacht worden find, ſie ſalches 
- ‚nie vergeſſen; ’ und eben fo verhält es ſich um⸗ 


gifehet: mit einer guten freundlichen. Behandlung. 

Wenñ - die. Fuͤllen drey Jahre? zuruͤckgeſegt 
Haben. und ins vierte gehen, ſo faͤngt man and⸗ 
lich an, fie zu ihrer. kuͤnftigen Beſtimmung vor⸗ 
zubereieen, ‚sind: ſie⸗zur Arbeit mit anzufähnen; 
Das heiße aber nicht etwa zw ſchwerer Arpeit 


mit zu nehmen, denn vor ihrem vierten Sabre 
darfen fie nicht zum ordentlichen Fahten und - 


Reiten angehalten, werden, ſondern man jegt 
ihnen Kur. Dann und wann ein Gebiß ins rauf, 


‚ingteichen ‚einen Sattel und anderes Beichirre 
auf, damit ‚fie. alles gewohnt werden. ‚Eben fo 


Fan" man. das Auffitzen oͤfters probieren, aber 


nicht/ vor dem bitten: Jahre orbentlidg „reiten, 
- weil: ein. frühzeitig. zum. Meiten, gebrauchtes Thier 
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ſehr leicht einen eingebagenen. Nüden-;befommen 
kann, welches ein::graßse Uebelſtand hey «inem 
Pferde ill: De 

: :. MWBenn: man von. feiner Stute ſchoͤne Hengfis 


‚erhalten wien... -:, 
* .. Begen: das Ende des dritten Jahres fängt 
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— 6' Metzen Huͤckerling und Abends ein 
Gesund. guted Heu von S bis 6 Pfunden gibt. 


Das Futtet muß in ordentliche Portionen: rim 
getheili und nicht zuviel auf einmahk: vorgeſchuͤt⸗ 
get, duch jedes Mahl reines Waͤſſer genug ge⸗ 
- geben werden. Mit zunehmendem Alter, und 


wenn die Fuͤllen mit arbeiten muͤſſen, fo wird 


dasFutter vermehret, wie es ben Arbeitöpfer: 


den zewoͤhnlich fe Ä 
Hier mögen zum Schluffe noch ein paar 
noͤthige Bemerkungen in Anfehung. dee Fuͤtte⸗ 
zung der Pferde fliehen. : Ze 
1) Muß durchaus Fein bumpfiger Safer ober 
auch verfchimmelter Hafer den Pferden ges 
fuͤttert werden, es mögen junge: oder alte, 
Wagens, Kutſch⸗ oder Reitpfeede feyn. 
2) Darf. der Hafer nie fo, wie er vom Bo⸗ 
den fommt, unter den Häderling gemiſcht, 
und den Pferden zum Freſſen vorgeſchuͤttet, 
..fonbern derfelde muß. jedesmahl vorher recht 
zein ausgefchwungen und von allem Staus 
be gereiniget werden, meil die Pferde von 
dem vielen Staube und ‚den‘ Unreinigkeiten 
. den Huften und andere Anfälle bekommen. 
Outer Hafer muß ſchoͤn gelb "und glänzend 
‚ausfehen, ſchwer und groß. von Koͤrnern 
fen, und feinen bumpfigen Geruch haben, 
Muß bey der, Heuärnte oder bey dem 
Einfaufe dee Heues vorzuͤglich darauf gefe 
hen werden, daß Fein verfchlemmtes ober 
dumpfiges Heu auf bie. Böden gebracht 
werde, weil ſolches den Pferden aͤußerſt 
ſchaͤdlich iſt. Jedoch kann man für Zug 
und Arbeits, auch Kutſch. und Meitpfers 
de bas etwas grobe und faure Heu, wenn 
ed nur guc und rein eingebradye worden, 
g6 











Plerd, 
gebrauchen, fuͤr die Fuͤllen aber muß man 
das beſſere Heu zur Fuͤtterung aufbewahren. 
"HD Daß die Krippen jebesmahl,: ‚bey allen 

und, jeden Pferden, che fie- ihr Sutter eins 
geſchuͤttet befommen, von allen Unrathe ges 
‚x: seinigt werden muͤſſen, ift im :sbigen fchon 
“mit mehrerem beräßrer worden; man kann 
es aber den Pferdeknechten nicht angelegents 
lich genug machen, Eben fo auch, daß man 


den Pferden ige Futter nie auf. einmahl 


- einſchuͤtten muͤſſe, alfo Morgens, Mittags 
“und Abends, oder wenn man bey Pferden, 
“die gewöhnlich auf dem Stalle ſtehen, auch 

fünf Futterungen des Tages. hält, jedes 
| Futter in mehrere kleine Portionen heilen 


möfle. 

By Zum Häderlinge muß fein dumpfiges, ons 
been das auserlefenfte Rocken⸗ oder Weit⸗ 
zenſtroh genommen werden, weil alles dum⸗ 
‚ pfige Sutter überhaupt allem Viehe, und 
fo auch den Pferden. aͤußerſt ſchaͤdlich ift, 
und: viele Krankheiten daraus entfliehen. 
Diefe beyde Arten von Stroh koͤnnen als 
Ien Pferden zur Sutterung gegeben werden, 
dahingegen börfen die trächtigen Stuten 
kein Gerſtenſtroh befommien, teil diefe dar⸗ 
nach leicht ummerfen; den fibrigen Pfers 
den aber, als Hengften, Wallachen und gels 
ten Stuten, kann Gerſtenſtroh fehe gut ges. 
futtert werben, ja es iſt ihnen fügar gen 
fund, wenn fie daffelbe im Herbfle, wenn 
fie. von der Weide wieder ins trockene Fut⸗ 
‚ter kommen, ‚erhalten, weil es gelinde laxirt. 
Haferſtroh muß man träcdhtisen Stuten 
auch nicht geben, meil:es ſchwer zu vere 
dauen iſt; anderen Pferden Vndeden, wel⸗ 
che 
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Men Haͤckerling und Abenbs :cia ' 
Bebund guted Heu von S bis 6. Pfunden gibt, | 
Das Jutter muß in ordentliche Portionen: rin: , 
getheilt und nicht zuviel auf einmahl vorgeſchuͤt⸗ h 
get; Auch jedes Mahl reines Wähler genug gw 
- geben werden. Mit zunehmenden Alter, unf : 

wenn die Fuͤllen mit erbeiten muͤſſen, fo wid „ 
dasFutter vermehret, wie es bey Arbeitäpfeg 
den gendänih if 44 
Hier mögen zum Schluffe noch ein pa de 
nörbige -Bemerfungen in Anfehung dee Yard 

rung der Pferde fiehen. -- 
1) Muß durchnus fein dumpfiger Hafer of ,, 
auch. verfchimmelter Hafer den Pferden ei, 

füttert werden, es mögen junge: oder — 

Wagen⸗, Kutſch⸗ oder Reitpfeede feyn. ! kur 

2) Darf der Hafet nie fo, wie er dom &) N 
den fommt, unter den Häderling gemi aut 
und den Pferden zum Treflen vorgeſchuͤ un 

- fonbern derſelbe muß: jedesmahl vorher A 
rein ausgefchmungen und von allem. fige 
be gereiniget werden, weil die Pferde 
dem vielen Staube und den Unreini 

den Huſten und andere Anfaͤlle "bei 

Guter Hafer muß ſchoͤn gelb und glaͤi 

‚ausfehen, ſchwer und groß von Rd t 
"  fegn, und einen bumpfigen Geruch in E 

3) Muß bey der, Heuärnte oder bey 39 

Einkaufe des Heues vorzüglich darauf 


ein 

















hen werben, daß Fein verſchlemmtes eur \ 
dumpfiges Heu auf bie. Böden .. hu te: 
werde, : weil ſolches den. Pferden & R nd, 
ſchaͤdlich iſt. Jedoch kann man für de 
und Arbeits, auch Kutſch. und Mei Sa el 


de das etwas. gtobe und faure Ben, au 
es nur gut und rein sinasbradyt wo ch 
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Pad! om 
gebrauchen, für'die Fuͤllen aber muß man 
das beſſere Heu zur Fuͤtterung aufbewahren. 

M Daß die Krippen febesmaßl, bey allen 
und, jeden Pferden, ehe ſie ihr ‚Sutter eins 
geſchuͤttet befonımen, von allem Unrathe ges 
seinigt werden muͤſſen, ift im obigen fchon 
mit mehrerem beräßrer worden; man fan 


es aber den Pferbefnechten nicht angelegente - - : 











lich genug machen. Ebenfo au, bag man . ' 
- ben Pferden ige Zutter nie auf einmaßl n 
-  einjhärten muͤſſe, alfo Morgens, Mittags 
: und Abends, oder wenn man ben Pferden, 
die gewöhnlich auf dem Stalle fliehen, auch Br 
fünf Futterungen des Tages hält, jedes n 
Futter in mehrere Heine Portionen theilen ' 
muͤſſe. nn 
5) Zum Häderlinge muß Fein bumpfiges, ſon⸗ 
dern das auserlefenfte Rocken ⸗ oder Weit⸗ 
zenſtroh genommen werden, weil ales dum⸗ 
pfige Butter überhaupt allem Viehe, Ir 
fo au ven Pferden Auferft fhäplich- u 
und: viele Krankheiten daraus entfiehe T 
Diefe beyde Arten von Stroh eönnen en 
fen Pferden zur dutterung geneben MH ad 
dahingegen dürfen nie ————— 1 
fein Gerftenftrod befommen, ‚alle 
nah in ne zus den übeigen ah 










Fute⸗ 
N den aber, als Hensſten, Wall und PR: 
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greet MM — wenn d 
N atter für, 
jun * A geichtitgen: wert. , 
— SE mi einen brpiten 
tet ferfteof King befefligt, fin! A 
en nich Yiofe woͤſen — 
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2 he:mrbeiten muͤſſen, ſchabet baſelbe nichts, 


I 
er WG 
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Eben fo kann man auch die Arbeitspferde 


J mit Erbſen⸗ und Wickenſtroh futtern, traͤch⸗ 
tigen Stuten aber, und andern Pferden, 
welche mehr. im: Stalle fiehen, oder gar 


nicht arbeiten, if es aber nicht: bienlic. 
Das Stroh von Linſen aber freffen die 
mehrſten Pferde: nicht nur gern, fondern 
man fann es ihnen: auch ohne alles Beden⸗ 
ken aut: Abwechſelung mit reichen laſſen. 


Dom Wallachen ‚oder Cafiricen der Pferde. 


Das Wallachen oder Verſchneiden der 
denhe iſt in Europa fo ſehr zur Gewohnheit 
geworden, daß die allermehreſten derſelben ihrer 
.Mannheit beraubt werden. Es iſt aber nicht zu 
‚empfehlen, dieſe Operation im erſten Jahre vor⸗ 
gunehmen, denn eines Theiles laſſen dieſe jungen 
Thiere in dieſem Alter die Hoden ſehr oft noch 
„nicht finfen, .anderen Theiles werden fie baburd 
in ihrem, Wachsthume ‚gar ſehr zuruͤck gefeht, 
‚und. merden alsdann fehr unvollkommene Thiere. 
Durch dieſe Operation verlieren fie ‚einen be 
- geächtfichen. Theil ihrer Kräfte, fie werden das 
durch aber frommet und gelehriger. 

Manche unternehmen die Caſtration im 
wehten Jahre; allein auch. dieſes iſt noch zu 
eabe⸗ieig ‚und bie beſte Zeit, einen Hengft zu 
Segen, ift, were das. Thier- drey ober vier ade 
oalt ‚geworden, -weil alsdann ein in Diefe 
‚tee zum Wallache gemachten Thier immer pr 
was von den, VPorzuͤgen feines Geſchlechtes an 
. fi behaͤlt, welches bey den früher verfchnittenen 
ganz wegfaͤllt; ja viele von den fo jung verſchnit⸗ 
. tenen werden nicht nur ſehr im Wachsthume 

w 
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nguruͤck gefeßt, fenbern fie: werben auch oft auf . 
‚ Ähee ganze Kebenäzeit muthlos und: ſchwach. \ 
| Daß. dieſe - Operation weder. bey großer 
Hitze noch bey großer Kälte, folglich entweber 
‚im, Fruͤhlinge oder im. Herbſte gefchehen. muͤſſe, 
iſt wohl ziemlich bekannt. 
Wir bleiben alſo bey den drey⸗ und vier⸗ 
jährigen. Hengftfuͤllen ſtehen, weil dieſes Alter 
als das beſte zu dieſer Operation empfohlen. 
‚ werben kann. Vor dieſer Zeit aber muͤſſen der⸗ 
gleichen Hengſtfuͤllen ſehr in Acht genommen 
werden, daß fie nicht etwa eine Stute velegen, 
weiches ihnen im. ber Folge nachtheilig ſeyn, 
und, fie:unchätig ‚oder träge machen würde, Teiche 
weniger .ifl. darauf ‚zu: fehen, daß diefe Tiere, 
. wenn fie verfchnitten werben follen, auch ‚voll 
keommen .gefund find, und diefes Geſchaͤft nicht 
etwa zu einer. Zeit. vorgenommen ‚werde, wenn 
ſie ſich: häͤren, oder mit der Drufe behaftet find, 
: : welches. von. übelen Folgen ſeyn Sonnte ;- \ 
Die gewöhnlichen: Arten, einer: Hengſt zu 
. ‚aafttiren ;ı find folgende. nur ang 27 
2) Die Caſtration durch Fauftifche Mitteil. 
Ye 2) Durchs Sean. 3 RE a EZ 
39 Ducch: das Abfchnären oder Abbinden. 
4) Durch Bas Werbeehen. :: 
5) Due: das Kiopfen, N 7 ein W 
© Pferbe, welche. caſtrirt werden ſollen, mife 
‚fen des Morgens voer der Operation keimfut - 
ter, bekommen, damit fie beym Micdermerfen nicht 
fo leicht Schaden nehmen koͤnnen, als wenn der 
Magen und. die Gedoͤrme valler Butter fing, 
GSo bald nun zur Operation geſchritten were 
den ſdlla jo muß. das Pferd mit einer. breiten. 
BSGBurte, woran zwey eiſerne Ringe befeſtigt find, 
gebunden werden, und dieſe jeäffen dergeſtalt 
1 Zu 


vec. hn. Rnc. GR Theil, an⸗ 


. ” . N 
% . " ’ 
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3 ar debſeicht ſeyn, daß fie sınten at beyden Std 
ten nen Manches: ungefähr 46 — 18 Zoll weit aus 


US aizamben zur aben ‚kommen; alavamn wird das 


. gehlendete Pferd auf einen hierzu ſchicklichen 
 Bnasplah; melcher überbieß noch Hark mit, Stroh 
beſtreuet feyn muß, gehrädt, und :alsban zwey 
5* 10 Ellea lange. Sehe, Die an dem einen 
Ende mit guten Riemen: und Schnalben: verfe 
. on feyn: müßten, das eine: Ende an zinem. vor 
dern, (Amd:andere Ende: an -einem hintern Zuf 
0 Mh Kreuz, um. die Feſſeln feft geſchnalli. 
. een muß man noch: zwey ziemlich fharfe le⸗ 
Berne: Baͤnder srir’ eifernen Dingen vortäthig 
Abeuz! dieſe werben alsdann noch um:bie: Sek 
ſein der andern beppen freuen Fuͤße gelegt, und 
- wadhger: die. Seile durch die Ringe der jeßt an⸗ 
 gegeigten Bänder durchgezogen, dergeſtalt, daf 
. Das Geil, weiches am. vordern Fuße befefbigt if, 
. an durch den: Ring um intern Fuß durchge⸗ 
zogen worden, zwiſchen Ben beyden vordern Sir 
ar ünd: das om. hintern Fuße befeſtigte Seil 
durch den Rins am vorders Guße, und alsbanı | 
zotſchon deu ;hintern Fuͤßen durchgefuͤtzrt werde, 
NMunmeht wird ein jedes. Seil von einem Mann, 
das)txa vorn mb das andere hinten, ganj 
kingfam. angezogen, dis Die Füße zuſammen kom⸗ 
men, und das ‚Pferd endlich nieder fälle. : 
ss Bamit nun das‘ Pferd begm Nieverwerfen 
‚he: etwa init dem MRopf auf wie Erde⸗ fchlagen 
nd ſich beſchaͤdigen koune, : fo muß berjenige 
Ram, weiches Bas Pferd unterbeiien am Zuͤ⸗ 
geh hätt, und der: ein ſtarſer Mann ſeyn inuß, 
nad: Pferd ſogleich waͤhrond des Galens bey der 
are greifen, mithin jo viel helfen, daß das 
ee en‘ 
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Wenn das Pferd liest, fo muͤſſen die Seile 
- Buch die Minge an der Gurte durchgefchlungen, 
und an diefe auf jeder Seite der hintere und 
vordere Fuß zufammen, durch eine Schleife feft 
geknüpft werden, - Berner fo muß dem Pferde 
‘auch unter dem Kopfe ein Bund Stroh unter⸗ 
gelegt, und derſelbe von ein paar Maͤnnern feſt 
gehalten werben. 0 . 2 


J 


Sol nun dis Pferd na ber. erſten Arc 
caftriert werden, fo muß ber Operatenr, nebſt 
einem guten chirurgiſchen Ruͤckenmeſſer mit Klup⸗ 
pen, welche aus vier Stuͤckchen Hel,z beſtehen, 
die gleich lang und breit, ungefähr 3 5 Zoll 
lang, und % Zoll breit, und auch fo ftarf feyn 
muͤſſen, daß fie ſich nicht beugen laflen, und mit 
einigen Ellen guten Bindfaden verfehen ſeyn. 
Jedes diefer Hölzer muß auf bei einen Seite, 
‚von einem Ende zum andern, am Mande eine 
Vertiefung von ungefähr zwey Linien, und eine 
Linie breit, und an beyden Ende eine Kerbe 
haben, auch jedes genau auf das andere paſſen. 
Diefe jetzt erwaͤhnten Vertiefungen in den 
Hoͤlzern werden ‚mit Metrcurio fablimato oor- 
roßvo, welcher mit Waſſer "getrieben, und als⸗ 


dann mie Mehl zu einem Teige gemacht fehg 


muß, angefüllt. Nunmehr Intet, der Operateur 
hinter dem Pferde nieder, reiniget mit einem 
Schwamme und friſchem Waſſer die Ruthe und 
den Hodenbentel von ben datan befindlichen Un⸗ 
reinigkeiten, nimmt eine Hode in die. Hand, und, 
ſpannet vie Haut oben zuſammen, macht darauf 
ber Länge mach. einen Schnitt. durch die Haut, 
and. druͤckt alsdaun die Hode da heraus; er 
ſchneidet das Häutchen, womit. dieſelbe nadı dem 
Sinteen zu befeſtigt iR, entzwey, ſtreift die zus 
micß an Der Kom Sefmiihen —* 
„2a un 


1 BEER 3 
*GSowoehl wesen bes. sisten Aufkommens, ala 
7. and "wegen: ber: Gefundheu per, Fuͤllen iſt es 
t. morktorndia,“ daß biefelben gleich van „Jugend 
C Auf gun Rrinlichkeit gewöhnt, die. Ställe fleißig 
. Ausgemiſtet werben, und Diefelben oͤfters : gute 
2 Strkue ‚bekommen, ; Um dieſe jungen Thiere 
rnit kheile immer veinlich zu Halten, theils die⸗ 
„8 Selber fromm zu mochen, und zum Putzen und 
2 regeln. vorzubereigen, fe muͤſſen FHefekhen- oͤf⸗ 
‚ Witees mie mollenen-Zapaen am Kopfa-und ‚Eeibe 

Y;.Aberall abgerieben, -umb dadurch vom Staube 
3: "gereinigt und vor Ungaiefer. und Raͤude ber 
watzrt werben. Wer ſich die wenige Mühe 
nicht verdrießen läßt, feine Fuͤllen oͤfters über 
::gen:Kopf und ganzen Leib und an des. Fuͤßen 
"nie friſchem Woaſſer abwafchen zu laſſen der 
. wird hlervon. vielen Maßen: ſpuͤren, und für 
diefe geringe Arbeit Dach: ſchoͤne -mum geſunde 
Pferdo reichlich belohnt merken, =. e71 
Berner muß mon atzch darauf bedacht Ion, 
"Haß die Pferde gleich nom:ihren. Jugend. A z;da 
77 bpuxch, dan man: fomekf-im Stelle As auf der 
ABER Aiends rare: weiße: Ünhne, Hangsöhrıen 
freien, tẽommeln ann ollenfallg andy: fchiafien 
vo Rt Framm UAb- unedidhraden gemacht werden; 
Tuch maſſen fir: nicht in finſterr ſondern in, geile 
Staͤme geſtelli werben melches ebenfallz. veles 
Ado Hase hepträgtj:. daß fiergehufdig. und he ſcheu 
3: Berven. Beegnet min. die ſan junge; Thieren 
re ce, ehe Ungeßuͤme fo 
I perdak fie mh dach smehr-äue Bbangrmur 
"und "at Umgange.: mia Dfenfipen angemöhnt; 
2.5 Bach darte aind In Behandlunger wer⸗ 
"ipen Meliteg Megenehnileichasheft, toͤcciſch und 
leuteſcheu. Die Pferde. merfen; figure gnd 
"Korte Behandlungen auf fee lange Zeit, end 
ER jroar 
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-_ war: fo," daß wenn fie einmahl durch haste Be⸗ 
. gegmung ſtoͤrrig gemacht. worden find ,- fie. ſalches 
- ‚nie sergeffen; ’ und eben fo verhält es fich ums: 
gefehet: mit einer guten freundlichen. Behandlung. 
Wenñn . die, Fuͤllen drey Jahre? zuruͤckgejegt 
hahen und ins vierte gehen, fo fängt man and⸗ 
lich an, fie zu ihrer. kuͤnftigen Beſtimmung vor⸗ 
zudbereiten, ‚and: fiesgun Arbeit mit anzufuͤhtzen; 
das heißt aber nicht etwa zu ſchwerer Arbeit 
mit zu nehmen, denn vor ihrem. vierten Sabre 
darfen fie nicht zum prdentlichen Fahren und 
. Reiten angehalten. werden, - ſondern man Jegt 
- ben nur. Dann und wann ein Gebiß ins Maul, 
‚ingteichen einen Sattel und anderes Gerchirre 
auf, damit ‚fie. allen gewohnut werden. ‚Eben fo 
kann ˖ mon. das Auffigen oͤfters probieren, aber 
. nicht sopr. dem vierten Zahre ordentlich „reiten, 
Weil ein: frühzeitig: zum Reiten gebrauchtes Thier 
.ſehr leicht einen eingebagenen. Ruͤcken bekommen 
kann., welches: ein::graßse Uedbelſtand hey einem 
— .Yferde iſt : Er . 
. MBenn: man von feiner Stute [hörte Hengſt⸗ 
: . füllen belommt, weiche theils wohlgebildet, theils 
‚- ‚Sehe von. Farbe find, fo muͤſſen dieſelben mit 
....»Borfihe aufgezogen, :nicht geriflen, ſondern zur 
.. ‚Eänftigen Machzucht: aufbehalten werden. Eben 
fo: verfaͤhrt man mit fchönen Stuten, indem 
Dieſelben niche verkauft, :fondern gur aufgezogen, 


undb aledann mit ſchoͤnen Hengſten belegt were. 


den, wovon man nachher noch ſchoͤnere Fuͤllen 
zerhalten witd. 
BSegen: das Ende des dritten Jahres fängt 
iman alsdann an, dem Fuͤllen kleine Portionen 

Safer mir zit geben, und wenn dieſelben gute 


. Meibe:. haben, ſo iſt es hinreichend, wenn man 


.. jedem Stuͤck täglich 3 — 4 Pfund Hafer und 
. , J IJ 4 


- - 


I 2 
% 


670 Br "7° 


— 6 Mißen Huͤckerling unde Abendsein 


Gesund. gures Heu von Ss bis 6. Pfunven gibt. 


- Das Futtet muß in orventliche Portionen’ rin 


getheill und nicht zuviel auf einmahl vorgeſchuͤt⸗ 


‚tet, duch jedes Mahl reines Waͤſſer genug ge 


eben werden. Mit zunehmenden Alter, und 


weni die Süllen mit arbeiten muͤſſen, fo wird 


N 


Bas’ Sutter vermehret, wie es bey Arbeitäpfer: 
den gendßnlih if 

Hier mögen zum Schluffe noch ein paar 
nörhige Bemerkungen in Anfehung des Fuͤtte⸗ 


rung der Pferde ſtehen. 


3) Muß durchaus Fein bumpfiger Hafer ober 

auch. verichimmelter Hafer den erben ge 
fuͤttert werden, es mögen junge: oder alte, 

Wagen, Kutſch⸗ oder Reitpferde feyn. 

2) Darf der Hafer nie ſo, wie ‘er dom Bo⸗ 
den kommt, unter den Häderling gemiſcht, 
und den Pferden zum Treflen vorgefchätter, 

ſondern derſelbe muß jedesmahl vorher recht 
zein ausgeichwungen und von allem. Staus 
be gereiniget werden, teil die Pferde von 
dem vielen Staube und den Linreinigfeiten 

- den Huften und andere Anfälle ‘bekommen. 
Outer Hafer muß fihön gelb "und glänzend 
‚ansfehen, ſchwer und groß von Koͤrnern 
ſeyn, und keinen bumpfigen Geruch haben. 

a) Muß bey der, Heuärnte oder ben dem 
Einfaufe des Heues vorzuͤglich darauf geſe⸗ 
‚hen werben, daß Fein verſchlemmtes ober 
dumpfiges Heu auf die. Böden gebracht 
werde, - weil ſolches ben Pferden äußert 
ſchaͤdlich iſt. Jedoch kann man für Zuge 

und Arbeitse, auch Kutſch und Reitpfer⸗ 
de das etwas grobe und ſaure Heu, wenn 
es nur gut und :rein eingebracht worden, 








Ä Pad. N 
gebrauchen;, für'die Fuͤllen aber muß man 
das befiere Heu zur Fuͤtterung aufbewahren. 
4): Daß die Krippen jebesmaßl,: ‚bey allen 

und feben Pferpen,’ ehe ſie ihr Sutter eins 

' gejchättet befonmen, von allem Unrathe ges 
\  seinigt werden muͤſſen, ift im :sbigen fchon 
= mit mehrerem berüßret worden; man kann 
es aber den Pferbefnechten nicht angelegente - 

lich genug machen, Ebenfo auch, daß man. 
den Pferden ige Sutter nie auf einmahl.” 

- einjhärten muͤſſe, alfo Morgens, Mittags 
„:,ntand Abends, oder wenn man ben Pferven, 
die gewöhnlich auf dem Stalle ſtehen, auch 


Futter in mehrere Feine Portionen theilen 


.  „imäffe Ä Ä | 
5) Zum Häderlinge- muß: fein dumpfiges, ſon⸗ 
"been das auserlefenfte Moden» oder Weite 

zenſtroh genommen werden, weil alles vum: 
‚ pfige Sutter überhaupt allem Viehe, und 
fo auch den Pferden aͤußerſt ſchaͤdlich ift, 
“ and: viele Krankheiten daraus entflehen. 
. Dieſe beybe Arten von Stroh koͤnnen als 
‚fen Pferden zur Futterung gegeben werden, 
‚bahingegen bürfen die trächtigen Stuten 
kein Gerſtenſtroh befommen, weil biefe-bars 
"nach, leicht ummwerfen; den fibrigen Pfers 
deon aber, als Hengften, Wallachen und gele 
ten &tuten, kann Gerſtenſtroh ſehr gut ges, 
futtert werden, ja es iſt ihnen fogar ges . 
fund, menn fie daffelde im Herbſte, wenn 
fie. von der Weide wieder ins trockene Fut⸗ 
ter fommen, «erhalten, weil es gelinde laxirt. 
Haferſtroh muß man trächtisen Stuten 
auch nicht geben, weil: es ſchwer zu ver. 
bauen iſt; anderen ‚Pferden -hingegeh, wel: 
nt u che 


r 


5: che. arbeiten muͤſſen, ſchadet daſſelbe nichts, 


Eben fo kann man auch ‚die Acbeitspferde 
mit Erbſen⸗ und Wickenſtroh futtern, traͤch⸗ 
tigen Stuten aber, und andern Pferden, 
welche mehr im Stalle ſtehen, ober gar 
nicht arbeiten, iſt es aber nicht: Dienlic. 
Das . Stroh von Linfen aber freffen bie 
mehrſten Pferde nicht nur gern, fondern 
man fann es ihnen: auch ohne alles Beden⸗ 


= Een: zur Abwechfelung mit, reichen faffen. 


Vom Wallachen oder Caſtriren der Pferde. 


Das Mallachen oder Verſchneiden ber 
Hengſte⸗iſt in Europa fo ſehr zur Gewohnheit 


geworden, daß die allermehreſten derſelben ihrer 


Maunheit beraubt werden, Es iſt aber nicht zu 


empfehlen, dieſe Operation im erſten Jahre vor 


zunehmen, benn eines Theiles laffen dieſe jungen 
> Thiere in ;diefem Alter die Hoden fehr oft noch 
„nicht. finfen, ‚anderen Theiles. werben fie dadurch 


in ihrem Wacsrhume gar fehe zurück geſetzt, 


‚und werden alspann fehr unvollkommene Thiere. 
- Dur Diele Operation verlieren fie einen be 


ne: eächtfichen Theil ihrer Kräfte, fie werden das 


:. :burch aber feommer und gelehriger. - 


: Manche unternehmen ‚die Caſtration im 


‚ar wenten Jahre; / allein auch. dieſes iſt noch ju 
7 Feähgeitig, und bie befte Zeit, einen Hengſt zu 
legen; iſt, wenn das Thier drey oder vier Jahre 


alt geworden, well alsdann ein in dieſen Als 


ter zum Wallache gemachtes Thier immer eis 


was von den, Morzuͤgen feines Geſchlechtes an 
ſich behält, welches bey den früher verfchnictenen 
ganz megfällt; je viele von den fo jung verſchnit⸗ 
. tenen werden. ‚nicht nur febr im Wachsthume 
| | * 
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zuruͤck gefeßt, ſondern ſie werben och oft auf 
 Ähre ganze Eebenäzeit muthlos und. ſchwach. - 
Daß. dieſe Operation weder bey großer 
Hiße noch bey großer Kalte, folglich entweber 
‚im. Fruͤhlinge oder im. Herbſte gefchehen. muͤſſe, 
iſt wohl ziemlich bekannt. 
Wir bleiben alſo bey den drey⸗ und vier⸗ 
jaͤhrigen Hengftfuͤllen ſiehen, weil dieſes Alter 
ale das beſte zu .Dieier Operation empfohlen 
werben fan, Vor diefer Zeit. aber: müffen der⸗ 
gleichen Hengſtfuͤllen fehr in Acht genommen 
.. werden, :baß fie nicht etwa eine Stute belegen,‘ 
weiches ihnen in. ber Folge nachtheilig fenn, 
und, fie:unthätig oder träge machen würde. Nicht 
weniger ift. darauf ‚zu: fehen, daß diefe Thiere, 
wenn fie verfchnitten werben follen, auch voll , 
« Eommen .gefund find, und diefes Geſchaͤft nicht 
etwa zu einer Zeit. vorgennmmen ‚werde, wenn 
fie. fich: hären, over mit der Druſe behaftet find, 
. welches von Übelen Folgen ſeyn fannte »- 
.  :Die:gemöhnlichen: Arten, einer: Hengft zu 
, caſteiren/ ſind folgende. a De En Bu Ze ze en mern 
2) Die Caſtration burch Fauflifche Mittel. 
2) Dusche Feuer. 000 de 
3) Durch: das Abfchnären ober. Abbinden, - 
0 Durch das Verdrehen. eh, wu 
5) Durch: Das Kiopfen,; ots IR LET E 
‚= Pferbe, welche. caſtrirt werden folken, mie | 
fen des Morgens ver der Dperation fein Fut⸗ " 
ter. bekommen, damit fie beym Micdermerfen niche 
fo leicht Schaden nehmen koͤnnen, als penn der 
‚Magen: und die Gedoͤrme valler Futter ſind. 
EGSo bald nun zur Operation geſchritten were 
den .fplln. ſſo muß. das Pferd mit einer breisen. 
SGurte, woran zwey eiſerne Ringe befefligt. find, 
gebunden werden, und biefe muͤſſen dergeſtalt 
Vet. hn. Enc. Theil. Un. ns. 


A 


m. Me 
’ > —— un / 
3che arbeiten muͤſſen, ſchadet daſſelbe nichts. 
“en. &ben ſo kann man auch die Arbeitspferde 
2, mit Erbſen⸗ und Wickenſtroh fuctern, traͤch⸗ 
tigen Stuten aber, und andern Pferden, 
welche mehr im Stalle ſtehen, oder gar 
2 nicht - arbeiten, if es aber nicht. Dienlich 
Das . Straeh von Linſen aber freflen die 
.miehrſten Pferde nicht nur gern, ſondern 
man .fann es ihnen auch ohne alles Beden⸗ 
ken Zzur Abwechſelung mit reichen laſſen. 


5 "Vom wallachen ‚oder Caſtriren der Pferde. 
Das Wallachen oder Verſchneiden der 
Hengſteiſt in Europa fo ſehr zur Gewohnheit 


geworden, daß die allermehreften derſelben ihrer 
Mannheit beraubt werden. Es iſt aber nicht zu 


empfehlen, dieſe Operation im erſten Jahre vor⸗ 
nzunehmen, denn eines Theiles laſſen dieſe jungen 
Thiere in ;diefem Alter die Hoden ſehr oft noch 
‚‚; „. nicht finfen, anderen Theiles. werden fie dadurch 


- in ihrem. Wachsthume gar ſehr zuruͤck gefeßt, 
‚und merden alsdann fehr unvollkommene Thiere. 


.:- Dur diefe Operation verlieren fie einen be 


- geächtfichen Theil ihrer Kräfte, fie werben das 


.sı :burch aber frommer und gelshriger. 


Manche unternehmen die Caſtration im 


an weyten Jahre; / allein auch. dieſes iſt noch zu 
fruͤhgeitig, und bie beſte Zeit, einen Hengſt zu 
legen;/iſt, wenn das Thier drey ober vier Jahre 
Walt geworden, well alsdann ein in dieſen Als 
— ter zum Wallache gemachtes Thier immer et⸗ 
was von den, WPorzuͤgen feines Geſchlechtes an 


> fi behält, welches bey den fruͤher verfchnittenen 
.. ganz megfällt; ja viele von den fo jung verfchnits 
i.. tenen werden nicht nur fehr im Wachsthume 
. \ . / j \ j zu⸗ 
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guruͤck geſeßt, fenbern ſie werden auch oft auf 

ihre ganze Egbenszeit muthlos und. ſchwach. 

Daß dieſe Operation weder bey großer 

Hitze noch bey großer Kaͤlte, folglich entweber 
im Fruͤhlinge oder im Herbſte geſchehen muͤſſe, 
iR wohl. ziemlich bekannt. 

Wir bleiben alſo bey den drey⸗ und vier⸗ 
jährigen. Hengftfuͤllen fiehen, weil dieſes Alter 
als das beſte zu dieſer . Operation empfohlen, 
werben kann. Vor diefer Zeit aber:müflen der⸗ 
gleichen Hengſtfuͤllen fehr in Acht genommen 

.. werden, :baß fie nicht etwa eine Stute belegen, 

weiches ihnen in. ber Folge nachtheilig fenn, 
und. ſie unthoͤtig oder träge machen würde. Nicht 

weniger iſt darauf zu fehen, daß diefe Thiere, 
wenn fie verichnitten werben follen, auch voll . 

‚ kommen .gefund find, und diefes Geschäft niche 
etwa au einer Zeit vorgenommen ‚werde, wenn | 
fie ſich: hären, over mie ber Drufe behaftet find, 

. : welches. won. Übelen Folgen ſeyn fannte »- — 
5, Die:gemöhnlichen: Axten, einen: Hengſt zu 

raſttiren, find folgende. onen. 

2): Die Saftration burch Fauftifche Mittel. 
2) Dusche Feuer. ce 

3) Durch das Abſchnuͤren oder. Abbinden, . 

. 4) Durch bad Verdrehen.. 2:5: 
5). Due. das Klopfen. er ein on 

‚.. Pferbe, welche. cafriet. werden follen, mifs 

fen des Morgens ver der Operation Fein Gute - 
ter. bekommen, damit fie beym Micdermerfen nie 
fo leicht Schaden nehmen -fönnen, als wehn'der. 

Magen und. die Gedoͤrme valler Sutter ſind. 

GSo bald nun zur Operation gejchritten: were 
den ſdll, fo muß. das Pferd. mir einer: breiten. 
Gurte, woran zwey eiſerne Ringe befeflige. find, 
gebunden werden, und dieſe muͤſſen dergeſtalt 

Orc. sinn. Bnc. CR The Un... 
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‚nüysbtncht fett, daß ıfie unten zu beyben Gel 
ten. a Mpauches.:ungefähu 46-— 18 Zoll weit aus 
einander zat ſtahen kommen; alsdann wird Las 


gehleudete Pferd auf einen hierzu ſchicklichen 
WBnuaspigtz, melchor uͤberdießß noch ſtark mit, Streß 


beſtreuet ſeyn muß, ebracht, und alsdann zwey 


95* 10 Sea fange. Seile, bie an dem einen 


Ende. mit ‚guten Riemen und Schnalten" verfe 


. Yen fenn.müflen, das eine Ende am einem. vor 


bern, das andere Gnde an einem hintern Zuf 


0 Ahnen Kreuz, um die Feſſeln fe geſchnali 
BVBermer u man noch zwey ziemlich ſtarke fe. 
. Berne. Baͤnder ıröt’ eifernen Ringen vwortaͤthig 


hltbenz' ‚bieje werben alsdann noch um-bie: Sef 


fen der andern beyden frenen Fuͤße gelegt, und 
- wadhher: die. Seile. durch bie Ringe der jetzt an 
- gegeigten. Wander durchgegogen, dergeſtalt, daß 
. das ‚Geil, wehches am vordern Fuße befeſtigt üfl, 


x 


. ana darch den: Ming um hintern Fuß durchge⸗ 
‚zogen werben, wiſchen ben beyden vorbern Fuͤ⸗ 


— das am hintern Fuße befeſtigte Seil 
dur 





den Ring am vordern Fuße, und alsbanu 


‚zueigen den hintern Fuͤßen durchgefuͤhzrt werde. 
MNunmeht wird ein jedes Seil von einem Mann, 
yore vorn und Das andere hinten, ganj 


_ kingfam. angezogen, bis Die Füße zufammen Fo 


‚men, und daß Pferd: enslich nieber fälle. - 


N RZ Womit Rum das Pferd beym Miederwerfen 
hi: etwa mit dent Kopf auf wie Erde ſchlagen 
md ſich beſchaͤdigen Abu, ſo muß derjenige 
Ram, welcher das ford unterdeffen am Juͤ⸗ 


‚ger ht, und der ein ſtarſer Mann ſeyn inn 
Se fee ſogleich waͤhrend des Ballen ten v 


Mihne ergreifen, mithin fo viel helfen, Daß bas 
Le 4243 ss : 1F 2 Pas n 
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Wenn das Pferd liegt, fo mäffen die Seile 


- "dur die Ringe an der Gurte durchaefchlungen, 
und an diefe auf jeder Seite der hintere und 
vordere Fuß zufammen, durch eine Schleife feft 
geknuͤpft werden, - Serner fo muß dem Pferde 
auch unter dem Kopfe ein Bund Stroh unter⸗ 


gelegt, und derſelbe von ein paar Männern feſt 


‚gehalten werben. *..— 

Soͤll nun das Pferd na ber erſten Art 
caflriert werden, fo muß ber Operateur, nebſt 
rinem guten chirurgiſchen Ruͤckenmeſſer mit Klup⸗ 
pen, welche aus vier Stuͤckchen Holz beſtehen, 
die gleich lang und breit, ungefähr + Bi of 


fang, und % Zoll breit, und auch fo ſtark feun 


muͤſſen, daß fie ſich nicht beugen laffen, und mic 
einigen Eliten guten Bindfaden verfehen ſeyn. 


ZJedes biefer Hölzer muß auf bee einen Geite, 


"von einem Ende zum andern, am Mande -eine 


Bertiefung von ungefähr zwey Linien, und eine 


Linie breit, und an beyden Ende eine Kerbe 
haben, auch jedes genau auf das andere paffen. 
Dieſe jet erwähnten Vertiefungen in den 
Hoͤlzern werden mit Mercurio fablimato oor- 
roſiro, welcher mit Waſſer getrieben, und als⸗ 


dann mit Mehl zu einem Teige gemacht ſehn 


muß, angefuͤllt. Nunmehr kniet der Operateur 


hinter dem Pferde niedet, reiniget mit einem 


Schwamme und friſchem Waſſer die Rurthe und 
den Hodenbentel von ben datan befindlichen Uns 
reinigkeiten, nimmt eine Hode in die Hand, und 


ſpannet die Haut oben zuſammen, macht darauf 
ber Länge nach einen Schnitt. durch die Haut, 


and. druͤckt alsdaun die Hode da heraus; er 


fpneidet das Häuthen, womit. Diefelbe nach dein 


Hinten zu befeftige if, entzweh, ſtreift Die zus 
naͤchſt an der Hode rede Samengefäße 
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und Bänder, Woran Die Hode hängt, zwiſchen 


zen mit dem Mercurio ſubl. corroſivo ange 


füllte Hoͤlzchen, und. bindet biefelben an ihren 
-- an den Enden gemachten: Kerben fo feft, - als 
nur moͤglich iſt, zufammen, ſchneidet alsdann die 
Hode an den Hoͤtzchen, jedoch nicht gaͤnzlich, 


hinweg, ſondern läßt ungefähr ein Viertel fies 


Ken, bamit die Hoͤlzchen beffer Halten und nicht 
. abfallen Fönnen. Auf gleiche Art verfährt man 


nachher mit der andern Hode, waͤſcht alsdann 


den Hobdenbeutel mir Eſſig und NBaffer,‘ worin 


etwas Sal; gethan worden, sein aus, macht das 


Ifer los laͤßt es aufſtehen, und läßt ihm zus 


Ader. 
Nach der Operation laßt man das Pferd 


wenigſtens 24 Stunden in Ruhe, binnen wel: 
cher Zeit das Corroſto feine Wirkung gethan 
haben wird, und alsdann werden die Schnüre 
an den Kluppen, mit welchen fie zufammen- ges 
- bunden worden, abgelöfer, und die durch das 
Eorcofin getödtete Haut : mit einer fcharfen 


Scheere vollends abgefchnitten, und nachher ber 
KHodenbeutel nochmahls mit Salzwaſſer und Efe 
fig, unter einander. gemifcht, recht rein ausge⸗ 


Wenn ein Pferd bey dieſer Verrichtung 


| sücht zußig ſeyn will, fo muß man ihm eine 


Dremfe anlegen. ‚Die Wunde muß alsdann 
auch taͤglich ein⸗ bis —* gereinigt und rein 
ausgewaſchen werden. 

Bey dieſem Verfahren kann die Heilung 


‚binnen 12, 1416 Tagen: beendigt ſeyn; auch 
kann man das Pferd,. wenn die Heilung gut 


‚von GStatten gebt, nah Verlauf von 4 — 5 
Tagen, (ale. fo lange. es wenigfiens ‚in Ruhe 
. bleiben ‚muß, bas wis nicht grbeiten warf) wie⸗ 

ge dr 
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dee zu mäßiger Arbeit mit anhalten laffen, doch 


ſo, daß es ſich nicht erhitze. Die erſten 4 ober 
5 Tage muß daſſelbe jedoch täglich ungefaͤhr 1 


bis 2: Stunden herumgefuͤhrt werden. 


Die zweyte Art der Entmannung, dutch 


das Teuer, wird folgender. Geſtalt verricheet. 
So bald das. Pferd niedergeworfen worden, fo 
muͤſſen folgende Stuͤcke ſchon bereit ſeyn, als: 


Meine Kohlenpfanne mit gluͤhenden Koh: 
"fen, worin: zwey geoße Meſſer von Kupfer gld 


hend gemacht werben. Ä 
." 2) Eine fogenannte Kluppe, ober auch 

-Beßjange genannt, weiche von Eiſen iſt, und 
viel Aehnlichfeit von einer Bremſe hat, aber 
viel leichter und Heiner: ſeyn muß, als Die ges 


mwöhnlichen Bremfen find, und welche ungefähr 


5Zoll lang ſeyn kann, und ba, wa fie zuſam⸗ 


men geht, genau paflen muß, aber nicht fcharf, 
fondern: nur rauh gefeilt feyn darf; dieſe it an 


‚dem einen Ende mit einem Riemen verſehen, 
. Damit fie feſt zufammen gebunden: werben kann. 
Wenn nun der Hodenſack alıfgefchnitten, 
und alles, wie oben bey ber erſten Operation 
geſagt, beobachtet worden, (nur fallen Bier die 


Kluppen weg), fe nimmt der Dperateur Die eis. - - 


“ ferne Fetzzange und kneipt damit die Samen 
gefäße zwiſchen der Hode und Ueberhode zus 
ſammen, bindet alsdann dieſelben mit den daran 
befindlichen Riemen feſt, nimmt num eins von 
den gluͤhenden Meſſern, und brennt damit bie 


Hode Über der Bremfe hinweg. Alsdann muß 


er fölgendes in Bereitſchaft Haben: — 
15 Ein Stuͤckchen Wade: V 
3) Einige Loth fein geſtoßenen Zucker. 
3) Ein Seſchirr mie halb Eſſig und Waſ⸗ 
ſer, worunter auch: etwas Salz gethan worben. 
Un 3... Von 


. 
nd - 
FI Er a ren ne —— 
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Nen Wer zerſtaßenau Auden. eret er ſo⸗ 
gleich etwas ri A Abſchnitt, laͤßt alsdann 
Auf dieſan non; dem Wachſe. welches er auf eis 
vem voy- den, beißen Meſſern ſließend macht, fo 
\ kiel abtrangen, bie Die Munde, ſowohl dadurch 
„8. Durch; die vom Brande entfichende Minde, 
.... gegen: das Bluten, wenn nun die Bremſe abges 
. nommen wird, hiniaͤnglich gefichere if. 
Zwey Meſſer hat men darum gern, damit 
man, im Falle, daß das eine zu kalt werden 
ſollte, ah ein frifches ken, der Hand habe, 
Auf ehen Diele Weiſe wird alsponn auch 
. mit der andern Hode verfahren, und wenn and) 
dieſe gehoͤrig abgebrannt werden, fa wird uͤbrie 
gens eben fo, wie bey: der erſten Aet der Ca⸗ 
Kration verfahren, nähmlich: ver Bodenbeutel 
wir Effi Waſſer und Salz rein auogewaſchen, 
.. das Pferd feiner Bande entledigt, und das Wa: 
ſchen der Wunde auf, die bereits oben. befchrier 
bene Art täglich wiederholt, bis dae Pferd 
voͤllig geheilt: ift. 
1... pie dritte Art der Caſttation durch das 
Abbinden. wird folgenderinaßen. unternommen. 
u Nach geoffnetem Hodenſack werden: bie Samen⸗ 
gefaͤße mit einer dünnen, ſeidenen Schnur abge 
bunden, und die Hohen alsdann nicht gar zu 
‚möße am dem Knoten des Fadens abgeſchnitten. 
Der Schnitt wird alsdann mit einer warmen 








. | . Salbe, welche aus. Hirſch⸗ oder anderem Talge, 


mit Terpenthin vermiſcht beſteht, geſchmiert, der 
Hodenſack mit Wein und Oehl —— 
und mit dem Beſtreichen und Waſchen ſo lan 
ge fortgefahren, bis die Wunde geheilt iſt. fan 
... Sam ſich aber ‚auch bey dieſer Art zum 
ſchen der Wunde des oben beſchriebenen Eſſige— 
nme Waſſer und Salz vamiſcht, hedienen. De 














- Wallach: . 


\ 


u Das Sähoeffugen oder Room: de Ä 


folgendes: barüber Binzufügen, Be 


| orehen su eaſtriren, ifk foſgende: man nimmt 
dio Hodes in die Hand, bit dieſelben ſoſt, 


"zu machen, geſchieht ducch das Klopfen, und 
hoͤlzernen Hammer flart geklopft,. zerquetſcht md 


nige oder gar feine Beyſpiele, daß ein ‘Pferd ., 


⸗ 


.: Bi Werte Aet, ein Pfert Burns Bere 


und: arehet die innerhalb des Hodenſackes befinde 
lichen Samengefäße wie einen Strick zuſammen, 
und :auf diefe Meile vertrocknen die; Hoden 
sch und nah, und 004 Died iſt ebenfulls ein 


Die fünfte Art, ein Pferr zun Wallthe 
zwar: far. die Samengefoße werden mit einem 


dadurch. alfo getüdter;. dieſe Art Pferde wird 
alsdamı Klopfhengſte genannt... Ir. Spanien 
iR dieſe Art, ein. Pferd feinen Manntzeit zu be . 
sauben, ſehr farf im Gebrauche. Fa 
-  Uebrigens ift noch’ zu bemerfen, vaf- bie ers 

Kt; ein Pferd durch Corraſivmittel zu. das 

ren, zur Zeit die beſte iſt, und —* hat we⸗: 


anf dieſe Weiſe ums Leben gekommen ober ſonſt 
ungluͤclich geweſen ſey, wenn alles ar da 
bey beobachtet wurde. | “ 





Pferd e. ee: 


Dieſer bekannten Operation iſt ir Vvorher⸗ 
gehenden hin und wieder ſchon gedacht worden, 
und es kommt im xzrten Theile vet Encyklopaͤ— 

4 


die, S. 25 fl. ſchon ein eigener kleiner Artitel 


davon vor Da mar fie aber auf verfchiedene - i 
Weiſe verrichtet und: mancherley Vorſichten 4 
dabey anzuwenden find, fo will id) kin noch4 


Us. Da 


GBor Pferd. 
Dad Schweifſtutzen ober Onglifiren ber 
Pferde iſt jegt auch’ in andern Loͤndern, als in 
England, zur Mode geworben, und wird, unge 
. achtet- dieſe armen Thiere ihren Schweif jeht 
‚ ssdthig:gebrauchen,, haufig nachgeahme. An fi 
tt Diefe Mode allerdings nicht zu Diligen, und 
ein guter. Schweif ziert ein. Pferd mehr afs ein 
oc) fo gut puͤrzelnder Stumpf. Doch, das ifi 
eine. Sache, die von dem Geſchmacke eines je 
- Ben ‚abhängt, - und. die hier unberuͤhrt ‚bleiben 
: Sau. Hier fommt es nur darauf an, wie bey 
- Diefer Operation zu Werke gegangen werben 
muͤſſe, un ein Pferd' gehoͤrig zu flußen. 
.. Die Engländer. haben die Gewohnheit, ih— 
‚ge Pferde, fie mögen zum Reiten oder Fahren 
beſtimmt ſeyn, im zweyten oder dritten Jahre zu 
Ken Sie geben vor, daß wenn folches in 
dieſem Alter geichähe,, die Pferde alsdann meh: 
zere Stärke im Ruͤcken befämen, weil fie nid | 
‚ foviel Schwanzräbe und Haare zu unterhalten 
hätten. Ob diefes Grund habe, läßt ſich mit 
‚mit Gewißheit . fagen, gleichwohl hat es einig 
Wahrſcheinlichkeit, wenn ‚bie Pferde in dem ge 
nannten Alter englifirt werben, welches auf ale 
le befler fenn muß, als wenn fich ein Pferd 
chon völlig ausgelegt hat, und alsdann erft 95 
Rust wird. Es iſt auch mit weit mehrerer Ge 
walt verbunden, wenn ein fünf, feche und mei 
rere Zahre altes Pferd erſt englifirt werben fel. 
Diefe Operation wird. auf folgende Weiſe 
unternommen. Entweder man läßt das Per 
nach der oben beym Caſtrieren angegebenen Art 
auf die Erde werfen, oder man bringt es int 
nen Nothſtall. Erwaͤhlt man 73 weht 
dem Pferde, wenn es in den Nothſtall gebraht 
worden, bie Süße befefligt, damit es bem Om 
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vieſes gefchehen ;- fo muß dem Operateur noch 
ein Matter Mann - pa: Huͤlfe gegeben ‚werden, 


welcher ihm ’ den; Schweif des Pferdes in die . 


“ Höße haften Hilft, -"weil. berfelbe nicht an den 


hf, fe werden ungefaͤhr zwey Zoll dom After, 
-Binweg, 'die zu beyden Geiten der Schwanzbei⸗ 
ne befiiblichen, zum Miederdruͤcken des Schmeifes 


—* 


ut 
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pri, 


NMochſtall befeſtigt werden darf. 
Wenn nun alles in ber gehdrigen Ordnung 


dienenden Sehnen mir einem fcharfen SMeffer 


abgeſchnitten. Der Einfchnitt darf nicht näher 
:am After gemacht werden, weil der Schwanz ' 


rtemen fonft auf bie zugeheilte Munde kommen 


wuͤrde. Der Operateur muß fih auch in Ache 
nehmen, daß die auf. der’ oberen Seite des 
Schweifes hinlaufenden. Flechſen, durch welche 
der Schweif in die Höhe gehoben wird, und 
die nun, wenn die unteren abgeſchnitten ſius, 


die Gewalt, denfelben zu bewegen, :allein: haben, 
nicht mit getroffen wertdeen. 0 
Eben fo ſehr muß man ‚füh auch: wegen 


- dee Janeturen der Wirbelbeine in Ache nehmen, 


behmit: Biefelben. nicht verletzt, voder eine gar durch⸗ 
geſchnitten, oder auch⸗ durch zu heftiges Beugen 


des Schweifes gar. entzweh gebrochen, werde. 
+ Mein: die Oderation bey einem jungen. 
zwey⸗ bis breyjährigen Pferde - unternonnhen 


wird, deſſen Schwanzruͤbe weit beugſamer als 


bey Anem oͤlteren Pferde iſt, ſo iſt die Opera⸗ 
tion bis auf das Abſchlagen des: Schweifes fer⸗ 


tig. Dieſes Abſchlagen geſchieht erſt nach gaͤnzli⸗ 


cher Heliung, und das Blut wird dann durch 
SBrennen geſtillt. Das Pferd verliert auf dieſe 
Weiſe nicht fo viele Haare, als wenn derſelbe 


gleich bey der erſten Orgativn abaenommen 
nn u— ird. 
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rateut > keinen Schaden zufügen’ konne. Wenn 
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Dis Sechwelfſrutzen ober Englifiren t 
feebe iſt ſetzt auch im andern Ländern, als 
nnlanes, air Mebe aemorden, und wird, una: 

Adhtet —8* urmen —98* ihren Schweif ıc: 
nAtkia gebrauchen, Häufig nachgeahmt. in i 
N Kiefe Aare allerdings wicht zu billigen, :.. 
Rn Aurer Schweif gene ein Werd meter o.: 
Arch ſo une Pirgenmer Atamnf. Doc), das 
Kine Wunde, ie in dern Geſchmacke eines 
rn altinet, rd die Mer mnberünrt bie 
Pan, Bier Yemm 8 wer Barasf an, wie 
Mrhr Terrarien va Welt gegangen vr. 
mr, wm ein Verd are zu Mugen. 
VDie Inelinter daben die Sewodhneit. 
x Pferde, Ki mies vum Reiten oder: ©: 
Keftimmt Serm, im zmenten Ster Dritten Iso: 
"nen, Die nehm war, daß wenn io:&c 
Victem Meer ocihähe, die Drerde alsdann ' 
Fere Srörk im Moe hefämen, weil fie i. 
Farie. Scmeniräk un wer: zu zuterd. 
birten. Dt Meire Biramir Babe, läßt map ı 
mic Nemikhei Ian, aleittwmoh: bar ı 
ahricheiniichteir. wenn die Pferde im der. 
Parnteg Aleer enctrür: werben, weldes ww 
Sic Kehle: fear mug als wenn ſich em « 
Sher vhllic ausaelen: has. und alsbanıs ce 
Pust mırt. Es it euc mit meit meine 
malt weehunden wenn en fünf. Ich“ 
tere Sahr> alte: Nie erit enaliſirt merb:> 
iene Diyerarmr wir auf folgente— 
Internnmme.. Enrmehe: wun lett " 
rat der nahen benm Gaflreeren ana." 
Auf Die Erde morten uber man be 
ren Nothſta. Srmät! wan len: 
den Meert: mern ee ır ver TC 
warden die Kine defeſtigt, TI. 








wird. Be: Eiseren Pferhen müflen: ahar ˖ deey 
Einſchnitte, -swen: big drey Zoll. au einanwer, 
gemacht, und jederzeit. die Sehnen -entpven: ge: 
ſchnitten werden; dieſe maſſen andy, wenn fie 
waͤhrend ber Operation hervorkommen, mit einer 
ſcharfen Scheere eben, oder nicht heraus⸗ 
gezogen werden. 
3Zur Blutſtillung und. jur Heilens bediene 
man ſich eines guten unten befchriebenen Wund⸗ 
balſams, und zwar folgender GSeftaft; - Man 
macht entweder von gefchabter Leinwand ober Kon 
nicht zu grobem Flachs fogenannte Compreſ⸗ 
- fen, traͤnkt dieſelben hinkänglich: in dem — 
foͤllet alsvann hiermit die Wunden gehörig: aus, 
und verbindet dieſelben hernach mit alter Loin 
wand. Beym Verbande muß. man darauf ſehen, 
daß derſelle nicht zu lecken und auch nicht gar 
gu fell: gemacht. werde; denn im ‚eriken: Halle 
Bär das Blut nicht genug. gutuͤck ‚gehalten 
werden, woraus alſo eine Verblutung outſtehen 
koͤnnte, und im zwenten Galle koͤnnte eine Cats 
zuͤndung eintveten. 

Wenn der Werband fentig if, ſo wird der 
Schweif vnunmehr mit zwez an denſelben befe⸗ 
ſtigten Schnuͤren an dem Gurt auf. heyden 
Seiten ſo zuruͤck gebunden, daß er wicht ſchief 
geheilt werde, auch. eine ſelche Richtung belom⸗ 
me, wie man fie. verlangt. j 

Die enflen 24: Stunden muß das fat 
ganz Furz ‚angebunden werden, damit hoffelbe 
ſich nicht fegen, der Schweif versüchen,: ober den 
Verband forfer machen, und die. Wumnben aufs 

neue zu blutem anfangen: Finnen. Mach Verlauf 
dieſer Zeit muß nach dem Verbaunde geiehen, 
und er. etwas locker gertadjt; werden, weil ber 
Schmeif. jeßt: ee miele. der Ders 


band 
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band zu ſtarh angietzt. Wenn verfelbe angeklebt 
iſt, fo.muß er mit. lauwarmen Waſſer etwas ers 
vweicht, die Wunden aber. uunberuͤhrrt gelaffen — - 
werden, damit dieſe nicht von neuem anfangen 
zu them. .. 

-- Mach Verfiuß ‚von brey- bis Bier Tagen 
wird Ber — ganz abgenommen, die Wun⸗ 
den gereinigt, und vermittelſt einer Feder mit 
Wundbalſam wohl eingeſchmiert; alsdann die 
aufzulegende nene Eharpie ebenfalls‘ in dieſen 

Wundhalfam gut eingeraucht, und die Wunden 
wieder ordentlich und nicht: zu feſt verbunden. 
Auf dieſe Weiſe wird das Pferd allemahl nach 
Verlauf von zweymahl 24 Stunden verbunden, 4 
und die Heilung wird ungefähr in. einer Zeit | 
von. 14 Tagen bie drey Wochen erfolgen. Auh 

iſt noch zu erinnern, daß vr eimem folhen .. 

Iferde gleich nach der Operation zur Ader le m | 

en muͤſſe. 
Im Falle der After ſehr geſchwollen wäre, 
oder ſich gar des Brand ſollte einfinden wollen, 

fo muß ſowohl der Schweif ald ber After mit N 
Bleywaſſer oder mit Goulardſchem Waſſer 
ters gewaſchen, und nochmahls eine Ader ges En 
oͤffnet werben. —46 
Daß man uͤbrigens nur ſolche Pferde zu h 
vieſer Operation ausſuchen muͤſſe, welche in An-⸗ B 
fehung des Leiſtes Aehnlichkeit mit englifdgen Ä N 
Pferden haben, weit. fie Engländer vorſtellen ſol⸗ | Ä 
fen, verſteht ſich Schon von felbſt; mithin muß N 
darauf gefehen werben, daß mam hierzu einfole « | 
ches Pferd wähle, welches einen fchönen etwas ", 
gebogenen Kopf, geraden und runden Leib, leich⸗ u: 
ten. Gang, gute Knochen; eine ‘hohe Krupe, N 
und vergleichen: Eigenichaften van einem wieftich 1 
engliſchen. Pferde mehr, babe, Ä 


\ 
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2.1.7 Eu Dad... 
0, Kernen darf biefe Operation ebenfalls nicht 
im Sommer ben. grbfier Wärme, ſondern ers 
weder im Krübjahre . oder im Herbſte vorgenon⸗ 
‚men werden. a . — 
3u einer guten Wundſalbe, welche : ey 
dieſer umb>anderen Gelegenheiten gebraucht wer⸗ 
7 ben kann, gibt Here von Sind folgende Bor 
ſchrifft?: a SEE 
’ “f | Zhur. in eine Pfanne oder. Beden 4 Pfund 
Baumoͤhl, und mifde ein halb Hand leyweiß und 
3 Brund Sold: oder GSilberglätte mit 3 Maß Wat 
.. fer darunter. Thue alles. in einen iedenen Topf, 
, welcher. unten‘ jugelpiet zugeht. . Müähre und milde 
‚les fait wohl unter einander, und flopfe es eine 
Viertelſtunde lang mit einem ftarfen hölzernen Spas 
tel. Stelle alsdann den Topf auf ein gutes Koh: 
lenfeuer, ruͤhre ohne Unterlaß, damit die Materien 
allezeit vereinigt bleiben, und wenn es kocht, nicht 
. übergehen. Das Feuer muß allezeit gleich ſeyn, and 
‚die Compoſition muß fo lange kochen, bis ſie nicht 
© mehr auffteigt; alsdann iſt es ein Zeichen, daß dab 
Waſſer völig.abgedampft und verraucht ift, melde 
„in anderthalb Stunden gefhchen fann. Wenn die 
ſes gefhehen, fo nimm-den Topf vom Feuer, „und 
„thus 5 Pfund flein ‚gefchnittenes Wachs dazu, und 
r ruhre es unter einander, Alsdann muß man bereis 
tet haben 13 Pfund von alter ſanbeter Leinwand in 
eeinem Moͤrſer zu Pulver geſtoßene und durchgeſiebte 
Faſern, dieſe thut man in die Compoſition mit; 
NUnzen reiner pulveriſirter Myrrhen und einer Unje 
love: im Pulver. Man thut alles noch über das 
Rewer, Iäßt es unter befländigem Umrähren noch e 
: ne Viertelſtunde kochen, und faͤhrt damit fort 
 , rühren, bi6 die Salbe kalt if. :. on 


( 
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Nodſhſtaͤlle für Pferde. 

u 2 5 Das nörhigfte Geraͤth bey der. Heilung du: 
ı Berlicher Verletzungen, beym Beſchlagen uncut: 

. ‚ges Pferde, bey Operationen und :allen in das 
Gebiet der Chirurgie geßbrenden Heilarten if 
2*.. eir 
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ein Mothſtall, wo man ſich bes Patienten, der 
oft an Kräften einer noch fo zahlreichen Men⸗ 
ge von thätigen Menichenarmen: überlegen iſt, 
verfihern kann. Es wird. daher bie Beſchreibung 
und Zeichnung: eines. der beſten unb 4weckmaͤ⸗ 
Higſten Mochflölle, fo wie er in: Dresden auf 
. der Thierarznenfchule gebauer iſt, Hier nicht am 
‚unrechten Drte fliehen, da im Art. Huf, TE 
28, ©. 451 fl, wo von Morhflällen die. eve .: 
iſt, zwar einige ähnliche Vortichtungen, aber 
nicht der eigentliche Nochftall, angegeben worven 
« find *). Das Ganze deſſelben (ſ. Big. 6438.), 
beſteht aus: 4 flarfen vieredigen Balken von 
: weichem Holz, welche fehr tief eingefenfe und + 
vermauert find, fie find s Ellen body, von ber 
breiten Seite 12 Zoll und von der ſchmahlen 
9 Zoll ſtark, und unter dem Dace feſt mie 
einander verbunden. Die zwey an der, fangen 
- &eite fchrägliegenden vieredigen. Pfoften find von 
hartem. Holz, und von der hohen @eite 32.200 
‚und von der breiten Seite 45 Zoll flarl. 
Diie viereckige Stange, weldye hinten den 
- Morhftall verfchließe, und mach der Größe und. 
- Länge des Pferdes bald auf u Kidben ruht, 
- die Peilfdrmig gefchnitten find, und im Die: Wins 
Bel. der Seitenbalfen eingefeßt und mweggenom — .' 7 
men toerden fünnen, oder die durch Die an dem Ah 
hintern Balfen befindlichen Löcher geſteckt wer⸗ Be | 
- den .Fann, ift von: hartem Hol; und von einem -ı 
Durchmeſſer, daß fie füglich die Köcher paflitt. - 
J Loaͤngs der fangen Seite befinden ſich zwey 
. Walzen von hartem Holz, 5 Zoll im Duchmefir, 
.» an deren Enden eiferne Mäder befeſtiget find, 
- „bie fchräge Zähne haben, und von oben durch 
a >. nt . .eine 
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u, Ich entlehne bie folgende Veſchreihung ans Herr "7 
EWenne ers Pferdezucht, IV. Heft, 6, 537. 
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rine eiſerne Klappe feſtgehalten werben koͤnnen 


Bamit fie‘ nicht zuruͤck gehen. Diefe - Klappen 


- find an den Stallfäulen: angeſchraubt und be 
weglich, auch iſt an jeder Klappe noch ein kleines 


Eiſen mie eingebogenen Ringe angebradyt, wo⸗ 


. wet, wo .eiferne Stangen hineingeſteckt werben. 
Vermittelſt diefer 4 eifernen Stangen, bie als 


Hebel wirfen, merden durch 4 Mann in gie 


her Bewegung die Öurte und "Kiffen, worauf 
das Pferd ruhet, und die durch 5 eiferne Ha 
Sen an. den Balzen. befeftigt find, in bie Hoͤhe 


gewunden und niebergelafien. 


- 


Außer diefem Kiffen, das von Leder und 
mit Haaren ausgeftopfe tft, find noch 4 andere 
Kiffen , als das Halsfiffen, 2 Backenkiſſen und 


das Bruftfifien. Das erftere liegt auf dem Hal 


fe, aber welchem“ ein Geil gezogen wird, um 


; mit man die Klappen ausgeben kann. Hinten 
‚den Rädern find die Walzen vieredig, und ha 
‚ben auf jeder Flaͤche ein vierediges Zoch 1} Zoll 


die Bewegung des Kopfes mehr zu befehränfen, 


die beyden Backenkiſſen fchäßen bey der Unru⸗ 


: he des Tieres die Augen,. und das. Bruſtkiſſen 


wird, im Kal auch der Nothſtall vorn, fo wie 
hinten durch einen Pfoften, welche durch die Loͤ⸗ 
cher der Balken geht, verfchloffen wird, zwiſchen 


. diefe und das Pferd gelegt. 


vem Beſchlage gelegt wird. 


' Die Heinen vieredigen. Edcher, wovon 2 in 


gie Balfen der ſchmahlen Seite find, und eine 


eite von 1% Zoll Haben‘, dienen das Eiſen 
Burchzufteifen, worauf der Buß des Pferbes bey 
Diefes Eifen if 
vorne mit einem’ ledernen Polſterkiſſen verſehen, 


und wird von hinten mit einer Mutter befeſtigt. 


Unter der hohen Seite der ſchraͤgliegenden 
Pfoſten, iſt auf jeder Seite zwiſchen den ie 
en . en 


pe. 0.689 
‚fin und ven fkinen. Löchern noch ein eiferner.. 
aspen, - „welcher bey Fig. c. einzeln gezeichner 
RR Bey Furzen Pferden werben die Stangen, 
bie den Norbftall vorne und hinten verfchließen, 
nd die fonft durch die großen Löcher der Bal⸗ 
\ ten geben, durchgeftedt. - 
‚Oben. an dem Bogen. ber ſchmahlen Seite 
find hölzerne Rollen angebracht, über welche bey. 
- dem Eingeben eines Tranfes die, Schnur gezo⸗ 
gen wird, ‚die. den Rachen des ‚Pferdes ofen 
und. in. die Höhe hält. Auch kann, im Ball 
man im Norpftall englifier, der Schweif durch ' 
Die Schnur, die über diefe Mole gleitet, aufs 
recht erhalten werden. 

An der ſchmablen Seite. eines jeden Stats 
Balken von augen if ein eiſerner Ming, wo die 
. Halfterzögel durchgezogen und vermictelft einer oh 

leicht aufzuziehenden Schleife angebunden wer⸗ 
‚den. Auch an der- innern und untern Beite 
‘ber Balken find eiferne Ringe, fo wie auch . 
Ringe an den Bohlen befeftigt find, melche zum 

Y Seffein der Schenkel dienen. 

Die Bohlen, find flarf und feſt eingeſchla⸗ 
gen. Von außen herum iſt der Stall mit Ta⸗ 
fein’ gepflaſtert. Das Dad Hänge eine Eile ı 
über, und hat von jeder Eeise eine blecherne 
Rinne ‚, wo das Waſſer ablaufen kann. ” 

Der ganze Stall iſt 3 Elien 17 Zoll lang | 
und 2 Ellen 2 Zoll breit. en 

a iſt eines der 4 erwähnten Kiffen. \ 
b, das Eifen, worauf beym Veſchiagen der 
Fuß gelegt wird. 





0, der erwähnte eiſerne Haspen. ' 

Am deutlichſten unterrichten Meine Modelle J 

von dieſem Nothſtall, wo man auch die Art, 
wie die Pferde dig ie werten, am ans 


ſchau⸗ 
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uinke eiſerne Klappe feſtgehalten werben können. 
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bdamit fie nicht zuruͤck gehen. Diefe Klappen 
ſind an. den Stallſaͤulen angeſchraubt und be 
weglich, auch iſt an jeder Klappe noch ein kleines 


Eiſen mis eingebogenem Ringe angebracht, wo⸗ 


mit man die Klappen ausheben kann. Hinter 
‚den Raͤdern find die Walzen viereckig, und fa 
‚ben auf jeder Flaͤche ein viereckiges Koch 13 Zoll 


. weit, 109 .eiferne Stangen hineingefkecht werden. 
Vermittelſt diefer 4 eifernen Stangen, die als 


Hebel wirfen, werden duch 4 Mann in gles 


her Bewegung die Öurte und Kiffen, worauf 
das Pferd ruhet, und die Dusch 5 eiferne Ha 


ken an.ven Walzen. befeftigt find, in bie Hoͤhe 
gewunden und niebergelaflen. 


Außer. diefem Kiffen, das von Leber nnd 


mit Haaren ausgeſtopft tft, find noch 4 andere 
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Kiffen , als das Halsfiffen, 2 Badentiffen und 
das Bruſtkiſſen. Das erfiere liegt auf dem Hak 


- fe, Aber welchem‘ ein Seil gezogen wird, um 


die Bewegung des Kopfes: mehr zu befehränfen, 
die beyden Backenkiſſen ſchuͤtzen bey der new 


: he des Tieres die Augen, und das. Bruſtkiſſen 


wird, im Kal auch der Nothſtall vorn, fo mie 
Bincen durch einen Pfoften, welche durch die Loͤ⸗ 


‚cher der Balfen geht, verfchloffen wird, zwiſchen 
‚ biefe und das Pferd eg. _ © 


" Die Fleinen vieredigen. Köcher, wovon 2 in 


jebem Balfen der ſchmahlen Seite find, und eine 


eite von 153 Zoll’ Haben‘, dienen das Eifen 


vurchzuſtecken, worauf der Fuß des Pferdes bey 


vem ‚Beilage ‚gelegt wird. Diefes Eifen: if 


Pfoften, iſt auf jeder Seite zwiſchen den Pfo⸗ 


vorne mit einem ledernen Polſierkiſſen verſehen, 


und wird von hinten mit einer Mutter befeſtigt. 


Unter der hohen Seite der ſchraͤgliegenden 
ſten 





„fen: und von tleinen. ‚Löchern noch ein diferner. 


Haspen, - „welcher: bey Fig. c. ‚einzeln gezeichner 

Bey Furzen Pferden werden die Stangen, 

bie den Nothſtall vorne und hinten verfchließen, 
\ fen gehen, durchgeſteckt. 

Oben an dem Bogen. ber ſchmahlen Seite 


find hölzerne Rollen augebracht, Über welche bey. 


und die fonft durch bie großen Löcher ber Bals | 


dem Eingeben eines Tranfes bie, Schnur gezo⸗ 


gen wird, ‚die. den Rachen des ‚Pferdes ofen 


und. in, bie Höhe haͤlt. Auch Fann, im Fall 

man im Norpftall englifier, der Schweif durch 

Die Schnur, die. über diefe Rolle gleitet; auf: 
recht erhalten werden. 

Un der ſchmahlen Seite eines jeden Stall 

balfen⸗ von außen iſt ein eiſerner Ring, wo die 

. Halfterzögel durchgezögen und vermittelft einer 

| - deiche‘ aufzuziehenden Schleife angebunden were 


‚den. Auch an der. innern und untern Beite 
‘ber Balten find eiferne Ringe, fo wie auch 4 


In 1 


- Winge san den Bohlen befeftigt find, welche sum: I 


Y Seffein. ver Schenkel dienen. 
Die Bohlen, find ſtark und feft eingefchla- 
- gen. Bon außen berum iſt der Stall mir Tas 
fein gepflafter. Das Dad, Hänge eine Eile 


aber, und hat von feder Seite eine blecherne 


Rinne, wo das Waſſer ablaufen Fann. 


‚Der ganze Stall -ift 3 Ellen 17 Zol long - 


und = Ellen 2 Zoll breit. 
a, ift eines der 4 erwähnten Kiſſen. 
b; das Eiſen, worauf beym Veſchigen der 
Fuß gelegt wird 
60, der erwähnte eiſerne Haspen | 


Am deutlichſten unterrichten‘ Feine Medele | 


Im diefem’ orkkall,: wo man auch die Art, 


wie die Dre ‚dei Aula werten, an 
Br au⸗ 


688MPferd. | 
ſchaulichſten fehen kann. Dergleichen fiat in 
Dresden bey der Anſtalt zu bekommen. 

u Ein Pferdenothſtall nach dem Mußer Ded 
jenigen, der bey der Thierarzeneyſchule 
in Paris befindiig if. Dig. 6439 — 46. !). 


‚Der im nachfolgenben zu beſchreibende 


Nothſtall zeichnet ſich durch manche Nebenvor⸗ 
richtungen aus, die darauf abzwecken, auch das 
unruhigſte Pferd von: jever Größe nach allen 
Theilen beliebig befeftigen zu fönnen, und es 
. dabey. vor Befchädigungen zu ſichern. Die Ve 
- trachtung feiner Theile wird Pferdeliebhabern 
und aller, die mit Pferden zu thun Haben, in: 
‚tereffane und :nüglich ſeyn. | 
en Rorhhall beheht, wie td aus 
. vier en, Fig. 63441 — 42 A. un ig. 6444 
die ſich von den Bier Eefen des länglichen Biere i, 
welches man auf edener Erde für dieſes kleine Ge⸗ 
bäude befchreibt, wagereht erheben. Man. gibt: dies 
fen Pfoſten oder Ständern, Die durchaus vieredig 
ſeyn mäffen, eine Stärfe von 7 30U 9 Linien, oder 
wenigſtens 73 Zoll. Sie werden fo aeftellt, Daß zmep 
ihrer Seiten die Winkel des laͤnglichen Vieredis an 
mittelbar ‚berühren ‚, Die beyden andern aber mit fels 
bigen parallel laufen. — 
An ihrem Obertheile werden dieſe Pfoſten durch 
BDalken oder Riegel mit einander verbunden, (B. 
= M.: ig. 6441. 6442.) deren untere und obere &eite 
. die nähmlihe Gtärfe hat, als die Ständer, die aber 
17% zu drey Linien, ober wenigfiens zehn Zoll 


om Herrn Bourgelat mabls Direeior .d aus 
fiichen Biebarjenegfäulen, Ah Lem Sransäf. 9 st 
ı bey Sagasbe..ıgor. 140 ©, 8, ©: 


| 


| 


u gi des Scimfes 0° 
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ein ſtarkes riſerne; Band, welches rund umher das 


ganze Gebäude zuſammen hält, zu verdecken. 
Auf dem Geſimſe, weiches aus einem Viertel⸗ 


Stabe, und einer. ſchmahlen Leiſte zuſammen geſezt 


if, vahet die Decke, die fi Über das ganze @ebäus 
de, fowohl einwaͤrts, ald rund umher erſtreckt, um 
die Spariföpfe und Sparrriegel des Dachſtuhis zu 
bedecen:: ‚Nach auswärts Tpringt dieſe Dede, ohne 
Die Dachrinne, die ihr zur Einfaffung dient, gerechn 
wet, um zwey Fuß 


vor. ”. | Ä 
Die Höhe der. Pfoſten odet Gtänder beträgt -- 


überhaupt gerechnet, 13 Ruß. Aus der Erde ragen 
felbige nur q Fuß 15 Ach Deevor;, nahmiih: 

‚ von dem Erdboden Z (Kig. 6441. 6 
Zuin: Stäbchen. des. Sefimfed . 8 Fuß 7 Zoll, 


| — 23 — 


.0 
‚ 


—— 
um die Au Fflinge 
des Daces bey X Ein. 6441. 

6452) einulfen 0 rn Zn 
Der in der Erde befintlihe Theil der Dfofte 


6 


’ 


. 


wodurch das ganze Gebäude unbeweglih erhalten 


wird, beteägt 3 Buß, 10 Zoll, 5 kinien. . 
Die Länge des’ Nothſtalles beträgt 6 Fuß 3 Zoll, 


oder wenigſtens 6 Fuß 2 Zoll. Die Breite 3 Zuß 
e 


dengn wenn man die Pfoſten nach ihret geringften 


6.300. Schmahler Darf ſelbiger durchqus nicht fenn, 
und 3 Fuß 5 308 tft dr ſelbigen nicht hinreichend: 


Stärke zu 1 Bei 6 Linien annimmt, fo dürften bie 
Querriegel der Tängeren Seite nicht weniger ale 


Fuß 11 Roll betragen, und Die der ſchmahleren nicht 


‚unter. 2 Kuh 2 Zoll feun; allein ein Noihftall, der 


nad) diefen Angaben eibäuet: wurde, ift für etmaß 


große Pferde offenbar zu Mein. Oo. 
‚DIE Deyden längeren Seiten des Rothſtalles find 


fi dubchaus Eon und das naͤhmliche gilt von den 


hiemn. Man kann alfo den Kopf des Pferdes 
nach der einen oder der andern diefer letztern hinftellen, 
Die ſcharfen Kanten der Pfoſten werden vom 
Boden Z an bis zu einer. Söhe von 65 dis.7 Zuß 
'abgeruhdet; der Wiertelftab oder 2Bulft, der diefe 


diundang beimiat, muß einen halben ol Kadius 


efarchten, daß die oft ſehr widerfpenftigen Pferde 
—2*8 dieſen Kanten oder den Verleach pe 


Haben; Bey le @insihtung hat man nicht 38: . u 
e 


On. CX. Theil. XxXx MWenn 


* 


4425) an, Die. 


n 


J 
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..Wenn man die Flaoͤchen dieſer Pfoſten, und gar 
ddiejenigen, die einen Theil der längern Seite :ded 
NNothſtalles ausmachen, ‚betrachtet, fo bemerkt man 
an jeder detfelben drey vieredige Löcher D*,.D*,D’, 
(Big. 6441), die durch die Mitte dee. Pfoften win: 
kelrecht Durdashen. Man gie diefen Löcyern eine 
Höhe von 3 Zol,und. 25 Zoll Breite. Ihre Beſtim⸗ 
mung ift, das Querhol; D Fig, 6443, aufzunehmen, 
welches durch den ganzen Nothſtall dee Länge nad 
von einer Außenfeite zur andern reiht: . In eine 
der gröheren Seiten. erhält felbiges einen. Kopf von 
4 Zoll Stärke im Quadrat; auch muß es lang 96 
nug.feyn, um auf der entgegen defegten Seite duch 
ein Darin befiudliches Loc einen eifernen Bolzen fick 
fen zu fünnen,‘ damit dieſes Querholz nicht wider 
Willen des Operateurs zuruͤcktrete oder fich bewegt. 
,In jedem, Pfoften befinden fi mehrere ſolchet 
Löcher, um diefes Dusrholz ſowohl bey großen als 
fleinen -Pferden. anwenden zu Eönnen, In gewiſſen 
‚Fällen ſieht man fi gendthigt, mehrere Querhoͤlzer 
valeich au gebrauden, und zwar entweder an de 
ruf oder an der E-oupe;. man muß alſo wenig 
fen ‚vier folder Querhölzer bey der Hand haben, 
ohne Mühe in jedes Loch paften...  . 
n Das unterſte dieſer Löcher ift 2 Fuß 8:30 vom 
Boden entfernt, und der obere Rand des hoͤchſten, 
3 Auß 11 Zol-8 Linien, ‚oder gerade 4 Fuß vom 
— Boden. Der, Abſtand zwifchen jedem ıdiefer Loͤcher 
Ä raͤg o en 
Bu Fü uß zehn Zoll vom Boden Z (dig. 6441.) 
und jwar an jeder der längeren Seiten Des. Roth: 
ſtalles, bemerft man die Achſe eines Wellbaumes E, 
Ag 6 2 der ih in horizontaler Richtung. von 
. einen g often zum andern erſtreckt, ſund deſſen Za⸗ 
pfen in die Mitte der gegen einander Aber ſtehenden 
Pfoſten eingelaflen find. Die Löcher, in welchen diefe 
"Zapfen fi bewegen, erhalten eine Tiefe Kon. 2gol, 
"und werden 2; Zoll im Durchmeſſer gelaſſer, im 
"Kalle nähmlich die Zapfen von Hol find. Werden 
fie aus @ifen verfertigt, fo ift eine Dide von eine 
Zol: hinreichend, , In bepden Fällen erhalten diefe 
Zapfentoͤcher einen Einlaß oder Zugang, der fo breit 
geyn muß, als der Ducchmefler des Zapfens felbß 
;“, und der fi etwas nad untermärsd herad zieht, 
jndem er einen Biertelkab befpreibe, ° de 


— 


yo 


J 








X* 
8 


. PDer Mittelpunft dieſes Viertelſtabes ift diejenis 
ge Stelle, an welche die ſcharfe innere Ede des 
—2* ‚ (die wir hier als noch vorhanden anneh⸗ 
men,) von einer. horizontafen Linie durchfchnitten 
. wird, Die man etwas höher, als der Mittelpunft 
des Loches if, zieht. . Bey dieſer Einrichtung fann . 
man den Wellbaum ohne die geringſte Muͤhe aus⸗ 
heben und’ wieder einſegen; dahingegen wird ſelbi⸗ 
ger durch ein im Nothfiole befindliches Pferd, ſeibſt 
den der größten Gewalt, die es anwenden wäÄrde, 


- . anf keine Weife verrädt werden. . - 


. Die Wellbäume .E find zwey runde hoͤlzerne 
Cylinder, von 5 Zol Durchmeſſer, und an jedem 
‚Ende mit einem vieredigen Kopfe verfehen, der 7 
..zol lang if, und deflen Seiten 5 — 6 308 in der _ 
reite betragen. Gin folder Kopf wird mit Eiſen⸗ 
blech überzogen, und erhält zwey runde jich' freus ' 
ende Löcher, durch welche das runde Ende eines 
Arfen eifernen Armes F (Sig. 6445) geſteckt wird, 
wenn mamdiefe Wellbaͤme umdrehen will. Ueber⸗ 
- dem erhalten diefe Köpje an ihrem Außerfien Ende 
einen ſtarken eifernen vieredigen Ring oder Zwinge, 
Diefer Ring oder Zwinge macht mit dem ſarken 
‚eifernen Spercrade, das mis frummen Zähnen verfer 
ben ft, und den Sperrraͤdern der Kutfcden gleicht, 
nur ein Sthd aus. Die Zähne defielben End von 
außen na innen gebogen, naͤhmlich von oben her 
betrachtet. Die Haken, die in die Zähne des Sperr- 
rades eingreifen, merden vermittelt runder Raͤgel 
- am die Pflaftee befeftigt, und zwar fo, daß fie ber 
weglich bleiben, und durch das Eingreifen in die 
Zähne des Sperrrades, das Umdrehen des Wellban- 
mes verhindern. Mur wenn man das verlängerte _ 
Ende, oder den Arm Diefed Hafens aufhebt, Sanı 
der Wellbaum ſch frey um eine Achſe bewegen. 
Ein jeder Welbaum enthält von einem Kopfe 
bis zum andern fieben eiferne Hafen, die in. parals, ' 
leler Richtung mit der Achfe glei weit von ernans 
der eingefhlagen werden. Der Schnabel Diefer Has . 
"Sen fteht mit der Krümmung der Zähne des Sperr, 
vades in einer entgegen gefenten Richtung. Die Has 
ten find beſtimmt, um an felbigen ‘die großen Fra, 
geriemen, deren weiter unten Erwähnung gefcpieps, 
. du befeftigen und gehörig zu erhalten. .. .. ©... 


rt TOD 
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mit einander im Verhaͤltaiß, oder hangen pi 
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Dreyzehn Zoll vom Woden Z. entfernt. iſt die 
Stelle, von welder die untere Seite der Stange G 


(Gig 6g41)° die‘6 Fuß und harlıder ‚dung IK, auf 


eht, fiy an den Ihngeren Seiten fchräge von einem 
foften zum andern erftredt, in deren jehen fie ein. 
‚greift: Die Stelle, welche die nähmliche Seite oder 
laͤche diefer Stange an dem gegenüber frehenden 
Dfoften berüfrt, ift 3 Fuß 11 Zoll. und’ 3 Linien 


vom Boden Z entfernt.” 3 Linier, weniger machen 
bey dieſer Einrichtung feinen Unterfoied: 


Die Löcher, in welchen die äußeren Enden dies 
fer Stange zu liegen fommen, find in Yen’ einan⸗ 


:: Der gegenäber fiehenden Eeiten. der Gtäpder ober 


Pfoſten defindlich, und zwar ‘gerade In 'der, Mitte 


“ihrer. Breite. "Man gibt dieſen Loͤchert eine ‚Breite 
- von 7 Zoll, weil die Stange 3 Zoll im Ouadrgte 


ſcm⸗ diet ausfänı, be 
Da diefe Löcher oben etwas weiter ſeyn mäfs 
fen, : um die Stangen. durch das Niederdräcken dei 


hat, un) blog an beyden Enden im 2 oder 3 Bol 


‚nberen Endes. einbringen zu koͤnnen, und fel 


| bige 
wegen der Richtung, die die Stange erfordert, ſ ie 


. ge ausfallen, fo gibt man den imteren 2 ol Tiefe 


an der Wand a (Fig. 6441), gegen welde die Stan⸗ 


| ge anliegt. Die Band b hingegen, melde den Grund 


6 Loches beftimmt, erhält. 3 Zoll Höhe, "und eine 


‚Zugabe von 5 Linien über det winkeitegten Rid⸗ 


zung nach der Wand a gerechnet, Die obere Wand 
e if im rechten Winfel mit der Wand b., fo .daß 


die Tiefe des Loches, wenn man ed horizonthl von 


Der Seite des Pfoſtens mift, und zwar von dem 
Punkte an, wo die Wand’ b einen bechten Winkel 
mit der Wand c bildet, vier Zoll. beträgt, die Höhe 
aber. an der nähmlichen Seite gemeflen, dieſe pier 


r 


Zoll noch um etwas überiteigt. 


Die. oberen Löcher, find 33 Zoll tief, naͤhmlich 
von der. Wand e an, auf welder die Stange aufs 
Heat, gerechnet. Die Wand F fomohl, als die Höhe 
des Loches an der Seite des Pfoftens, ſtehen gen 

£ 
wo der Geſtalt und. Einrichtung det unteren Bäder 
ob, und in gewiſſem Betrachte kann man Tagen, 
daß die Stange ihre Anlage. und Geſtalt beſtim 





mil durch die. Art, wie felbige. mit beim einen 
L nde in das untere Loch eingreift, When wat 
⁊ r e D ı. . v ’ 8 
ne | | 





ot N vw, eo: ra zen „re. N u 1 u, 1; e 
obere Ende, dad man etwas .nieder dräckt,. den Pfo⸗ 


* 


‚Ken, ſelbß berähet, indem es in das obere kLoch um 
etwa23. Zoll — Man ſieht, daß um dieſen 


Eutzweck zu erreichen, das Loch eine Verloͤngerung 


‚na. eben, oder einen herabſteigenden Einlaß haben 


* 


MUB en td 
Bey H, Fig. 6441, bemerft man Aber. der vor⸗ 


erwaͤhnten Stange, eine eiferne. Platte, die in dieſer 


Figutr aber bloß. in der Dicke erſcheint. In Sie. Ä 
Figur aber bloß in der Dicke erfcheint. In en 


welde die perſpektiviſche Abbildung des N 


oberen-Fiplaß einer jeden Stange, deren Breite die 


oberen erblidt ‚man ‚dergleichen: Platte äbeu- dem 


. Breite de& Einlaffes nur um einige Linien Aberfeigt. 


J u ’ 


. man „jedesimaht die | 


merkt man noch verfchiedene Loͤcher, einer .Rritten 
Art GV. Fig. 6442), deren Weite einen Zoll. oder 14 
. ginien ‚im ‚Quadrate beträgt... Sie reihen winkel⸗ 
recht dur die Mitte eines jeden Pfoftend von einer 


Diele Platte muß fo lang ſeyn, dag wenn man. fie 
vermittelſt eines runden Ira eis durch das Darin bes 


DE. Se? 3 


ndliche Loch anheftet, und. folglich beweglich bleibt, - 


e mit ihrem unteren Rande. Pie, eingefiechte Stange 


i berührt, , Man fieht leicht ein, daß wenn men djeſe 


Platie ihrer natuͤriichen Tendenz überläßt, fie be⸗ 
aͤndig in dieſer Richtung verbleiben, und folglich 
as Heraufſteigen der Stange verhindern : wird. 

Um daher die Stange aus dem Loche zw heben, muß, 

* etwas auf die Seite ſtoßen. 


n den ſchmahlen Seiten des Nothſtalles bes 


Seite zur andern. Dieſe Löcher. werden ſowohl an 
der ausmendigen. als inwendigen Seite, Durch. «in 


= 


viereckiges Stud Eiſenblech bededt, das in. der: Mit⸗ 


te ebenfalls eine dem Loche angemeflene Definang 
erhält. - Diefes Blech, welches an: den vier Eden 
it. eifernen Nägeln angeheftet wird, echält eine 
töße von 33.300 im Quadrate. oo. 1J 
Der Mitielpunkt des erſten Loches ” iſt 2 Fuß 


vom Boden entfernt; der des zwenten J* befindet 


fib um 5 ZoU höher, der des. dritten J’ fünf Fuß 4 
pil vom Boden: und das vierte J* achtzehn Zoll 


. 
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„Rail im Kleinen porftellt, und vorzuͤglich dazu dient, 
den Kopf des Pferdes unbeweglich zu erhalten. 
- Uäter den verfchiedenen eifernen Geroͤthfchaf⸗ 
ten, die in jedes der acht unteren Löcher der kleinen 
»Seite des Nothſtalles paflen, je nahdem man Pleine 
. oder. geoße Pferde zu behandeln hat; die auf verſchie⸗ 
Ä eife geftellt,, und an diefer oder.jenen Stelle 





dene 
des Hoͤrpers operirt werben. follen, bemerft man , 
vorjuͤglich das Tförmige Eifen, Fig. 6445. Man be 
‘ merkt an ‚diefem @ifen_ einen Abfag, von welchem 
zwey Schaͤfte oder Hälften, deyde in geraber, aber 
| entgegen gefegter Richtung auslaufen. Die. eine die 
“fer Hälften, die man die Angel nennen fünnte, ik 
' viereckig, und fang genug, um einen Zoll weit duch 
- den Pfoften zu reichen, fie erhält an ihrem äußeren 
> Ende Scraubengänge, auf welchen eine Schrauben: 
- mutter vermittei des Schluͤſſels OE (Kig. 6445) 
angeſchraubt wird, fo daß alſo der Pfoten, zwiſchen 
dem -Abfag diefes Eifens und der Schraubenmutter 
eingeklemmt ift, dad Tförmige Eiſen felbft aber uns 
: bewegli erhalten wird. Die andere Hälfte dieſes 
Eiſens, die ungefähr einen Fuß lang, und achteckig 
. AR, läuft von demfelben Abfage aus. Durb dad 5 
zou fange Querſtuͤck, welches an dem, aͤußerſten En— 
e angeſchmiedet iſt, erhaͤlt dieſes Eiſen die Geſtalt 
eines lateiniſchen T. Ein jeder Arm dieſes T hat 
folglih 25 Zoll Länge, und muß wenigſtens fo did 
ſeyn, ais dee Schaft des Eiſens ſelbſt ift; an jedem 
Ende befindet fib. ein Knopf, der 18 — 20 Linien 
im Durchmeſſer hat: Der erwähnte Schaft iſt der 
Känge nad) etwas gebogen, und zwar nad der Rich⸗ 
tung des Querſtuͤcks, welche zugleich mit einer der 
Flaͤchen der, vieredtigen Angel gleich läuft. 
. ,8in zweytes nicht minder nothwendiges Stuͤck 
iR die eiferne Stange A (Fig 6445,)_die cplindeifd 
iſt und durchaus 1% Zoll Dice har‘, nähmlich zwi⸗ 
. {ben den beyben Armen oder Trägern, die ihr zur 
Sthutze dienen. Diefe Stange wird, mie die Stange 
D (äig. 6443) in die Quere gelegt, aber außer dem 
Notbitalle, und zwar in einer gewiſſen Entfernung 
von demfelben. Die Geſtalt der eifernen Arme er: 
- ieht_ man aus B Rig. 6445, und noch deutlicher in 
„der. Anwendung Fig 6443. Sie haben einge Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Tförmigen Eifen, naͤhmlich vor 
der Schraube an bis-zur Mitte des Abfages; ale 
. N u. » 
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por hieran anterſcheiden fie ſich durch. die Aabeliäte 
mige Theuung des Gchaftes, der zwey Hälften oder 
Branchen bildet, wovon die eine etwas länger ale 
die andere ift,- bepde aber an ihrem äußeren Ende 
einen eifeenen Ring erhalten , defien Definung oder. 
Auge 13 an Weite. hat, und der mit der. Richtung 
der Branfcben glei läuft. Durch dieſe Augen wird 

die gifeene Stange B geftecdht, die ju_dem Ende ba, 
‚wo fie felbige berührt, vieredig ifl. Das eine Ende 
diefer Stange erhält einen Kopf, um zu verhindern, 
daß die Stange nicht durch das Auge gleire; das 
andere Ende aber wird’ mit einem Abſatze und mit 
Schraubengängen verfehen, auf weichen die — 
benmutter angeſchroben wird, die alsdann die Stele 
‚je: des Kopfes verteitt, und die Bequemlichkeit bes 
‚spirft,. die Stange nach Befinden. der Umftände in 
eins, von den Löchern der Branihen zu Reden. - 
_; Wird die. Stange: in die Oeffnung der laͤngſten 
Branfche des Trägers B geſteckt, wenn nähmlich letz⸗ 
‚terer in dem Loche I? (Fig. 6442) befeſtigt worden 
- Alt, fo wird fih ‚die Achfe der Stange einen a 
‚weit von.den ‚Seiten des Nothſtalles, und 2 Fuß 8 
Zoll vom Fußboden entfernt, befinden. Wird jeldige 
in die Deffnung der kuͤrzeren Branfche geſteckt, to 
wird die Entfernung. der Stange von der.Geite des 
Mothſtalles 9 Zoll, und vom Boden 2 Fuß 8 Zoll 
beteagen. ermittelt dee 3 Löcher J*, 3*, 3’, und. 
der beyden Ringe ioder Augen jedes Trägers fan 
man diefer Stange .8. verfdiedene Richtungen geben, 
Jeder ‚Dfoften -oder Ständer hat zunaͤchſt am 
Fußboden einen gehörig befeftigten doch aber bewegs 
chen Ring, K (Zie. 6442 und 6444), in welchein 
die Spannfeile befeſtigt werden. - oo 
... Die Pfoften find, wie man aus yN} 6441, 6442 
und 0444 erfieht,. Dicht unser. der Oberflaäche des 
Bodens, durch die Riegel B!,.M”, die aber duch 
das Pflafter bedeckt werden, mit einander verbunden, 
Won den Riegeln M? der. längeren Seiten laufen 
Iwey ſtarke Querriegel aus; die an beyden Enden in’ 
jene gehdrig eingegapft find, in Hinſicht ihrer Höhe 
aber mit dem Erdboden aleich laufen. Die Stelle, 
an welcher diefe Duerriegel eingezgapft werden, muß, 
wenn man eine Linie gerade dur ihre -Mitte zieht, 
Zoll weit- von der inneren Seite der Pfoſten ent⸗ 
| Fesnt feyn, Jeder dieſer Querriegel erhält iwen ei⸗ 
| N 84 | eene 


\ 
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‚ferne bewegliche Ringe I, die auf'der erwaͤhnren 
„2inie, :13 Zoll von der nüchfien Seite des Mothftals 
les befeitigt. werden, :. Ban.tegt diefe Ringe ſeit⸗ 
waͤrts ın die Querrriegel felbft ei; zu dem Ente 
wird in der Die des. Holzes eine Vertiefung ges 
macht, die nach des Groͤße des Ringes eingerichtet 
ſeyn muß. DE a . B8* 
In der Mitte eines jeden oberen Ringes M der 
kleineren oder fihmahleren Seite des Mothſtalles, 
wird die eiſerne Klammer N, die mit: einer Rolle 
verſehen ift, befeftigt.. Die Rolle erhäft ihre Rich⸗ 
tung nad, der Länge des Mothftalled; fie muß“ fark 
enyg ſeyn, um: einen Streich, wenigſtens von der 
icke eines Fingers aufnehmen zu fönnen, - - 
‚Die acht Winkel Des —A zwiſchen den 
inneren Seiten. der Pfoſten und den unteren GSeiten 
der Riegel B. M. (Fig. 644t. 42) erhatten Conſolen 
O, die hier als Streben oder Bänder dienen, um 
das Außweichen der Pfoſten zu verhindern. Die Der 
‚ftimmung diefer Confolen wird um deſto beſſer em 
reicht, Da man. fich nicht: bloß begnuͤget, Die Zapfen 
der drohen in den Riegeln durch SHoljnägel oder 
Pfloͤcke zu: befeftigen,, ſondern auch deu ganze obere 
Theil des Mothftaltes unter: dem Geſimſe duch ein 
ftarfes:eifernes Band zuſammen gehalten: wird. 
Das Lederwerk, welches die bisher. erwähnten 
eiſernen Geraͤthſchaften eines‘ Nothſtalies gewoͤhnlich 
begbeitet, deſteht vorzuglich zudoͤrderſt in dem Haͤn⸗ 
gegurte, G.. Big. 6346: Dieſer if zufammengefegt 
aus 3, einzelnen Riemen a..byic.; 9 Fuß lan und 
35 Zoll breit, wovon ein jeder wieder aus 3 Aber 
einander :gelegten Ledern beſteht, die. durch 6 Roͤhte 
der Länge nad) zufammier.genäher find. Ein ſolcher 
Riemen zchäkt am; jedem Ende einen eiſevnen Ming, 
deflen Geſtalt man-aus dev: Abbildung Deerſehen 
tkann. Das: Kifea, woraus diefe- Ringe nerfertigt 
find, ‚Bat 6 Linien: im Durchmeſſer, und ihre Geſtalt 
iſe unſteeitig die ſchicklichſte für ihre Beſtimmung, 
‚befondere in Abſicht der krummen Hafen des Wells 
baumes, auf welcher fie angehängt werden. 
„1. Die drey ledernen Riemen; woraus deu Hänge 
‚gurt beßeht, werden: durch einen‘ Querriemen d, Dee 
aus: zmen Ledern befscht,; und: mit: jenem vom gleiche 
Breite iſt dDuribgezogen: :Diefer Querriemen wird 
dev: Länge: nach. durch 5 Nahee iufandinen! aehr 
- n 
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nahinich an denjenigen Stellen, mo er dje Riemen 
des Hängegurtes von einander trennt, denn die offes 
nen, nicht duch Nähte zufammen gehaltenen Stel⸗ 
len dienen bier ald Schleifen oder. Dehre,. durch 

welche die Berermähnten rte gezogen, werden. 
"Die ganze Länge eines Querriemens —5 zwey 
er einen oder zwey Zoll, fo daß vom. Außern 
Mande des Gurte a, bis zum äußeren Rande des 
Burtes c, ein Abftand von 2 Zuß und einigen Li⸗ 
nien vorhanden iſt. Der Mittelgurs b ift von den 
beoden‘ andern‘ gleichweit entfernt, er iſt in feiner 
„Mitte an den Querriemen d dur eine ftarfe Ries 
mernaht befeſtigt. An jeder, Seite dieſes Querries 
mens beſindet rn ein ähnliher Qutrriemen,, e. £, 
allein diefe deyden Riemen find nicht an dem Mit⸗ 
— daher man fie nach der Dicke des 


t 
"DR 
-ehcheit: fann. In einer gewiffen Eritfernufig. don 
-dDiefen 3: Querrtemen bemerft man noch die zmep . 
Riemen g h, an jeder ‚Seite einen;, fte. find jivep 
"Zo Breit und werden aus N eyen quf einander ge 
legten, Ledern verfertigt, die Durch 4 Nähte der Länge . 
nach zuſammen geheftet werden. Diefe Riemen find 
nicht deſtimmt, um das Pferd zu tragen, ſondern 
‚ Felbiges zw umgeben, indem fie von einer Seite zur 
‚andern, entweder um die Bruft oder die Hinterbaßs 
Zen geführt werden. Der Riemen h hat dieſer Uts 
ſache wegen eine Länge von 11 Fuß, nahmlp 43 
Fuß auf jeder Seite ‘Aber die Geitengurte a e bins 
aus, wiewohl er auf der Kupfertafel nyr abgefügzt 
vörgefter’iit, In einer Länge. von n Auf iſt jedes 
Ende _diefed Riemens mit Löchern für den. Dorn eis 
ner Sthnalle verſehen; diefe Locher werben 2 Zoll 
von einander entferht,; und mit einem Pfriemen eins 
geſtochen. Der andere'‘Querriemen, der. Diefem legs 
tern’ gegenüber’ ſteht, und beſtimmt ift, mit ſelhigem 
. gemeinf&baftlih um das ganze Pferd herum gefähre 
u.merden, erhaͤlt nur eine —* von 3 Fuß 8-09 
Kel, mit Juͤbegriff giweper, Sepnallen deren an } 
m Ende eine befindlich iſt. Die Enden diefer Ri 
men ‚reihen ‚ungefähr 9zeit Aber den äußeren Ran 
det Gurte a c' hinaus, "Die Schleifen der Riemen 
durch welche die Qurte geſteckt werden, muͤſſen tet. 
- sffen feyn, um leicht einander genähert‘, oder don 
einander entfernt werden zu fünnen. Die Dorn . 
5 ſchnallen, 





rdes entweder entfernen oder naͤher an einander 
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chnallen, die der Querriemen g erhaͤlt, find be 

immt, um. das Ende des langen Querriemens aufs 
zunehmen und feſtzuhalten, und. in dieſer Hinſicht 
inuß man die, Breite der Schnallen nach felbigen 
einrichten. Dieſe Schnallen werden auf Riemerart 


gehodͤrig defeſtigt, und mit einem ledernen ‚Ringe 


I. 


t 


verfehen, durch welche die Endfpigen gezogen werden, 
Dieſer Querriemen erhält. überdieß -an. dem_ einen 
Ende einen Ueberwurf, der auf und ab gefchoben 
werden kann, und mit einer durchgeſteckten Gchnalle 


verſehen ift, an dem andern aber bloß einen Beinen 


Miemen zum Zuſchnallen, der ebenfalld von einem 


: bemeglichen Ueberwurf ‚ausläuft: Das ‚Wegenjtäd 


⸗ 


exhaͤlt da, wo es mit der Schnalle des vorerwaͤhn⸗ 
"sen Niemend zufammen trifft, Bloß eigen. Riemen 
zum Zuſchnatlen, wie Bey den vorerwähnten; einer 
dieſer Riemen läuft. über die Kroupe, „Der andere 
über den Widerriß weg; ihre Belimmung if, die 
beyden vorerwähnten Ledergeräthfchaften. mit im der 
gehoͤrigen Lage zu erhälten..- . .... 

Bu um zu verhindern, daß ein widerſpenſtiges 
Pferd ſich nicht an einer Stelle des Nothfalles vers 
kege, bedient man ſich der Vorſicht, die Theile gegen 
welche es fich anlegt, oder wider welche es fchlagen 
Fönnte, ‚mit Kiffen oder Polftern zu belegen, die aus . 


doppeltem Leder beftehen, und, gehörig ausgeſtopft 


\ 
r . 
. 


⸗ 


nd. Dahin gehören z. B. die beyden großen Lil 
fen, die.an der inwendigen Seite der Dfoften der 
&bmahleren Seite, da wo der Kopf des Pferdes in 
ſtehen kommt, angebracht find, und die fich auch 
noch um einige fingerbteit meiter auf die zunächft bes 
Andlinen bepden ‚Seiten. djeſer Pfoſten erfreden. 
‚Die, Fänge diefer Kiffen betroͤgt zwey Fuß; man be 
fettigt fie um die Pforten vermittelft vier. gleich weit 
‚von einander abflepender Riemen, die am Ende dei 
Kiffens angeheftet werden, und mit: eben. fo vielen 
Sunallen, die am entgegengefegten Rande des Kif 
ſens befeftiget find, zufammen treffen.  . 
Auf. chen diefe Weile, wird das Kiffen E Fig 
6445, welches das Tförmige Eiſen umgibt, befefligt, 
wie man bey ET deutlich fehen fann,. 
Diefelde Bewandniß hat es mit dem Kiffen E 


| Bis 6445, welches um die eiferne Stange FA ge⸗ 


nallet wird. 
u j \ | Rn , , . C & 
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88 würde Aber fig ſeyn, Bi mob mebrere 
den vorigen aͤhnliche dolſter zu beſchreiben und Abe 
en ‚ da.man je uc$ dem, was von der Dex 
—* enheit der Polſte 

keit einen binlänglihen Begriff Davon machen 


AND, . ' 

— Much bey den gemöhnlihen Spanniedern muß 
man die Verleßungen befürcdten, wenn fi naͤhm⸗ 
lich die Pferde fehr undändig bezeigen, daher man 
den Theil des Spannleders, der unmittelbar Die 
Geffel_ berührt, ebenfall® mit. einem kleinen Polſter 
verfieht, welcbes Aber die beyden Känder des Spann⸗ 


leders hervortritt. 


Die Zwanghalfter wird, fo wie das Spannleber 


aus ſtarkem aber‘ geſchmeidigem und mit: Dehl jur 
bereitetem Leder verfertigt, und an den Theilen, 1 
ſeibdige die Theile des Pferdekörpers unmittelbar bes 


rührt, mit Streifen von fiarfem Tuche 'gefuttert, 


- Die breit genng ſeyn muͤſſen, um Über die Ränder 


4 
4 


des Bodens hervor zu ragen. Die Eifengeräthfchaft 


dieſer Zwanghalfter wird mit dünnem dhigarem 


Schafleder überzogen, Dur diefe Einrichtung wird 


den Verletzungen vorgebeugt, welche ber .eiferne 


- Ring, welcher unter der Ganaſche zwen Gtüd des 
* Mautforbes zufammen hält, etwa veranfaflen Fönnte®). . 


zu balten,.oder um felbige an den Querſtangen des 


Die mit Oehren verfehenen Gurte, deren man 
ſich bedient, um die Beine des Pferdes entweder feſt 


Nothftalles oder an dem Tfürmigen Eiſen ps ⸗ 
as Ge⸗ 


Seiten P. erhalten eine Länge won 8 Fuß, da hinge⸗ 


ftigen, brauchen nit gefuttert zu werden. 


webe dieſer Ourte gleiche einiger maßen dem Gewe⸗ 

be des" onbandes, I | 

dergleichen Burte zu verfchiedenen Abfichten dienen, 

- fo Hat man fie von verfchiedener Länge bis auf 14 
Fuß. Die gemöhnlichen find 7 — 


aber ungleich gröber. Da 


8 Zuß fang. 
Das unter der Erde befindliche . Holzwerk des 


Porhäalles beſteht aus 8 Bohlen, die ſechs bis fies 


Ben Zoll im Quadrate ſtark ſeyn mäfen. Die vier 


gen 
u 


* % 


0 Die nähere Beſchreibun⸗ auler der Theile, welche zu 
Re des Kopfes zu jeder Ib ienet 


ft dienen, und welche 

de hſam einen Nothſtall im „Kleinen vorſtellen, uͤbergehe 
d; hier, um nicht gu weitlaͤufig zu werden Man find 
fie >. dem Bourdelatſchen Werke ©. 115 R. wit dazu 

„ sobörigen Abbildungen — 


LS 


ee 75 


ker ‚überhaupt gefagt worden, 
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| bie mie" hegeichneten nur 5 Fuß g Zoll Länge 


be 


"7 Die Pfoſten A ig. 6441. 42 "und 44. finden 
x ihren unteren. Enden als vierfeitige Schwalben⸗ 
ſchwaͤnze gefapnitten, und die Lagerhoͤlzer P_felbigen 
5 gen angepaßt, ſo daß Iefitere zugleich die Gtelk 
“de 


r, Strebeßolzer gertreten, Um die Lagerhälzer aber 


7 no feßer zufammen zu haften,- dienen worzäglie 
2, die mit Einjchnitten verſehenen Querriegel Q, wovon 


— 


v 


{ 


vumfalfen. 


nr 


Y. 


"zwar fo, als wäre. felbiger dicht über 


„det. eine Q% zugleid. zur Unserläge dient, und mit 
„feinem "Bid. zur halben Holzbicke reichenden Gin 
Re in die Einjchnitte der Yagerhölzer eingreift, 


olglich ‚die. Trennung derfelben‘ verhindert. Der 
"andere Querriegel Q’, der. über den erften gelegt 


; ‚geich, and zwar jo, daß. die Einſchnitte auf einander 


ppaſſen, berördert die Beſtimmung des erſten, und 


.  „.ugleid) die genane Bereinigung der vier Pfoten jm 
Fundamente. Fig. 6439 findet man Pag, untere Ende 
des Pfojten6 A abgebilder; Die,Hilfte des befondern 
Aufriſſes dieſes Theils zeigt, die le 


| e des Schmale 

benfhwanze®-in.- punctirter Zeichnung, und, Die äns 
‚dere Qee von oben herab geſehen, und horizontal 
vorgeſtellt, dicht am Halſe abgeſchnitten. Um dieie 
‚Abbildung. defto, deutlicher zu. machen, hat man dab 


.Lägerholz .P* außer feiner Stelle beſindlich vorge: 


ei, und „daher nur. bloß durch Punkte bezeichnet. 

ie übrigen -Punctirten Linien, in dieſer Zeichnung 

pelen die Querriegel B und.M, vor.. Fig Gygo er⸗ 
er 


lift man den Pfoſten A..von.oben g ehen, und 
! | er Did der Stelle, wo 
die al der. Querriegel in ſelbigen eingreifen, 
abgeſchnitten. Man fieht aberdem aus dieſer Zeide 
‚nung, DAB.der Querriegel vermittelſt dreyer Zapfen 
"mit Diele, Pfoſten verbunden iſt. Der Querriegel 
Q’; fo wie die Lagerhoͤlzer P* und. P? erſcheinen am 
opern Theile diefer. Zeichnung. In Fig, 644r erblidt 
man das Kogerboh Hr welches ‚das. andere bededi, 
fernen, Die, nden der Quertiggel Q* und Q°, und 
5 ‚Daneben den Schwalbenfhiwanz in punftictet 
eichnung. ee 
.3In gi .-6442.. find. die Querriegel Q* and Q° 
‚einer über den anderen gelegt, und. wie. fie die La⸗ 
gehe By deren Enden. man. bier: blaß esblidt, 


Ulle 





ges Mauerwerk zur Unterlage, und. mit.einem aͤhn⸗ 
lien Mauerwerke wird der ganze übrige Theil des 
. Inter der Erde befindliden Gebaͤlkes verfchen. Das 
— wird aͤbrigens bis zum Pflaſter in die 


‚Me diefe Städe erhalten im Grunde ein An 


bhe aufgeführt. Dieſes letztere muß mit der Ober⸗ 
che des Bodens, af weitem der Rothſtau ers 
‚bauer-ift, gleich laufen; Doch fo eingerichtet ſeyn, 
daß das Regenwaſſer um den HRothfall | 
ablaufen fann. Die Riegel B*, M?, befinden fin mit 
den Steinpflafter in gleicher Höhe. 
Sey tegung des rundes zum Nothfialle muß 
die Grube 85 — 9 Fuß lang fenn. An Orten, wo 
Bas Mauerwerk theugr ift, Darf bloß das Fundament 
zurd umher ausgeinayert werden; dee ganze innere 
aum aber kann mit Erde ausgefället werden; um 


eldige gleich anfangs recht feſt zufammen ſtaju⸗ 
pfen laflen. j nn DEE 


Des Zufänimehfallen diefer Erde u verhäten, muß 
pien iafl 


ildung erfehen fann, ein jogenanntes Zejts 
Day ei wey Gibelfpigen, die man Fig. 6441. 42. 
m 
i 


or pa Dach des Nothſtalles if, wie man aus 
er ab 
m 


erblickt... Der Hauptſperriegel S, Fig- 
er ruhet auf D 


um, 
12, IE 10 Zuß 3 Zoll lang; Dam 
— M, fo daß er den ganzen Nothiral ce 


in zwey gleiche Hälften abtheilt, und 
— zwey gleiche Half heilt, un 


hie, Enden noch auf a Seite um zweyh Fuß here 
‚wor, Fagen.. 3 Fuß 9 Zoll pon jedem Ende an ges 
 . zechuek, trifft die Mitte eines Einſchnittes, den Dies 


fer Esfie Sparriegel zur ‚halben .Holjdide erhält, in 


‚welden der Sparriegel T, der mit einem ähnlichen 
Bir ntere verfehen ME, genau paßt: Diefer legte 
GSparziegel, ppn welchem in der Abbi 
Eihen fihtbas find, ruht auf den Querriegeln B, 
freu in geradem Winkel den erſten Spartriegel, 
‚und ragt 2 Kuß über jeder der breitan Seilen des 


er gehörig 


— 


dung bloß die 


hia ed hervor. Zu den Sparriegeln ſowohl, 


A den ftärferen Holzkücden des Daches yimmt 
- eg ale breit find... ln | 

Die zwey Biebeifpiehe werden da, wo ſich die 
Sparriegel einander Freugen, angebradpts fie find 
zynd und betragen im Durchmeſſer 9 Zoll, Man 
gi: iänen Einſchnitde, die tief genug find, um. die 


. 
f 
) 
A 


dreyzoͤllige Sparten, die einen halben Bol his 


arxiegel der Dicke nach in felbige sinaufalgen. 


ya: Pe“ 


’.. 
= 
8 d 


Ein zwehter Einſchnitt, der mit dem Winkel, in 


das Da unterwärts bildet, gleich läuft, dient jur 
Anfnahme der Sparrflöge U. vedtere werden, hie 


bereits, vorhin, bemerkt worden ift, in den Finfanit 
ten X, den die Pfoften des Nothſtalles oberwärt 
erhalten‘, eingepaßt, und an Ort und Stelle gehlr 


ris verpflodt. BR Ä 
: Die Enden der Sparriegel und Gpareiöge wer⸗ 


den oberwaͤrts nach der Schraͤge Dacheẽ abge 


— fo daß fie endlich ſcharf auslaufen. Die Stuhl⸗ 


uien fowopl, als die Dachfparren felbſt, lanren 
ort, in welchen fie edenfalls eigefalzt werden. Die 


Bi naͤhmtichen Schraͤge his zum. Giebeiſpieße k 


Vaſe zur Baſis dienen Durch den Giebelbalken AE 
der von einem Siebelſpieße zum andern reicht, und 


“in felbige eingefalze ift, werden lettere auf dire 
on Sein ehörig erhalten. . 


Alles zum’ Dache gehörige Gebaͤlke wird vermit 
kelſt ſtarker Nägel mit einander befeftiget, wie Pe 
Do 


Sparr⸗ und Querriegel. Zur Befeſtigung des 
‚Ruhe feloft dienen vornähmlich die ieh elfpirhe, die 


| "ausweichen kann. Anftatt der gewöhnlichen eifernen 


n 


je überhaupt bey Dächern, die Stuhlfäulen gegen 
Die Spgrriegel drängen, folglich Feind von beyden 


Wähder, womit man die @iebeifpiege zu verſehen 


“ pflegt, erhalten die hier befhriebenen an ihrem In 
tert eile eine ftarke eiferne Scheibe, durch weiche ei⸗ 


ne lange eiferne Holzſchraube reicht, die zugleich.durd 
die Sparriegel, da wo fih felbige. kreußen, dr 

und tief in dem. Giebelſchoſſe ſelbſt eingeſchraubt 
-wird. Ducch die erwähnte Scheibe werden die Spark 


ingt, 


. Möger in’ den Zapfeniödern, die unterwaͤrts Fein 
. "Morfpränge haben, unbeweglich erhalten, und iW 


‘glei dem Herauffteigen der Giebelſpieße vorgebeugt 


Statt der Dachſperren und Latten bedient mas 


26 #ieferner Breter, die unten auf die Dachſchweb⸗ 
14 


"Jen aufgenägelt werden, Die Dacptraufe erhält, die 
& Einrichtung zu Folge, unter dem Gdyiefer eint 


icke von ungefähr drey Zoll, weiches nähmlid die 


Dicke von zweh fiefeenen Bretern, der Autjcöpfins 


ge und des Gefimſes in. Nach auswärts wird dit 


achtraufe rinnenartig abgefafzt, iſt Geſtalt eine 


| ausgehoͤhlten Viertelſtahes, de en Mittelpunti * 


2 


Giebelſpieße erſtrecken ſich bie zum Dachruͤcken in 
die Hoͤhe, allwo ſie einem zierlichen Knopf oder einet 
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vben gefehrt if, und der rund um:.bas Da her 
laufenden blechernen Rinne zur Befefigung. bient. 
Diefe Rinne erhält an! jeder. Seite des Nothftalles 
einen zweyfatben Ybfall, um das Regenwaſſer in den 
Ecken zu fammeln, weiches alsdanß durch die ange. 
brachten Traufröhren: in einer gewiſſen Entfernung 
som Nothſtalle ausgeleett wird. ur 

Zum Nothſtalle ift, das Dad ausgenommen, 
Eichenhotz am beften, vorzüglich gilt dieß von den 
vier Pfohen oder Ständern. Um das Merfen und 
Reiſſen diefer Pfoſten foniel möglich. zu verhindern, 

ut man wohl, zu jedem Den vierten Theil ‚eines 
tammes zu, wählen; im entgegen gefegten Kalle - 
muß man defärdten,. daß dadurch das Schwinden 
und Reiſſen der Holzftüde Der ganze Mothfah, 
ſo mie. vie dabey angebrachten Maſchinen utis 
‚brauchbar gemacht: werden. Da der Erfahrung zu 
"Folge gewoͤhnlicher Mauerfalf das — ver⸗ 
brennet, fo muß man ſich zu dem. Mauerwe , un⸗ 
“ger der Erde, im Fall man feinen Gyps zur Hand 
Bat, Blog des mit gehöriger Sorgfalt dereiteten. 
Grdkalkes bedienen. | | 


Vermiſchte Nachrichten über Pferde und... 
u Pferdezucht. en 
Nadrichten von der BefhaffenHeit, Ban 
—tung und gätterung der Pferde.in den 
Ställended ehemahligen Groß⸗Moguale 
woder Kaiſers von Hindoſtan. ae 


2: Dee Großmogoliſche Staat if zwar ſchon 
ſelt mehreren Jahren aufgelöfet und in mehrere 
Theile zerträmmert worden „ wovon die. Englän-® 
nee befanntlic, (pr bedeutende Provinzen in 
.Defiß. befommen haben. Folgende Nachrichten 
fen nor wegen hes Abflechenden gegen unſere 
Behandlung der Pferde für Liebhaber dieſer 
Thiere intereflant. 0 a 
0, »der indifche. Kaifer. von Hindoftan iftein 
Zroßer Pferdeliebhaber und Pferdebändiger, das 
* 2 — | 5 \ u : * her 
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her bringen die Kaufleute beſtaͤndig eine große 
Anzahl Pferde von den beyden Iraks, Ruhm, 
Turkiſtan, Badakſchan, Schirwann, Kherghel 
Tibet und Kaſchmir; auch kommen ganze Heer 
ben von Turan und Iran, fo, daß gegenwoͤrtig 
in den kaiſerlichen Staͤllen 12000 Pferde find, 
Und eben fo, mie täglich einige hineinkommen, 
ſo gehen‘ täglich einige ‚als‘ Gefchenke und zu ans 
dern Befimmungen hinaus“ — 
„Man Kat geſchickten Leuten, bie Auffiht 
uͤber die Stutereien anvertraut, fo, daß die hin 
doſtaniſchen ‚Pferde in Kurzem vie Arabiſchen 
uouͤlbertreffen werden. Sn allen Theilen des Reichs 
werden {chöne "Pferde gejogen, Die zu’ Rat") 
‚aber find die beſten und den Arablichen gleid 
an Güte , Man fagt, ver langen Zeiten habt 
„on bes Kuͤſte von Kotch ein arabifcher Kaufı 
mann Schiffbruch gelitten, welcher fieben aus: 
erlefene Pferde ben ſich gehabt, und dieſe ſollen 
die, Amen der Pferde’ in dieſer Gegend fen. 
In Penjab zieht. man auch. Pferde, welche den 
Perfiichen. gleichen, ni in dem Steig), 
. weicher zwiſchen ben Stäffen Sind und Behat 

liegt, ind auch Sebahy genannt wirb.", -. 
7 „an folgenden Orten iſt ud) .eine gutt 
Zucht Pferde: Püten,. Hibetpur, Beiwareh, 
Sesadeb,, ara, Mewat, und der Subaſchaft 

mer. . 2*. oo — Er Mn” * 
au „In den weſtlichen Gebuͤrgen von Hinbo⸗ 
ſtan gibt es eine Raße ftdler, Karten Pfetre, 
welche Gowt genannt werden, und an den Groͤn⸗ 
zen von Bengalen, nahe bey der Previnn Mh, 
EEE re BEE EEE Ze Ze SE dd 


Dicten Nahmen fübtt eine Derfitche Ger Bnsiläi and 
he OR DIRT 
> 0., gentheils von den wilden Balluichen bersohnt, if auch unid 

7 dam Rahmen Macran Seh Marten betannt. 
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ft cine Art Pferde, zwiſchen einem Tuͤrkiſchen 
und einem Gowt, welche Tanghan beißen. 
j „Der Kaifer har wegen der großen: Liebe, 
die er für Pferde Hat, viele weile Einrichtungen 
- * Ährentwegen gemacht. So hat er zum Benfpiel 
verordnet, daß ein beſonderer Ort für die. Pfers 
dehoͤndler beſtimmt wird, wo fie alle Bequem⸗ 
lichkeit finden, zugleich aber, damit die liſtigſten 
unter ihnen. keine Gelegenheit haben moͤgen, ch⸗ 
ze Pferde an Privatperſonen zu verkaufen; aber 
Die, weiche ſchon als redliche Leiste: befannt find, 
: Ehgmen ihre Pferde -binftellen, wo fie woltn, 
wenn fie ſolche nur zu einer beſtimmten Zeie 
votzeigen ···7 
„Auch find geſchickte: Leute aufgeſtellt, den 
Preis der Mferde zu Seflimmien, und der Kai⸗ 
ſer gibt aus uͤbermoͤßiger Guͤte, um alle Erwar⸗ 
‚tungen der Pferdehändler‘ zu ‚befriedigen, immer 
> 0 oder mehr Rupien uͤber den geſetzten Preis,“ 
7 GB bt: zweterirn erde, die,weiche 
KaſelRench und die, -welhe wicht Kaſetz - 
oder cicht zum perſonlichen Gebrauch des Kai. 
ſers beſtimmt find: on ET 
38olgenda ſiud' Khaſehh: Sechs Staͤlle, 
von ‚denen jeder 46 auserleſene perſiſche oder 
arabiſche Pferde enthoͤlt. Die Ställe det3 
Schahzahdahg oder kaiſerlichen Prinzen. Die 
Stätte .der toͤrliſchen Pferde zum Reiſen, und. 
die Stuͤlle der Pferde, welche in den kaiſerlichen 
Stutereyen erzogen’ werden. - Jeder Stal hat . 
feirte befondere Benennung. Die 6 erften Ställe 
ausgenommen, find in allen andern nur: in jes 
dem 30: Pferde. Der Kaifer reitet auf "allen 
‚Pferden in den 6 Staͤllen, und "gelegentlich 
auch noch auf einigen andern — 
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| Die Ställe der Schah ſahdas und die 
von der hindoſtaniſthen Zucht find von dreyerley 
Art,“ naͤhmlich von 30, von 20 und von 10 
Pferden. Ein Pferd, welches nicht mehr als 
‚10 Mohurs *) werth ift, fommt in bie Ställe 
von 10, die deren Werth von 10 bi8 20 Mu 
he Hi, ‚fommen in bie Ställe von 20. Pferden 


Er "Ale Pferde in den Stätten, ‚weiche Kha⸗ 
. feh find, werden taͤglich mit. Lappen geputzt, ge 
rieben und gewafchen, und 4 Pferde werden von 
einem Knecht gewartet, deſſen Beſchaͤftioung 
ganz allein feine Pfende ſind.“ 

ʒDas tägliche Maaß des Futters für die 
Pferde iR folgendes“ 

Jedes Khaſeh⸗ Pferd erhaͤlt täglich im 
" Minen 15. Pfund gefochtee Malz, ‚und im 
- Sommer 15 Pfund. Nakhud Leine unbefannte 
5 von deſen 15 Pfund werden-4 
zu Mehl gemahlen. Im Winter, ehe dem Pferd 
‚Mehl gegeben wird, befommt es g Pfund Zucker 
and. Pfund Butter. Man gibt ihnen auch 
taͤglich frifches Gras, ausgenommen in der Jahrs⸗ 


zeit, wo der grüne Weißen iſtz auch gibt man 


- ihnen dann Melaflen, anflatt Zucker, und feine 
‚Butter. ABährend der 6 erfien Tage, wo fie 
friſchen Meißen freſſen, gibt man ihnen fein 
Korn. DMachher haben fie 12 Pfund Korn und 
.4 Pfund Mofaffen täglich. Im: den perfiicen 
und tuͤrkiſchen Ställen bekommen fie in ben 
tühlen Monathen täglich 15 Pfund gekochtes Or 
treide, und jedes Pferd einmahl wöchentlich ein 
halb Pfund Sal, Zu der Zeit, wo man ihnen 

. Weißen und Butter reicht, bekommen alle > 


) Pe —* —*8 die —* 4 
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BE, die 30 Mohzurs und daräßze merth find, 
taͤglich Pfund Zuders Die von geringerem. 
Werth von 29 bis a2 Mohurs befommen x 
Pfund, und: bie darumer gar, Feines. Ehe bie 
. Pferde Den Weißen ſteſſen, sefommen alle bie, 
welche ao’ Mohurs und · daruͤber werth find, so ' 
Pfund Butter. Die von 11. bis 20. Mohurs 
befommen 40 Pfund Butter, und die von.ge 
1 zingekem Werth befommen. weder Zucker, noch 
Butter oder Weitzen. Hingegen: erhelten die 
- San dieſer Claſſe täglich. ein Fuͤnftel Pfund Salz 
Ein Hüllen bleibt: die erfien 3 Monathe bey ner 
Stute, in den folgenden 9 Monathen gibt: man 
ihnen. die Milch ‚von zwey Kuͤhen, in- ben naͤchſt⸗ 
Folgenden ſechſen taͤglich + Pfund. Korn; und alle 
6 Monache darauf 2 Pfund Koen mehr, bis es 
3: Jahzre alt iſt, da es dis ein ausgewachſenes 
Yferd betdachtet wire 
2. vDie Pferde werden joaͤhrlich gweymobl be⸗ 
ſchlagen, auch werden die Pferde son jedem 
Stall wit. der Summe, welche fie gekoſtet haben, 
bezeichnet... So zeichnet. man ein Jıferd; weilches 
40. Weohurs gefoftee Bat, mit der schen,‘ und 
„. eines, welches 20 doſtet, zit. der Zahl ao u. ſ. w.“ 
... E [ .72 
inige Machrichten Aber die Pferdezucht 
nd Behandlungder Die in Para 
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quai und Chili. 
Sehe zahlreich find die Horden von wilden 
Pferden, welche in den Ebenen von Paraquai 
und Chili herum irren. Die Pferde in Dies. 
fen Provinzen ſtammen 'afle von ben 7 Stuͤck 
Pferden. ab,. welche die Spanier ins Land Jes 
bracht haben. Jetzt iſt eine Ebene von 280 

: Meilen mit wilden Pferden bevedr, von denen 
"man fe viele fangen und. fich zueignen kann, als 
. | . dpa mn | 
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iſſer dieſer Nachtichten, war fen Zeuge - 
daß ſechs ſponiſche Pferbejäger einen 
von zweytauſend Pferden auf ein gro⸗ 
gut getrieben, und dieſe ganze Schaar 
e Ellen non wollenem Zeuge verkquft 


Viele Tauſende von dieſen Pſerden wer⸗ 


ch bloß um ihres Fetts millen getoͤdtet, 
e Haͤute von Hirſchen Krreitet werden. 
ianer brauchen hie Pferde wicht bloß 
en, ſondern, auch zur Nohrung. Ser 
Spanier, als die Indiansr find, wie 
nvölfer in Afien, und felbfl ‚Die ange⸗ 
Morgenlaͤnder in den Städten beſtaͤn⸗ 
‚ferbe, und machen zu Fuß auch nicht 
ten Weg oder Beſuch in. ver Machbars 
Die amerikanijchen Pferde find lange 
kraftvoll, als die Europäifchen, und 
ı niemahls ein Pferd, das. manr bes 
geristen hat, bes Nachmittegs wieder 

Wenn Daher-ein Meter eine. Reife 
eren Tagen machen will, fe muß er bes 
Reitpferde zum Abwechſeln key ſich 
Yen dieſer Kraftloſigkeit aber find dieſe 
aͤrter, als die ſchoͤnſten Pferke unferes 
‚ und auch viel gefchidter und-Fähiger, 
en Berge und Bellen mit: unglaublisher 
digkeit hinan und hinab zu rennen. 
ie Chilienfer flieben, ſo drehen fie:fich 
ı Bauch. des Pferdes, um durch bie 

Bäumen und Geſtraͤuchen, zwiſchen 
e duechfliegen, nicht verletzt: zu werden. 


bung des M rſtalus dea tar kiſchen 
———— N 
um Merftalle‘ des taͤrkifchen Kaiſers 


Ställe nehmen einen. fehr großen 
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. mon’: Weil fe fer niebrig im Pretſe finb, 
fo Hat ein oft ni t ſehr bemittelter Marin an 
50,000 Pferde. Es gibe Paßgaͤnger, Trabgäns 
ger, And nöd’ eine drirte "Art, Die zwiſchen Trabs 
. und -Pahgingern das Mittel halten, und von 
: Yen Spuniern : Passitrotes ober. Marchadotes 
genaunt werden; ı Sie bleiben das ganze Jahr 
auf: den Seide, ohne anderes‘ Surter zu haben, 
als das um fie ber wachſende Gras. "Manche 
matzlnagen fie auch an Bamnreifern," und ſo⸗ 
‚gar auch) an duͤrrem Holze. Wenn int Winter 
Bas Gras welkt, ſo Weiten fie auch ab, und ihre 
erde wird "dunkler 5. wird das Feld wieder gruͤn, 
ſo nehmen fie. auch wieder zu, und bekammen 
dere alte Farbe wieder: ; Ihrer Tugerwen ſind 
 pief, nur: duß fie vor jedem neuen Gezenſtaude 
. on werben. Beſfchlagen Aßt: man die Pfade 
n Paraquai nit, dent in Srafeifen "nahlede 
mehr koſten, als das: pre eſbſt Die Reie⸗ 
"pferde: ziert und vertheurrt: vorzuͤglich ein langer 
‚md dider Schweif. GEs wärbe ſich vaher auch 
= der :elendefte Mode ſchaͤmen, auf dem proͤchtig⸗ 
wen geftußten Enpländer zu."reiten. - Eines>ans 
ern‘; Pferd den Shmwafräbgauen, iR ir die 
. empfindlich ihr Rache, und - „eines der 
u elek Raben, ), d.*i.? ein ge) 


Schweif. 
Man fängt biefe Pfene —— 
| ur} wie bie Elephanten. Man treibt. naͤhmüch 
ganze Schaaren derfelben. in, hege, die vorn 
Sehr weit ‚find, und ‚binten immer enger werden. 
Hier Iſchließt man die wilde Pferde +in, und 
. 3 ßt fie eine Beitlang hungern, bis man fie, wes⸗ 
"führen | kann, Einige Reuter Fönnen in foenigen 
Lchen mehr als Zaufend fangen. Bobeishefer, 


Fafferbiefer Nacelchten, war X Zeuge g 
pe en, daß ſechs ſponiſche Pferdejaͤger einen 
; Daufen von zweytauſend Pferden auf ein gro⸗ 
Bar, andgut getrieben, und dieſe ganze Schaar 
.: fr einige Ellen non wollenem Zeuge verkauft; 

: haben. Diele Taufende son dieſen ‚Pfetben were", 
. den täglich bloß um ihres Fetts willen. getöbter, 
womit die Häute von Hirſchen Arreitet. werden. 
Die’ Indianer brauchen tie Pferde sicht bloß 
‚sum Reiten, fondern, auch .zue Mohrung. Ger 
wohl die. Spanier, als die Indianer find, wie. 
die Hirtenpoͤlker in Aſien, und ſelbſt Die eange⸗ 
- „sehenen Morgenlaͤnder in ven Staͤdten beſtaͤn⸗ 
dig zu Pferde, und machen zu Fuß auch nidje 
. ben kleinſten Weg oder Befuch. in. der Nachbar - _ 
Fchaft. Die amerikaniſchen Pferde find ange 
nicht fo kraftvoll, als die Europäifchen, und 
man. kann niemaßls - ein Pferd, das. man des | 
* Morgens geritten hot, Des Nachmittegs wieder | 
.. brauchen. - Wenn daher ein Reiter eine Nele ; | 
von mehreren Tagen machen will, fe muß er bes 
ftändig 4 Reitpferde zum Abwechſeln Key -fich 
haben. Bev dieſer Kraftloſigkeit aber find dieſe 
Pferde Härter, als die ſchoͤnſten Pferne unferes 
Exrdtheils, und auch viel gefchieter und-föhiger, 
die fteilften, Berge und Felfen mit: unglaublicher 
BGeſchwimdigkeit hinan und hinab ja. rennen. 
Wenn. bie Chitienfer flieben, fo drehen fie:fich 
ausser ben Bauch des Pferdes, um durch bie 
Aeſte von Bäumen und: Geſtraͤuchen,  zwifihen 
weichen fie dusechfliegen, nicht verle tzt zu werden. 


Deforeibuns dei ee dessästifgen 
nn Die zum Moerftal des tiefen galſers 0 


„eisen Ställe nebmen einen: fehr großen 
: | ma Daum 
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Raum⸗ im Umfange des Setoila⸗ ein. Eine An⸗ 
jahl von 3300 Leuten werden zum Dienſt des, 
x ptarftaile gebraucht. Die Zahl der Marftalls- 
pferde, welche zum Dienfle des Kaifers und ſei⸗ 
"ner "Suite erfordert ‚werden, beläuft: ſich im 
* "Ganzen auf 3000 Pferde; welche Anzahl weder 
vermehrt noch vermindert werden Fans, denn 
’ dieſes iſt ein Geſetz oder Gewohnheit. 
- Auf: dee linken Seite des zweyten Vorhofs 
| ber Küche gerade gegenäber, iſt des Kaiſers 
* Seiner Marſtall, in weichem nur 520 bis 30 
auserleſene Pferde flehen, die allein zu dem Pers 
 Fonlihen Sebraude des Grosherren berlühme 
ſind. 
— Ueber dieſem Leibmarſtall hangen in gro⸗ 
ſen Saͤlen die dazu gehörigen Saͤttel, Decken, 
Zaͤume und übrigen. Pferdezierrathen, bie wegen 
2 :per..vielen und koſtbaren Edelgeſteine und der 
wahren orientafifchen Pracht von unſchaͤtzbarem 
»Werthe find. Ein einziges diefer Pferdezeuge 
koſtet gegen “so Lanfend Pfund Sterling, alſo 
über Qunderttaufend Gulden. 
2 Die groͤßen Ställe ſtehen ber Länge nach 
. *. an-bem Kanal, der an ber Mauer bes: Serails 
. worbenläuft, hin. Sie find fehr gut verfehen, 
und uniemabls iſt ein Platz darin leer. 
. : Der Kaifer bat vaſelbſt vortreffliche Pfer⸗ 
J be, die er im Kriege oder bey prächtigen Auf 
zůuͤgen gebraucht, wenn er den Fremden die 
Herrlichkeiten und Groͤße feines Hofes zeigen 
Wil, auch macht er zuweilen Geſchenke an frem⸗ 
‚be. ‚Monarchen, oder an die Geſandten u. f. m. 
Die Pferde find entweder Walladyen oder 
Hengſte. Stuten ie ber we nor in fer 
mem eeitmartall. Ä 


zii 


- 
[2 


Zu Sie 








— ferd. 771 
| Sobalb ein gutes Pferb zuw perfönlihen 
- Gebrauch des Groshetren 'angeböten oder anges- 
nommen witd, fo fucht nian eins von denen, bie am 
wenigften von Werth find, andersmo anzubrins . 
gen,.ımb wenn ein Pferd flirbt, ober dieſe ober 
jene feiner guten Eigenfdaften verliert, fo Fommt 
gleichfalls ein anderes an jeine-Stelle, und auf 
dieſe Weiſe wird bie Zahl der 3000. immer 
vollftändig erhalten. | | 
“Alle diefe Pferde find entweder von arabi⸗ 
ſcher, ägnprifcher ober perfiiher Nafe, ‚die -alle 
“ohne Zweifel deffer, als die Pferde aus Nato⸗ 
lien und Romanien find, melche beyde Sattu | 
gen in Eonftantinopel nicht geachtet. werben. | | 
Unm ſich der beflen. Pferde, die in Com . 
-  Rantinopel anfommen, zu verfichern, fo ift ein 
fehr altes .Gefeß vorhanden, nach melhem die. ' " 
Eigenthuͤmer oder diejenigen, welche fie in bie 
Stapr bringen, mit dem Tode befiraft werben, . 
wenn fie diefelben nicht zuerft dem Stalle des 
Grosherrn anbieter, ehe fie ſolche zum Verfauf 
auf den oͤffentlichen Markt. bringen, oder. an 
andere verkaufee. 57 u 
Alle biefe Pferde bes Grösheten- find. in | 
drey Ställe vertheilt.. In dem erſten ‚und..geöße 
- ten befinden fi 1800, in dem zweyten 700, - 
und in bem dritten. oder. dem eigentlichen Leib: | 








r . 


marftall des ‚Grosßeren -530.. - 
In einem andern Stall find auch noch 40 
Mauithiere befindlich, welche ganz allein gebraucht 
werden, das Gepaͤck und andere Nothwendig⸗ 
keiten fuͤr den Grosherrn und ſein Gefolge 
fortzuſchaffen, wenn der Hof fih-aufs Land, 
oder auf eine: andere Reiſe begibt, . Eine: ſolche 
Anzahl Maulthiere iſt uͤm ſo nothwendiger, da 
man. keine Wagen hat, deren man ſich ſtat 
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‚verfelben,. wie, bey Ang. in Deutſchland bedienen 


koͤnnte. Auch dienen viele dazu, um die Saͤnf⸗ 
‚ten zu tragen, worin, bie  Weibeleute tranſpor⸗ 


tirt werden. 


Zu der großen Ynzaft Pferde, welche dem 
tuͤrkiſchen Kaiſer beſonders gehoͤren, fommen 
aud) noch diejenigen Binzu, die den vornehmfien 
Beamten ded Serails zuſtoͤndig find; deren es 
eine arofe Menge gibt, die alle auf Koften bes 
Grofheren gewartet und gefuttert werden. Der 


: Kiblar-Agha, der Öberfie der ſchwarzen Ver⸗ 


uues hat deren allein 300 zu ſeinem be— 
onderen Dienſte, und fo haben die übrigen Des 
amten nad) Verhaͤltniß jeder eine gewiſſe Anzahl. 


Zeder Page, fo elend er auch ſelbſt iſt, har mer 


niaftens 3 Pferde. Man fann alfo, ohne es im 


geringſten zu übertreiben, die Anzahl der in den 


_ 
. 


‚Ställen des tärfifchen Kaifers befindlichen Pfers 


de auf 6000 Stuͤck annehmen. Diefe Anzahl 
würde freylich nicht 3509 Menſchen zur ars 
tung erfordern, da aber dieſe Leute beftändig 


. aufhaffen muͤſſen, aud) die. Benfchaffung des nd 


thigen Futtets haben, und überhaupt die War—⸗ 
tung und Reinlichkeit in den Staͤllen fehr gut 
ſeyn Fol; ſo folge daraus, daß dieſe Anzahl 


nothwendig if. Hierzu Fomme noch, daß die 


Tuͤtken die Gewohaheit haben, ihre Pferde im 


Monat May aufs Gras: zu ſchicken; auch bep 


dieſer Gelegenheit mehrere von den Stallleuten 


Urlaub bekommen, hingegen andere an ihre 
Stelle fo fange taͤglich 1 bis 2mahl die Zouras 


\ Bo für bie abroefenden benfchaffen. muͤſſen, web 


dies alles eine große Anzahl Leute erfordert. 


L 


Bu waltit neigen vie Aufficht hierüber hat, —* 


Der AÄrpah Emins &f} eigentlich der Fonragever⸗ 
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Bujuk-Imrahor iſt der Oberſtallmeiſter bes Gros 
herrn, unter deſſen Befehlen die Staͤlle ſtehen. 
Der Kujuk- Imrahor. ii der erfie Stall; 
meiſter nach dem Oberftallmeifter. Der Rekab- 
-dar-Agha ifl derjenige Stallmeiftee oder Ober⸗ 
‚ bereiteg „ welcher, die Leibrferde des Kaifers- zu: 


-. geitet, und allemakl demfelben, wenn er ſich zu 


Pferde ſetzt, den Steigbuͤgel haͤlt. 
Der Schemneni-Agha ift diejenige Perſon 


beym Leibſtall, welche allezeit den Stuhl träge, 


von welchem der Kaiſer aufs Yferd ſteigt, und 
wieder abſitzt. 

Meidan heißt bie offene Reife, ein 
viereckiger, unbebedter Platz, worauf die Pferde 
geritten und dreflirt werden. Es gibt aber auch) 


eine bededte Reitſchule, die aber wenig gebraucht 
werden foll. 


| Einige Rachrichten von der Pferdezucht 
er ukraine, in Finnland und in der 
großen Tartarey. 


In der Ukraine, und bey den Koſaken am 
Don Fluſſe werden die Pferde für beſtaͤndig auf 
freyem Felde in Horden ven 3 bis 500, ohne 


Obdach erhalten, ſelbſt in den rauheſten Jahres» - 


zeiten, wenn der Schnee das Erdreich bedeckt. 
Die Noth lehrt die guten Thiere, ſich ſelbſt 


Math zu ſchaffen, um zu ihrer Nahrung zu ge⸗ 


langen, indem fie mit den vordern Fuͤßen den 
Schnee befeitigen, und fo Bas magere Futter 
aufjuchen. Diefe ganzen Heetden werben durch 
zwey ‘oder drey Menſchen gehütet. . Das fon-, 


derbarfte aber ift,. daß die mvrernanftigen Thiere 
unter fich ſelbſt einen’ Chef nder Anführer aus: 


wählen, ber fie gleichfam fommanbizt,, ſie an⸗ 
fuͤrt, fie in Ordnung bringt, wenn Fe weiter 
| 295 feste 
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fortziehen ober anhaften- fol. Shen’ dleſer Un 


führer ordner auf die feltfamfte Weiſe Die nis 
thigen Bewegungen an, wenn ber Trupp durch 
Woͤlfe oder durch andere Raubthiere uͤberfallen 
wird. Er iſt ſtets munter und wachfam, er 
umgeht oͤfters ſeinen Trupp, und wenn zuweilen 
ein Pferd "aus der Ordnung tritt, oder zuruͤd 


| ‚ bleibe, fo lauft er auf felbiges zu, und treibt es 


an feinen gehörigen Ort. Sie ziehen immer in 
einer gemiflen Ordnung fort, und theilen fih 
in ber Weide wieder in Unterabtheilungen, obs 
ne fich weiter zu (rennen oder zu vermengen, 


Vier bis fünf’ Gahre "behauptet diefer Anführer 


- feine Stelle, zeigt er ſich minder thätig, fo ſchließt 


fih aus dem Trupp ein anderes Pferb aus, 


" und überfälle den alten Anführer, der denn, 


wenn ee nicht übermältige wird, fein voriges 


Commando behäft, im andern all aber, ſich 


unter den Trupp juräczieht, und feinem Leber 


winder den Platz überläßt. — 
Sn Finnland werden die Pferde im Mo: 


mathe März; auf die freye Weide getrieben. 


Sie weiſen fih da in den Wäldern ihre eigene 
Sammelpläße an, gefellen ſich trüppmeife, ohne 


ſich von ihrer Partbie zu trennen, und ihren 


Beazirk zur Äberfchreiten. Iſt der Platz ganz abs 
geweidet, fo ziehen fie in der .nähmlichen Ord⸗ 


nung weiter. Ihre Züge. find fo gleichförmig, 


daß ihre Eigenthuͤmer es jeberzeit wiſſen, mo fie 


anzutreffen find, menn man; fie brauchen fellte, 


und nach verrichteter Arbeit Fehren fie wieder 


ſelbſt zu ihren Kameraden auf die Weide zuruͤch, 
die ſie denn nicht eher verlaſſen, als im Mo— 


8 


J 


x 


nath September,. wo die Witterung aͤußerſt 
“ rauh wird. | 
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"3370 ber großen Tartaren, beſonders auf der 


Seite des Kaſpiſchen Meers, bedient man Bir, 
sum wilde Pferde zu fangen, einer gewiſſen Sat: 
‚Yang. Raubvoͤgel, die es in dem Lande häufig 
gibt, : Diefe werden von eigenen. Leuten eigenbs 
darzu abgerichtet, daß fie dem Pferde auf den 
Hals fallen; und während folches. fi) bemuͤht 


‚und: abmattet, fich feiner Bürbe zu entlebigen, 
wire es von Menfchen gefangen. Diefe wilden 


Pferde find von einer ſolchen Geſchwindigkeit, 
daß fie ſelbſt dem Pfeile des gefchisfteften Jaͤ⸗ 
gers entkommen. Sie jiehen in. großen Haufen 


herum; und wenn fie jahme Pferde antreffen, . 
fo dulden fie ſolche nicht unter fi, und nöthis -. 


gen ſie zur Sucht. Der Abbruch an Nahrung, 
Trank und. Schlaf ift das befle Mittel, dieſe 


gilden Pferde, die unter Dem Nahmen Wild: 


fänge bekannt find, zahm und gelchrig zu mas 


chen. Zn furzer Zeit verlieren. fie dadurch bie ’ 


Idee der Freyheit, und fie vergefien fie ſogar, 


daß, wenn fie zufälliger Weiſe auch ganz in 


Freyheit kämen, fie dennoch die Wildheit zum 
zweyten Mahl .nicht wieder ‚annehmen würden. 
Sie erfennen ihre Eigenthümer und Waͤrter 
fehe gut, und laſſen ſich durch deren Zutritt und 


Zuruf feiht fangen. Ein Beweis, daß dieſe 


Thiere, fo wie das ganze Pferdegefchlecht, von 
Natur dus fanft, und aufpelegr find, fich mit 


‚den: Menfchen vertraut zu maden, mit ihnen 


zu wohnen und igmen unterthan zu ſeyn. 
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fortziehen oder anhaften- ſollen: Shen’ dieſer Ans 


führer ordner auf die feltfamfte Weiſe die nd 
thigen Bewegungen an, wenn der Trupp durch 
Wölfe oder ducch andere Raubthiere überfallen 
wird. Er iſt ſtets munter und wachfam, er 
umgeht öfters feinen Trupp, und wenn zumeilen 


‘ein Pferd "aus ber Ordnung teitt,. oder zuehd 


bfeibt, fo lauft er auf felbiges zu, und treibt es 


an feinen gehörigen Ort. Gie ziehen immer in 


winder den Plat überläßt. 


einer gewiſſen Ordnung fort, und theilen ſich 
in ber Weide wieder in Unterabtheilungen, ob 
ne fid) weiter zu frennen ober zu vermengen. 


Vier bis fünf Jahre behauptet diefer Anführer 
- feine Stelle, zeigt er fich minder thätig, fo ſchließt 


fih aus dem Trupp ein anderes Pferd aus, 


“und üäberfällt den alten Anführer, ber denn, 
.. wenn er. nicht übermwältige wird, fein voriges 


: Commando behäft, im andern Ball aber, ſich 


unter den Trupp zuruͤckzieht, und feinem Ueber: 


Sn Finnland werden bie Pferde im Me 


nathe März auf die Frege Weide getrieben. 
Sie weifen fih da in den Wäldern ikre eigene 


Sammelpläße an, gefellen fi teuppmeife, ohne 
fich von’ ihrer Parthie zu trennen, und ihren 
Bezitk zu Überfchreiten. Iſt ber Pas ganz abs 
geweidet, fo ziehen fie im ber .nähmlichen Ord⸗ 
nung weiter. Ihre Züge. find. fo gleichförmig, 


daß ihre Eigenthuͤmer es jeberzeit wiſſen, mo fie 


anzutreffen find, wenn mam fie brauchen ſollte, 


und nach verrichteter Arbeit kehren fie wieder 


ſelbſt zw. ihren Kameraden auf die Weide zuruͤch 


rauh wird, 


8 


4 


x 


die fie denn nicht eher verlaffen, als im Mo: 
nath September, wo die Witterung aͤußerſt 
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"322 der großen Tartaren, beſonders auf der 
Seite des Kaſpiſchen Meers, bedient man Bi 
sum wilde Pferde zu fangen, ‘einer gewiſſen Gat⸗ 
tung. Raubvoͤgel, die es in dem Lande häufig 
gibt,. Diefe werden von eigenen Leuten eigenbs 
darın abgerichter, ‘daß fie dem Pferde auf ben 
Hals fallen; und während ſolches fi) bemuͤht 


‚und abmattet, fich feiner Buͤrde zu entlebigen, 


wirs es non Menfchen gefangen. Diefe wilden 
Pferde find von einer ſolchen Geſchwindigkeit, 
daft. fie- ſelbſt dem Pfeile des geſchickteſten Jaͤ⸗ 
gers entkommen. Sie jiehen in. großen Haufen 
herum; und wenn fie zahme Pferde antreffen, 


fo dulden fie folhe nicht unter ſich, und nöthis .. | 


gen. fie. zur Flucht. Der Abbruch an Nahrung, 
Trank und. Schlaf iſt das beſte Mittel, dieſe 


gilden Pferte, die unter bem. Nahmen Bild: 


fünge befannt find, zahm und gelchrig zu mas 


chen. Sn furzer Zeit verlieren. fie dadurch bie ; 


Idee der Freyheit, und fie vergefien fie fogar, 


daß, wenn fie zufoͤlliger Weiſe auch ganz in 
: Zrepheit kämen, fie dennoch die Wildheit zum 


awenten Mahl .nicht wieder ‚annehmen wuͤrden. 
Sie erkennen ihre Eigentbümer ‚und Waͤrter 
fehe gut, und laſſen ſich durch deren Zutritt und 


Zoruf leicht fangen. Ein Beweis, daß biefe 


Tpiese, fo wie das ganze Pferdegefchlecht, von 
Natur aus fanft,, und aufpelegr find, fich mit 
den Menſchen vertraut zu machen, mit ihnen 
zu wohnenp und itznen unterthan zu ſeyn. 
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Rahricten‘ von der HeinassDferdeiudt | 
“in dem Königreiche Beeuban, befondget 
tn eittpauen P. | 


. Marhflepende Angaben find ver io ‚Safe | 
. von eirtem. Kenner, dieſes Landes: niedergefchris 
- ben, welches man wiffentmuß, da feit der Zei 

ſich manches geaͤndert häben kann. Die Lande 

‚net im Ganzen wird indeß doch geblieben ſeyr, 


und fo erhält man hier eine Ueberficht ws ‚bob 


| tigen Yet, Pferde zu ziehen. 


3So wenig genaue Nahribren ı vom Zu⸗ 
| ftande der Pferdezucht im Königreiche Preußen 


vorhanden find,: fo fehr. verdienen fie, wegen der 


Wichtigkeit des Gegenflandes und der zweckmaͤt 


ßigen Einrichtung der dortigen Geſtuͤte allge⸗ 
meiner verbreitet zu werden, Natur und Con 


venienz ſcheinen biefes Land, und vorzüglich das 


Lirthanifche Kammerdeparsement mit befgnderen 
Vortheiten: zus Pferdezucht ausgeräftere zu has 


. ben, »ie einigermaßen aus einander gefeßt wer⸗ 
‚den müflen, da der gegenwärtige Aufſatz fih 
. auf die Beſchreibang ber Brivargeftüte beſcheoͤnkt 


ohne auf Die befannten koͤniglichen Haupt⸗ und 
Landgefläte Ruͤckſicht zu mehmen.‘“ 
„Der größte Theil von Preußen nahment⸗ 


dd ð Litthauen, beſtehet ganz aus koͤniglichen 


Domainen, die in größere oder kleinere Stuͤt⸗ 


te Vandes an Paͤchter oder Beamte, nach dem 


Kammeranſchlag zum Anbaru und zur beſtmoͤglich⸗ 
ſten Benutzung uͤberlaſſen werden. Ttzeils Sewohn⸗ 
heit und wirklicher Nutzen fuͤr den König, theils 


die große Summe Geld, welche zur Uebernahme 


eines ſolchen Amtsinventarii gehdet, haben, bi 


® T b daR deldeb 
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Pferd. _ 1 5 
Ofter faſt vitichgbadig, md nicht in .gerader 
Einie, voch in Familien erblich gemacht, und 
ver Paͤchter iſt ziemlich gewiß nur fuͤr ſeine 
Erben zu melioriren © 

; 2 40a’ nun die meiſten in ihres Aemtern 
Melegenheit fanden ,. An furzer Zeit und mit eis 

‚iger Induſtrie bettoͤchtlichrs Vermbgen zu er⸗ 

werben, fo, ſahen fie ſich vemnach auch im Stan-· 

6, je gar Errichtung eines kleinen Geſtuͤts 

erfocderlichen Vorſtchuͤſſe ohne Yeröiwerbe zu 

:tBun;: da der erfolgende Nutzen uno Vortheil 
Vinnetr "tomig Jahren einleuchtend groß mar. 

Moden meiften Aemtern, und beanahe in-ganig 

. Grafen iſt der Usberfluß an Wieſen und Bei, ’ 

: Ben’ Pngeof, daßetdad Heu in einiger Entfer⸗ 

nimg vor ver Hauptſtadr mur einen ſehr gerin⸗ 
gen Wectth hat. Auch Hafer: und: Stroh ſtehen 

tinn daßerſt niedrigen Peeiſen, wie nahe an: ver 
wotea en Braͤnge dauft man Sen: Wechaffol Ha⸗ 
fer Bäufig uns rinen: vVolniſchen Gufdeniober vier 
ur Syroſchen. »— Ein gewiſſer Abfagrfaft:gu 

Boah: · Preiſen der Cadalleried ffitiete: bbn 

6 MOſchdrons fur Vie Reitpferde ⸗. und ‘der 

Wagenvferde an: printſche Herrſchaftecwdie ihhre 

‚ade darchzaͤngig in Preußen kauften, vermehrte 

Vie Bicherheit "des Dewmims und' habt alle Zwei⸗ 

gel des genaueſten Naßaere 7 m. neuen. 5 

u 2 RUE dieſe Graude habem vvnn weele der · foͤ⸗ J >. { 

riiglichen Beamten und einige adeliche Gatshe⸗ | 
fper"angerrieben,; mai ver: Lage ihrer Wohnͤr ⸗· 

cter und. anderen Umſtaͤnden, 'größeresober ieine 
xre BDeſtuͤtsanlazen zu machen, "von bentn zwar 
"Beine," eirtgeln geremmen, beſonders aus zeichnend 
Wichtig⸗ iſt, welhe:zufammen indeſſen witklich ei 
nen gewiſſen Ueberfluß an gusen und’ brauchbar — — | 


a Fe | „Die 
W | 
2 00 














[N u. 


718 Pech: 





. : „Die. Eineichtung biefer Meinen" ¶ Pewotge 


ftäte,. die gewoͤhnlich nur Eine. Gattung von 
Pferden, (entweder Nreitpferde oder Zugpferke) 


‚ erzielen; iſt in den koͤnigl. Aemtern fehr. einfach 


und kuͤrzlich folgende: Der Beamte. hält 5 bis 


6 oder mehrere Beichäler,. häufig aus dem Fi; 


nigl. Geftüre zu Trokehnen;,oder Medtenkurge, 


Hollſteiner, zumeilen Engländer. ober Polen,‘ ode 
von eigener. Raße. Die Pferde ſtehen ohne Aus 


nahme das ganze Babe im Stall und werden 
zu gar nichts gebraucht, auch mußer: den Be 


- 
-. 


„ſchaͤlzeit ſehr kaͤrglich mit wenigem Hafer und 


einer. uneingeſchraͤnkten: Quantitaͤt He „gefüts 


‚vert, welches Verfahren. aber ziemlich allgemein 


getadelt wird, und auch ‚wirklich zu zaßeln-ifl, 


Die Zudrfinten, auf. deren Auswahl wirklich 


viel Fleiß gewender wird, find entweder auch 


- bloß. zum:: Dienſt. deo Geſtuͤtzs, und ‚penfcten 


mer ſeltener wird, oder Zugrferde, und es ſcheint, 


als wem: es vortheilhafter waͤre, ‚alle. Stuten, 
: die Feine ſaͤugende Fohlen Haben, immer wähig 


‚ arbeiten zu laſſen, und fie dann auch beffer und 


mit mehr Hafer zu füttern, als gegenwaͤrtig ger 


ſchieht. — Die Fablen - werden, ſcoiel molich, 
vor den fetten Weiden gehläter, und bie Ge 
ſtuͤtsroßgaͤrten geben ihnen gewöhnlich. nur «ine 


kuͤmmerliche: Snd kurze Nahrung. Nur’ wenn fi 


jaͤhrig find, gibt man ihnen ‚eine Zeitlang. hartes 


- Butter, welches fie. nachher bis zur Aufſtallunz 
- (mit vollen‘. 4 Fahren) erſt mieber erhalten, for 


. dern bloß im Winter mit Heu und Stroh ge⸗ 


füttert werben; woher dee in Preußen ‚ganz all 
gemeirie- Ausdruck kommt, ein Pferd. Yon Sttoh 
kaufen. Srüber als mit 4E' ober 5. Jahren pflegt 





man auch bem preußiſchen Geſtoͤtpferde nie bie 


> 


Mn ..r 7719 
geringſte Arbeit zuzumuthen, ja e6 dor biefer 
Zeit nicht einmahl anzureiten; woraus denn na⸗ 
türfich erfolgt,: daß die meiſten dieſer Pferde 
bey einer irgend maͤßigen und vernuͤnftigen Be⸗ 
handlung noch im 18ten Jahre ganz brauchbar 

„Das Prenfifhe Geftütpferd: iR größtens 
theils von fchönee Geſtalt, und bey Wagenpfer⸗ 
den; fehr groß. (Bey Reitpferden zieht man fie 
nicht über 5 Fuß, 1 hoͤchſtens zwey Zoll thein⸗ 
bhandiſch Maaß). Es hat faſt jederzeit ein ſchoͤ⸗ 
nes gerades: Kreuz, Den Schweif hoch angeſeht, 
und es trägt ihm natuͤrlich weit ab; dabey fürs 
det man noch. häufig’ Ramskoͤpfe, nur zumeilen 
etwas zu dic, die Augen find faſt immer fehler: 
fern; der Huf hart und dauerhaft, fo daß Sie 
wmeiſten Meiternferde niemahls befehlagen werden. 
Der einzige Fehler, den man ihnen mit Recht 
. sorwerfen fann, ift, Daß fie oͤfters zu fang ge⸗ 
« Horhet find, oder durchtreten, von welchem Seh: 
ler .aber fchon mehrere Geſtuͤte nah und nah 
ſich zu reinigen fuchten, und ſich ‚gereinigt has: -- 
‚ben. . Dabey find die Preußischen Pferde ſeht 
gelehrig, und mit die Velten zur Schule, in dir 
Jugend oft capricibs, aber wenn fid gut dreſſirt 
find, aufferorbentfich angenehm, feurig, und gleich 
wieder gefaflen, von geoßer Dauer, "und in allen, 
Stuͤcken -vortrefflih zum: Cavallerie Dienf.* 
„Altes bisher Sefagte gift indeffen nur von . 
: den fogenannten ‚Hohen Geftuͤten, da auch ſeht N 
viele Pferde, theils von Beamten, theils von r 
Coͤllmeren (fo Heißt man die Erbpächter) inte | 
Miievderung eder auf fetten Weiden gezogen, und b 
groͤßtentheils nach Polen verfauft werden. Ditfe u 
„Pferde werben gleich, von Jugend auf, flarf ge hi 
0. füttert, und wirklich aufgeſchwemmt. Daher iſt - 








por. ee Pferden 


es unmoͤglich, fchönere Pferda⸗ Figuren fich zu 
denken, als man, fie unter dieſen Thieren im 
‚Dritten Jahre sorfindet. Sie bleiben aber nach⸗ 
ber felten fehlerfreg, merben häufig blind, um 
. find den Gallen und andern Kranfpeiten an 
den Süßen ſehr unterworfen, haben auch durch⸗ 
voͤnsis platte und ſchlechte Hufe.“ — 

Es folgt nun ein karzes Verzeichniß ber 
beſten "Prinatgeftüte in Preußen und Litthauen, 
nah alphabetiſcher Ordnung, von denen die mei⸗ 
..ften indeſſen, wie ſchon geſagt, nur eine geringe 
Anzahl, aber sum. Theil fehr fchöne Pferde, ‚et 

„giehen. en 
Althof Ragint, Konigl. Domainen⸗ Ant 
in Litthauen, befißt die vortrefflichſten Wieſen 
und Weiden an der Memel und Scheſchupna, 
unde war vor einigen Jahren unter dem. Anus 
rath Collenherz das Hauptgeſtuͤt in Litthauen. 
Es wurden. vorzüglich vortreffliche Kutſchenpfer⸗ 
de gezogen, ‚und in Zügen fuͤr 3090 bis. 1500 
Rthlr. ſowohi nach Polen,: ‚als im Lande ver⸗ 
kauft. Der meue Befißer gibt ſich indeſſen viele 
1 Mühe, ‚ven alten Ruhm: Tea Pferdezucht: zu 
„ bebaupten.®. .. “ 
„Augerap, abeliches Gut in Litthanen; dem 
‚reichfien Particulier in Preußen, dem Kriegs⸗ 
„path von Sahrenheide gehörig, welcher. ſehr gute 
Meitpferde zieht, und mehrere - fhöne auslaͤndi⸗ 
„sche Belchäler beſitzt. Er hält zinen eigenen ger 
ſchickten Stallmeiſter, der. auf · feine Koften go 
.gaift. iſt, und in Wien unsen Profeflor Wels 
. ftein die Vieharzneykunſt erierat hat.“ - J 
„Balgarden, Koͤnigl. Domainenamt in Lit⸗ 
thauen. Der einzige Inhaber, Herr Amtsralh 
Koͤtzler, zieht ſehr gute und paverhafte Pferde, 
E Hat unter audera, ale ib. Anh wary einen 
vor⸗ 
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vorzuͤglich ſchoͤnen weißgebohrnen Weichäler von . 
e ächter Maße gehabr.* = | “oo 


„Buhylien, König. Amt in eitthauend: legt 


— 


vhnweit dert Koͤnigl. größten Hauprgeftät Tras 


kehnen, und der vor etlichen Jahren verftörbene 


Kriegsralh Wlömer, Amtmann zu Buylien iſt 
viele Jahre hindurch und mit größtem Ruhme 


Direttot des Konigl. Hauptgeſtuͤts geweſen. Bon 


reinem jo großen Pferdekenner und Zuchtverſtaͤn— 
digen, kann man auch Fein ſchlechtes BGeſtuͤt ers 


warten, und er Hat wirklich feine kleine Private 
Pferdezucht auf einen feltenen Grad von Rei⸗ 
nigfeit und Schönheit gebracht. Sein Schwie⸗ 


gerfohn und Machfolger im Amte Herr Obere 
amtmann Schwink hat zwar ‚nicht die Aufficht 
‚über das Koͤnigl. Geſtuͤt, er febt’indeflen fein 


eigenes Geſtuͤt eifrig und mit gutem Erfolge 
yvrattenea, Konigl. Amt in Litthauen er⸗ 


zieht fehr brauchbare und ſchoͤne Pferde, beſon⸗ 


ders vom Reitſchlag.“ 


„CEafſuben oder Bredanea, Konigl. Amt in 
Lirthauen, erzieht Tee brauchbare und ſchone 
ae | 


ſchen Hengſten zu verdeifern ſucht. Es 'merden 


4 


. »Donjtehmen, Kbnigt, At In itrfauen, 
Hat eine gute And ſtarke Pferbezucht.“ 


1 


gleichen. 


7, Doenhefftaͤdt, größe: Hereſchaft' in Satans 


„Didlaken, Königl, Amt in Luͤthauen des⸗ 


gan, dem Srafen von Doͤnhof gehoͤrig, anf el - 

es: derfelbe ein ziemlich anſehnliches Geſtuͤt an⸗ 
gelegt Kat, und felbiges mit großen Koſten und 
dein joaͤhrlichen Ankauf. vor mehreren: ansländis 


wär fehöne Werde daſelbſt erzogen; allein wahr⸗ 
—* maͤſſen Waffet Mei Et ir An⸗ 
Bi. 
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lage biefer Art nicht gänfkig-feyn; da bie meiften 
dieſer Pferde vielen Krankheiten und Fehlern, in 
.fpäteren Zeiten. unterworfen. find.“ . 
„Georgenburg, Königl, Amt. in Litchayen, 
Der Befiger, Amtsrath von Renpell, wendet aus 
ßerordentlichen Sleiß und ‚große Koſten auf Die 
Verbeſſerung feiner Pferdesucht, und. treibt die 
Sache auch mehr in’s Große, als dig mehreften 
andern Beamten. Er läßt häufig Befchäler aus 
England und Medlenburg fommen, und verfauft 
junge Neitpferde von. feiner Zucht. zu Bo und 
200, Ducaten 0020, 
7 „Servauen, Graͤflich Schliebenfhe Herr 
.. febaft in Natangen. Hier werden bennahe ‚die 
ſchoͤnſten und größten Kutſchenpferde (größcens 
tentheils Braune) gezogen, und auch. zu -fehr 
hohen —8 verfauft.“ 00. 
u „Soritten, Könige. Amt in Lirchauen, Hat 
eine ganz -vorzüglidy reine und: fehlerfreye Raße 
. von Reitpferden, fo. daß das König, Hauptge⸗ 
fise ſeidſt Hengſte zur Zucht daraus erfauft“ 
„Srumbfomwfaiten,. ‚Könige Amt an der 
. volnifchen Grenze, erzieht viele, und mit unter 
ſehr gute Pferde von verfchiedenem Schlage.“ 
.. .„Haydkrug, Koͤnigl. Amt, zwiſchen Wemel 
‘und Tilfie, hat gute Pferdezucht vom mittleren 
..Shlaa“ 0. . 
7 Zurgaitihen, Königl. Amt in: Litthauen; 
„Der. zeige Beliger, 37 Amtsrath Biegon, 
ſieht ſchon ſeit langer Zeit im Ruf vorzuͤglich 
ſchoͤne und dauerhafte Reitpferde zu ziehen.“ 
Kilgis, adeliches Gut in Natangen. Der 
Beſitzer, Hr. Graf von Kallnein zieht -zumeilen 
ſehrt brauchbare und dauerhafte Pferde zum Reiten.“ 
J „Kdnigsfelde. Koͤnigl. Amt in Litthauen. 
Herr Oberamtmann NMiederſtetter iſt ein geſchick— 


vs. 


“ 


» 
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ter und geuͤbter · Pferdebenner md ‚hät, eine ‚gro: 


Se Zucht und viel: Abfaß.“ > =. 
‚„Lapöhnen; Koͤnigl. Amt in Litihauen. Ste 
zieht eine kleine Anzahl⸗ Reitpferde. “ 


„Norfilten, Fürftl.' Deflauikche Zerrſhaft 


08 Litthauen, hat gute. Pferdezucht⸗ doch nicht 
in großer Menge“ 
ra Braffen, Gr. Eulenbergiſches Geugt in 
Natangen. Der Beſittzer zieht nicht ſehr viele, 
aber beynahe die vorzuͤglichſten Reitpferde, die 
den? polniſchen Kıskkhenpfenden von barhariſcher 
Raße ſehr nahe kommen; ſie pflegen in der Zus 
igend außetvrdentlich Capricieg und ſchwer zu ber 


zähmen zu fenn. Ben guter und fanfter' Behand 


fung' iegen fie! aber dieſen Feblerhald'ab, und 
find zu jedem Sebrauch vortteff ich, und faſt 
‚nie: au ermäden.... ;. 


„Scylebitten,: räAich Dönifche "Bere 


ſceft im Oberlande. Der_Befiger wendet große 
.. Sommer auf frembe.: Befchäkr., und hat ſogar 
‚einige Andaluſier⸗· Es werden indeſſen - wenig 
‚Pferde, davon verfauft. Derſelbe Ball seifft bey 
+ „&chlodien, einer, einem Brafen bon Debs 
i na ‚gehörigen: Herrſchaft ent einge 
2. nn, &ommerau ; Koͤnigl. u in: Ainkaien, 
hat gute Pferdezucht.“ 7 nem. 


„Schreitlauken, Konigl. Amt in, Kirchayanı, | . 
rhat #me:fkarke, mweitberühnte Pferdazught for - 


wobhl: im: Reit⸗ ale Wogenoferden.“ ;.. 


„Taptafen, hat. eine fleine aber. gute Pers 


- Beau cht.“ 
Tapiau, Königl. Amt am Pregel; 


Herr: Amtsrath Petevſon zieht Jehr- viele difesbe 

von verfchiedener Guͤte, und hat das Seſtuͤtwe⸗ 

a Hauptsesen ſtond ſeiner Serie ges 
mo 


— | Ba | mit 


- 724 | Pe, 


¶Eolt wetf ein dem Herrn Rittmeiſter von 


Vort gehoͤriges Gut in Natangen, welcher mit 
vielen Koſten auslaͤndiſche Beſchoͤſer anſchaft, 


im ſehr ſchoͤne Pferde erzieht, aber im Verkauf 


außerordentlich theuer iſt.“ 
„Wandlaken, Konigl Amt in datatgen, 


| zieht mehrere aute Pferde,t En 


„Weslinen, gehört bem Braf don Brosben, 


er jiehe ſebr gute‘ Reitpferde 
Maurihten von ven bnmetihen. tönig 


sHib Preußifchen gahmen und Landgek 
sen, ſo wie. fie wor. dem iegien Kriege eins 
geriten, waren. 


"Ale Anſtalten biefet Art taben var den 


. anglüdlidjen Krieg zwar amperorbentlich gelit⸗ 


ten oder find einſtweilen ganz eingegangen; ba 


mon indeß hoffen! darf, daß’ fie mit wiederkeh⸗ 
render Ruhe and’ Befreyung der Provinzen don 
fremden Truppen. nad) und nach wieder herge⸗ 
fiellt werden. vuͤrften, ſo werden die Augaben, 


wie fir zus Zeit ihrer Bluͤthe⸗ eingerichtet mas 


3 


wen, auf jevch Fall hier eine Stelle verdienen. 


I theite hier "deshalb einen“ Aufſatz aus dem 
aethöhten Daſchenbuche für Pferdeliebhaber zc. 


" * Herrn Freyherrn Bondingravſen von. Mall⸗ 


3 


* 
9 


amd 


merode vom Fahre 1795 S. 34 fl; mit. 
—Inden — —— 


befinden fi ſich d rey Koͤnigliche Band; re. 
 Bauptgefiäte und- vier Land 
„Hiervon find 1) in der hurmact van 


as griedrich VoHbehnes: GSoſtut dey 
abe an ber Die, zehn Meilen von 
Berlin, — weltchre oben, ©; ba * ‚oo 
sefhnieden iß. N 

2 








s 
‘ 
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'2) Das: Kan | 


dereät, - 
Dieſem iſt der ——— vor. Br Us 
:isfdy Yorgefeßt, „Dir :einen Rendanten und 
einen Seeretait in. einer Perfon hat. &# beſte⸗ 
per aus zwey Marföllen, movon:. 

J » Lindenau, hey Neuſtadt —* der⸗Doſſe, 
‚nahe bey dem Friedrich Wilhelms⸗Geſtuͤt 
liegt, mit dem es durch) eine 1300 Schritt | 

‚fange beppelte- Allee von Finden: und Ka: | 
ſtanienbaͤumen zufammen hängt: ::bey: jelbis ! 
gem flehm · ein Stallmeiſter, eis Bereiter, | 
in RMoßarzt, ein Fourageprobiſtonaiv, «in | 
Zuttermeifter, ein Oberknecht/ 34 Knechte, | Ä 





cd Marquetenden ımd. ein. Nachtwaͤchter. 

3 Hr iſt auf 180 Handbeſchaͤler Stallung, 
"ab außetdem werden hier, wie ſchon bey | 
be Friedtich-Wilbelns : Geftär -rwaͤhnt 
- sooeben iſt, die jungen Hengfifoßlen:erzogen. | 
bs Biſch ofewerder, son dee Havel, nahe bey | 
dem Staͤdtchen Libenvalde daſelbſt ind 
— ungeßellt sis Stallmeiſter, din Sattelmei⸗ i 
ſier, und alle Übrige. Perfonen, . wie bey 
dem Geſtuͤt Sindenau. Dir Stallung if Bu; 
auf 120 Hengite eingerichtet. 1. . oh 

„Diele behoru "Warftklke:: ind Seit dem 

Sabre 1789 und: Innerhalb gwey Jehren maßis — 
erbauet · worden.“ I 
„Der Stamm. der Landbeſchoͤler beſtand | 
Rehzemahzls aus Zweybraͤckiſchen, Preußiſchen, | 
Mecklenburgiſchen,Daͤniſchen, Hollſtein ſchen, | 
+. ‚Molönuifchen- und: Polnischen: &eftütbengften.,. ü 
©eitdem find noch Tuͤrkiſche, Engliſche und Ans N 
ſpahiſche Seftächungite aligeſchafft worken. Vor⸗ . 
zuͤglich aber hat Das Landgeſtuͤt imibatsorigen re 
© Fire einen vortrefflichen Zuwachs erhalten, ins j 
ee 17 junge: Heugſte "2. Friedrich er 
43 | ! 


ME. 3 


Geſtuͤt darin ‚aufgefelit werben wogeden- Holl⸗ 


a: ſteiner: ausgemuftert worden, weil diefe. Raße in 


v 


‚ben & Zandseſtuten ganzlich ansgemuſtert werden 
Be 1.) KT 
„Diefe gefommieen: Landbeicjäter werben je 
vderzeit immgrühjaßr. durch die ganze: Churmark, 


das Herzogthum Magdeburg, dieſſeits der Elbe, 
einen Theil der Neumark an der Oder, und bes 


Herzogthums Pommern, zu 2, 3. und mehreren 


‚in einen :Depot verſchickt, nach. welchen. Depots 


. ‚pläßen die Landeseinſaſſen fodenn ihre Stuten 
zum Beſchaoͤlen bringen.,.. Bas genieiniglich 10Q 


⸗ 


Tage, vom Mär, bis Junius währet: Dieſe 


Staͤten werden vorher ausgewählt, nue: fehlers 


freye genommen, ibiefe «mit dem, Zeichen 2. ©. 


Candgeſtuͤt) auf berrechten +Lende, und mit 
dem Provinzialzeichen, z. B. C. M. (Churmark) 
auf der: linken Bade. gebrannt, ‚und, uͤberdem 
einzeln mit zedruckten Gprungzetteln verſehen. 


Die von ſolchen Stuten gefallenen. Foblen wer⸗ 


den aus mancherley Beweggruͤnden mit einer 


Nummer, die von 1 bis 10 geht, und mit je 


dem: Jahre fortſchreitet, auf. der fen Lende 


I gebrannt. “ 


„Die Fütterung der Bandbefchäter gefchiehe 


zu allen Zeiten. auf. ‚Eöhigfiche«Roflen, Niemand 


iſt zur Lieferung gezwungen; jeder kann frey 


über die Zucht diſponiren, und. den Eigenthäs 


[4 


. 


‚iieen ber fchönften Sengfifohlen werden Prämis 
:en gegeben, auch Perfonen, bie fi vorzüglich 


. verdient mächen,. mit. goldenen . oder filbernen 


Medaillen: befihente. | 
„Alles übrige Verfahren ben dem Landge⸗ 


it ift in Bem Koͤnigl. Landgeſtuͤtsreglement vom 
:: agten Jun, 1789 emtbälten, welches wegen des 
‚engen. Reumes bier nicht eingeruͤckt werden 


San.‘ 
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- u m Ronigreich Hreußen. 

A. * Litthauen iſt 

Ein Das‘ untgefät Trakehnen. J 

335 „Bi zu den Zeiten des Königs Friedrich 
Wilhelms I, gab es in Litthauen verſchiedene 


-- .#önigliche Geſtuͤte, anf: von einander entlegenen 
Worwerken.“ Dieter ließ einen großen Strich 


‚ir ruhigen: walbigen Landes urbar machen, baute 
darauf: mehrere: Vorwerke, und legte Bauern⸗ 
. börfer mit Dienſten, Abgaben und Gerichtsbar⸗ 

keit dazu, ſo daß gegenmärtig das ganze Stut⸗ 
omt beſteht aus 


—8 5. Bormerfern zur- Pferdezucht; Gier find | 


ne. ‚dia Stuten und Fohlen: ehedem nach den 
4. Barben,. jeße mehr nach den Raßen abge: 
. 15 Shaikt. Eins Diefer Vorwerken tft befonvers 
zur Meit: die Übrigen find zur Wagentuße 


+» beßimmer: Beyde Raßen werden durch 2 


nerſchiedene · Srandzeichen unterſchieden. 


Die Beſchoͤler ſtehen auf dem Hauptbor⸗ 


sn 5 werke Trakehnen, und werben zur Befdhäls 
‚zeit. auf die: übrige Vorwerken verſchickt 


6) 1 Vorwerk, wo bie ſaͤmmtlichen Henſtfot⸗ 


len geweidet, und auferzogen werden. 
ers * 17 Vorwerk zur Maufthierzucht, mozit- ſeit 
. Anno 1787 große ſpaniſche und maſltheſiſche 
Eſelhengſte, von welchen a über 5 —* 
DAT tr eheinifeh bech.: find, und ftieſiſche Stuten 
 angeldhafft wurden. 
ur, ı Vorwerk, mit einer Kußpkihterey; j: bei 
o: Bier. ehedent ‘hier geflanderie Mauichienzuche 
nicht gluͤcken wollte, da’ die Weide für die 
Pferde und. Eſel nicht taugt.“ . - 
„Zuſammen gVorwerke, die von 116 Bau⸗ 
ern in mehreren Doͤrfern bearbeitet. menden, alle 
Sourage in Menge. bauen, und madpigroße Mes 
n 33 4 | bers 


ne 


S 


— — —— nam. 


— — 


nr Piers 


berſchaͤſſe von. Setreibe bertaufen idania, ba 
der Boden hoͤchſt fruchtbar iſt. Die Gegend iſt 
vortrefflich enthoͤlt viel fließendes, leicht anzu⸗ 
ſchwellendes Waſſer, kleine Gehoͤlze, und macht 
die ſchoͤnſten und: gedeihlichſten Hatungen; . da: 


"ger find hier ehedemn niche alkein- ſchone ſondern 


auch dauerhafte, und ver allen. : Dingen’ 'fehr 
‚feurige Pferde gezogen worden; ‚allein Sparfam: 
„seit in Ankaufung neuer Beſchaͤler, die auch oft 
dahin, führte, daß bie ‚befien: jungen Hengñie 
verkauft murben, wie denn bavon viele nach "den 
Normandie und Sranfreich überhaupt, auch nach 
Pohlen verhandelt worden find, . vielleiche auch 


F Mangel der Strenge, ia Ausſonderung der feh⸗ 


lerhaften Zuchtnferde, hatte gemacht; daß viele 
3. Exbfehler eingeichlichen, und die Keofte der Zu⸗ 
ar gucht vermindert waren. .. 
8.5 nom, Sahr 2787 aber wurde dad Geſtuͤt 
„yon, allen fehlerhaften erden gefüuhere, und 
da. damit „Ujährlich fortgefahren .‚tird ‚und oft 
„neue RaferHengfte hingeſchickt werben ;z fo. zeigt 
nicht allein jetzt Die Zuzuche : den Zluͤcklichſten 
: Erfolg, ſondern läßt voch weitere. Borthelle da⸗ 
"yon erwarten. Die Sütterung umb @rziehung 


I der alten. und. , jungen ‘Pferde ‚geichieht: nach den 


. ben Bun Friedeihe Mbilgehmg: Geftat emkeführten 

‚Re ı Boy der :Zugucht :wied dver beflere 

8*8 zu —*? zu ben Mandgen, und 

übrigen Königlichen Marßaͤllen verczrat. und 
Bag ſchlechtete verkauft.“ 
.. 8 genze Geſtuͤt beſteht aveewieti⸗ 

. aM. zur Pferdezucht, J 

in 28. Beſchaͤlern, und 

u a, Base 
wo Maufchiergucht,  —. . -: :-> 

u ia 6: Beſchoaͤl⸗ Eſeln, "u EN 


4 














iln ia Eſcituten und "" >... 
m. Pferd - Mucteeftuten. — 


it mem hat man einen Weufndhian 


Jummazren, ”) zu ziehen, :befien Erfolg 





- gefangen 
wcerwurten ſeht. Mabingegen iR: von einem 


MPferdehengſt und von eineß Efelfkute ein Foh⸗ 
» Ich "gefallen; welchen meines Wiſſens Die Bruns 
2.20 Bardeau nennen, uns welches zis jetzt iden 
dußerſten Erad von Boeheit verraͤth. Auch wer⸗ 
den Glends⸗ und: Rothhleſchkaͤber daſelbſt auf⸗ 
gezogen; um ebenfalls Verſache dieſer Art da⸗ 
zum zit machen.“ 


Da Derfonale SR: dieſem Stutame: bes 


Neht in dent Landſtällmeiſter von n Below, der 
die Direktion hat, dem Staͤllmeiſter Thuͤmmel, 
Geſtuͤrs Aaminifraror Weerner, ı BSekretaͤr und 
dem Roßanzt Ammon. Auf jedem Vorwerk if, 


ce Stutenmeiſter, Ber: nicht allein Aber’ die 


Pferdezucht,n ſondem auch über did Ockdnomie 
die: Aufihe führt, und vie mörtigert Auchte 


‚Unter fü ch Hat.“ 


OD Landgeſtuͤt⸗ 


u "Die kangeäte, dem oben benannter Land⸗ 
ſtallmerſter Mit einem Rendanten und Sekretair 


gorgebett iſt, beſteht aus 270 Beſchaͤlern, die in 


ller vertheilt fin, wit: folgt: ale: on 


a) in Srafehnen, woben ber Stolimeifter Kup 


str. Biber 


17’ 


8 Srällmeifter Gerlach angeffellt ft.‘ 1 


m —— wobey der Stallmeiſter Ras 


„Were I 
| 24 3 Am ſer⸗ 


Hengſt um einen Kuh 4. Die aben wicht exiſttren. 


6: Unten Jumarren verkeht man eisen Baftardr gen 


b) ben — am Memelfiuß: 1 vrld der | 
2Sraͤumeifter Moro iſt. 
V) bey · Inſterburg am ufterfluß, $a. em, 


03 


We 


TR Ze 





Dehborf ſlbſtGun zenhaufen, Wa 


—XRX 
ori, ‚Mergers,  Crailsheing Kloſter 


„Heilsbronn , Uffenheim, Bapytemtk, chberg, 
A Erlangen vercheift merken." - 

AMuf dieſen Pilögen werben ie ſchoͤnſten 
Ab tauglichſten Seite ver Bauern ben Bo 
fchäleen zugetheilt; von den mie der Geflärs 

BSrand bezeichneten Stuten darf keine, ohzne Ere 
I x tesbniß,. außer Bandes verfaufe werdän.t: . - 
it den beyden Marggrafthumern werben 
di re: ‚pferde gezogen⸗ die airswärts-in fehr 
Abu Mufrfichen, and Häufig geſticht · werben, 
ieſe Pferdejuche wird Kinftig noch vollkamme⸗ 
der“ werden, da der Graf von Lindenau jaͤhrlich 
ind ſtatke Anzahl Beſchaͤler aus dem Friedtich 
BEINE Geſtut nach Trlesbonf ſchickt, und: die 
"Richt verbeffern laͤßt Ye 
1:5 Die fämmilichen Seite, fo- tete ‚alte 8 
nigliche Marſtoͤlle, Manegen und "Be Thierar ps 
eich, ſtehen lebiglich Unter dem Mifehle des 
VOberſtallmeiſters Grufen von Liwe ahu/wel⸗ 
cher. zuͤ der Direktkon einen! Goer aln cenvanten 
2 unbIdeh geheimen Keie⸗ drat mal et, Br 
ci enebiuehie. Sekretair, 
Ahd Sandvoß, — E ol 
fo, ber ſaͤmmtliche Geftuͤee tin Ehurmark 
> en, Iwey · Kanzelliften, cin Ransiehtie: 
ner, und die noͤthlgen Magazin-Bediente hat.“ 
"47, Mus dieſen Perſonen beſteht Sie Ober⸗ 
Mat ſtallsa und Geſtts Expebẽtion fi roeſcher ver 
gehtime Kriegsrach Mülter den Worſih hat. 
ie: genden Kriegoraͤthhe fuͤhren bie Töitimeiche 
Loreeſoenden und muͤſſen dafür ea "sß 


8 2.6* * 28 13 7. kr Ei; 
Year mai m Tank Miben "Sie ti 
* Bat Wermehrung bei 8* nt en 
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- ‚Dit, nö ‚al alle umliegende liegt a o.beift Ä 
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vie· Atem ramotet ethhalten werben, Das IJout⸗ 
nal Hege- ven Kanzelliſten ob, in welihes alle 


eingehende und abgehende Sachen getragen, ie 


Sad. Aftmftül bemerkt wird, um 08 ſegle 
: Kesausfinden: zu koͤnnen.“ 


- Yu Abmefenhäir. des Obirflaihneifters fi * 


| die Seftätss Expedition die Correfpomdenz, und 


alte Z:Htärhe Mmüffen 'das. Reſcript an.-die Ge 


ftuͤls Vorgeſetzte unterſchreiben. Bey Gachen, 
Me ußer·dem gessbhnlichen:: vorbommen, weicht 


die Erpedition das Urtheil und die Genehmizang 


des Obarſtaumeiſters ent; mab beſorgt Das weite⸗ 
rt an vie Devartemente und: Eoliegien# ; 


. * “s WERE) jet 


MT de3$ großen Write Burn J 


sin Ungarn e). 


ei hbähes, die gruͤne Anhoͤhe, 







. 8. Mititale-Hauptgekärshof in Ungern, 


der 
5 ‚Dieyen, von der Feſtung ‚Arnt., Er liege auf 
eier Heide - welche 7. Meilen. im Umfange hat. 


Die noͤchſten. Dörfer . liegen a Meilen. doyon 


| entfernt, - Die Bewohner derſelben führen die 


meiften Lebensmittel Dem Öeftäte zu. 


m Diefe, Begemn if im. höchhken Grade, 


ſruchtbar. Man darf. keinen Dung auf. bie Fel⸗ 


‚ber, und Biden ‚führen, und. ſolche nicht zmahl 


en. Hier jind. unermeßliche Ebenen, und das 


de verlits. ſic wie auf dem, Deere. Dan 


‚Hbone 


BR Bi Bet bung zäh ge Hurra Bu 


Bit — "ins 


"E arbvon$ 
rn als Derzegl- Ted le E 
—*— Eh den eine, ya den angpe ‚ange 


u Behätek 'm fd 'v nem 


. * ar —J “ e — — — u. 
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 Eönnte Landguͤter nie auf dem Lineal anlegen, 
.Waſſer iſt gu. piel:da, es ‚gibt viele Sämpfe, 
„und pon Szolnok bis Mezzoͤhoͤgyes fein: Helj. 
:.&8: if, ein. Wohlgeruch von den : Gortrefflichen 
‚Gräfern und Kräutern.  mwelde ‚bier wachſen, 
ad, Pferde; Ochſen, Kühe, Schafe und Schwe 
ee 0 ee « 
u Der Geſtuͤtshof ſelbſt iſt groß“ und vxroͤch 
. tig gebaut, und die ganze Einrichtung ſoll dem 
- +. Kaifer Soleph : über 400000. Kaiſergulden gelo⸗ 
: fee: Haben,‘ Da Ba BE Eee DEE 
vn nn einer Fronte ſtehen "brey.. große Be 
bäude, deten: jedes etwa von dem,:andern 30 
Klafter entferne ift, und einen eigenen Hof 
- bilder. : Die Diſtanz dazwiſchen „if. mit Stake⸗ 
ten und fchönen. Zharen, worauf der Faiferliche 
Adler ift, verfehen. Die Gebäube find alle von 
" gebrannten Ziegelfteinen, mit Schindeln gebedt, 
bie ‘roch angefirichen find, ausgenommen bie 
 Stallungen, welche mit Schilfrohr Hededt find. 
Die mittleren Gebäude bewohnen‘ im erſten 
Steock der Ditecteur, welcher Obriſt iſt, vnd 
der Major. Unten iiſt rechts die Kirche und‘ die 
Wohnung des’ Kaplarıs, links hingegen ift- die 
Edxpeditionskanzley und bie Kaffe. Beyde Sei⸗ 
“ tehgebäude find’ Kafernen im erfien Sof, zu 
ebener Erde aber- find: größtentheils- gemölbte 
- ‚Stallungen, jeder auf 6 Stände für. Die! Hauke 
und Hffisierpferde. In jenem "auf dem 'Imfen 
Fluͤgel ift das. Dienfthehtpirut,: auf'-beim "sechrer 
Hand aber des Thierarztes Wohnung und bie 
Schmiede. Jedes dieſer Gebäude hat feinen ger 
ſchloſſenen Hof, der 140 Klafter in. der Länge 
"hat, Die Schefdewand von dem: mirtlern Hof 
wachen 3 Stallungen, jede 50 ‚Klaftes lang, 
auf 109 Dengfe, am jest Der imep andenen She 


. 
2 Ka... 





7 Bw 


iſt mit einem Stoll: fut Remonten von 75 
Klaftern in, die: Länge geſchloſſen. Ruͤckwoͤrts 
;. Schließen den⸗ Anten ‘Hof das Frucht⸗ und Has 
fermagazin,! — Den rechten Hand. der Kranken⸗ 


fall, und den mittleren. tin Gebaͤude Für. Offie 


tiere für die Kanzley und:deren Perſonale. Die 
ſes Geboͤude war: chematls Die Beitfhue.‘t.. 

>: v „Hinter -Diefem“ ganzen. Gebäuden fiehen. en 
..Qwarts' 4. gemäuerte Unterſtaͤnde (Schuppen) 
. für den Winter, jeben. auf. 180 Fohlen. Im 
1 Srübjahe aber wird darinrhefdyält. — An jeder 


Ste bier Anterfiände iſ der- Ausfang (Oo: : 


—** UN:worin: man Die Wibdfaͤnge fängt, ein hoͤl⸗ 
zernes Bebaude: mit einer Gallerie in ber Hoͤ⸗ 
he, aux. benm Ausfangen vor Gefohr ficher "zu 
„ ſeyn. Dieſes Gebäude iſt mit Abtheilungen ger 
macht,die theils von Miſt, der hier keinen 


Werth hat, weil bie Weide bey mittelmäßigen u 
Zabren nur zu fett iſt, theils mit Balkenſtae 


keten: umgeben iſt, vumn hier die Abtheilungen, 


und Abſonderungen. treffen. zu koͤnnen. Hier 


r werden die Witwvfaͤnge unir Remonten auspefuns 


gen, die truͤchtigen GStuten aber vor. den. gelten 


— abgefourert., — . Die Hongfte von den halbwil⸗ 
.; Bei ‚Seflüten wieder hereln genemmen, and geb 
ſche dazu gethan.“; 


Das Infitut hat: 200 Beſchaͤler, ünd.zeft - 
ſeit 2, Johten 1000 Mutterſtuten. Zu dieſen 


1000 Mutterſtuten find. 60 Beſchoͤler gewidmet, 


90 aber werden den .ıflen Aptil in das Land 
Ungarn und: Siebenbuͤrgen vertheilt, und ruͤk⸗ 


Sen mit :Einde des Monats July wieder zin. 
30 Beſchaͤlet bleiben beſtaͤndig in Siebenbuͤrgen, 


jepoch unter der Geſtuͤtsaufficht und Warcung 


von Mezsöhbgpes Die Übrigen Beicpälke: find 
zur Reſerve. 


„Die | 
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im 


: lich 


P 
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Der; y37 
on dieſen 1000 Stuten find: das der 
Jahr (1793) 830 Fohlen gefallen, 64 
erworfen, und 106 find: leer (gelt) ger 
und. bis ‚Heute;, ben soten Map 1794, 
00'480 lebenbige Fohlen vorhanden. 
er. jehige: Perfonal- Stand ‚des Seftüts 
in fr: 
Operften als Directeur des Gefä, Bar 
ceonicd,.t Major, 3 Premier. Nittmei⸗ 
3 Serondo Rittmeiſtern, -4 Ober⸗ und: z 
Bientenanee, ı Wirthfſchafts⸗ Direcror)' ı 
er Rechnungefuͤhrer, „2: Adjutänt, 2 
Spiruirgen y-envon: einer in Babolna AM, 
rdearztun Bebeiter, 1 Verpflegungs «Des 
21, Caferaed Derwalter, 4 .Zouriers, x 
— 4 Unterjchmieden, ı Sutther, 1 Wäg- 
Schneider, 1: &Schufler, .n-Mahterz 2 _ 
‚erleuten, 1 Schloffer, 1 Öärtner, 13 Wacht⸗ 
15:40 Gorporolen/abo Gemeimen un Fuhr⸗ 
ten, &. Tambour,: ır Mebger, 3 Traiteurs, 
zirchen auf dem MPuͤszten ( Hutweiden).“ 
Ben: jedem Geſtuͤte find 4 GEdikoſſen ober 
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uͤteknechte, ı Soldat, ale: Aufßſehet. Ein 
vral. hat · = Geſtuͤce zu viſttiren.“ | 
„Jeder Geftätsäuerht (Gsikos)' and ſeber 
ar hat anf. uͤrarialiſche. Koſten fein: Pferd, 
beſtaͤndig mit:dem Geſtuͤte laͤuft, auch ims 
geſattelt iſt, und zur: Erleichterung Im Fau⸗ 
des Pferdes einem lanigen roßhaarenen Strick, 
an der Halftan beßeſtigt iſt nachſchleppt.“ 
—„Das⸗ zum Beſtuͤt erforderliche Heu wird 
den eigends dazu beſtimmten Wieſen, wor⸗ 
„Herbſt nd Winter ausgenommen, kein 
din weidet, zuſemmen gefuͤhrt, und theils ke⸗ 
oͤrmig, theiln in Form eines Hauſes aufge⸗ 
ſetund.cerſt: dann, wenn man. es braucht, 
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ie ra Muiterfluten ſinde von dreyfa⸗ 
the Ant. Davon find 200. zahme,: 400 halbivil⸗ 
de and 400 :ganzwilbe Nach diefera deeyfachen 
: Verſchiedenheit. auch die Bedeckung auf; erg 
fache Weiſe verſchiedenrr“.. 
=. „Die handftommen: dder zahmen · Seuten, 
weiche: meiſtens dentſche Pferde ſindz werden 
7aus Der Hand belegt, und haben zu vieſem Bes 
huf: einen Probitheugſt bin ſich im Geſtuͤt, der 
‚aber um das Bedethen zu derhuͤten, mit einem 
—Schurzfell verſehen. iſt. Die roffigen: jahmen 
- Stuten werden kaͤßlich in der Fruͤhr zum Ber 
ddecken Hereingebracht, und: don: Beiiehgendälhter 
qu im Stail behaltenen: Hengſten, weiche auuiftens 
doutſche Pferde ſind, einen Englaͤnded, «inen 
Spanier, "einen Koaſter (Faiferlich Geſtuͤepfetd) 
und einige Siebeubuͤrger ausgenommen, bedrckt 
> und. .in 9 Tagen abermahlls zum Werſuch ge⸗ 
BET *)* 77 BEE ER 777 
yo 400 halbwilden. find: auger' ben. Bes 
ſchaͤlzoit im 4, wähsenn der Bafchäljeie aber in 
23 Geſtuͤte, nach dem: Farben vingerheilt, werin 
*nuch:.· ſtaͤrkerer oder minderer VBeſchaffenheit :der 
Beſchoͤter, nach: feiner. Leibesconſticution, nad) 
Bech affenheit der Beiden, alle 1,8; 3,-4 U. 
ſ. w. Tage ein frifcher Beſchaͤler, aber von eben 
"des Barbe, als das: Geſtuͤt ift, anſtatt des vori⸗ 
gen gelaffen. wird. Fuͤr jedes halbwiſde Geftuͤt 
findes Beſchaͤler Haftimm.“ - . nn. . .: 
5Die gang wilden Geſtuͤte find in und aus 
fer ber Beſchaͤlgeit in zwey Geſtuͤre, jedes wie 
der in; feine Farben abgerbeilt. : In jedem find 
. 2 auch 12 Beſchaͤler, „die beſtaͤndig, übte abge⸗ 
löft ’gi, werden, -Sonimer und Winter barin 
.. „bleibe a En 127 
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Plerd. 
„Son diefen .rooo Stuten "find bas ver⸗ 
ſoffene Jahr (1793) 830 Sohlen gefallen, 64 
‚haben verworfen, und 106 find:.leer (gelt) ger 
. blieben, und. bis heuten, ben roten Way 1794, 
find Moon 480 .iebendige Bohlen vorhanden‘ 
> „Der. jetzige Perfonat- Stand ‚des Geſtuͤts 
beſteht: in fir: 

ur Oberſten als Directeur des Gefäs, Bar 
zo .Creconies,.a Wajar, 3 Premier. Nittmeis 
„Bern; : 3: Seconds Riermeiftenn, -4 Ober und 2 
„HUrtgersBientenanss, 1. Wirthſchafts⸗ Director,’ r 

nEnnlaun ı Mehnungsführer, 1 Adjutant, 2 

1. ObersChirurgen, wovon einer is Babolna , 

3 Wordearit,sı Bereiter, 1 Verpflegungs - Ber 

.antar,i2ı. Caferuea:Beswalter, :4.HBouriers,: x 

Ober nd . Unterſchmieben, ı Suttkr, Wag⸗ 

N, ar Schneider, sr: Schuſter, n⸗Mauter⸗ 2 
Zimmerleuten, ı Schloffer, ı Gärtner, 13 Wacht⸗ 

meiſter, 40 Gorporalen/: auo Gememen u Fuhr⸗ 
Allechten, x. Tambour;: ı.-Meßger, 2: Traitrurs, 

1 Wirthen auf dent Puͤſzten (Hutweiden).“ 

2,2 rien: jedem Geſtuͤte find :4 Esikoſſen ober 
Geſtuͤteknechte, ı Soldat, ale: Aufſeher. Ein 
Corpotal. hat· 2 Geſtuͤte zu viſttiren. “ 
.. „Jeder Geſtuͤtsbnecht (Gsikos) und ſeber 
Hufar ‚het. auf aͤrarialiſche. Koften fein: Pferd, 
‚das: befländig: mit dem Geſtuͤte läuft‘, auch ims - 
. mer geſattelt iſt, ‚hd. zur‘ Erleichterung Im Fan⸗ 
go :DeB Pferdes einen larigen roßhaarenen Strick, 
„her. an. der Halftan befeſtigt iſt, nachſchleppt.“ 
2: —Das zum Beſtuͤt erforderliche Heu wird 
auf den eigends dazu beſtimmten Wieſen, woͤr⸗ 
auf, Herbſt und: Winter ausgenommen, kein 
Geſluͤt meiner, zuſemmen gefuͤhrt, und theils fer 
gelfoͤrwig, sgeilm in Zorm eines Hauſes aufge⸗ 
banſet, und: erſt dann, wenn. man. es braucht, 

Vec bechn. Ein, X, Theil, Aaa von 
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238 Pferd. 

yon da abgehohlt. In einem Jahre werden oft 
300, aOoo Centner Han gemacht.“ : Das: Geſtuͤt 
macht joaͤhrlich auf eigenen Gruͤnden ohngefaͤhr 
4000. Metzen (oͤſterreich. Maaß) Hafer,.. ber 

daruͤbee exforderliche wird angekauft.“ , =: 
Das Inſtitut muß: faͤhrlich: oo theils 
vier⸗ theils fuͤnfjaͤhrige Hengſte zu Beſchuͤlern 
in Die. oͤſterreichifchen deut ſchen Staaten abgeben, 
Bench: Wien zu dem⸗K. K.. Befchäl: Depar: 
: tement..abgefieferr werben, -*. Jeder: Geſtuͤts⸗ 
Platz hat fernen eigenen. Brunnen und Unter⸗ 
ftands⸗Hoͤtte, um ſich bey heißer und. rauher 
Witterung darunter verbergen zu Finnen: Gm 
Wintfer bey großem: Schnee: bekommen Fe da: 
ſelbſt Heu, wozu alsdann bey jedem Geftuͤt ꝛin 
. Dobfenzug zu ſechſen iſt, um ihnen "befelbe Gere 
„benzujchaffen. Im Geſtuͤtgtzof aber find. deren 

5 a Torbänn ’ ‘ 


. R ‚® 
de 4 ‚ze J 
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a „Dieſea Etabliſſement, weiches das. Kinzige 
ſeiner Art in. Europa ifj..:uub das keine Mo⸗ 
narch, als: der Kaiſer Faben kann, wurde von 
RKaiſer Joſeph dem 2ten im Bahr 178. in der 
.Abſiche und: zu dem Endzweck geſtiftet,vamit 
erſtens beſenders bie. unzariſchen Landgeſtuͤte⸗ vie 
„ben Geſpannſchaften, Osts Gemeinden und ber: 
ſſchiedenen ˖ Privat⸗Eigenthuͤmern sngehören; eine 
größere. Art Beſchaͤler zu⸗ billigen Preifen ſich 
anzuf fen ‚und Dadurch ihren gewoͤhnlichen zu 
‚Beinen. Schlag yon, Pferden zu vergtoͤßern und 
au verbeſſern Gelegenheit verſchafft werba.: Hier⸗ 
zu wurden Anfangs: 100: Befchäleen Ynd _500 
‚Mutters Stuten gewidmet. Es wirden: daher 
„außer: den. jährlih :in verſchiedene Gegenden 
‚beetheilten.. ga Landesbeſchaͤleen, uAd fenen, die 
über die beſtimmte Anzahl an bie drutſchen Pros 

vinzen abgegeben werden: muͤſſen, bie Brig 
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— 


“ur 
= N ” 
x 


Ma 00.739 


bleibenden as oberwähnte Comitate, Gemeinden 


und Particuliers von Zeit zu Zeit verkauft.‘ 

„Zweytens muß: von dem bier 'angeftellten 
Perſonale der Einfauf der Memonten in Ungarn, 
Siebenbürgen, Selavonien, Eroatien und Ban⸗ 
‚nat belorgt, und der ſich bey den Chevauxlegers, 


Huſaren umd einigen. DragenersNegimentern er⸗ 
: gebende Abgang. an. Pferpen von hier: aus eis, . 


ſetzt werden.“ 


i 


.Diefes. Inſtitut age zur Aufnahme der 


Pferdeucht im Lande auch dadurch Ken, daß es 
ſeine uͤbet die -feit 2 Jahren vermehrte Anzahl 


von 1000 Stuͤck Muürterfluten anwachfende An 


zahlan die Comitate; Städte und Particuliers 
mit der Bedingung uͤberlaͤßt, daß fie fih ver- 
. bindlich machen, innerhalb 4: Sahren für jede 
‚dergleihen Stuten, entweder ein 4 jaͤhriges voll⸗ 
‚toimmen dienfttaugliches: Memontepferd zu ftellen, 


ober aber; bafjelbe im Baäten: mit 16 Ducaten 
‘ v . . 24 . “ 


| zu begahlen.. En 

5, 3 gernte iſt hier eine Hornviehzucht von 

300 Rüben, ‘dann werben jährlich rooa Schlacht: 
a ochien gemaͤſtet und verkauft. Die Hornvieh⸗ 


'r 


zucht und das Maſtvieh hat die Werbeflerung . 


und Vergrößerung der Wiehzucht zum Zwecke.“ 


t . 


„Die dem Geftüte zur Benußung überlafs 


ſenen Gründe beftehen Aus den Prädien Mez;oͤ⸗ 
‚ högyes, Kiskammeras, Zezfes und Nagy Perey . 


im Eſonoder Comitate, weiche zwiſchen den 3 


Otrtſchaften Toch Komlos, Palotta und Battos 
nya liegen, einen Slächeninbalt von 41,000 Jod), 


das Joch zu 1100 Duaßrat: Klaftern gerechnet, 


" enthalten und 20 Stunden im Umfang haben. Fer⸗ 
ner aus dem Proͤdid Babolna nebft dem Dorfs⸗ 
antheil Bänne, ganzes auf Tarkany, mie Auch 
u Aaa 2 


t 


aus 


Ä 


740 17 
aus dem Proͤdio Kiß Eſonak im, Comorner Co⸗ 


mitat eine Stunde von dem Ort As.“ 


„In Sitedenszeiten hat das Inſtitut jührs 


| lich 1000 Chevauxlegers und Huſaren⸗Remonten 


fern kaun, ankaufen, dann noch Paͤckpferde nad 


Erforderniß Ein Pachbferd zu 23 Fuß 3B0ll, 


bis 14 Auf, wird ‚wiahlt mit 40 bis 50 Gul⸗ 


den. Sm: März. diedes Jahrs (1794) mußten 
in: 3. Mochen 1550 Padpferde angekauft und 


in Peſt geſtellt merken. "9 2. 
„Die Herrn Dfficterd duͤtfen Feine eigene 


Pferde halten, „fonbern: bebienen-fih in. vortom⸗ 


ı 


„ .menden- Sallen, der Aesarial» Zug: and-Neits 


. „Derjenige Bauer, - welcher. während der 


Beſchaͤlungs eit feine Stute zum zweyten Sprung 


bringt, erhält von der Geftätsfaffe.:ein. Viati- 
cum von einem Kaiſergulden. Das Beſchaͤlen 
der Bauerſtuten geſchieht in Ungarn' groͤßten⸗ 


30 44 Fuß 2 bis 3 Zoll. Solche Pferde wer⸗ 
. den: bejahlt‘ mit' 16 dis 20 Ducaten. In Kriege: 
zeiten aber muß das Inftitut das erſte Fahr 

5400, in den folgenden hingegen ſo viel es lies 


theils halbwild, in Siebenbürgen hingegen aus - 


der Hand. Die Bauern geben naͤhmlich von eie 
nigen Ortſchaften ihre, Stuten, die fie belegen 
Iaffen wollen, in ein: Geftüt mährend der Des 
fhäfzeit, und ‚nehmen für den. Gulden, Viaticum 


Weide und Hüter auf. Näch geendigter Bes 
ſchaͤlzeit nimmt: jeder Yeine Stute wieder, nach 
b) J .. —— 


Hauſe.“ | te . 
„Die Fohlen, welche⸗ von den Landbeſchaͤ⸗ 


- fern erzeugt werden, iſt niemand ſchuldig, die⸗ 


fem Inſtitut vorzugsweiſe als Reinpniten zu ver⸗ 


kaufen. Derjenige aber, welcher 4 taugliche 


Pferde als Remonten von feihter eigenen. Zucht 


ver⸗ 


30 > 
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verkauft, erhaͤlt Anf Verlangen eine trächtige 
Stute aus dem Geſtuͤt, entmeder gegen billige - 
Bezahlung, oder meiftens als: Gefchen? zur Be⸗ 
lohnung. _ Denjenigen Geftäten, welche ſchoͤne 
und gute Pferde erzeugen, koͤnnen auf Verlan⸗ 
. gen der Landesftelle Befchäfer unentgeldlich zur 
Aufmunterung ertheilt werden.“ | 
„Während der Landesbefchälung. bfeiben 
die Befchäler unter der Wartung und Obforge 
des Inſtituts. Es ficher daſſelbe aber unmittel⸗ 
bar unter den Befehlen des Hofktiegsraths, | 
und in fo fern baffelbe im Lande Bezeug niinmt, 
unter dem ungarifchen Generalcomniande,‘“ 
„Im legten Türkenfriege hatte: dieſes In⸗ 
ſtitut wichtige und meitläuftige Gefchaͤte, und 
ein ſehr großes Perfonale.“ 6 
„Es beſtand aus 
2 Stabsofficieren. | 
— Zeewit u gitimeiſtern. 
33 ra und 4 Zieutenante. 
-2 .Adjutanten. J 
9 Rechnungsfuͤhtern. 
6 Necnungsabjuncten. 
Dber: und | 
| 3 Untere 1 Schmiede 
48 Wachtmeiſtern. 
168 Sorporalen. 
20 Gefreyten. 
827: Semeinen, 
17 Tambour. 
200 Fuhrknechten. n 
„Dem Inſtitute war aufgetragen, außer 
be Geftüte und der Nemontirung, die Schlacht⸗ 
viebleferung an die Armee und fuͤr die Stadt 
Aaa 3 Wien; 


“ 


. Wien; die Heufieferung für die Hauptarmee, 
für die Bannatifchen, Selavonifhen und Croati⸗ 
ſchen Corps d'Armee; die Lieferung der Zugoch⸗ 
fen für das Armeefuhrweſen“ 

In diefem Kriege lieferte das Inſtitut 
mit, bereächtlihem Nutzen für das Aerarium 
120taufend Eymer Wein, ı Million und 900 

tauſend Eentner Heu, 26taufend Pferde, wor⸗ 
unter. 8000 Cüraffiers und Dragonerpferde, bie 

in den Erblanden erfauft, und vom dritten bis 
sten Sabre bier ernährt mwurben,. 171tauſend 

: "Schlachtochfen und 28tauſend Zugochfen für bie 

.. Armee, und endlih 194tauſend Schlachtochien 

für die State Wien, und berechnete zu diejem 

allen —: 21 Millionen Kaiſergulden.“ | 

„Zur Ernährung des angekauften Viehes 

und Erzeugung des dazu nöthigen Heues wur⸗ 
den mehrere Prädien in Wacht genommen.“ 

„Im Ganzen find in diefem Militairgeftät 

. und in den. dazu gehörigen Filialgeſtuͤten und 
Sohlenhöfen ungefähr 10000 Pferde, wovon aber 
der größte Theil junge Zucht ıfl,; Die zu Remon⸗ 
ten beftimme find.“ Ä u 

„Merfwärdig ift es, daß die Hollfteinifchen 
und die meiften andern beutjchen- Stuten bier 
nicht gedeihen wollten, oder wenigſtens bald ſtar⸗ 
ben, woran vorzuͤglich Schuld ift, daß fie wie 
in einem wilden Geftüte behandelt werden, und 
Tag und Nacht, Sommer und Winter unter fregem 
Himmel leben muͤſſen, und mit dem Klima und 

. vorzüglich mit den Inſecten viel zu kaͤmpfen haben.“ 

„Vormahls murden die Stuten bey den 
Regimentern belegt, die Sohlen daſelbſt bis zu 1 

- und 2 Zahren erzogen, weiche Finrichtung durch 
den ehemahligen General de la Reinterie 

gemacht wurde; allein da bey den Rchimennt 

edes 
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"Bde: bleſer Pferden dem Kaiſer jühelich —: an 
‚46 fl. Kaiſergeld koſtete, und: durch das Bufams 
treiben der erzungteh Sobfen aus weit entlege⸗ 
‚sen: Peovinzen auf: einen Platz, wein bie Fohe 
‚ten 1Jahr alt Maren, (wo: fie ſodann durch die 
‚ weite Seife erhihzt und ermuͤdet, zugleich auch 
ein. neues Klima und anderes Fütter, und vor⸗ 
30H das ſchlechte Waſſerin Ungarn gewoͤhe 
nen: mußten,) ſeht viele durch eingetiſſene tödtlts 
de Krankheiten und Seuchen Karben; ſo ging 
. man von dieſer Einrichtung ab, und errich⸗ 
tetedagegen dieſes Militairgeſtuͤt, mo jedes 
Pferd jaͤhrlich wur 6. Gulden koſtet. Zwar fer 
net dieſes faſt unglaublich, daß man din en 
ein Jahr. fang mit fo geringen Koſten erhalten. 
» Enae. Wenn man aber babey bedenfe,- daß fie 
das ganze Jahr hindurch unter freden Himmel 
weiden, und daß ſie hoͤchſtens des Winters mit 
Hau, melches daſelbſt ſehr wohlfeil iſt, gefürtert Ä 
werben, fo findet man’ "bie. Sache wirklich ‚ge 
‚gende 
„Der Obriſt von Crekonics welcher jege 
bie Direction diefes großen, in feiner Art. einjis 
‚gen Gefuͤtes hat, iſt der chätigfte und unermüs 
‚beifte Mann, ein Mann voller Nachdenken uͤnd 
Entwuͤrfe zum Bellen des Monarchen, dem er 
dient. Im letzten Tuͤrkenkriege hat er ſich durch 
feinen. Handel, durch mancherley Speculationen 


und durch feinen ſaurrn Schweiß und mancher⸗ 2 


ley Bemühungen ein: [hönes Vermögen erwor⸗ 
‚ben, und uͤberdieß bekam er noch vom ' Katfee | 
 Beferk dem Zweyten, der wahre Verdien ſte zu 
ſchoaͤtzen aber auch zu "belohnen wußte, "ein ſcho⸗ 
nes Gut im Bannat‘, zur Belohnung für feine 
- de dieſem Kriege und. bey dem Geftuͤt bem 
Staat: sehen wichtigen Dienfte. 2 
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Du ee "Pe 
er in „Ba iſt ein Hof- für Fohlen. Die 


N 


1 


Hauptobſicht dieſes Geftärsinftiturs..ift,. bie ı, 
«2 und.z,jährigen Hengſtfohlan hier . auf. einem 
von allen Stuten. entfernten, Platz. aufzuziehen, 
„ und. Das. oltzufruͤhe Begatten und veſſenun— 
I ausbleibliche Folgen, die allzufruͤhe Abſchwoͤchun 
au verhindern. 

wi. mw Dabglng. liegt. 3. Meilen vonn Raab -an 
. ber ſogengnnten Fieiſchhackerſtraße, in einer mit 


"an Fleinen ‚Ynhöhen. verſehrnen angeniehnen Gegend, 


’ 
ü 


nd 2% f 
ein Öber chmidt mis. zog Seſellen anheiter. - 


. An ber. Straße zejgt; Aſich ein ungefähr. zco 
a: Klafter langes ſchoͤnes Gebäude, ı,bas:.aber nur 
„ı par. terre iſt, worin der Sntendant, der Geftärs: 
e .‚oherlienienggt, Keller wohnt, auch „Bat einiges 
j., Oefihtsperjonale ‚feine Wohnung darin, und’ bie 


2 Wachtfinge.ift auch: daſelbſi. Ueber ber Einfahrt 


ı. ift has. Conps de. logis3..:da8 aber nur 'eitien 
.Aufſag von, atlihen , Zimmem ausmacht, Der 


a erfle Hof, wird durch. Die Reitſchule, die in der 
. Mitte quer über ſteht, und ſehr ſchoͤn, hoch und 


heil iſt, gebildet. In dem Seitengebtube rechts 
vwohnt der Wirthſchaftsbdirektor, die Kanzley und 
deren Perſonale und dee Geſtaͤtsbereiter Wann 
iſt ein einfacher Stall anf 43 vierjaͤhtige Heng: 
a: ſte dabey aufgeftele.. ne 
1: od bem Seitengebaͤude linfs wohnt noch) 


einiges Seftütsperfonaße,;, dann fommen abermohl⸗ 
‚„. mehrere ‚abgesheilte Ställe ...-jeder auf.6 Pferde 


„. fuͤr pie- gjährigen aufgeflallten. Hengfte“ 
9, Der zweyte Hof: mird ebenfalls durch bie 
Reitſchule und zwey Seitengebaͤude gebildet, 
„ worin. Stallungen auf 100 Scäd: Pferde, und 
„s oben das Fruchtmagazin iffy:. hier. Heben: auch 
„bie, zum Dienſt nötbigen: Pferde.“ - 

4, men der Strafe ſteht die Schmiebe, worin 


2% via | „An 


u} 








Plerdh. /rzo 
„Un die rechte Seite des vorderen Gebaͤu⸗ 
de We dor Gaͤrten und an diefen die Kirche, 
die theils für das. Dorf Babolna, tHeils für. das 
Geftütsperfonale dient. Auf eben dieſer Seite 
ift bis jetzt noch der Marodeſtall, der aber nach 
beendigtem Kriege mit den Franzoſen neu aufe 
gebauet werden ſoll, denn er iſt bis jetzt nur 
. ein ſchlechter Bauernſtall. 
„Die hier befinglichen Hengſtfohlen find - 
nach ihrem Alter in XBeidepläße eingetheilt, wo⸗ 
‚nach jedes. Alter feine hefonderen Pläge hat, 
dann iſt hier befländig ein. Depot von einigen 
° Hundert Stüd Nemontepferben. Berner eine 
Hornviehzucht zur Verbeſſerung des Terrains. 
Die Weide iſt am den. mehrſten Orten mehr 
Fuezbaimig und N als in Diessehdgnes 


00: 


5 —* “ I 
"7 9»Der Obriſtlieutenant Keller. bat das Ge 
ſtuͤtweſen und der Wirthſchaftsdirektor Garbatz 
das Oekonomieweſen unter ſeiner Direktion. Der 
Geftuͤtsbereiter Jeromer hat die Dreſſirung dee 
- 4jährig aufgeftellten Hengfte zu beforgen, in-fo 
weit diefelbe für Pferde, die nur Vater⸗, nicht 
.. aber Schuloferde werden follen, noͤthig ift, auch der 
ſonſt etwa zuzureitenden Pferde, nie 5. B. für das 
Cadetteninſtitut zu Neuſtadt, oder für Officiere 
zur Armee; wozu ihm mehrere Hufaren als Ges 
huͤlfen zugegeben find.“ 
„Die ſonſtige Behandlungsart iſt bier, wie, ' 
- in Meröhbones. [ 
Die Hölzernen Dachziegel auf den Gebaͤu⸗ v* 
den find alle mit rother Oehlfarbe angeſtrichen, 
welches ihnen völlig das Anſehrn eines Rufe \ 
daches sr“ ER Es: 


b3 
‘ 
—W 


Haas Zu »dier 


nu Pferd. | 
„Hier iſt in einem ıumgefähr 2. Stande 


von .bem Geftätsgebäude entlegenen Waͤldchen, 
eine Schwemme angebracht.“ 


Befchreibung des Gehätes zu Rothenfelb 
—inm Koͤnigreiche Bayern ). 


| ‚Ueber dieſes Geſtuͤt finder fich in Dem ante. 
- geführten Taſchenbuche "folgende Machricht, vie 
für die Aferbeliebhaber bon Interreſſe feyn wird. 
0 Der Geſtuͤtshof Rothenfeld, fonft auch Rothen⸗ 
fels genannt, liegt anderthalb Stunden von tens 
burg, rechts von der Donau und dem Wege nach 
Ingolſtadt, in einer niedrigen Ebene, und einer mit 
Wald und Wiefen umgebenen, mit Kandlen durds 
ſchnittenen Gegend. Die Kanäle dienen, um: bey 
Ueberſchwemmungen der. eine halbe Stunde von da 
fliegenden Donau, das Water von den Wieſen und 
Meideplägen abzuleiten. 

Der Weg von Neuburg dahin if mit Kies bes 
ſchuͤttet, und geht fehlängelnd und ganz eben Durch 
einen mit den prächtigiten Eichen bewachſenen Wald. 

Anfange war Rothenfeld eine Schweizerey, oder 

„ fogenannte Schway, hernach wurde es erft. zu di 
Geftüte gebraudt, aus dem man meiltene Sup ers 
de zog, und nachdem das ehemals berühmte Schleuß⸗ 
heimer Geftüte ohnweit Münden einging, fo lieg 
der jeßt regierende Churfärft von Pfalz: Bayern .eis 
nen Theil Des Schleußheimer Geftütes hieher trans: 

- feriren, und daffelbe vermehren. oo 
| Die Geftutsgebäude, welche afle folid gebaut 
und gut unteöhalten find, bilden ein Viered. Der . 

‚Hof welcher durch dlefes Viereck gebildet wird, iſt 
ſehr geräumig. In der Mitte ſteht ein, großes 
Brunnenhaus mit einem Trinktroge von Hol; für 
das Geftüt, und nahe an dem großen Stalle. fieht 
ein Pumpbrunnen. Richt weit von dem Brunnens 
Deu ift ein großer Lindendbaum, welcher ringsum 
ee mit Kies beſchuͤttet if; hier läßt man im Som⸗ 
mer die Beichäler und sjährigen Sohlen an. der en 


a 
€ 


”) S. bes Heren Freyherrn Bonwin haufen von Wal, 
| erde Katherine für Dierbelichhaber. 1752, ©. as fl. 


! 
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de laufen. Meben bes Seſtuͤts⸗Verwalters Wohnung 
ift ein großes Wagenſchauer. Die Dungftätten find 
außerhalb der Staͤlle angebracht. | 
"Die Gefütögebäude beſtehen, anfer den Wohs 
nungen der Geftüts, Dienerfchaft, und dem Kürftens 
zimmet und einer Hausfapelle, und großen Kourages 
Böden, in einer Schmiede, einem Marodeftall, und 
4 Fohlenſtaͤllen, welche feine Stände haben, darin. 
"man 30, 40, 20 und 49 Stüd fiellen kann. Ferner 
find 4 Gtallungen mit Ständen vorhanden, noͤhm⸗ 
lich zu 54, 70, 10 und 8 Stüd, Im Ganzen ifl 
lag für 300 Pferde da. Das Wafler kann in alle 
tälfe geleitet werden, wozu in jedem Stalfe Rins 
nen und ein Trog vorhanden find. Es enthält viel 
Salpeter, die Geftüre Pferde faufen es aber gern, 
und definden ſich wohl dabey. 
Diie Stallungen ſind alle heil, gut angelegt, mit 
Kaminen verſehen, haben eine beträchtliche Breite, 
- und mittelmäßige Hoͤhe. Die Baͤnge find gepfla⸗ 
fiert, und die Stände mit Holz belegt. 
Der gegenwärtige Stand *) des Geftäts befteht 
85 Mutter s Stuten. 
8. Schaf; Pferden, in 2 Züge abgetheilt. 
2 Reit: Pferden. . 
5 Befchälern im Freyen. 
3 Beſchaͤlern aus der Hand, worunter einer 


probirt. 
2 Steineſel⸗Beſchaͤlern. 1. aus dem Fuͤrſtl. 
| aka alifipen, der andere von der Inſel 
Maltha. 
2 Steineſel-Stuten, im Geſtuͤt erzogen. 
22 Mauithiere von allen Jahrgaͤngen. 
62 Sinjährige Hengfte und Stutenfohlen. 
- 40 Zweyjaͤhrige ER und Stutenfohlen. 
50 Dreyjährige Henafts und Gtutenfohlen, 
46 FRA Bene s und Gtutenfohlen. 
33 Hengſt⸗ un au en. 
25 Stuten⸗ Saugfohl 9— 


» 383 Städ, — 


Vie 


9 Dieſes wurde 17938 ueſchtieben. 


\ 


e 


u. Plebr 


‚“ 


1 Die Faͤtterung des’ Geſtuͤts iſt folgendes 
„Der Beſchaͤler befommt täglich einen und einen hal⸗ 
ben Bierliag *) Hafer, zo Pfund Heu; und'ein 
halbes. Bund Stroh, Zur Beichäljeit befommt 

er täglich einen Vierling Zulage. 


7,9) Die Mutterfiuten befommen, fo ange fie im 


... Stall find, täglich einen und einen halben Vier⸗ 
fing Hafer, ı2 Pfund Heu, und ein Drittel 


1° Bund Stroh. - Wenn fie Saugfohlen haben, fo 


bekommt jede vom Januar an, bie es auf bie 
Pe geht täglich einen halben Vierling Has 
fer Zulage. — a 
3) Die gelten Stuten bekommen nur einen Vier⸗ 
ling Hafer, und 10 Pfund Heu. 
4) Die ĩ, 2, 3 und 4jähtigen Hengſt⸗ und Stuten⸗ 
N fohlen befommen im Stall die nähmlichen Por⸗ 
. ‚tionen an Hafer, Heu, Häderling und Stroh, 
wie es auf andern Beftäten in Deutfchland Abs 
ui... M | | 
m Sommer, 


muf das. ganze Geftüte, die Beſchaͤlet, Steineſel⸗ 


Beſchaͤler, Scafpferde und ‚Reitpferde ausgenoms 


‚men, vom Grafe leben. Mur wenn ed entweder 


anhaltend regnet, oder fehr trockenes Wetter ift, fo 
wird ihnen täglich einmahl Heu in den Schupfen 
- aufgeftedt. . FR j 
Den 26. April jedes Jahrs wird das ganze Ber 
fit alt und jung auf die Weide getrieden, und bleibt 
dafelbft, bis es anfängt zu frieren, Tag und Rabt. 
‚Die Saugfohlen fommen,. naddem fie 14 Tage 
- aufder Welt find, mit ihren Müttern auf die Weis 
ber uad bfeiben :fodann ‚ebenfalls Tag und Nacht 
ajelbft. Ä N 
Der Umfang der Geſtuͤtsweiden und Wiefen ber 
trägt einen Weg von 3 und einer halben Stunde. 
Bon den Wieſen erhält man 200 Ruder Heu 
und Dehmd, das Fuder zu 20 bis 25 Centner ges 
rechnet. Die Einführung deſſelben geſchieht duch 
die 8 Schafpferde, und dur die Ochſenbauern und 


‚Zaslöhner gegen Bezahlung. 
. = Die 


”*) Ein Bierling haͤlt ungefaͤhr vier und eja balb Pfund im 
Gewicht. | | 


Ed 


— . 





ig fs . Pd a: . 
— Die Weide liegt tief und eben, und iſt daher | 

- . fehe oft den Ueberſchwemmungen def. Donau. aus⸗ 
gelegt. Sie Hat bie und da lebende. Suͤmpfe und 
. ee ſaures Gras. 39 fand ſehr viele fogenannte. 
Kuͤheuter, die man Dafelbft Schmazfühe nnnt.*‘, 
auch Tollbeere und die Wolfsmilch. Die Weide jft 

‚ „nach jedem Alter und Geſchiecht abget eilt, undeine 
eſchraͤnkt. Fünf, Abtheilungen find für die Zucht⸗ 
® $ jeder, dieſer Abtheilungen gehen. 10, 32, 
öchftene 13, Stuten won gleicher Karbe, und .diefen 

. „wigd.allegeit ein Beſchaͤler von gleicher Farbe zuges 
ee. jeſer wird den 26. April zu den Stuten ges 

.. Iaflen,. geht frey unter ihnen, und, bleibt Tag und 

. Macht Bis den 15. zunins bey ihnen Er wird:täg> 
lich zur Sütteru ſtunde ven. einem Waͤrter mit 

“ Dafer unter der Schupfe gefüttert : _- | 
‚en, jeder ‚der,,5 Wbthrilungen . iſt eine Säupfe 
..aud nahe bey derfelben . ‚eine Hätte fire Den Waͤchter 
de Abtheilung, welcher nicht nur die Pferde fleißig 
iren, den. Veſchaͤler füttern, ſoundirn and .die - 
——2 — — und das fehlende, anzeigen, hder 


| ausbefern mu 
De Abthe Hung hat: — den, Umfang. ‚von 
ur eine alhen Stunde: - 1: 


„Sehr. Schön ift es — ‚sole der Befcghter. 
"an Stuten in Gehorſam hält.: Sobald fi: jemand 
jremdes, beſon ders aber Pferde» den Schranken .nds 
ner, jo tritt den. Beichäler mis ſtolzem Schritte her: 
% ‚DAL ‚..betrachigt ‚den, Gegenſtand eine Weite, und 
„gebe. eine Teil ;Q — ſeine Stuten. in die Schupfe. 
„Denn ‚ehe feine Befehlen, nicht gehorches wik ;, fo 

. Tegt er die Ohren zucäc, ftrecft den Hals auf, fpgrrt, 
on. das Maul wu v: “Bd. geht mit einemegebieteriſchen 
n. Gchvep ſchnell —2 —5 — — ſie ſogleich 
rd —7 Abrig 6 3:00 ailar.ee x. wenm er Unger 
duld 9 wird,, beißt ie 1 t.er auch nach feinen 


De sie neiben von den getheilten Stu⸗ 

00 awey Drittel, - oͤfters auch die san Araahı 

rufe 

5 Kid) Beittofe, Mieleptuner, ———— — wilden, eu 
an. gendnnt. “ (Colckieum ‘ aurum 


Aut berß —— * Bi siftiges Senihre Hr ferde und 
PA a De — vie le A ee u 


. "ei us Inc 7.7 en Kiga and Zunden Tai, . 


“ 


Due 1 7- 7 
, 
: teächtig. -Man fieht daraus, wie viel Einfluß die 
‘x Krepheit-auf die Begattung und Bermehtung der 
Thiere hat. Niemahls, oder, nur aͤußerſt felten, wer⸗ 
. den in Geftäten, wo aus der Hand befchält wird, 
‚. * "alle Sturen trächtig werden, *8* 
€ find 3 ſolcher Hengſte, die im Freven befäss 
- Jen, wovon: der eine braune’ Stuten, der zweyte 
.- Rappen, ber dritte Schimmel: det vierte one 
0 Pöpfe, und der fünfte Küchfe und Falchen in feiner 


P 
ur... 


. 


Blute bat. Ä en 

Die 1, u 3, und itbrigen oben von „jedem 
Geſchlechte ‚gehen in befonderen Abtheilungen, aber 
alleezeit ale, Jahrgaͤnge mit einander. +." -,, 
Stall. ſtehen die L;:2 und: Zjährigen Fohlen 
tande oder Gtreubäume ueben einauder. 


. nm 
ı ‚ohne © 
ee Die 
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ie Saugfohlen ſtehen in Horden, wie die 
—E und bekommen erſt, wenn fie jährig find, 


Halfter, und werden angebunden. Sie werden von 
ihren Mättern mit’4 Monathen abgeftoßen 


Da das ganze Genät zu Rothenfeld nicht Pag 


hat, fo ſtehen in der Gruͤnau, eine Viertelſtunde 


von dem Geftüte des: Winters auch 40 bis 50 Foh⸗ 


len. Dieſes Srunau if ein altes Jagdſchtoß, Pas 


nn 


J Pfalzgraf Otto Heinrid Anno 1539 Did 1555 
erbaüte. Der jegt regierende Herzog don Zwe ir 
:Piw dar- ſoigze einige Zeit vor dem Antritt 
Regierung des Sommers bewohnt. 


Im May werden'die djährigen Hen hföhfen, und 


ae die ajährigen Stutenfohlen, welche 


Mundhen tranfportiet, 


a: DR ütszeichen - iR €. P. oben Mit, eitem 


"arflenhur, - Mit. nel ‚werden alle Gefürspfeide, . 


‚nenn fe JJahre alt find, auß die Mauithiere, auf 
„dem Iinten Hintern’ Eihenfel gebrannt. 


Ba. ganze Geſtuͤt ſteht unter den Befehlen des 


Sem ee und. beskalmeißere ‚Braten. von. 


5 Werk das Geſtuͤt ay 4 
KH — n Die — Rapposte. eingefehigt, 
le Auffi icht über. das Geſtuͤt hat der Bekütss 


ie⸗ 


außer frepem Quartier, Dalp,. Licht, 


“ie feihalie alter. hate ‚Steinen, ein. braver und eiftiger 
MannE 


Sur e auf ein Herd, und einen ſchoͤnen Garten, 
an ep ei von. 600Gulden, Der Stutenmo⸗iſter 
506 olz, 


eidel hat, —5 em 
’ ulden an Geld. 


d’ etwas Getreide, 156 


= 


einer 


zu in m art. nahment Ri Raben: Di ‚ud Ä 


ie uͤbrigen Rofiwärter find Ta Hr Des 
IR — m 3 . bey 
dem — Jeder hai anal o Gulden ‚m Rreur 
anır Kuffeber nos due —A ai 

en. im ine, Auch ‚nicht. eiimah ner 
Big, Füradie —— und deren defferes 





achsthum wuüͤrde es nuͤtzlicher ſeyn,wenn die 
—* mit der EI © derdunden ua und 


\ 


tzus Zucht beſtimmt find, zum Marfal.nah 


752... + Mad 


die —— wie es auf anderen Sets 
ten Ablich it, Rindvieh halten dürfte... 
Daß die Leute auch nit. einmahl. SAßner hal⸗ 
ren’ duͤrfen, mag wohl von dem alten Voraͤrtheile 
herraͤhren, da man. glaubte, Federn, und Hühnere 
‚ Both feven den Pferden, töötlih, weiches aber: news 
re Werfuche und Erfahrungen widerlegen. 
‚Den Koitenertrag beſorgt die Churfürfliche, Hofe 
vr Baniner ju Meudurg. Dei: Hafer wird. non- ‚pen 
herrſthaftlichen —8* geliefert, das Stroh um 
kes Geld erfauft; . und. das Heu und Ohmd bR 
. eingeheimßt: Das, ganze GSeftät. fol Han zwiſchen 
36 und 40 taufend Gulden koſten, und da dafür nur 
‚do hochſtens 50 Höhlen, beodei ey eegte jiöh io 
“ aufgeftelt ühd erzogen, werden, fo fom jedes Städ 
dis’ RB vierſährig ift, auf, 700 Bulhen zu ftehen. 
Dieſe € Finziogtur iſt wirklich. jebe. Fojitpießg,.und ic) 
jweifte nicht, daß durch Mind ieh, ucht und ‚Aenquere 
Berechvrung der elnzelrten. Wifordecnife, ‚Diefer. Auf⸗ 
man meet — "wegden. fonnie. Ha TEE 
Seftät ift auch) eine Pläne, aa mi 
niefech Sa befehtitier? ,; — 
. dieſer Kit man des Winters 
das ga —F —— he hindur J— In Seht I He tin 
:Umf&nd, weicher ebenfall den Kung ent et) 
da die Beſcholer nur 32Monathe D 
. 9. Moharhe mußlg fehen;,; und. die 3. "un Aalen 
‚Bohlen: an; ber: Cotde iauftn. arten 


| ie diePfeedede verkeittee e siet 
a — ———— folf H E a 


su BES mehrebe Reittepferde - In“ — Stqqu⸗ 
fiehen, wobey immer eine verhoͤltnißma He &r 
 Ppathe. feym-- muß, fe ‚mageinanige | — ehe 


* 17 . eh, Ian c>Bie 


wf 38 
—— rapie rei Er Mi 


'zur 5 sifchen &ierdh ion vo 








a g u er 2 blige 

| = SR ne : 
fetde: bey‘ider dentſchen ‚Reiter eder vorzuͤglich 
gatiwars Jo wird man von Die Be tung immer —* 


u Her vn Pa. [art Seiten ten 8663 — 
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die Reiter in den-Gtall ‚fommen » ſo viele. Portionen 
Heu, (welches, aber vorher wohl.gefhüttelt, und 
‚vom Staube gereiniger fepn.muß,) als Pferde im 
Stage ſtehen, und tegt ſoiche in einer Reihe mitten 
im Stall hinter die Prerde. Gind die Reiter num 
. alle, Sommerdjeit Morgens 5 Uhr, Winters um 6 
uhr, beyfammen, fo wird ja gleicher EN das Gen 
aufgeſteckt. Jeder Reiter nimmt hierauf die Streus 
. gabel, dringt die Streu, wenn keine Streufäften 
unter ben Krippen ind) nah und nah aus dem 
. Stall, uad dann nimmt er den Befen, womit er den. 
" Raum vollends ausreiniget, ft diefe® gefchehen, fo 
pugt er den Trog aus, und daıın wird das defie 
- fat gegeben. Er holt hierauf feine Gtriegel, 


et id vorn an die linfe, Hand des Kopfes von 
einem Pferde, nimmt die Striegel.in die rechte 
Hand, und. ftriegele fein Pferd vom Hals an die 
an den Huf des Hintern. Zußes. Ehe er aber zu firier 
gein — muß er die ganze Mähne des Pferdes 
., Wit. dee Hand, nicht mit, der Striegel, wie es mans 
&e faule Bauern maden, auf die rechte Seite dee 
Salfes werfen, damit feige ihn nicht am friegein 
des Halfes hindert. u . 
ft die linke Seite auf dieſe Weife abgeRriegelt, : 
fo tritt ev nua auf die rechte Seite, wirft die äh 
ne wieder ‚auf die linke. Seite, und fährt Aun eben 
fo vom Kopf bis auf den hintern echten Huf zu 
Beiegeln fort... - RER 
Noto). Wenn der Reiter Die rechte Geite des - 
Pferdes fteiegelt der Fartäfcht, fo muß er. 
am Hals immer 2 Zinger breit von der. 
Mähne wegbleiden, damit er feines der .lans 
en Pgare adreißr, welches man fehr leicht 
—— — — wenn der Reiter hierin niche 
dorfichtig ift. ß 
Moto). Beym Striegeln an den. Füßen muß er 
.: die Steiegel gang feicht und fdräge führen, 
ae daſelbſt empfindlicher, als 
am: feibe i : ö i 
Noto). Neue Steiegeln, die anfaͤnglich noch f&arı 
, a . fonten nur des Winters Def 
" werden, wenn die Pferde die Winterhaare 
+ haben, wo fie die Schärfe der Zähne wenis 
2... ger fühlen. ' Widt man fie ader des Soms . 
* mers fo ift «6. am. beften, wein man fie - 
Ger: af 











x 


U 
t 
4 


730. Pſerd. 


auf einem Ziegeiſtein adreißt daß die 3à 
None 'ihre zu ai Schärfe verfieren. - Zih⸗ 
Wenn er mit Striegeln fertig iſt, tritt er 


wieder auf die linke Seite, fängt an zu 


ae — ‚ nimmt dabey die Striegel in : die 


\ linte Hand und die Kartoͤtſche in die rechte, womit 


er zuerft die Mähne lockweife vom Staube rejpiget, 


und dann auf die rechte Seite hinuͤber legt. Hier⸗ 
- auf nimmt er die Kartätfche in die linke Hand, kar⸗ 


⸗ 


!. 


tätſcht dem Pferde mit langen Strichen den Hals*), 
die Bruſt und den finfen Fuß inwendig wohl ab, 


fi er damit fertig, fo nimmt er die Kartaͤtſche wies 
er in die rechte Sand, und reiniget. dem Pferde 
von hinten am Bllenbogen des Fußes, wo die Stou⸗ 
beulen zu ſitzen ‚pfegen, vorwärts egen die Bruſt, 
das linreine RE den Küßen wohl aus, pust for 
dann den Bauch und den hinteren Theil des Yeibes 


“ And den linfen Fuß fernerweit mit der Kartaͤtſche 


in der rechten Haud. Wenn er mit Der, linfen Geis 
te fertig ift, teitt er auf die echte und berfährt eden 


ſo mit abwechfelndem Siriegel und Kartätfcben der 
beyden Hände. Bey dem Karrätfchen am Leibe aber 


—FF er immer zuerſt wider die Haare, und dann 


—* ckfahren, damit der Staub wohl vom Leibe 


ommt. Webergaupt' muß jeder neue Mann gleich 


" bald mit der linfen Hand ſowohl, ald mit’ ‚der rech⸗ 


"ten, ſtriegeln und kartaͤtſchen lernen. 


⸗ 


Note). Wenn der Reiter an den Hintern fen 
ſtriegeit oder. fartätfcht, muß er immer, bald 

- mit. der rechten, bald mit der linken Hand, 
den. Schweif auf die Seite thun, damıt er 
weder mit Striegel oder Kartätfhe dem 

. Pferde ein. Haar. aus dem  Sameie Bi 

n ‚ora). 


enn nur der errei wird,_u Km daß der 
tayb von den Sam serun‘ —5 — Inzwiſ nn 
meinen Leſern d — die Na der alle 9 


wm © 
de Gebrauch der Kartitf A: ar auerft gerade 


die Haare, dann 
—*X 8* I — "ih ten — dieſe 


die befte, weil dadurch der “Allen A 
gemacht nud alſo bie Haut er been eh 
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hota). SR dab Wrerd im Puten WMrdbig über 


%“ 


gar zu bdfe, fo muß er es mit der Kette-an 


"2.2.7 Ve Raufe aafbinden, damit es ihn nicht 


“. 
.. 


beißt, oder. fonft zu viel Luft hat, etwas zu 


a thun. 1.2 j FEN “ 
Bat fein Pferd indeſſen den Hafer aufgefteſſen, 
Fo Hohit er Wafler zum tränfen und waſchen. 
-Note). Winterszeit muß der Reiter, wo moͤglich, 
| tinen Kübel vol Waſſer Thon einige .Stuns 
"den vorher im Stall ſtehen häden, Damit 
das Waller ein wenig uͤberſchlagen ift, und 
die Pferde Peine Kolifen von dem eiskalten 
Wafler befommen. Man kann au eine 
Bode Heu, dder etwas warmes -Wailer dar⸗ 
Unter gießen, weiches beſonders für die 
> Pferde, weiche ſchnell faufen, gut if. 
> Wenn das Pferd geträntt Ift. macht er ihm die 
Aaltrer 108, ſchnallt ihm ſelbige um den: Hate, dag 


[2 » 
s 
x 
’ 


..06 nit entlaufen fann, und pugt au den Schopf 


und. Kopf mit der Kartätfche wohl ad; ' wobeh er 
aber gelinde Y Wert gehen mug, Bamit er das 
Pferd nicht ſtoͤßt, oder an den Aggen verletzt. Er 
macht fodann feinem Pferd die Halfter wieder zu⸗ 


. Techn, nimmt den Shwamm, wacht nit Schwanm. 
' und Kamm die Möhne und den Schopf wohl naß, 


wohey er ſich Aber in che nehmen muß, mit dem 


: Kamm langfam durch die Haare der Mähne zu fahs 


zen, damit er feine Haare ausrauft. Sodann pugt 
‚er dem Pferde die Augen, das Maul und die las 


„ſenloͤcher aus; geht hierauf zuruck, putzt demſeſben 


auch den Schlauch, und wenn er die Fuͤße vom 
Kniee an, und die Hufe abgewaſchen, die Sohle 


wohl ausgeräumt, und nach dem Beſchlag geſehen 


‚bat, ob: Bein: Nagel fehlr, oder ein Eiſen zeripruns 
en, oder locker ift,.. tunft er zuletzt den ganzen 
Shmeif in: den Stalifübel, reibt ihn von üben bie 


‚ten zwiſchen beyden Händen, und reinigt auch 


folchen vom Unrath, wöded er noch mit dem . 
Schwamm den After puhen und die oberen Haare 
ded Schweifes nad machen und Line Mändbreit . 
Sangfam durchkaͤmmen und gerade freien muß, 
Ehe er dieſes alle that, muß er Auch vorher nad. 
dem Schlauch fehen, und wenn harte Knollen darin 
heündlich, ſolse mit etwas warmen Wafler, in wei⸗ 
ge der Schwamm oder kin Lappen eingetaucht 
757  Bb54% wor⸗ 


6 Pferd. 


u worden, nad :and nad) erweiden, und rein zu mas 


4 


chen ſuchen. 


MNRota)· Bey dieſem ganzen Putzen muß der Reis 


ter fein Pferd überall wohl betrachten, ob 
es gefund it? und ob ihm an den Yugen, 
Küsen, und dem ganjen Keibe nichts geſche⸗ 
ben iſt? welches er fogleich an feinen Uns 
seroffigier, und diefer an die Offiziere zu 
.. melden bat. 
Iſt er. mit Busen und Tränfen fertig, fo le 


gt 
. et dem Pferde die Dede wieder auf, fehnallt foldhe 
‚ aber nit zu: hart zu, damit ed weder unten, noch 
‚ auf dem Rüden, son der Dedengurte angegriffen 
. wird, gibt demfelben das zweyte Haferfutter, wobey 
er es an die Raufe aufbındet, damit es fich nicht 
Nlegen ann, und kehrt den Stall noch einmahl rein; 


lich aus. 


Mota). In jedem Stall muß ein Hoferficb feyn, 
mir weichem der Hafer vorher vom Staube 
gefiebt, und dann erft das Futter aus ſel⸗ 

bigem gegeben werden muß. 5 
Mittags um IoUhr geht er wiederin den Stall, 


. gibt feinem Pferde eine Portion Heu, bie eben fo, 


tie des Morgens, und bey jeder Kütterung,-von der 
Stallwache in Meine Haufen hinter die Pferde "ges 


Nlegt werden müflen; kehrt den Stall aus, ſieht, ob 
"die Decke no gut kiegt, nimmt Kamm. und 


* 


Schwamm, putzt den Kopf, Maͤhne, Schopf und 


Schweif naß aus, wie des Morgens, sit ihm biers 
ß 


u. auf das Haferfutter, und kehrt den 
au 


2462 


at wieder 


Um 2 Uhr kommt der Reiter wieder in den 
Stall, wo das Dferd auf. die nahmliche. Art und 
Weile gepunt, getränft und gewaſchen wird, wie des 
Morgens, aber nur ein Daferfutter befommt. 

Abends um 6 Uhr geht. er noch einmahl in den 


u Stoll, pugt das Unreine im Stall hinweg, ſteckt dem 


Dferde, eine doppelte Portion Heu: auf, macht fol: 


chem feine Streue,. deckt die Dede ab, made bie 


, 


Kette an die Krippe herunter, damit ſich das Pferd 


fegen Bann, gıbt demfelben noch eine Portion Hafer, 


. und kehrt noch einmahl den Stall aus. Gommerss 
"zeit, wenn ed heiß Wetter ift, ift es fehr gut, wenn 


% 


Die 


.s 


. die FAR des Abends gegen die Dämmerung, wo 


iegen die Thiere nichs mehr fo plagen, in Fr 
gen Tr 


R 7: 2 


u fließEpdes Walter Hiciten, oder in deffen Ermanges , . 


jung, vor dem. Stall hegaus, an einem Beunnen, 

57 mit Waßer. begehen und abgekühlt wegden, 

7’ Auch mäffen bey trofenem Wetter tinigemahl i ‚bee 
Woche: die Pferde die Hufe des Abends 'mit kehme 
.\6 wi. Euhmiſt eingefeplagen werden, wodurch Nie pige 
den. Süßen en wird, und, die: Pferde! des 

—5 deſto Heiler ruhen 

Nota) Die ed und Unteroffiziere. welche die 

BEE Stall: Infpection und das Biftriren Haben, 

une man wohl darauf fehen, --ob ‚die Pferde 


rn.» auch zum Liegen herunter gebunden find? 
 —,207 5 denn mande faule Reiter, die unſaͤubenliche 
pas Pferde haben , laflen die Dferde öfters aufs, 
7 gebunden im Etall- fiehen, damit’ fie’ des 
.. Morgens niht.viel wafhen und pugen duͤr⸗ 
u. fen, (welches der Hal bey Schimmeln und 


a , andern hellen Karben if) wodurch aber. die 
2 N Anpigen und bie Seſundheit der Pferde 
leiden 
Rote). Man muß von den geuten durchaus nicht 
-... Aeiden, daß ſie grob mir ihren. Pferden ums. 
gehen, oder felhe wohl gar, mit Fuͤßen tre⸗ 
ten und ftoßen, oder mit Vefen ; und, Gas 


ea " "beffielen wodurd viele Pferde 
.3 verdorben werden; ſondern jeder Reiter muß 
2.5, „fein. Pferde lieb haben, und für ſelbiges zu⸗ 


ın erſt, und. Bann geh für ſich forgen, . 
ul das: Auffiöhigwerden der Dfipder 


en 2, 2Benn bass‘ Pferd‘ Beine Luſt beſtugk; mie: 
. ‚ben, gewöhnlichen Appetit zu Freffen, odet feine 
re "Portion nur zum Theil aufzehrt, ſo ſagt ·man 
gewöhnlich „ı des: Pferd iſt aufſtoͤßig, ober es 

» het. bie Sreßluft; verloren. re zer 
„. n.gu ben meiſten Sälen iſt das“ uff Fige 
. werben, ber. Vorbote einer Kraukheit,“ vie uber 
„kurz oder lang ausbricht, oder es iſt der? Ser 
. faßste desfelben, wobey man denn be genauerer 
*. Umesfuchung auch: groͤßtentheils noch ahdere 
wi Kennxichen deg Kraulſeyptn 2. Hie, Kälte, 
iz Dur, 


£ 


w . 


> 258 on Pferd, 
Durft, Unruhe, in die Hbge fichende Haar u, 
fe m wahenehmen wird, Dft find aber nue 
” Sepler im Maule, befonders. bey. jungen Pfers 
:: den, .an den Zähnen, an Der Zunge und. Gaus 
 ‚men,-boran Schuld; daher ift es noͤthig, im als 
c Ion dergleichen: Faͤllen, wo fich die Freßluft vers 
liert, zuerſt das Maul und deſſen innere Theile 
zů unterfuchen, damit man nicht feine Kur auf 
2 ganz ‚audere Urſachen richte, und die wahre 
Urſache verfehle. Iſt das Zahnen die Schuld, 


. 


* 
X 


— 


A fo gebe nian dem ‘Pferde wenig hartes Kutter, 
aber angenetzte Klehe mit wenig gefchrotenem 
: Käfer. und reines feines Heu, Iſt das Zahn⸗ 
© fleiſch geichwollen, Die Zunge vermundet oder ber 
>” Gaumen gefchmolen, fo waͤſcht man Bas Maul 
wit Salzwaſſer, oder mit etwas, Honig in Effig 
and Wafler aus. . 
1FJ Sehr oft iſt bloß ein vorhergegangenes 
WUeberfreſſen, eine Schwaͤche in den Verdau⸗ 
ungswerkzeugen und Anhaͤufungen von Unrei⸗ 
nigkeiten in denſelben die Urſache, welche bes 
<, fonders durch zu viel großes Kutter, durch Mans 
gel an Bewegung und durch dumpfige, zu wars 
„we Ställe entſtehen fan Ju ſolchen Fällen 
mache man dem Pferde Hftere Bewegung, luͤfte 
ben: Stall, und laſſe das Pferd 24. Stunden 
faſten und gebe ihm eine Handvoll Salz :zum 
Eecken, welches die Freßluſt herſtellt und die Mer 
dauung befoͤrdert, auch: kann man die Zunge 
und den Gaumen mie Salz reiben. Hebt ſich 
qber auch dadurch das Aufſtoͤßigwerden nicht, 
» und. bemerkt man doch auch. feine andere Kenn⸗ 
. zeichen der Kranflichkeit an dem’ Pferbe, jo 
‚tan men auf das Däfenn .gröberer Linreinigs 
; keitewin den Sevaͤrmen ſchließen, und dieſe 
durch. ein Purgiesmiftel z. Di’ weh Loch Yeben 


es 
Zr 
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‚aloe in Wafer aufge Be und nüchtern auf eins 
mahl' gegeßen, entfern 


Sieht man, daß ſich 


darauf einiger Appetit weder. einſinder, beſon⸗ 
ders wert; nian dem Pferde ſtatt des: bisherigen 


gewoͤhhnlichen, anderes guces Futter, friſches 


Gras ader einen Mehltrank vorhaͤlt, dann fann | 


man ihm mit einer magenſtaͤrkenden Arzeneyn zu 


ſtatten kommen: PB. ihm des Tages ein paar⸗ 


— 


mahl Brod mit Hoanig und Wachhelderbeeten, | 
doder ein. poatmiahk einige in Branntwein getauch⸗ 


te, und mit Salz, Kümmel; Ingwer oder Pfef⸗ 


fer befiresste. Brodſchnitte, oder ein grobes Puls 
.: ver aus' Kalmus, Enzian oder. Wermuthkraut, 


Bitterklee, Karboberediktenkraut,. Anis, Fenchei 
mit Salz flarf.gemengt, zu— lecken geben, und 


zum trinken einen. Abſud von Nußbaumblaͤtiern 


. unter das Waffer gießen. 


Feißt aber das Pferd lot beswegen nicht, 


weil es zuvor zu viel gefreſſen Hatte, fo iſt hun⸗ 
:gern laften. bag beſte, und unfer idieſem möhlfeils 
„ften Mittel wird ein Safglarier:: von zwey gee 


. Häuften Händen voll Galg; . wobey: man auch 


bugleich ein: Klyſtier geben kann die ſchneilſte 
irkung ⸗thum Iſt das Pferd hergeſtelln fol ges 
be: man: ihm:putes Futter, Mefferänke und 
Ä micht — Sutter auf einnahl. 


arch woreiliges Aderlaſſen bo. dem. Auf 


J Rößigmerden ſchader man in. 20 mb go Fällen, 


bis mon’ in: einem nutzt. Nur alsdann iſt das 


| Aberlaſſen noͤthig and auch nuͤtzlich, wenn man 


gewiß uͤberzeugt iſt, daß Vollblaͤtigkeit oder deine 


Entzuͤndungskrankheit eines Ferne: die a | 


des Auffäßigwerbene iſt. 
* Be . Bu 
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269 Mferd. 
im.” En, Sa GE" PoR due DEE BER Gun . 
TV oMeue Ehtterung Für Pferde in England. 
nd Die neueſte? Entvedung in Anfehung ber 
u, Pferdefuͤtterung in England :ift. folgende, Die 
auch manchem "dentfchen - Landwirth. angenehm 
: feyn muß. Man hat. nähmlid in England. durch 
.- mehrere Verfuche gefunden, daß man zum "mes 
nigfien ‚die Hälfte der gewoͤhnlichen Untoften- er- 
. part, wenn. man Die. Pferbe;, welche arbeiten, 
and. zum. fletert. Zug und iFeldbau gebramcht 
- werben, mitt Turnipfen (Burgundersüben, Ran⸗ 
„ geefcyen) .füttert, .nody mehr: lehrte die Erfah⸗ 
"zung, daß diefe Pferde. fid) dabey befler befin; 
den, als bey anderm Futter fie werden nicht 
© fo leicht gu: fett, ihre Haare bleiben immer 
» ‚glatt, und fir find. den Winterkraukheiten wes 
niger ausgejeßt. Die darüber gemachten‘ Erfabs 
‚zungen find folgende: Ein Edelmann in ver 
Grafſfſchaft von. Nottingham Kielt in den legten 
. Wintern funfjehn Zugpfetde, futterte fie bloß 
‚mit Zurnipfen, und gab ihnen’ baben ganz me: 
: nig. Heu unb gar Fein‘ Getreide und Hafer. 
::. Db fie gleich beſtaͤndig arbeiteten, fo behielten 
„fie doch ein gutes’ Ausfehen, und waren vorzuͤg⸗ 
vu Jich ganz ‚gefund. Ein Edelmann zu Leicefterfhire 
hielt noch mehrere Zugpferbe, als ber vorbenann⸗ 
. xe, fütterte fie. auch den ganzen Winter uͤber 
mit Turnipfen, und erfparte dadurcht nach feiner 
: ‚eigenen Ausſage, 120 bis 130 -englifhe Viertel 
Hafer. Die Pferde befanden ſich bey‘ anhalten: 
‚aber Arbeit gleichfalls ganz wohl 
:b:° 7 Die. Art, wie. mans die Turnipfen . den 
Pferden fürtert, iſt folgende: Man ſchueidet 
die Rüben oben und unten ab, waͤſcht fie alds 
dann, ſtoͤßt fie in einem Troge zu Heinen Stuͤk⸗ 
ten (einige ſchoeiden ſie auch, aber dieſes iſt zu 
RT . .n ans 


.. 


” 
s 











männlich) und miſcht ſie ſodenn mit Häders 
Img, der aus Stroh und: Ohmt gefchnitten”ift. 
Wenn 'man-iänen: einige Zeit Jang weniger ans 
vderes Futter und. Waffer gibt, die klein geſto⸗ 
ir. henen Turnipfen aber unter Kienen miſcht, fo ge⸗ 

woͤhnen fie fin nach einiger Zeit. daran, daß fie 
223 tuͤglich unarfigr 10 Pfund freffen. Ein Mor⸗ 
2.0 gern Vander giht bey mirtlerem Ertrag fuͤr ſechs 
| Bugeferbe auf. .etiva 4 Monathe Futter.Die 
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Die neuere Art ‚der Caſtration durch Ab⸗ 
drehzung des Somerſtranges mit den Hoden, iſt 
eine Erfindung des gelehrten und: verdienſtvollen 


Det Profeſſore Wallſtein in Wiſen.Dieſe 


vu 


„Operation. iſt menıges gefaͤhrlich, als die mehrſten 


onderen Arten der Caſtration. 


Das. Zeichnen ‚oder, Breunen der Pferde 


mit Bucpaden oder :Geftätszeichen, war ſhon 
zu den Zeiten des Virgils, Nalſadius und Colu⸗ 


mellas im. Gebrauch. Sie bedienten ſich dazır eis 
nes. - Stempgels, ‚den fie Charakter nansten. Die 


Griechen druͤckten ihren Pferden ein Qpoder 


ein & auf, wovon jedes feine eigene Bedeutung 


‚hatte, wie auch in ver Folge der Mahme bes 
. . Pferdes darnach gemählt wurde. 


. u vn... &gibert, Fingnzminifer . in Frankreich, 
dbatte die groͤßten Verdienſte um die, Verbeſſe⸗ 
rung der Pferdezucht in dieſem Reiche, Die aber 


nachher wieder gänzlich vernachlaͤſſtget wurde. 
.Bertin, Miniſter in Frankreich, errichtete 


. zuerſt daſelbſt die Vieharzeneyſchulen, und ver⸗ 


öannte dadurch auf einmahl alle alte Schmidts⸗ 


vorurtheile una. Aberglauben. ur 
In Daoͤnnemark ift-einoreigene Seſtuͤtskom⸗ 


miſſion, wobey der, Profeffor Abildgard als 


EGSektretair ſtand. Eine ſolche Geſtuͤtskommiſſion 


vaͤrde⸗ in allen Stacuen, woſelbſt man bie. Pfer⸗ 
dejucht in Aufnahme bringen will, non großem 


Mugen feyn, weil nur felten die. Oberftallmeifter 
alle ‚nüchige. Kenntniſſe. Wiſſenſchaft und erfors 


betliche Beleſenheit Befigen, die nir wahren Were 


beſſerung edler Geſtuͤte noͤthig ſind. Eine Kom⸗ 


miſſion vom einſechtsvollen Männern wuͤrde die⸗ 


ſen Endzweck erfuͤllen, und dem Skaate Nutzen 
und. Voxrtheil bringen. | 


$ 
n ‘ 
ı 


°„ 


Die 


.“. . 
Le 








' D ’ 
.. ' D 
“pn N 
s \ ‘ % 
j e 9 
- 


gie woſthielig und Nangchafe te mis Ä 


—— der koͤniglichen Geſtuͤte in geandreic 
war, Sana man daraus abnehmen, daß nach de 
Merfean de Dompiertes Berechnung: jedes 

— vierjaͤhhrige Geftücpferb dem Könige uf o 
Lidres zu Sehen kam. et 

ni Die Englaͤnder wenben unter allen Natio⸗ 

- or bekanntlich am meiften auf die Pferbezbcht, 

ur a ſparen feinen : Aufwand, ſich die beften 

Arabiſchen ei: Aärbarifhen Hengfte - zu. vere 


ehaffen:. Einige Partikutiere deſtachen einſt eis 


nen: Sklaven, um. einen: Dengfr aus des Kai⸗ 
". fers. von Matvdeeco Geftäte gu entführen, aid fie 


wuͤſteten, nachdem der Raͤub verabredet war, ein 


© ‚eigenen. Fatzezeug aus, um das Mferb. ſogleich 
- . abführen zu laflen.: Diefes Pferd kam mie ale 

len Unkvſten auf 80,000 Livres zu ſtehen. 
3In England zahit man oͤfters 100 Guineen 
für den Sprung eines Beſchaͤlers, ats’ Beſthaͤl⸗ 
geld. Die Sprünge: des: beruͤhmten Beichälerg 
und Wettlaͤnfers Mast und Eclipfe wurbeif auf 
dieſe Art bezahllt. Jeder bedeckte so Stuten 
in einem Sahr, und ihre Beſitzer hariensalfo 
ein jeder king sähsfüche Einnahme von ‚33,0% 

—— — aan 
Den Urabeen und ructten gefkiie br Seite 
und platte Stirn an der Pferden ungemeid, fo 
wie⸗ die mäßig gebogene. Stiene und. Mehäthtse- 


nafe Son &ngländern. "Die Gpmist ;Nespolie 


wäner, ' ‚Dünen und domager lieben‘ die Rams⸗ 
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Die Shrfen: lieben. vie Grauſchitumel au⸗ 
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. Büre; uud große Truppe Spahis berittän.!von 
folcher Karbe, Sie behaumen, dieſe Farhe Jund 


‚Bastung ber  Piene fegen die beſten und hauers 


ar | | kaß⸗ 


—W 


J 


— gensenehele und man ſieht bey ihnen ganze Ge⸗ 
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| ‚böfteßen, ja im Ruͤckſicht auf ihre Seſtalt und 
‚Oefundpeit die vollkommenſten Pferde. « - 

— Die Araber und die Bewohner dir Barba⸗ 
1J ven geben ihren Pferden, melde. zur Jogd und 
zu ſtarken Strapazen beſtimmt find, ſelten koͤr⸗ 
niges Futter oder Gras zu freſſen. Ihre ges 
2 . wöhnliche Nahrung ‚hefteht: aus: Datteln. und 
Kameelmilch, welche Fütterung: ihnen Morgens 
und Abents gageben wird. Sie maͤſtet die 
Pferdẽe nicht, wie man sermushen foltte, :fondern 
macht -fie ‚vielmehr mager, nervicht ind ſehr 
Nfluͤchtig. Sie faugen. von: freyenEStuͤcken an 
1. en Kameeken, und gehen ihnen nach, bie zu der 
277. Zeit, Da fie zum Reiten gebraunht warden, wel⸗ 
07. hehe dieſen Nationen geroägufih ‚nicht . vor 
F dem sten oder: 7ten⸗ Jahre zu: geſchehen pflegt. 
In Sefand; woſelbſt die Pferden ſehr Hein, 
aber: fehr dauerhaft. find; iſt wegen der ſtrengen 

-. Kälte des Winters, und Der großen Duͤrre des 

Sommers, ft kein andered -Tutrer fuͤr, die 

: ‚Pferde zu haben, als abgetsodnere-Zifehe. Sie 

| = fafen Ford begierig, und befinben: fich gut. bey . 
. er K IoSun, 

.. +. Die Indianer laſſen ihre phre im in den 
Reißfeldern weiden, und wenn Fleiſch —* 
Auß:da iſt, ſo kochen ſie die —— — zu 

Bryuey, thun Butten: dazu, und einige Arten: von 

»... Koͤrnern, ‚machen Klumpen daraus, und ſtoßen 

. ſie ben Pferden in den Hals hinunter. 

Wenn wenig Proviſion vorhanden if, fo 
geben fie ihnen Opium, welches bie nähnliche 

-  MWirfung auf die Pferde, wie auf die Mienichen 

. Bat, benn es dämpft gu gleicher. Zeit ihre Freß⸗ 
luſt, und ſetzk fie in ben Grand, erohe gu 
“an vage ausgubahen., . 
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Pferd. 7065 
Nach Pondoppidan, in feiner Naturge⸗ 
geiiche von Morwegen, war daſelbſt im Jahr - 


 -1302 ein Mann, Nahmens Huleikſon, welcher 


fangen ı Märfchen Käfe: von. eimer Ars Erbfens 


I. 


ber erſte gewejen, der feinen. Pferden in jenem 
Lande Hafer zu freffen gegeben, Man gab Dies 
fer Frucht Daher den Zunahmen Pferdeforn. 
Pinneau, Chanoine Regulier de la Con- 
: gregation de. France, berichtete dem Hrn. von 
: Reaumur, - daß, in. det Gegend ‚von Mauleon 
eine Pferde⸗Stute ein Pferdefohlen und ein 
Maultchierfohlen zur Welt gebracht habe. Der 
Beſchoͤler war ein Steineſel. 
Das gewoͤhnliche Maaß der Reitoferde ben“ 
der Defterreichifchen Armee. ift folgendes: das Hu⸗ 
ſarenpferd muß: 14 Yuf 2. Zoll, das Chevauxle⸗ 
gers⸗Pferd/ 14 Tuß: 3 Zoll, das Dragonerpferd 
15 Fuß, das Cüraffier- und Carabinierpferd 15 
"uf 2 bis 3 Zoll vollfommen haben. Ein Zuß 
bat 4 Zoll, und ein Zol 4 Strich. 
Die Monetten ‚geben, ihren Pferden nach 


mehl :mic Butter, Knoblauch ‚und Gewürzen, 
vermischt, --auch erhalten fie zumeilen” beraufhen 
bes Sutter . Diefe Pferde koͤnnen, wie ihre 
“ Meiter, die: ſchwerſten Stpapazen ertragen; has 
ben aber ein fchlechtes- Anſehen. 

In der Provinz Shit au⸗ in Perſien find 
mehter⸗ vortreffliche Geſtuͤte. Das Vornehmſte 
“if unter dem Nahmen Bazar⸗Bakeel bekannt. 
Die Gebäude. deſſelben machen eine Straße von. 
vier englifchen. Meilen aus. Sie find von Zies 
: geißeinen gebaut, und fehr artig gewoͤlbt. 

: Man fieht:.in- der Gegend des Hafens. von 


.  Mazjafteoeco. anf: der Inſel Maltha, einen. fehe - 


- "großen: und ſihbͤnen, ganz im neuen Sejgmad 


“im ben’ Selen aAnzebauentn Pferdeſtall. 3 
n 


. | " 4 . ü 
J nn . 
— — x ıb 
0 | ia DE — 


Dieſe eſſen ſte friſch, und ſparen as übrige 
Fleiſch auf ben . Winter. hr Setränt iſt 


Pferdemilch. 


Ein tastgeifcher Fuͤrſt hat ͤfters dreyßig 


Milchkammern von Pferdemilch auf einer Tage⸗ 


reiſe von feiner Reſidenz, und aus jeglicher er⸗ 


‚ hält er taͤglich Milch von 100 Pferden, ‚Einige 
ſollen ſogar am 10000 folder Melkpferde ha⸗ 
‚ ben. Die Art die Pferde zu melken iſt folgen⸗ 


be: fie binden die Süllen an ein langes Geil, 


. :ba8 zmwifchen zwey in die Erde geſteckte Pfähle 


geſpannt iſt. Die Stuten fommen alsdann .zu 
ihren Fuͤllen hin, and laſſen geſchehen, daß man 


ſie melft, .. Bezeigt ſich aber eine beym Melken 


unboͤndig, fo bringt man das Fuͤllen unter fie, 
daß es eine. Weile fange: Hernach thut man 
es aber wieder hinweg, und ein anderer Tartat 


kommt, und melft die Stute _ 
Auch die Kalmucken und Tungufen lieben 


die gefäuerte Pferdemilh, als ein angenehmes 


Getraͤnk. Sie heißen es auf kalmuckiſch Tſhigau. 
Kaͤſe von Pferdemilch iſt gar nicht fett, 


aber ſehr ſuͤß, und erfordert viel Salz, um ihn 
ſcharf zu machen. 


— 


In dem Gebiete Korchin der Mongolen 
brennen die Einwohner, flatt des Holzes, - weis 


ches dafelbft rar if, Pferde: und Kuhmiſt, ven 


ſie zuvor an der Gonne- börren, 
Die Engländer. geben ihren Pferden nach 


ſtarken Strapazen, bey Verkaͤltungen, trockenem 


Huſten und trüben Augen gewiſſe Pillen, wo⸗ 


von fie viel Weſen machen, :und bie unter dem 


- Nahmen Diureiihe Pillen bekannt find. Diefe 


. 
. 


beftehen aus nachftehenden. Misteln. 


MNimm, Gemeines Harz, - . . 2 Unen. 


Gereinigten Salpeter 2 Unzen. 
Wein⸗ 
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ur Weinſtein⸗Rahm x Une. . | 
Anisbhi 10 Tropfen. 
Scchwefelbalſan no Tropfen. 
um Song 2 Eßloͤffel soil, 
 : Daraus maht man Pillen z Loch ſchwer, 
und gibt fie .über den andern Tag allezeit — 
Stuͤck, eine Stunde vor dem Fruͤhfutter. Sie 
laſſen dabey die Pferde fleißig ſaufen, und geben 
ihnen angenetzte Kleye ſtatt des Hafers. 
Ein engliſches Muͤhlpferd zieht auf eihner 
Ladung 14 Meafures, deren jede etwa 76 
Pfund wiegt, alſo zuſammen 980 Pfund. Ein 
Pferd ziehtt fo viel als 6 Menſchen, aber zwey 
Menſchen tragen beynähe ſo viel als ein Pferd trägt. 
Seht berühmt war ehemahls die Reiterey 
der Theſſalier. Sie ſollen zuerſt die Zaͤumung 
des Pferds, um ˖ es im Schlachtfelde in Reihen 
und Gliedern zu führen, erfunden haben: und 
eben daher foll die Meimung entflanden- fehn, 
daß ehemahls in: Theffalien Menſchen lebten, 
welche halbe, Menſchen und halbe Werbe war - 
zen: Gentauren genannt. Dieſe Fabel beweiſt 
wenigſtens das «Alter der Weiteren bey ihnen, 
. und eine Ceremonie, welche: fie bey ihrer Vers 
heirathung ‚beobachteten, ethieit ihre Wiebe "zu 
„dieſer Uebung Heilig. Trac) den Opfern und den 
andern gewöhnlichen ebräuchen - führte der 
„ Bräutigam feiner Braut. ein. Roß in völliger 
: Müflung vor. EEE et 
2 dem. Zeitalter. des Dichters Claudians 
war es eine befannte Sache, daß die Weiden 
im noͤrdlichen Deurfchland ohne Vergleichung 
- „Sräftigee und ergiebiger als in Ballien’feyen, und. 
‚daß die Bewohner des noͤrdlichen Galliens große 


‚Heerden von... Pferden - und: Rindvieh in bie 


Weiden der Franken trieben. | nn 
ic⸗techn. Einc. CX. Theil. Er Schon 
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GSchhon die Athenlenſer hielten jaͤhrliche Un: 


terſuchunget über ihre im’ Lande erzogenen Pfer⸗ 


de, ‚und Meufterungen über ihre Meiteren, und 


ſahen genau auf gewiſſe erforderliche Eigenfchaf: 
ten. So wurde zum Beyſriel unterfucht unb 
probirt, ob die Pferde gut auffißen ließen, ob fie 
. Gtrapazen aushalten fünnten, ob fie hartmäulig, 
. fchen, zu hitzig oder zu. träge wären. WBiele 


ferde murben ausgemuſtert, und um biejenigen 


. für immer wegzuſchaffen, welche zu alt, und 
nicht mehr dienſttauglich waren, jo brannte man 


ihnen. ein gewiſſes Zeichen, das mie ein lateinis 


„ fchee S ausfab, auf den Kinnbacken. Die athes 

nienſiſchen Reiter mußten fih auch im Graben 
und Hedenfegen, im Bergab: und Pergaufja 
. gen üben, auch mußten fie fih gewöhnen, ohne 
Huͤlfe aufs Pferd faringen zu koͤnnen. 


Auf Eeylon auf der Infel Deiſt wurde eine 


.. geoße Stuterey von der helländifchen Compagnie 
_ unterhalten, wo die Pferde. ihrem natürlichen 
. Zuftande ganz. überfaffen blieben, wild herum: 
: Tiefen und ihr Sutter felbft fuchten. Von vier 

fen wurde eine Anzahl gefangem,. gebändigt, zu 
„geritten und eingefahren, und in einem langen, 
., eigends zu diefem Gebrauch erbauten Gtalle 
verwahrt, wo fich die Käufer, "welche Pferde 


ſuchten, waͤhlen fonnten, und für jedes Paar 


den feſtgeſetzten ſehr geringen: Preis von 125 
Reichsthalern, wenn es ſchoͤn und ohne Fehler 
war, bezahlen. mußten. Die Pferde ſind dort 
ſchlank gutgeſtellt, mittelmäßig'geoß, und meiſten⸗ 
. theils von brauner Farbe. 

... Der Matſtall des Könige von Spanten 
koſtete vor ‘etwa 12 Jahren jährlich geo, ooo 
Thaſer, mit Einſchluß ber kdniglichen Geräte. 


tv ‚ 
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Obgleich die Hauptbeſchaͤftigung ber Sela⸗ 
vonier die Viehzucht ift, ſo iſt doch die Pferdes. 

zucht nicht ſo ſtark, als die Rindvieh⸗, Schaf⸗ 
und Schweinezucht. Die Pferde bleiben Som⸗ 
mers und Winters Tag und Nacht auf den’ 
= Meiden, indem. feine Ställe vorhanden jind, 
and. die Trögheit. und Armuth des Landvolks 
nice zuläßt, Ställe Ju bauen. . Sie muͤſſen das 
her bloß von dee Weide (eben, und erhaiten kei⸗ 
‚ nen Hafer, deswegen oft viele. zu Schäden kommen. 
. Die meilten find flein, und es iſt begreiflich, daß 
. fie gu. harter. und lange anhaltenden Arbeit feine 
- Kräfte haben. koͤnnen. Wenn ſie aber in ftüs 
ben Sabren in gute Ställe: und gutes Futter 
. tommen, fo werden es. Fräftige und dauerhafte . 
Reitkleppet. Sogar die Poftpferde in Sclabo⸗ 
hien bekommen wenig oder feinen Hafer Im 
. Wintet, wenn der Schnee, bie: Erde bebedt, 
naoaͤhren fich die. umherziehenden Pferbeheerden von 
Eichenlaub, welches fie frefien, indem die Eichen. 
zdaſelbft auch. im Winter iht Laub behalten. 
FZuhrmanka Heißt in Pohlen ein jechsfoäns 
„niger Poſtzug, Bon ſechs verfhieden « farbi 
. Pferden, Diefe Geſpanne find in Pohlen ſehr 
‚webräuhlid. VE > 
Ga Bohlen gibt es Pfardemaͤrkte im Ju⸗ 
„Hu und —— af man auf jedem 
9000 und mehr Pferde fieht. 
. Die Tartarn und Kalmucken faffen thre 
Pferde-Tabaunen oder Heerden frey herumlau⸗ 
fen. Tauſend Heerhen miſchen ſich nicht unter 
einander, und von dep jungen Zucht geht nichts 
‚verloren, gleichwohl laufen diefe Pferde one 
Aufſicht herum. Wenn · «in —— | 
Heerde anfegt, zeichnet er einige Scuren 
ein paar Hengſte, und daran erkennt er ſein 
BR ges Ev. 
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Eigenthum. Die Hengſte ſind dann die Aufs 
ſeehher dieſer Heerden. Gie halten ſich immer an 
. den Seiten auf, daß kein Städ- fie verlaffen, 
kann. Sehen fie fremde Heerden, ſo treiben fie 
„ ihre: eigene. in: einen Haufen. zufammen, und 
ſtellen ſich an tie Spitze. Eben das thut duch 
die andere Heerde, die ihnen. entgegen kommt, 
und nun kaͤmpfen die Hengſte mit einandet / bis 
»: fie müde oder verwundet werden, dann verlafſen 
ſie einander mit ihren Heerden. Laͤßt ſich ein 
BGeraͤuſch hören, ſo laufen die Hengſte auf An⸗ 
+ ‚‚Höhen,. und beobachten genau alles: Auf dieſe 
7 MBeife koͤnnen die Heerben fidy weder vermifchen, 





. oder einzelne Stuͤcke davon laufen. 
2 Ein. fehe fleifiger. Defonom in Deutſch⸗ 
»:49nd bedient. fih mit Nutzen ſeit langen abs 
.ı zen ber Kürbisblätter, um feine Pferde gegen 
die Anfälle der Fliegen im Sommet zu ſchuͤtzen. 
Er reibt nähmlih mit: den frifchen Blaͤttern 
dieſer Pflanze. täglich feine Pferde, und fo find 
Diefe vor den Fliegen auf den ganzen Tag gefls 
.chert. Diefer Defonom hat dieſes Mittel von eis 
.; sem. Bauer erlernt, und feitdem baut er alle 
- Sabre zu dieſem Behufe Kürbiffe in feinem 
Öarten. Wo viele Stiegen in einem Statt fit, 
ftreut man mit nöchiger Vorſicht etwas getrods 
Aete SKürbisblätter auf. Kobten und raͤuchert 
den Stall damit, wovon fodanı die Fliegen 
entweder gleich. ſterben, ober wenn bie Senfter 
‚geöffnet find; wie gejagt, hinausfliegen follen. 
In den. mitternächtlichen Gegenden gibt es 
„Feine ſchwarze Pferde, und. in- foldyen- Ländern 
„pflegen auch die. Eichhörnchen, Wieſel, Füchfe 
zu. d. gl. beynahe ganz weiß zu ſeyn, bie in mins 
ber kalten Laͤndern braun -oder gkau ſind. 
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 Wferbe, "welche man von Spanien nach 
America brachte, murben in den meiften Gegen⸗ 
den unanſehnlicher und ſchwaͤcher, als die fpanis 
ſchen, aber in dem bergisen Erik ggiethen fi fi e 
vortrefflich. 


Bon it nach Peru ſendete man fonft 
Die ſchoͤnſten Pferde, aud) » erdehänte und ge⸗ 
ſalzenes Pferdefleifh, womit ein großer Handel 
‚getrieben wurbe, und noch wird. oo 


. Das fpanifche Pferd gehoͤrt bekanntlich mit 
‚zu ben vorzuͤglichſten Pferderaßen. Die Ausfuhr \ 
„eines Hengſtes, ohne ganz befondere fönigliche 
-, Erlaubnif, ward. ehedem wie ein Menſchenmord 
beſtraft, und doch hinderte auch dieſe Strafe 
ben vielfältigen Schleichhandel nicht. Wier Eone 
fraternitäten, deren Mitglieder fi) zur Erhals 
tung und. Verbefferung der Pferdezucht im Lan⸗ 
. be vereiniget und heilig verbunden hatten, was 
ren dennoch nicht im Stande dieſen Zweck 
u erreichen, und .felbft der Stutereyen des 
Önigs und ber Verfolgung ber Maulthiere une 
. geachtet, ſank doch die Pferbezucht in dieſem 
Lande fo tief, daß Spanien vielleicht bald Noth 
„gaben wird, ſeine font je vortreffliche Cavalle⸗ 
tie zu. remontiren, Die Provinz Valenzia zeichs 
net fih noch. am meiſten durch die borzüglichfte 
Pferbezudt aus. 
Ä . Defto ſtaͤrker und zum größten Nachtheil 
der Pferdezucht legen ſi 9 die Spanier auf bie - 
Zucht der Maulthiere. In Mancha, mo bie be⸗ 
ſten fallen, verfauft. man. das. Stuͤck zu go bis 
60 Piftoten, und fo viele dieſer Thiere in Spas 
- nien erzeugt werben, ‚fo werben .. lange nicht 
J to biele erzogen, als man bedarf. J 
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: Die Jakuten, ein wilbes Boll, ziehen bas 
Fleiſch der geftorbenen Pferde dem Ochſen⸗ und 
Kuhfleiſche zum Eſſen vor 
Diie Prieſter der Boaski in Siberien, wel⸗ 
ches Volk noch wahre Heiden ſind, eſſen das 
Fleiſch der geopferten Pferde, und ein gebraten 
nes Sohlen ift in daſiger Gegend die erfte und 
größte Delicatefle. Eben dieſes Fuͤllenfleiſch iſt 
auch die erfte Leckerſpeiſe der Araber, welche ſonſt 
fein Pferdefleiſch efien. 
Schweden hat gegenwärtig eine ftarfe Pfer⸗ 
dezucht, und es wird daſelbſt bey den Herrſchaf⸗ 
ten ein großer Luxus mit Pferden getrieben, 
Im Ganzen aber ift der größte Theil der Pfer⸗ 
de mehr mittlere und fleiner Schlag; die ganz 
' geoßen Pferde werben aus dem Auslande, aus 
England, Preußen und dem Holifteinifchen ein: 
geführt, und theuer bezahlt. 
| In Dännemarf wird die Pferderaße fehr 
veredelt, und der Pferdehandel macht einen 
Haupthandlungszweig dieſes Königreiches aus, 
indem folcher dem Staat jährlich beynahe eine 
Million Thaler einbringt; außer der ſchoͤnen 
und gut eingerichteten koͤniglichen Stuterey zu 
Friedrichsburg, melde aus 670 Pferden, alten 
-" und jungen, im Ganzen befteht, gibt es auch 
noch verfchiedene Privatſtutereyen, vie großen 
Handel mit Pferden treiben, vorzüglich werden 
die Pferde von der Inſel Allen geſchaͤtzt, und 
08 ift merkwürdig, daß fat alle Pferde auf dies 
fer Zufel von der Fuchsfarbe find. Die hollſtei⸗ 
niſchen Pferde gehören natürlich auch mit gu 
den Pferden des Königreichs -Dännemarf, aber 
nur ihre fihönften und beften, nähmlich die vom 
Geeſtenlande (Hochlande) nicht aber bie aus 
dem Mafchlande, find ale ſchaͤtzbare un 
J ri), e 
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wferde su betrachten. Der größte Bandd tie 


Diefen Pferden gehe nad) Deutſchland, Franke 
reich, Defterreich und Rußland. Die Regierung 


[Y 2 
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vertheilt jährlich an diejenigen, welche die deſſen 


Hengſte vorzeigen, und für Sohlen von den bes 
flen Raßen geröiffe nicht unbedeutende Prämien 
aus. Im Jahr ‚1797 rechnete man nad) einer 
möglichft genauen Angabe, daß aus Dännemarf 
und den dazu gehörigen Herzogthuͤmern 16000 
Pferde in. fremde. Länder ansgeführt wurden. 
Die alten Aegpptier bildeten eine. Frau, die 


eine zu frühe Geburt Hatte, unter dem Sinn⸗ 


bild einer Stute, Die auf einen Wolf trift, ab, 
denn man fagte: wenn eine tragende Stute in 


"eine MWolfsfährde trete, fo verwerfe fie ihr Junges. 
Eben ſo fiellten fie das Bild. eines ſchwa⸗ 


hen und furchtſamen Menfchen baducch vor, 


daß fie ein Pferd, uͤber das eine Eufe wegfliegt, : u 
darſtellten. Man befaupter naͤhmlich, daß jeder⸗ 


zeit die Eule wegfliegt, wenn ein Pferd in ihre 
Naͤhe kommt. | 


Die Araber haben eine Art Pferde, bie 


nach ihrer Meinung urfprünglid von der Stu⸗ 
terey des Königs Salomo's abſtammen follen. 
Sie trauen einigen Zweigen dieſer Pferderaßen 


die Klugheit zu, dag fie, wenn fie in einer - 


Schlacht verwundet, und aljo untuͤchtig werden, 


ihren Reiter zu tragen, fich twegbegeben, um ihn 


in Sicherheit gu bringen. Fälle der. Reiter ab, 


fo bleiben fie bey ihm flehen, und wiegern big | 


er Höfe bekommt. Schläft er .auf offenem 


Beide, fo wiehern fie, denn fie einen Reiter er⸗ 


blicken. en 
Das Meiten auf europälfhe Art ifk nur 
‚ ben dei japanifchen Soldaten, au mandmahl 


bey Stanvesperfonen in den. Staͤdten gebräuche 
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lieh. > Au erben, und auch bey den Ießtern wird 
Has Pferd von einem Knechte geleitet. Traben 
"und Gallopiren if be ihnen nicht gewöhnlich. 
: Die Pferde find in Japan klein, und werden 
zum Staat gebraucht, fo wie auch zum Tragen 
and Pflögen. Sie find ſtark und behende. 
Die Leute in Japan machen oft eine fehe 
. feltfame Figur gu Pferde, Manchmahl fieht 
man mehrere. Perſonen, oft eine ganze Familie 
auf‘ einem. Pferde. Der. Mann figt in der 
„Mitte, aber ganz. oben auf dem. Sattel, jo daß 
er die Beine am Halſe des. Pferdes peräbhängen 
"ir. Die Frau: fit an einer Seite in einem 
“an dem Sattel feftgemachten Korbe, und ein 
oder mehrere, Kinder, ebenfalls in einem Korbe, 
figen auf der. andern Seite. Ein Menſch geht 
“boral und leitet das Pferd am Zügel 
j Die Pferde auf dem Cap: find faſt alle von 
Bbrauner Sarbe, entweder heller oder bunfler. 
Den, Kopf tragen fie, weil fie immer auf. ber 
Weide niedergebunden werden, faft immer nie⸗ 
‚der, und flreden ihn gerade aus, woran aber 
auch ihr Wuchs, ba fie meiſtens niedrig von 
Widerriß find, und Hirfchhäffe haben, Schuld 
ſeyn mag. : Das vorzäglichfte an ihnen ift, daß 
man ſie nicht beſchlagen darf, fie haben einen 
dauerhaften, nicht zu hoben und nicht zu plats 
ten Huf. Sig lernen leicht einen guten Paß 
‚sehen , fonft aber haben fie gern den einen ober 
den andern Fehler. Zum Schnellceiten werben 
die Pferde hier nicht fonderfich abgerichtet, aus 
Ser von Sagbliebhabern tief im Innern bes 
Lkandes, die fih auf bie Behendigkeit diejer 
Thiere verlaffen mäffen, wenn etwa ein’ ange 
ſchoſſener Elephant oder Loͤwe ſie verfolgt. Die 
zugerittenen Pferde ſind theuter als die uͤbrigen, 
und 
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und werden mit 40 bis 60 ſchweren Thalern 
bezahlt. In ˖neuern Zeiten galten fie faſt das 
dodpelte. Die erſten Pferde find aus Perſien 
v.nach dem Cap gebracht worden, find aber inzwi⸗ 
ſchen fehe: aus der Art geſchlagen. Damahls 
machte: man bie Wererdmmg, ‚daß fein Land⸗ 
„monn ein .altes untaugliches Pferd mehr tod 
z.macdhen, durfte, welches auch bis jeßt noch niche 
»-qufgebohen:ift. Pferde fand man bey den Lan⸗ 
deseinwohnern ehemahls, ehe: folche aus Perfien 
J bahin gebtacht wurden, gar nicht. Jetzt hat 
yrcmancher Laudwirth eine Stuterey von 40: bis 
60 Stuͤck Pferden. Auf die Pferdezucht ver⸗ 
wendet .abte der Kolonift keinen ſonderlichen 
7. Sleäiß: Ihm gilt es faſt gleich viel, ob eine Stute _ 
traͤchtig ift, oder nicht, denn er hat Pferde und 
„ Weide. genug. Jeder haͤlt für ſich “und feine 
Frau und feine erwachſenen Kinder einige Reit— 
«pferde, diefe haben aber vor den Zugpferden 
weiter nichts im Voradus, als daß fie über 
- Macht in den: Grill getrieben, gefüttert ‚und . 
- angebunden. werden, . und wenn man eine Reife 
. unternehmen will, Abends und Morgens vorher . 
etwas Gerſte befommen.: Huf ber Beide bindet 
"man. einem, wie dem andern, einen Steid um 
den Hals, mit dem man den linken vordern Fuß 


fo weit in die Höhe zieht, Daß das Pferd ente 


weder nur auf dregen gehen, oder’ den Kopf fo ' 
‚tief herunter laſſen muß, daß es auch zur Noth 
mit dem vierten ſchreiten kann. Dieß geſchieht 
deswegen, damit ſie ſich nicht zu weit entfernen, 
und auch wieder. leicht: eingefangen werden koͤn⸗ 
nen. Mur wenige Bauern halten ſich Wagen⸗ 
pferde, weil bie: Sclaven: mit dieſem Fuhrwerk 
nicht gut umzugehen voiften. Als Zugpferde ges 
braucht mon. fie gewoͤhnlich in ber Capſtadt und 
nu Ce ss . deren 
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deren Nachbarſchaft, ſonſt aber. bebient man ſich 
auch der Pferde zum Eggen und Dreſchen. 
Sn den Bädern ben Landek in der Grafs 
ſchaft az, iſt ein Pferbebad, das fehe oft dep 
Mferdes Euren mit Tuben angewendet wurde. 
Es beficht foldhes in einem mit Steinen eimges 
faßten Baſſin, welches nordwaͤrts von dem al 
: gen Bade oder St. Georgenbad liegt. Auch im 
dem berühmten Wildhade im Wirtembergiſchen 
iſt ein folches Pferdebad. * 
In England pflegen die ihr Todesurtheil 
erwartenden Diebe alle ihre Habſeeligkeiten zu 
werfaufen, um fid) vor ihrem Ende noch guͤtlich 
zu than. Gemeiniglich it man nad ihren Pfer⸗ 
den am begierigfien, weil fie meiſtens vertreffs 
lic) find. Ein ſolcher Burfche, dem ein Lord 
das feinige abkaufen wollte, und der deu Pair 
für einen von feinen Handwerksgenoſſen bielt, 
fagte zu iM: Ich will fie nicht betrügen. Mein 
Pferd it zwar ein herrlicher Läufer, allein es 
bar einen großen Sehler, es hält vor den Kurs 
Ichenfchlägen nicht Stand, Vieh fagte er des⸗ 
wegen, weil die englifchen Straßenräuber wie 
. Wagen anhalten, utib mit vorgehältenen Piſto⸗ 
len ben Meifenden ihre Börfen abferbern, unb 
fo wie fie ſolche hoben, welches in einem Augels 
blick gefchehen if, davon rennen. 
Auf allen Inſeln des Archipelagus trifft 
man gute Pferde an. Jene auf der Inſel Kre⸗ 
24 wagen bey den Alten wegen ihrer Geſchwin⸗ 
Digfeit und Gelenkſamkeit in großem Ruf und 
Anſehen; doc) pflest man heut zu Tage fich der 
zen im Lande felbft nur menig zu bedienen, weil 
Die Gegenden größteneheils fleinig und gebürgig 
find. Die ſchoͤnſte Sarrung der Pferde auf diefer 
Juſel ſtammt urſpruͤnglich von den nendern 20. 
rn un ' . ie 
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Diie Tactarn behandeln ihre Pferde under 
: führe fo wie die Araber. Schon in einem Alter 
von 7 bie 8 Monaten werden fie durch Kinder 
. dfters und femell, aber doch nur auf Futze 


Strecken geritten, Sie werben nad und nad 


“ abgerichtet, doch dabey aber in auferorbentlicjer 
Diat erhalten. Zum förmlichen Ritt werden fie 
erſt in einem Alter von 6 bis 7 Fahren gebtaucht. 


ie werden an unglaubliche Abhärtungen und 


Seſchwerlichkeiten gewoͤhnt, ſo z. B. reitet man 
2 bis 3 Tage ohne anzuhalten, und gibt ihnen 


in 4 bis s Tagen feine weitere Mahrung, ale. 
von 7 zug Stunden eine Handvoll Kräuter, 


und läßt fie in 24 Stunden nicht faufen. 
‚ Ein Parlfer Pferdehaͤndler gemann durch 
"eine Wette 400 Louisd'ors, indem er von Pas 
ris bis: nach Werfailles, und von da mit dem 


naͤhmlichen Pferde wieder zucäd nach Paris in, 


80 Minuten zu reiten verfprah, und diefen 
Weg fchon in 7a Minuten vollendete; Das 
“ Pferd war ein Zweybruͤcker Gieftürpferd. 
In mancher Gegend Sachſens ift. bie Vor⸗ 
liebe für die Pferbe felbft unter dem Bauernvoͤl⸗ 
«te fo. groß, daß diejenigen, welche Ochſen halten 
wollen, nur mie Mühe einen Knecht befommen 
koͤnnen. — u 
Der Profeſſor der Thierarzeneyſchule in 


N 


London Herr Coleman bar eine Art von Hufe 


eiſen erfunden, das nur wie ein Schuh umge 
egt wird, und den Huf die voͤllige Berährung 


des Bodens, wozu es bon ber Natur beſtimmt 
iſt, uͤberlaͤßt. Auf ſolche Art unterbleibt vas Ab⸗ 
raſpeln der vielen Spaͤne des Hufes, und das 
ſchaͤdliche Auswirken und Brennen der "Sohle, 


des Strahls und der Trahten — das den gan⸗ 


‚zen natürlichen Hebrauch des Hufen gerfkber, 
u | . | und 


„/ x 
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„und dee. Huf bekommt, ſtatt ber laͤnglich run: 
den höderigen Geftalt, zu der ihn unverfländige 
falſch unterrichtere Huffchmiede umbilden, feine 
. natürliche runde Korm- mwieber,- die. wie alles, 
was die Natur uefprüngfich lieferte, fehl und 
fchoͤn zugleich iſt. Dieſes Befchlagen, oder Diefe 
..Aft-von Beſchuung, wie man fie nennen koͤnn⸗ 
te, wird bereits in..England eingeführt, und ses 
‚find. deshalb go Schäfer ‚der Londoner Thierar- 
‚zanenfchule zu allen Eawallerieregimentern, und 
‚in die vorzuͤglichſten Städte des Königreichs aus⸗ 
peſchickt | 0.7 


I. 


3; Im März. 1792 hat der Prinz von Wels 


“is in London alle. zum- Wettrennen gehabte 
‚Pferde, 65 an ber- Zahl, für. 3836 Pfund 

. Sterlinge Öffentlich vexkauft. Sie tollen ihn 
wohl 6 Mahl. fo viel im Ankauf gekoſtet haben. 
 ....Die Unterhaltung derfelben und der dazu erfors 
vderlichen Stallleute nahm gleichfalls große Sum⸗ 
men weg, ohne was begm- Wettrennen zu Mew⸗ 


market, und ſonſt auf andern Remplaͤtzen dars 


auf ging. Der Prinz fell den Wettrennen auf 


immer entiagt,haben. Man fagte: er eripare das 
‚ durch . jährlich) den ‚Aufwand von 25000 Pfund 
Sterling. . u : 
Nichts fol bie Pracht des Pferbe-Aufpußes 
‚und bie Koftbarkeit des. Reitzeuges übertreffen, 
tweiche man bey dem Mahometsumzuge in Mecca 
on den Neit: und Handpferden der vornehmen 
tuͤrkiſchen Pilger daſelbſt ſieht. 
Von dem Gedaͤchtniß und der Rachgier der 


pferbe fuͤhrt der Hofrath Hennings nach dem 
Abe Prevoſt folgendes merkwuͤrdiges Beyſpiel 


an: in einem: Sieden. Gumblin, nicht. weit von 


Doubſlin, ließ ein Herr einen Hengſt caſtriren, 


‚der vorzuͤglich ſchoͤn, allein fo unbaͤndig 
| | : da 
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daß man dieſes Mittel waͤhlen mußte ‚übe zu 
baͤndigen. Man war nſcht vorſichtig genug ge⸗ 


weſen, ihm die Augen zu verbinden, ſo daß er 
den Operateur ſehen kbonnte. Einige Tage vers 


ſtrichen, bis das ‚Pferd ihn wieder anſichtig 


‘ 


." gonrder als es aber vor Ende der Woche wie 


es: noch ben Schmerz des Schnittes empfand, - 


-" de Dperateur in den Stall kommen fh, riß 
es ploͤtzlich ab, und fiel den Mann ſo wuͤthend 


an, daß es ihn, in ‚wenigen Augenblid tobt: ttat 
und biß. 


8 


Herr: Bouffanelle,. Kapitain des ehemaklie 


gen Franzoſiſchen Kavallerie⸗Regiments Begus 


villiers, erzaͤhlt in feinen Obſerdations militaires, 


"folgende Begebenheit, die von der ſehr merk: 
würdigen Intelligenz der Pferde zeuget. Einem 


> 


Pferde in feiner Kompagnie wurden die Zaͤhne 


auf einmahl fo ſtumpf, daß es weder Heu noch 
:: Hafer fauen Fohnte Diefes Pferd wurde smeg - 
- ganzer Monathe lang von zwey andern Pfer⸗ 


den, die bey ihm ſtanden, nnd mit ihm aus eis 
net Krippe fraßen, unterhalten; fie fauten ihm 


nähmfich Das Heu und den Hafer, und legten 
es ihm hin. Der Verfaſſer derſichert, daß bie 
Offiziere und Gemeine der ganzen: Kompagnie 


"von diefee Begebenheit Zeugen wären. - 


In London -gibt es mehrere Leute, welche 


: Pferde in Fuͤtterung auf: gewiſſe Zeit gegen din 
‚" geroiffes Mieethegeld übernehmen. "Einer diefer 


Leute, ein Srrländer, hing vor einigen Jahren 


‚ein Schild mit’ der Inſchrift aus: hier füttert 


"man Pferde mit gutem Graſe. Fuͤr die, welche 
"ange Schmeife haben, wird- wbihentlich 3 Schil⸗ 


dinge und 6 Penze bezahlt, aber' fuͤr die, denen 


die Schweife abgeſtutzt find; nur 2 Schilliche 


J 6 Pen Als man ben: Mann nach der Ueſache 


dieſes 


* 


= ben hoͤckerigen #’ — 
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3 Schweifen mehren 
', und. freflen. dabey 
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‚Die Unterhaltung derfelben * EN Aug 
 berlichen Stallfeute nahm a et 
men weg, ohne was beym ut nt. 
marfet,. und fonft auf andew: u N 
‚anf ging. Der Prinz fell de * 
immer entſagt, haben. Dan ſage ⸗ £* 
.. durch . jährlicy den ‚Aufwand. —— + 
"Sterling. Sr eos 
Nichts fol bie Pracht bes je — zZ 
und bie Koftbarkeit des Reitzeug F —Z 
weiche man bey dem Mahometsump?*“ ==” 
‚an den Reit: und Hanbpferden.des” .-. ar 
tuͤrkiſchen Pilger daſelbſt fieht... . = m 
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‚Abt Prevoſt folgendes ‚merfwärdiges -" _—.: 
„an: :in einem. Sieden. Gumblin, nicht ” sr 
Doublin, ließ ein Herr einen KHengfl — . 


‚Net * vorge. ſchoͤn, allein fo „unhandig 


— —— 
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‘en, die, wenn ihhre Herren abgefallen waren, 
“er Stel A — find. - Ich Habe: 


geſehhen, die um den Stafitnecht derumlie⸗ 
* © MU gonden fa oft er es befahl. Ich 
‘ eve geſehen. die wenn ihre Herren mit 
u Werften Stogwerke des Hauſes gefeffen, 
N \ -fpigeen, um’ deren Stinme ju hören, 
5 ven, wenn fie fie hörten. Man kanu 
—8 20 Jahren mit eben dem Feuer, und 
uw \rfe ſcden, als unfere, wenn fie 8 
NM und man erzählte mir, daß dis 
—8 ver großen Tugenden, beſtaͤndig 
or Koßr&ultans in Conftantinopel 
er und Bis ins Zofte Jahr und dar⸗ 
9 








NE ELetzteres möchte wohl zu 
ein Sranzöffcher Tpierarzt, 
Quiet das wirffamfte Mit⸗ 
Balfam bey allen Wunden 
ven Füßen der Thiere, bes 
“und daß er bie beträchte 
nit heife und reinige. -Er 
velches ſich zugetragen, 
Sarniſon lag. „@in 
ſchon 3 Monathe, mes 
ı vorbern kehren Fuß, 
Suß war ausnehmend- 
‚on in Faͤulniß. Die - 
infehnitte gemacht, Aeze 
‚and Salben und Schmics . 
d das Pferd war-in dem _ 
m Soldat des Regiments, 
idts aus dem Dorfe Suint 
bot fih an, es zu heilen. 
oferte, wenn man ihm 
illigte der. Capitain ein. 


Er 
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::: Diefes. Unteofchiebs fragte, - dab er gang ehrlich 
‚zus Antwort: die mit fangen Schweifen wehren 


fich beftändig die Stiegen ab, und freſſen dabey 
ungehindert fort; ‚die geſtutzten Pferde aber frefs 


. fen nur bloß des Nachts, denn bey Tage quäs 
‚fen fie die liegen befländig, und hindern fie 
am Freſſen. | | 


Busbek erzaͤhlt im dritten Brief ſeiner Be⸗ 


richte von der Tärfey: „nichts iſt zahmer, als 


.die Tuͤrkiſchen Pferde, auch giht es fein Thier, 
das beſſer ſeinen Herrn und Waͤrter kennt; da⸗ 
. ju erziehen die. Türken fie mit aller möglichen 


". Freundlichkeit. Ich babe gefehen, als ich durch 


.- Pontus, oder den Theil Bethyniens, der Arion 


. .. 


‚genannt wird, nad) Kappadocien: reifle, wie die 
Bauersleute für.die neugebornen und zarten Fuͤl⸗ 


len Sorge trugen, fie ſtreichelten, in ihre Häus 
fer führten und liebfoferen, daß man benfen 


ſollte, fie Hätten ihre Kinder vor ſich. Die Kine 


ber, die dazu gefeßt werben, auf fie Acht zu has 
ben, erjeigen ihnen nicht weniger Steunblichkeit, 


und gewinnen ihre Ergebenheit durch befländiges 
. &teeicheln. : Sie fchlagen fie niemahls mit dem 


Stock, aufer in der Außerfien Nothwendigkeit. 
- Daher hegen fie aber auch große Liebe fuͤr alle 


“ 


— 


Menſchen, und ſchlagen nicht, oder werden hei⸗ 


‚ig und widerſpenſtig. Dieſe Fehler finder man 


felten bey dieſen Pferden. Die Türken finden 


ihr Vergnügen daran, fie zahm zu machen, d4 


fie nach Befehl Enien, und den Reiter fo au 


fteigen laflen,. daß fie. mit dem Maul eingn 


Sitock, eine Keufe, oder einen Soͤbel von. der 
Erde aufnehmen, und ihrem Herrn reichen, ber 
auf! ihnen fißts und wenn fie dieſes gelernt hr 


ben, tegen. fie ihnen ſilberne Ringe um die M 


zum Zeichen ihren Kunſt. Ich habe dergleichen 
en | | ge⸗ 
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geßehen, die; wenn Ihre Herren abgefallen waren, 


— duf der Gtelle ſtehen geblieben ſind. Ich habe 
einige geſehen, die um den Stallknecht herumlie⸗ 
—.Fen, und fill fanden, fo oft er es befahl. Ich 


Habe Pfetbe yefehen, :die wenn ihre Herren mit 


. mie im obetſten Stockwerke des Hauſes geſeſſen, 
die Ohren fpißeen, um beren ‚Stimme ju hören, 
und wieherten, wenn fie fie horten. Man kann 


Herde von 20 Jahren mit eben dem Teuer, und - 


- eben der Stärke ſehen, als unfere, wenn fie 8. 
ZJahre alt ſind, und man erzählte mir, daß eis 


nige wegen ihrer großen Tugenden, befländig 


im Stall des Große Sultans in Conflantinopel 


ı $® 


Dean 


erhalten: werden, und bis ins zoſte Jahr und dar⸗ 
uͤber sehen koͤnnen.“ Letzteres möchte wohl zu 


viel geſagt ſernn. | | 
Hers: Stutiere, ein Franzoͤſiſcher Thierarzt, 


verſichert, daß der Zucker das witkſamſte Mit⸗ 


tel, und der beſte Balfam bey allen Wunden 


: and Gefhmwären am den Fuͤßen der Thiere, bes 
- sonders. der Pferde ſey, und daß er Die beträchts 
ſlchſten ˖Verletzungen damit heife und reinige. Er 


* 


erzoͤhlt ein Beyfpiel, welches ſich zugetragen, 


waͤhrend er in Metz in Garniſon lag. „Ein 


treffliches Reitpferd ſtand ſchon 3 Monathe, we⸗ 


gen eines Geſchwuͤrs am vordern techten Fuß, 


auf des Streu. Des Fuß war ausnehmend 


‘mid, und ging faſt ſchon in Faͤulniß. Die 


Stadtſchmiede harten Einſchnitte gemacht, Aeze 


mittel, Vitridl und allerhand Salben und Schmics 


—8 


rereyen gebraucht, und das Pferd war in dem J 
elendeſten Zuſtande. Ein Soldat des Regiments, 


ber Sohn eines Schmidts aus dem Dorfe Saint 
Sean, Pied de Port, bot ſich an, es zu Heilen. 


Da man nicht viel aufopferte, wenn man ihm 
dae Pford auͤbergab, fo willigta der Capitain ein. 


we Bern 
dieges Untevfchiebs fragte, - dab er ganz ehriich 
‚zus Antworte die mit langen Schweifen wehren 
fich beſtaͤndig die Fliegen ab, und. freſſen dabey 
ungehindert fort; die geſtutzten NPferde aber freſ⸗ 
z. fen nur bloß des Nachts, denn bey Tage qua: 
..ten fie die Fliegen. befländig, und hindern fie 
‚om Freſſen. 
Bubbek erzähle im dritten Brief feiner Bes 
«. ‚richte: von. der. Tuͤrkey: „nichts iſt zohmer, als 
bie: Tuͤrkiſchen Pferde, auch: giht es fein hier, 
. das beffer feinen Herrn und Waͤrter kennt; da⸗ 
. zu erziehen die, Türken fie, mit allee möglichen 
"_ Sreundlichkeit. Ich habe gefehen, ‚als ich durch 
. Pontus, oder: den "Theil Bethyniens, der Arilon 
‚genannt wird, nach Kappadocien reiffe, twie bie 
: Banersleute für.die neugebornen und zarten Fuͤl⸗ 
— fen Sorge teugen, fie ſtreichelten, in ihre Haͤu⸗ 
. fer führten und liebkoſeten, daß man benfen 
jſollte, fie hätten ihee Kinder vor ſich. Die Kin⸗ 
der, die dazu geſeht werben, auf fie Acht zu ha⸗ 
ben, erzeigen ihnen nicht weniger Fteundlichkeit, 
unvd gewinnen ihre Ergebenheit durch beſtaͤndiges 
GStreicheln. Sie ſchlagen fie niemahls mit dem 
Stock, außer in der aͤußerſten Nothwendigkeit. 
Daher hegen fie aber auch große Liebe fuͤt alle 
Menſchen, und ſchlagen nicht, ‚oder werben bei⸗ 
fig und widerſpenſtig. Diele Sehler finder man 
: felten bey dieſen Pferden. Die Türken finden 
ihr Vergnügen daran, fie zahm zu machen, ba 
fie nach Befehl Enien, und den Reiter fo au 
ſteigen laſſen, daß fie mit dem Maul eingn 
. ©tod, eine Keule, oder einen GSäbel von. det 
- Erde aufnehmen, und ihrem Herrn reichen, ber 
auf! ihnen fißts und wenn fie dieſes gelernt ie 
ben, tegen fie ihnen filberne Ringe um die Na 
um Zeichen ihren. Kunſt. Ich Kabe dergleichen 
0. | 9% 
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: gefehen, die, wenn Ihre Herren abgefallen waren, 
auf der Stelle fiehen geblieben find. - Ic) habe 
‚einige geſehen, bie um den Stalltnecht Herumlige 
fen, und ſtill landen, fo oft er es befahl. Ich 
: Babe "Pferde yefchen, die wenn ihre Herren mir ' 

- mie im obetflen Stockwerke des Haufes gefeffen, 
die Ohren fpißeen, um beren Stimme zu hören, 

und wieherten, wenn fie fie hörten. Man kann 

‚Pferde von 26 Jahren mit eben dem Teuer, und. 


eben der Stärke ſehen, als. unfere, wenn fie g. 


ZJahre ale ſind, und man erzählte mir, daß eis 
nige wegen ihrer großen Tugenden, beſtaͤndig 
im Stall des Oroße Sultans in Conſtantinopel 
erhalten werben, und bis ins goſte Jahr und. dar ⸗ 
uͤber leden koͤnnen.“ Keßteres möchte wohl zu 
viel geſagt ſehyn. J 
.  Hers: Stutiene, ein Franzoͤſiſcher Thierarzt, 
"weefiert, daß des Zucker das wirffamfle Bits 
eel, und ber beſte Balſam bey allen Wunden 
: and Geſchwuͤren am den Füßen der Thiere, bee 
- ‚fonders der Pferde ſey, und daß er bie beträchts 
Uchſten Vetletzungen damit heile und reinige. Er 
erzähle ein Beyſpiel, welches fich jugetragen, 
während: er in Meg in Sarnifon lag, „in 
treffliches Meitpferd ſtand ſchon 3 Monathe, we⸗ 
gen eines Geſchwuͤrs am vordern Lehren Buß, 
auf des Streu. Der Fuß war auönehmend 
"wid, und sing faſt "fehon in Faͤulniß. Die - 
Stadtſchmiede Hatten Einſchnitte gemacht, Aeze 
- mittel, Vitridl und allerhand Salben-und Schmirs _ 
rereyen gebraucht, und das: Pferd war in dem 
“ elendeiten Zuſtande. Ein Soldat des Regiments, 
ber Sohn eines Schmidts: aus dem Dorfe Suint 
. Sean, Pied de Port, bot fih an, es 54 heilen. 
Da man nicht viel aufopferte, wenn man m 
das Pfesdiäbergab,. fo willigta ber: Capitain ein. 
on ** Er 
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Er chat nichts daxan, als den Fuß taͤglich 3 
Mahl mit warmen Wein zu baͤhen, und be⸗ 
ſtreute jedesmahl denſelben mit weißem Zucker, 
fegte auch noch. eine mit gutem Zucker beſtreute 
Bauſche darüber, und band den Buß: forgfäkig 
ein. Mad Verlauf von einem Monathe oder 


fünf Wochen warb das Pferd zur. Verwunde⸗ 


Gebrauch. 


..zung aller Kunſtverſtaͤndigen wieder hergeſtellt.“ 


Von dieſer Zeit an, ſagt Herr Stutiere, bedie⸗ 
ne ich mic) des Zuckers in allen, ähnlichen Faͤl⸗ 


"fen, und ‚befinde mich recht fehr gut bey beffen 


u Tournay hat jemand, nad vielen ver⸗ 


88 
geblich angewandten. Mitteln wider das Herz⸗ 
—— feiner, Pferde, ſelbige hauptſaͤch⸗ 

ich mit Mohrruͤben (Carotten) zu fuͤttern. ans 
‚gefangen, und iſt fo gluͤcklich geweſen, in weni⸗ 
gen Wochen die Pferde gaͤnzlich hergeſtellt zu 
ſehen. Man gibt ihnen, dieſe Michrsüben ganz 


nüchtern, nachdem fie zuvor abgemafchen worden 


. find, damit weder Erde noch Sand daran hängt. 


Eine halbe oder. ganze Stunde ‚nachher führt 


- "man: fie einige Zeit in freyer Luft herum, und 
“gibt ihnen bey der Zuchffunfs noch, einmehl 
. von dieſen Wurzeln, laßt fie alsdann ein wenig 


ruhen, und feßt ſie dann ‚wieder in Bewegung, 


“ Steifige, nicht zu heftige Bewegung in friſcher 


Luft mag auch viel :zur’Oenefung deu Pferde 


. beygetragen haben... ..... 


. y 
U 
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Die Habeſſinier haben eine große ertigkeit 


„im Reiten. Sie: fuͤttern ihre Pferde. faR durch 


gehends mit Gere, unerachtet ber. Hafer wild 
in. ihrem fruditbaren Laude wähle,  .. 

‚ König Heinrich: der Wierte von Krpmfreich 
AR hie Semeßnkeit, ſehr oft-in feine Pferdes 
ſaͤlle zu ‚gehen, ja.er ſchlief ſogar bftaxs bey 
fe 
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‚sen Thieten, welche er auch ſcherzweiſe ſeine ge⸗ 
treueſten Hoͤflinge zu nennen pflegtttte. 
Um zu erfahren, wie lange ein Pferd hun⸗ 
„gern koͤnne, hat man in. dem kayſerl. koͤniglichen 
Thier⸗Hoſpital in Wien, mit zwey Pferden, von 
denen jedes in gleichem Grade mit dem Rotz 
„behafter war, einen. eu angefteftg : Das ers ' 
‚Re, welchem zwar Waſſer, aber außerdem Fein 
anderes Nahrungsmittel gegeben: wurde, Jebte 
"och 19 Tage; das andere, ‚welchem weder Waſ⸗ 
fer, noch ſonſt etwas ‚gereicht wurde, ſtarb erft 
am.zztten Tage. en 
"Das Seſaniſche Pferd war ehemahlg in 
Rom jo berühmt,: daß. jeder Roͤmer von gutem 
"Ton davon zu fptechen wußte Es ftammte von 
.„Bet..bechhmten. Pferderaße ber, die, Hercules 
‚nad Diomeds Ermordung aus. Thracien nach 
Argos gebracht hatte, (denn auch die alten Roͤ 
mer hätten fo gut Stammbäunte für ihre Pfer⸗ 
de, wie für ihre Samilien).: Es. war von gang 
‚ungewöhnlicher. Größe,. hatte einen. fehr „geboges 
‚nen Dale, eine vorzuͤglich ſchoͤne Maͤhne, Eunz 
‚alle Eigenſchaften, die zu einem vollfommenen 
Pferde gehören. "Mur ein ſchlimmer Umftand 
Ahlen mit dem Beſitze biefes Pferdes verbunden 
zu ſeyn, daß nähmlidy 'alle feine Beſitzer eines 
‚unnatürlichen Todes flarben. Cneius Cejus, 
‚fein erſter Befißer, von dem es ſeinen Nahmen 
„Fährte, wurde auf die Anklage des. Marcus Ans 
tonius zu einem fchmählichen Tode verdammt. 
Zu diefer Zeit hörte. der Conſul Dolabella auf 
feiner Reife nach Shrien von dem Hufe dieſes 
‚Pferdes, und nahm ausdruͤcklich feinen Weg 
"über Argos, um es zu beſuchen. Er verliebte 
fi) fo fehe in daſſelbe, daß er es für 100,000 
Seſterzien, etma 4000 Thaler Hannöverifchee 
Oec.techs. Enc. EX. Theil, - MdB Caſſen 
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, Caſſen Maßze taufte. Allein Dolabella kam in 
Shrien durch den Buͤrgerkrieg um, und Cajus 
Caſſius, der ihn hatte hinrichten laſſen, eignete 
ſich das’ Pferd zu. Bekanntlich ſtarb auch dieſer 
bald darauf einen tragiſchen Tod, und num 
ſtrebte Marcus Antonius nach dem Beſitze Die: 
ſes edlen Kali erhielt es, aber auch er nahm 
 Shefanntlich ein trauriges Ende. Doch lange 
"war det Nahmen und ' das befondere. Schidfal 
diefes Pferdes ein Sprähmort i in ven feinen rd: 
miſchen Grfellſchaften. Er reitet auf dert Sejanis 
{hen Pferde, ſagte man von einem Menfchen, 
"dem altes’ berfeßrr Bing. Gellius in feinen atti- 
ſchen Naͤchten, Fan ung bie Geſchichte diefes 
— aufbewahrt. 
Bey der Krönung Karl des IX. ritt der 
Abt dee Remigius; Abtey in Rheims, welcher 
Bas Hälige Dehifläfchgen - sur Salbung ‚des Kb: 
nigs brachtẽ, das erſtemahl einen weißen Zelter, 
der in der Folge durchgehends das geiſtliche Reit⸗ 
pferd gewoͤrden iſt. Inn den oͤltern Zeiten brachte 
der Abt diefert geiftlichent Slacon zu Fuße. Un 
ter zubmig dem IX. war ‚gerade ein fo fchmas 
cher Abt in Funktion, daß ihm ein Pferd ge⸗ 
ſchickt wurde, mit welchem er in die Kirche hin⸗ 
einritt, und aus den Händen bes Ordens⸗Geiſt: 
lichen das Oehlflaͤſchchen empfing. Daß es aber 
‚gerade -eine Stute' fenn mußte, wie einige be 
hauptet haben, iſt nicht wahrfcheinlich, weil nur 
‚Leute von der geringften Sorte und entehrte Rit— 
2 tet filh einer Stute zum Reiten. bedienen 
i mußten. “ 
Auf Der Inſel Sardinien wird fehr viele 
Sorgfalt auf die Pferdezucht gewendet. Die 
Hero welche In Sardinien erzeugt. werden, 
‚And ‚gar. bon Bleinet Art, aber ’r wohlgebaut hr 
ehr 
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.. ehr Schnell. Es fanven ſich deren in dem Jahr 
1772, als Albert Azion dieſes fchrieb, in den. 
"verjchiedenen Stuterehen des Königs, 66334. 
Leider! wird aber auch hier,- fo wie faft in gang 

Europa, der verheerende Krieg dieſer ſchoͤnen 
“ Pferdezucht gefchader haben. Ä 
Daß England zwar in a: ber War⸗ 
“tung und Veredlung der Pferde das erſte und 
vorzäglichfte Land fen, ift ganz gewiß, daß es 
aber ouch in Abficht der Mishandlungen, ver 
Gewinnſucht und der Grauſamkeiten gegen die⸗ 
les gute Thiergeſchlecht die Hblle fen, beweifen 
" alıger anderen befannten Anekdoten, auch. vors ' 
” zuͤglich folgende 2 erſt in den neueſten Zeiten 
fich ereignete Geſchichten Lord Seymour gab 
gegen einen Miethkutſcher bey dem Parlas- 
"ment eine‘ Anklage ein, daß er feine ganz. 
erſchoͤpgften und halbgefehundenen Pferde auf oͤf⸗ 
fentlicher Straße aufs enrfeßlichfte” — | 
"Habe, und als ihm der Lord darüber Vorftellun: 
a machte, er mit abfcheulichem Flüchen dag 
effer aus der Tafche zog, und das eine Pferd 
x quf der Stelle todt ſtach. Man verfüherre, aber .“. 
den evien Lord in Bowſtreet, als er did Ausfds ‘ 
ge eidlich erhärtete, daß das: Geſetz Dagegen: | 
nichts fpräche (it was Hot punishable by law), ' : 
Ein anderes Veyſplel gehärr' in mie-soberfh Mes 
gienen, und if darum nur noch verabſcheuens 
wuͤrdiger. Bey einem der letzten Wettrennen tk 
Neumarket Fam einer der deruͤhmteſten Herren 
vom Raſenplatz (Gentlemen of the-turt) wie 
man die Renndahn dort nennt, mit einer gro⸗ 
ßen Anzahl von Spielern auf einnahl an. die 
Schranfen, und gewann mit feinem Renner, 
einem herrlichen Hengſt, im erften Nennen den 
Preis. Darauf folgte ein zwentes Nennen mit 
nn Ddd2 Wal⸗ 


-_ 








BE. Pferd· 
Dieſe eſſen ſte friſch, und ſparen /das übrige 
Fleiſch auf den Winter. Ihr Getraͤnk iſt 

Pferdemilch. Ze 


Ein tartgrifcher Fuͤrſt hat öfters dreyßig 


| Milchkammern von. Pferdemild) auf einer Tages 
. reife von feiner Reſidenz, und aus jeglicher .ers 


Hhaͤlt er täglich Milch von 100 Pferden, ‚Einige 
, follen fogae an 10000! folder Melkpferde ha⸗ 
‚ben, Die Art die Pferde zu melfen-ift folgens 
‚be: fie binden die. Süllen an ein langes Geil, 


.:da8. zwifchen zwey in die Erde geftecfte Pfähle 


geſpannt iſt. Die Stuten fommen alsdann zu 
ihren Fuͤllen hin, und laſſen gefcheßen, daß man 


. fie melft, . Bezeigt ſich aber: eine beym Melken 


= unbändig, fo bringe man dag. Fuͤllen unter fie, 


daß es eine, Weile ſauge. Hernach thur man 


es aber wieder hinweg, und ein anderer Tartar 
-  Sommt, und melft die Stute. —- 


Auch die Kalmucken und Tungufen lieben 


die gefäuerte Pferdemilh, als ein: angenehmes 


Getraͤnk. Ste heißen es auf kalmuckiſch Tſhigau. 
Kaͤſe von Pferdemilch iſt gar nicht fett, 
aber ſehr ſuͤß, und. erfordert viel Salz, um ihn 


ſcharf zu mahen. 


. In dem Gebiete Korchin der Mongolen 
brennen die Einwohner, flatt des Holzes, wel⸗ 


‚ches dafelbft rar ift, Pferde: und Kuhmiſt, ven 
ſie zuvor an der Sonne doͤrren. 


Die Englaͤnder geben ihren Pferden nach 


J flasfen Strapazen, bey Verkaͤltungen, trodenem 


Huften und trüben Augen gewiſſe Pillen, wos 


von fie viel Welen machen, :und bie unter dem 
. Nahmen Diusesiiche Pillen bekannt find. Diefe 


beftehen aus nachftehenden. Mitteln. 


Mimm, Gemeine Katy...  . 2 Ungen. 


Gereinigten Salpeter 2 Lingen. 
u. | Wein⸗ 
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are Weinſtein⸗ Rahm 2 Une 


Fo Anisdhl 10 Tropfen. 
Scchwefelbalſam so Tropfen. 
Honig 2 Eßloffel AL, 


Daraus macht man Pillen 1 Loth ſchwer, 
und. gibt fie uͤber den andern Tag allezeit — 
GStuͤck, eine Stunde vor dem Fruͤhfutter. Sie 
laſſen dabeg die: Pferde fleißig ſaufen, und geben 
. ihnen: angenetzte Kleye ſtatt des Hafers. 
Ein engliſches Muͤhlpferd zieht auf eiher 
Ladung. 14 Meafures, deren jede etwa "76 
Pfund. wiegt, -alfo -zufammen 980 Mund. Ein 
. Pferd zießt fo viel als 6 Menfchen, abet zwey 
Menichen tragen beynähe: fo:viel als ein Pferd trägt. 
Seht beruͤhmt was ehemahls die’ Neiterey 
der Theflalien. Sie follen zuerfl-die Zaͤumung 
des Pferds, um-es im Schlachtfefoe in Reihen 
‚und Gliedern zu führen, erfunden haben: und 
eben daher fol die Meinung entſtanden fehn, 
‚daß: ehemahls in: Theſſalien Menfchen Tebten, 
weiche halbe, Menſchen und: halbe Pferde war - 
zen: Eentauren genannt. Dieſe Fabel beweiſt 
wenigſtens das «Alter der Meiteren bey ihnen, 
. und eine Ceremonie, welche fie bey ihrer Vers 
heirathung . beobachteten, erhielt ihre Liebe zu 
. dieſer Uebung heilig. Nach den Opfern und den 
andern gewöhnfihen Gebraͤuchen - führte der 
, Bräutigam feiner Braut ein Roß in völliger 
RMuoͤſtung vor. Er 0 
7 Sn dem. Zeitalter des Dichters Claudians 
war. es eine befarinte Sache, daß die Weiden 
im nörblihen Deutſchland ehne Vergleichung 
- Iräftiger und ergiebiger als in Gallien feyen, und 
daß die Bewohner des: nörblihen Galliens große 
Heerden von. Pferden - und: Rindvieh in die 
Weiden der Franken trieben. , on 
Dicssechn. Enc. CX. Theil. Es Schon 
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wo. Pferd. 


Schon, die Athenienſer hielten jährliche Un⸗ 
terjuchungen über ihre im’ Lande erzogenen Pfer⸗ 
de, ‚und Muſterungen über ihre Meiterey, und 

ſahen genau auf gewiſſe erforderfiche Eigenfchaf: 
‚ten. So wurde zum Beyſpiel unterſucht und 
- proßirt,. oh die Pferde aut aufſitzen ließen, ob fie 
. GStrapazen aushalten fönnten, ob fie hartmäulig, 
ſſcheu, zu Bißig oder zu träge wären. Miele 
Pferde wurben ausgemuſtert, und um biejenigen 
. FA immer twegzuichaffen, welche zu alt, und 
nicht mehr bienfltauglich waren, fo brannte man 
ihnen. ein. geroifles Zeichen, das mie ein lateini⸗ 
ſches S ausfah, auf den Kinnbacken. Die ather 
nienſiſchen Meiter mußten fi auch im Graben⸗ 
. und Hedenjeken, im Bergab: und Betgaufja⸗ 
. gen üben, auch mußten fie fi gewöhnen, ohne 
.. Hülfe aufs Pferd fpringen zu koͤnnen. 
. : Ünf Ceylon auf der Infel Delft wurde eine 
..geoße Stuterey von der helländifchen Compagnie 
.  anterhalten, wo die Pferde: ihrem natürlichen 
Zuſtande ganz. überfaflen blieben, wild herum: 
: fiefens und ihr Sutter felbft fuchten. Von bie 
fen wurde eine Anzahl gefangen, gebändigt, zu 
„geritten und eingefahren, und in einem langen, 
. eigends zu diefem Gebrauch erbauten Stalle 
verwahrt, mo fich bie Käufer, welche Pferde 
. fuhren, ‚wählen fonnten, und für jedes Paar 
den feſtgeſetzten fehr. geringen: Preis von 125 
Reichsthalern, wenn es fchön und ohne Fehler 
. war, bezahlen mußten. Die Pferde find dort 
ſchlank gutgeftellt, mittelmäßig'geoß, und meiſten⸗ 
. theils von brauner Karte  ': . 
...... Der Martrſtall des Königs von Spanien 
koſtete vor etwa .ı2. Jahren juͤhrlich geo, oco 
Thaſer, mit Einſchluß der kodniglichen Geſtuͤte. 
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Obgleich die Hauptbeſchaͤftigung ber Sela⸗ 
wvonier die Viehzucht iſt, fo iſt doch die Pferde⸗ 
zucht nicht ſo fark, als die Rindviehe, Schaf⸗ 
und Schweinezuche. Die Pferde bleiben Seins 
.mers und Winters Tag und Macht auf ‚den 
» Beiden, indem. keine Stälte vorhanden find, ' 
- and. die Trögpeit: und Armuth des Landvolfe. 
nicht zuläßt, Ställe ju bauen. . Sie muͤſſen das 

‚ ‚ker bloß von der Weide [eben, und erhalten kein 
nen Hafer, deswegen oft viele. zu Schaden kommen. 
Die meilten find klein, und es iiſt begreiflich, daß 
- fie gu harter und lange anhältendes Arbeit feine 
-. Kräfte. haben koͤnnen. Wenn ſie über in früs 
ben. Sahren in. gute Ställe und gutes Futter 
. Sommen, fo werden es Eräftige und dauerhafte . 
Reitkleppet. Sogar die Poftpferde in Selavos 
nien befömmen wenig oder feinen Hafer. Im 
‚ MRinter, wenn der Schnee. bie Erde bebedt, 
nähren fich die umberziehenden Pferdeheerden von 
Eichenlaub, weiches fie freflen, indem die @ichen 
bafelb auch. im Winter iht Laub behalten. - 
x r. Subrmanfa Heiße in Pohlen ein ſechs ſpoͤn⸗ 
niger Poſtzug, von ſechs verfchieden « farbigen 
. Pferden. Diefe Geſpanne find in Pohlen ſehr 
„gebräuchlich. RE ® 
....$n Bohlen gibt 28 Pferdemaͤrkte im Ju⸗ 
‚Nuss und September, worauf man auf fevem 
9000 und wahr Pferde fieht. + 
Die, Tartars und Kalmucken faffen ithre 
erde: Tabaunen.dder Heerden frey herumfau: 
‚sen. Tauſend Heerken mifchen ſich nicht unter 
‚einönber, und. bon. den jungen Zucht geht nichts 
‚verloren, gleichwohl laufen dieſe Pferde ohne 
Aufficht herum. Wenn ˖ein Tartar eine -fordde 
Heerde anlegt, zeichnet er ‚einige Scuten 1 
ein paar Dengfie, und daran erkennt er fein 
BR Ges Ei. 
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‚von Solleyfeld vollfammener Stallmeiſter. Senf, 

1706. 4. Ik Theile. nn 

' Markhams Malier Pieee containing all knowvledge 

belonging to ıhe Smith, Farrier, or. Horle- 

Leach, touching the: curing all .difeafer in Hor- 
fes. Lond. 1710. 4. 2 

5% 8. Vogels. Roß-Arzeney Buch, und Unterricht, 
wie ein. franfes Pferd den Umftanden nach zu 

erkennen. Wolfenbüttel, 1716. 8. 

WValentin — Pferde Anatomie. Nuͤrnberg, 

417168. IT Theile oo. | 

Ejusd Pferdebuch. Nürnberg, 1717- 8 

von Solleyſels ihe compleat Horfeman, transladet 
by William Hope. London, 1717. fol, 

Kraufens englifcher edier Geftütsgarten von Der 
Pferdes und Mauithierzucht. Nürnberg, 1724. 
1 . ‘ 


2. | | | 
Des Herzogs von Nemwcaftel Lehrart, die Pferde zu 

drefliren, aus dem Bnglifchen üverfept. Nuͤrn⸗ 
berg, 1729, & 

Der engliſche Stallmeifter und bewährte Roßarzt. 

.._ teipjig, 1732. 8. . 

L’Uulite à tout le monde, ou le parfait' Ecuyer 
mulitair et de’Campagne, divife en IV Livres: 

2. de la connvillance du cheval, 2, de la cure 
des chevaux 3. de la ferrure, 4. des qualites 
et devoirs du parfait' Ecuyer par le Sgr, A, de 
Wegrother, a Bruxelles. .T. Let Il, 8 

‚L’Anatomie generale du cheval, traduit de Y’An- 
glois par F. A Garſault. a Paris, 1732. 4. 

La connoiflance des chevaux, leur Anatomie, leurs 
bonnes et mauvaifes qualites, leurs maladies et 
les remedes qui y conviennent par J. de Sau- 
nier. a la Haye, 1738. fol. 

Farriery improv’d, compleat treatile upon the art 
‚of Farriery by Henry Braken. London, 1739 8 

Le nouveau parfait Marechal par M. de Garlaulı. 
a la Haye, 1741. 4. [econde edition 1746. 4. 

‘Manuel de Cuvallerie on F'on enfeigne la connoi. 
fance du cheval, s’embouchare, la ferrure ec. 
par M, de la Gueriniere, ä la Haye, 1742. 8. 

Der fider und gemiß kurirende Roß⸗ und Pier 
dearzt, oder gruͤndliche und vernünftige Anwei⸗ 

ſung, alle innerlihe und Zußerliche Kranfgeitn 

..,39 erkennen, die Kennzeichen. iu unterfuht; 
.. . n 
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Pferbe, welche man von Spanien nach 


America brachte, murben in den meiſten Gegens 
ben unanfehnliher und ſchwoͤcher, als die fpanis 


x 


ſchen, aber in bem bergigen Eoin gghethen ſie 


on vortrefflich. 


Von it nach Peru ſendete man fonft 
dvie ſchoͤnſten Pferde, auch P erdehäute und ge⸗ 
ſalzenes Pferdefleiſch, womit ein großer Handel 

getrieben wurde, und noch wird. 


F Das ſpaniſche Pferd gehoͤrt bekanntiich mie 
zu den vor zuͤglichſten Pferderaßen. Die Ausfuhr 
eines Hengſtes, ohne ganz beſondere koͤnigliche 
Erlaubniß, ward ehedem wie ein Menſchenmord 
beſtraft, und doch hinderte auch dieſe Strafe 
den vielfältigen Schleichhandel nicht. Wier Con⸗ 

fraternitäten, deren Mitglieder fieh zur Erhal⸗ 
tung und. Verbefferung. der Pferdezucht im Lan⸗ 
de vereiniget und heilig verbunden hatten, was 
ren bennoch nicht im Stande dieſen Zweck 
‚zu erreichen, . und .felbft der Stuterenen des 
‚ Königs und der Verfolgung der Maulthiere uns 
. geachtet, .. fanf. doch. Die Pferdezucht in diefem 
„ Kande fo tief, daß Spanien vielleicht bald Noth 
„gaben wird, feine fonft fe vortreffliche Cavalle⸗ 
‚vie zu. remontiren. Die Provinz Valenzia zeich⸗ 
net fich noch. am meiften durch die borzüglichfte 
Pferdezucht aus. J 
. Defio Atoͤrker und zum größten Nachtheil 
der Pferdezucht legen fie dy die Spanier auf bie - 
Zucht der Maulthiere. In Mancha, wo bie bes 
ſien fallen,. verkauft man das. Städ su so bis 
- 60 Piftoten, und fo viele dieſer Thiere in Spas 
nien erjougt ‚werben, ſo werben u lange nicht 
ſo v viele erinnern als man bedarf· 
Cce Die‘ 


. 
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MM. Pferde 


Die Jakuten, ein wildes Volk, ziehen bas 
Zleiſch der geftorbenen Pferde dem Ochſen⸗ und 
Kuhfleiſche zum Eſſen von 
Die Prieſter der Boaski in Siberien, wel 
ches Volk noch wahre Heiden ſind, eſſen das 
„Fleiſch der geopferten Pferde, und ein gebraten 
nes Sohlen ift in daſiger Gegend die erfte und 
größte Delicareffe. Eben dieſes Fuͤllenfleiſch iſt 
auch die erfte Lederfpeife ber Araber, welche ſonſt 
Fein Pferdefleiſch eflen. 
| Schweden hat gegenwärtig eine ſtarke Pfer⸗ 
dezucht, und es wird dafelbft bey den Herrichafs 
ten ein großer Luxus mit Pferden getrieben, 
Im Sanzen aber ift der größte Theil der Pfer⸗ 
"de mehr mittlerer und Heiner Schlag; die ganz 
großen Pferde werden aus dem Auslande, aus 
England, Preußen und dem Holtfteinifchen ein: 
geführt, und theuer bezahlt... 
In Dännemarf wird die Pferberaße fehr 
veredelt, und der Pferdehandel macht einen 
- Haupthandlungszmeig dieſes Königreiches aus, 
indem folder dem Staat jährlich) beynahe eine 
Million Thaler einbringt; außer der ſchoͤnen 
und gut eingerichteten koͤniglichen Stuterey zu 
Friedrichsburg, melde aus 670 Pferden, alten 
-" and jungen, im Ganzen beiteht, gibt es auch 
noch verfihiedene Privatſtutereyen, vie großen 
‚Handel mit Pferden treiben, vorzuͤglich werden 
die Pferde von der Inſel Allen gefchäßt, und 
- 08 if merkwuͤrdig, daß faft alle Pferde auf die 
fee Zufel von der Fuchsfarbe find. Die hollſtei⸗ 
niſchen Pferde gehören narärlih auch mit gu 
den Pferden des Königreichs -Dännemark, aber 
"nur ihre fihänften und beften, nähmlich die vom 
Geeſtenlande (Hochlande) nicht aber die aus 
dem Mafchlande, find ale ſchaͤtzbare und gute 
J ih Dferde 
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Dferde zu betraͤchten. Der größte Handel thir 
biefen Pferden gebt nach Deutſchland, Frank⸗ 


zeich, Oeſterreich und Rußland. Die Megierung 


vertheife jährlich an ‘Diejenigen, welche die beften 


Hengſte vorzeigen, und für Sohlen von den 6% 
fien Raßen geröiffe nicht unbedeutende Prämien 
aus. Im Jahr 1797 rechnete man nad) einer 
möglichft genauen Angabe, daß aus Dännemarf 
und den Dazu gehörigen Herzogthuͤmern 16000 
ferde in. fremde. Länder ansgeführt wurden. 


Die alten Aegyptier bildeten eine. Sran, die 


eine zu frühe Geburt Hatte, unter dem Sinn⸗ 
bild einer Stute, Die auf einen Wolf tritt, ab, 
denn man fagte: wenn eine tragende Stute In 


“eine XBolfsfährde trete, fo verwerfe fie ihr Junges. 
Eben fo fiellten fie das Bild eines ſchwa⸗ 


hen und furchtſamen Menſchen baducch vor, 


daß fie ein Pferd, Über das eine Eule wegfliegt, . 
‚Barftellten. Man befauptet noaͤhmlich, daß jebers 


zeit die Eule wegfliegt, wenn ein Pferd in ihte 
Naͤhe kommt. | \ | 

Die Araber haben eine Art Pferde, bie 
nady ihrer Meinung uefprünglicd) ‚von der Stu⸗ 
tevey des Könige Salomo's abltammen follen. 
Sie trauen einigen Zweigen biefer Pferderaßen 


die Klugheit zu, daß fie, wenn fie in einer - 


Schlacht verwundet, und aljo untäthtig werden, 
ihren Meiter zu tragen, fi) megbegeben, um ihn 
in Sicherheit zu bringen. Faͤllt der Reiter aby 
fo bleiben fie bey ihm flehen, und nt, big 
er Huͤlfe bekommt. Schlaͤft er .auf offenem 


blicken. | nn 
Das Meiten auf europälfche Art. iſt nur 
‚ bey dein japanifchen Soldaten, auch manchmal 


Cec 4 
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Melde, fo wiehern fie, denn fie einen Dteiter exe 


bey Standesperſonen in den Städten vu | 


) 1 Pferd. 

deren Nachbarſchaft, fonft aber. bedient man ſich 

auch der Pferde zum Eggen und Dreſchen. 
In den Boͤdern bey Landek in der Graf⸗ 
ſchaft Gaaz, iſt ein Pferdebad, das ſehht oft bey 
DferdesEuren mit Nutzen angewendet wurde. 
Es beſteht foldhes in einem mit Steinen einges 
. faßten Baflin, welches nordwaͤrte von dem als 
: sen. Bade oder Et. Georgenbad fiegt, Auch im 
bem berüßmten Wildhade im Wirtembergifchen 
iſt ein folches Pferdebad, Bu 
| In England pflegen bie‘ ihr Todesurtheil 
.. erwartenden Diebe alle ihre Habſeeligkeiten zu 
verkaufen, um fid) vor ihrem Ende noch guͤtlich 
zu than. Gemeiniglich iſt man nach ihren Pfers 
. ben am begierigiten, weil fie. meifteng vortreff⸗ 
lich find. Ein folcher Burfche, dem rin Lorb 
dag feinige abkaufen wollte, und der den Pair 
- für einen Ki feinen Handwerksgenoſſen bielt, 
fagte zu il: Sch will fie nicht heträgen. Mein 
Pferd ift zwar ein Herrficher Läufer, allein es 
bat einen großen Fehler, es. bält vor den Kut⸗ 
fchenfchlägen nicht Stand. Dieß fagte er des⸗ 
wegen, weil die. englifchen Straßenräuber die 
Wagen anhalten, und mit. vorgehältenen Piftes 
len den Reiſenden ihre Boͤrſen abfordern, unb 
fo wie fie ſolche haben, welches in einem Augen⸗ 

blick geſchehen ift, davon rennen. 
Auf allen Inſeln des Archipelagus trifft 
man gute Pferde an. Jene auf der Inſel Kre⸗ 
ga waren bey den Alten wegen ihrer Geſchwin⸗ 
digkeit und Selenkſamkeit in großem Ruf und 
Anſehen; doch pflege man heut zu Tage fich der 
ven im Lande felbft aue wenig zu bebienen, weil 
Die Gegenden groͤßtentheils ſteinig und gebürgig 
find. Die ſchoͤnſte Sarrung der Pferde auf diefer 
ZJnſel ſtammt :urfpränglich von wen- Weabeen oe 
Ra re ie 


hm} 
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Diie Tartarn behandeln ihre Werbe tnges 
. führe fo wie Die Araber, Schon in einem Alter 
- yon + bie 8 Monaten werden fie durch Kinder 
Öfters und ſchnell, aber, doch nur auf Futze 
- Streden geitten. Sie werben nach und ndd 
abgerichtet, doch dabey aber in auferorbentlidjer 
Diär erhalten. Zum förmlichen Ritt werden fie 
erſt in einem Alter von 6 bis 7 Fahren gebtaucht. 
Sie merden an unglaubliche Abhärcungen und 
Beſchwerlichkeiten gewöhnt, fo z. DB. reitet man 
2 bis 3 -Toge ohne anjuhalten, und gibt ihnen 
in 4 bie s Tagen feine weitere Nahrung, als. 
von 7 zu's Stunden eine Handvoll Kräuter, 
und läßt fie in 24 Stunden nicht faufen. 

Ein Patifer Pferdehaͤndler gewann durch 
eine Wette 400 Zouisd’örd, indem er von Pas 
ris bis. nach Verſailles, und von da mit dem 
- nähmlichen Pferde wieder zurüd nach Paris in. 
80 Minuten zu reiten verfprah, und biefen 
Weg ſchon in 70 Minuten vollendete, us ' 
Pferd war ein Zwenbrüder Seſtuͤtpferd. 

In mancher Gegend Sachſens ift. bie Bors 
liebe für die Pferde ſelbſt unter dem Bauernvoͤl⸗ 
«te fo. groß, daß diejenigen, welche Ochſen halfen 

wollen, nur mit Muͤhe einen Knecht bekommen 
koͤnnen. | oo | 
Der Drofeffoe der Thierarzenenfchufe in 
« 2ondon Herr Coleman har eine Art von Hufe 
. eifen erfunden, das nur wie ein Schub unge - 
legt wird, und dem Huf die völlige Berährung 
"des Bodens, wozu es von ber Natur beſtimmt 
iſt, uͤberlaͤßt. Auf ſolche Art unterbleihe das. Abs 
: zofpeln. der vielen Spaͤne des Hufes, und das 
fhädlihe Auswirken und Brennen der ‚Sohle, 
des Strahls und der Trachten — das hen gan⸗ 
‚zen natürlichen :Bebrandy deu Hufer gerfkörr, 
ne | ‚und 


— 


Wa Pleide 
Die Jaknten, ein wilbea Bolt, ziehen bas 
Fleiſch der geftorbenen Pferde dem Ochſen⸗ und 
Kuhfleiſche zum Eſſen vor. 
. .: Dig Prieſter der Boeski in Siberien, wel 
ches Volk noch mahre Heiden find, eflen das 
„Stelih der geopferten Pferde, und ein gebraten 
nes Kohlen ift in daſiger Gegend die erſte und 
größte Delicateſſe. Eben diefes Fuͤllenfleiſch iſt 
auch die erſte Lederfpeife ber Araber, welche fonft 
Fein Pferdefleiſch eflen. 
Schweden hat gegenwärtig eine ftarfe Pfers 
dezucht, und es wird daſelbſt bey den Herrichafs 
ten ein großer Luxus mit Pferden getrieben, 
Sm Ganzen aber ift der größte Theil der Pfer⸗ 
de mehr mittler und fleiner Schlag; die ganz 
großen Pferde werden aus dem Auslande, aus 
England, Preußen und ‚dem. Holifteinifchen eine 
geführt, und theuer bezahlt. . 
Sn Dännemarf wird die Pferberaße fehr 
veredelt, und der Pferdehandel macht einen 
Hauspthandlungszweig dieſes Königreiches auf, 
indem folder dem Staat jährlich bepnahe eine 
Million Thaler einbringt; außer der fehönen 
und gut eingerichteten koͤniglichen Stuterey zu 
Friedrichsburg, melde aus 6a Pferden, alten 
-" and jungen, im Ganzen befteht, gibt es auch 
noch verfihiedene Privarftuteregen, vie großen 
Handel mit Pferden treiben, vorzüglich werden 
die Pferde von der Inſel Allen geichäßt, und 
es iſt merfwürdig, daß faft alle Pferde auf die 
fer Inſel von der Fuchsfarbe find. Die hollſtei⸗ 
niſchen Pferde gehören narärlih auch mit zu 
den Pferden des Königreichs Doaͤnnemark, aber 
"nur ihre fihänften und beften, nähmlich die ven 
Geeſdenlande (Hochlande) nicht aber bie aus 
dem Mafchlande, find als ſchaͤtzbare er —* 
en Bin er 
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Dferde zu betrachten. Der größte Handel ihir 
Diefen Pferden geht nach Deutfchland, —* u 
‚reich, Defterreihh und Rußland. Die Megierung - 

vertheife jährlich an diejenigen, welche die beften 
Hengſte vorzeigen, und für Sohlen von den bir 

fien Raßen gewiſſe nicht unbedeutende Prämien 
aus. Im Jahre 1797 rechnete man nad) einer 
möglichft genauen Angabe, daß aus Dännemarf 
und den Dazu gehörigen Herzogthümern 16000 
"Pferde in. fremde. Länder ausgeführt wurden. 


Die alten Aegyptier bildeten eine. Fran,die 


eine zu frühe Geburt hatte, unter dem Sinn⸗ 
bild einer Stute, die auf einen Wolf trift, ab, 
denn man fagte: wenn eine tragende Stute in 
“eine Wolfsfährde trete, fo verwerfe fie ihre Junges. 

Gben ſo ſtellten fie das Bild eines ſchwa⸗ 
hen und furchtſamen Menſchen dadusch vor, . 
daf fie ein Pferd, Über das eine Eufe wegfliegt, - - 


bdarſtellten. Man behauptet naͤhmlich, daß jedet⸗ 


zeit die Eule megfliegt, wenn ein Pferd in ihre 
Naͤhe kommt. I | 

Die Araber haben eine Art Pferde, bie 
nach ihrer Meinung urſpruͤnglich von der Stu⸗ 
teren des Könige Salomo's abſtammen follen. 
Sie trauen einigen Zweigen dieſer Pferderaßen 
die Klugheit zu, daß fie, wenn fie in einer - 
Schlacht verwundet, und aljo untäthtig werden, . 
ihren Reiter zu tragen, fich mwegbegeben, um ihn - 
in Sicherheit zu bringen. Faͤllt der. Reiter a 
fo bleiben fie bey ihm flehen, und rt big 
er Hülfe bekommt. Schläft er .auf offenem 
Felde, fo wiehern fie, denn fie einen Reiter ers 


Das Meiten auf europälfhe Art iſt nur 
‚ bey den japanifchen Soldaten, auch manchmahl 
ben Stanpesperfonen in den. Staͤdten gebräuch: 

— Cec 4 lich 
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ah > Au erbem, u und auch bey den lehtern wird 
"das Pferd von einem Knechte geleitet. Traben 
"ind Gallopiren if bey ihnen nicht gewöhnlich. 
: Sie Pferde find in Zapan klein, . und werden 

| ‚zum Staat gebraucht, fo wie auch zum Tragen 
| "und. Pflägen. Sie find ſtark und behende. 
79° Die Leute in Japan mächen. oft eine fehe 

u ſeltſame Figur zu Pferde. Manchmahl ſieht 
man mehrere. Perſonen, oft eine ganze Familie 

auf‘ einem. Pferde Der. Dann figt in ber 
„Mitte, aber ganz. oben auf dem ‚Sattel, jo daf 
er die Beine am Halſe des: Pferdes heräbhängen 
"Iige Die Srau: fige an einer Seite in’ einem 
An dem Sattel feſigemachten Korbe, und. ein 
oder mehrere, Kinder, ebenfalls in einem Korbe, 
ſi itzen auf der andern Seite. Ein Wenſch geht 
voran und leitet das Pferd am Zügel. 
Die Pferde auf dem Cap. find faft alle von 
brauner Sarbe, entweder heller oder dunkler. 
Den Kopf tragen fie, weil fie immer auf der 
"Beide niedergebunden werden, faft immer 'nies 
‚ber, und fireden ihn gerade aus, woran aber 
aud ihr Wuchs, da fie meiſtens niedrig von 
Widerriß find, und Hirſchhaͤlſe haben, Schul 
ſeyn mag. Das vorzuͤglichſte an ihnen iſt, daß 
man ſie nicht beſchlagen darf, fie haben einen 
dauerhaften „ nicht zu boden. und nicht zu plats 
ten Huf. Sie lernen leicht einen guten Paß 
‘gehen , fonft aber haben fie gern den einem ober 
Den andern. Fehler. Zum Schnellceiten werben 
die Pferde‘ Hier nicht ſonderlich abgerichtet, Aus 
Ger von Jagdliebhabern tief im Innern des 
Eanbes, die ſich auf bie Behendigkeit dieſer 
Thiere verlaſſen muͤſſen, wenn etwa ein ange 
ſchoſſener Elephant oder Loͤwe fie verfolgt. Die 
gugerittenen Pferde find theuret als die - übrigen, 


. 

















und werden mit 40 bis 60 ſchweren Thafern 
bezahlt. In neuern Zeiten galten fie fafl das 
doppelte. - - Die erfien Pferde find aus Perfien 
v.nach dent Cap gebracht worden, find aber inzwi⸗ 


ſchen ſehr aus der Art geſchlagen. Damahls 


machte: man: die Vererdnung, daß Fein Land⸗ 


„mann en altes untaugliches Pferd mehr tod 


».machen. durfte, welches auch bie jetzt noch nicht 


‚-qufgebehen:ift,. Pferde fand man bey den Lan⸗ 
deseinwohnern ehemahls, ehe folche aus Perſten 
J. bahin gebtacht wurden, gar nicht. Jetzt hat 


yrcmancher Landwirth eine Stuterey von 40 bis 


60 Stuͤck Pferden. Auf die Pferdejucht ver⸗ 
wendet ‚abte der Koloniſt keinen ſonderlichen 

BZleiß: Ihm gilt es faſt gleich viel, ob eine Stute 
traͤchtig iſt, oder nicht, denn er bat Pferde und 
Weide genug. Jeder haͤlt für ſich und feine 
. grau und. feine erwachfenen Kinder einige Meits 
«pferde, diefe ‘haben aber vor din Zugpferden 
weiter nichts im Voraus, als daß fie über 


- Macht in den: Ställ getrieben, gefüttert „und . 


- angebunden. werden, und wenn man eine Reiſe 


. unternehmen will, Abends und Morgens vorher 


etwas Gerſte befommen.: Huf der Weide bindet 
"man. einem, wie dem andern, einen Strick um 


den Hals, niit dem man den linken vorbern Fuß 


fo weit in die Höhe zieht, daß das Pferd ents 


weder nur auf dreyen gehen, oder den Kopf fo ' 


tief herunter lafſen muß, daß es auch zur Moth 
mit dem vierten ſchreiten kann. Dieß geſchieht 


Deswegen, damit fie ſich nicht zu weit entfernen, 


und auch wieder. leicht eingefangen werden koͤn⸗ 
nen. Mur wenige Bauern halten fih Wagen⸗ 
pferde, weil die Sclaven mir dieſem Fuhrwerk 
nicht gut umzugehen wiſſen. Us Zugpferde ges 


braucht mon. ſie pewdbnllce der Capſtadt und 
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fi. Xu erbem, und auch bey den lehtern wird 
‚das Pferd von einem Knechte geleitet. Traben 
“end Gaflopiren iſt bei ihnen nicht gewoͤhnlich. 
: Die Pferde find in Japan klein, und werden 
zum Staat gebraucht, fo wie auch zum Tragen 
"und Pfluͤgen. Sie find ſtark und behende. 
Die Leute in Japan machen: oft eine fehr 
. feltiame Figur zu Pferde. Manchmahl fieht 
„man mehrere. Perfonen „.: oft eine ganze Samilie 
auf’ einem. Pferde Der. Mann fist in ber 
Mitte, aber ganz. oben auf dem. Sattel, ſo daß 
"er die Beine am KHalfe des: Pferbes herabhängen 
"räge: Die Frau: figt an einer Seite in’ einem 
on dem . Sattel feflgemachten Korbe, und ein 
oder mehrere, Kinder, ebenfalls in einem Korbe, 
"fißen auf, der. andern Seite. Ein Menſch geht 
voran und leitet das Pferd am Zügel, 
7 Die Pferde auf dem Eap- find faft alle von 
brauner Farbe, entweder Keller oder dunkler. 
"Den Kopf tragen fie, weil fie immer. auf der 
"Meide niedergebunden werden, faft immer nie 
‚per, und fiteden ihn gerade aus, tgran aber 
aud ihr Wuchs, da fie meiſtens niedrig von 
Widerriß find, und Hirfchhäffe haben, Schuld 
ſeyn mag. Das vorzüglichfle an ihnen ift, baf 
‚man fie nicht befchlagen darf, fie haben einen 
“dauerhaften, nicht zu hohen. und nicht zu plats 
ten Huf. Sie lernen leicht einen guten Paß 
"gehen, fonft aber haben fie gern den einen ober 
ven andern. Fehler. Zum Schnellveiten werben 
die Pferde hier nicht fonderfich abgerichtet, aus 
Ger von Sagbliebhabern tief im Innern bes 
Landes, die fih auf bie Behendigkeit biefer 
Thiere verlaffen müffen, wenn etwa ein" ange 
ſchoſſener Elephant oder Loͤwe fie verfolgt., Die 
zugerittenen Pferde ſind theurer als die übrigen 


. 
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sand weebemimtt 40 bis 60 ſchweren Thalern 
bezahlt. In neuern Zeiten ‚galten fie faſt das 


dedpelte. - Die erften Pferde ſind aus Perfien | 


„nach dem Cap gebracht worden, finb aber inzwi⸗ 


ſchen fehe aus der Art geſchlagen. Damahis- 


v 


 mAhte ‚mau: bie Verordnung, daß Fein Land: . 
. mann ein ‚altes untaugliches -Pferb mehr tod 
machen durfte, welches auch bie jeßt noch nicht 


s-aufgebohen iſt. Pferde fand man bey den Lans 
beseinwohnern ehemahls, ehe: folche aus Perfien 
:-Bahin gebracht wurden, gar nicht. Jetzt hat 


“ ymander Laudwirth eine Gtuteren von 40 big 


68 Stuͤck Pferden. Auf die Pferdezucht: vers 
wendet .ahte der Koloniſt keinen fonderlichen 


glei: Ihm gilt es faſt gleich viel, ob eine Stute _ 


traͤchtig iſt, oder nicht, denn er hat Pferde und 

Weide genug. Jeder haͤlt für ſich und ſeine 
"Gear und feine erwachfenen Kinder einige Reit⸗ 
“pferde, diefe ‘haben "aber vor din Zugpferden 
weiter nichts im DVoratıs, als daß fie über 


Macht in den Stall getrieben, gefüttert ‚und . 


- angebunden. werden, . und wenn man eine Reiſe 
‚ unternehmen will, Abends und Morgens vorber . 


etwas Gerſte befomimen. Auf der Weide bindet 
man einem, wie dem andern, einen Strick um 


‚den Hals,. niit dem man den linken vorbern Fuß 
fo meit in die Höhe zieht, Daß das Pferd’ ente. 


weder nur auf dreyen gehen, oder den Kopf ſo 


:tief herunter lafſen muß, daß es auch zur Noth 


mit dem vierten ſchreiten kann. Dieß gefchieht 


deswegen, damit fie ſich nicht zu weit entfernen, 


und auch wieder. leicht: eingefangen werden füns 


nen. Nur wenige Bauern halten fih Wagen⸗ 


pferde; weil die Sclaven mit. dieſem Fuhrwerk 
nicht gut umzugehen wiſffen. Als Zugpferde ges 


braucht men, m gewoͤhnlich in ber Capſtadet und 


Cee 5 deren 
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deren Nachbarſchaft, fonft aber bedient man fi 
auch der Pferde zum Eggen und Dreſchen. 
In den Bädern ben Landek in der Grafs 
ſchaft Glaz, Mt ein Pferdehad, das fehr ofe bey 
Mferdes Euren mit Nutzen angewendet wurde, 
Es befteht folches in einem mit Steinen eimges 
foßten Baſſin, welches nordwaͤrte von dem als 


- sen. Bade oder St. Georgenbad liegt. Auch im 


dem berühmten Wildhade im Wirtembergijchen 
iſt ein folches Pferdebad. n. 

In England pflegen bie ihr Tobesurrheil 
erwartenden Diebe alle ihre Habſeeligkeiten zu 
verkaufen, um fid vor ihrem Ende no guͤtlich 
zu than. Gemeiniglich I man nad ihren Pfer⸗ 
den am begierigften, weil fie meifteng vortreff⸗ 
lich find. Ein ſolcher Burfche, dem ein Lord 
das feinige abkaufen wollte, und der den Pair 


- für einen von feinen Handwerksgenoſſen hielt, 
ſogte zu im i 


: Ich will fie nicht betrügen. Mein 
Pferd ift zwar ein herrlicher Läufer, allein es 
bat einen großen Sehler, es hoͤlt vor den Kut⸗ 
ſchenſchlaͤgen nicht Stand. Dieß fagte er des⸗ 
wegen, weil die englifchen Straßenräuber wie 
Wagen anhalten, utid mit vorgehältenen Piſto⸗ 


len den Reiſenden ihre Boͤrſen abforbern, und 


ſo wie ſie ſolche haben, welches in einem Augen⸗ 
blick geſchehen iſt, davon rennen. 
Auf allen Inſeln des Archipelagus trifft 


man 'gute Pferde an. Zene auf der Inſel Kres 


ta waren bey den Alten wegen ihrer Geſchwin⸗ 
digkeit und Gelenkſamkeit in großem Ruf und 
Unfehen; doch pflege man heut zu Tage fich der 


ren im Lande felbft wur wenig zu bebienen, weil 


Die Gegenden groͤßtentheils ſteiniz und gebürgig 


find. Die fchönfte Sarrung der Pferbe auf diefer 
Inſel ſtammt urſoruͤuglich von ven. Arabern · ab. 


Die 
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Drie Tartarn behandeln "ihre Pferde unge⸗ 
fäaͤhr fo wie die Araber. Schon in einem Alter 
yon bie 8 Monaten werden fie durch Kinder 


 Bfters und fehnell, aber doch nur auf Atze 


Strecken geritten. Sie werden nad und nad 
“ abgerichtet, doch dabey aber in auferorbentlicher 

Diat erhalten. Zum förmlichen Ritt werben fie 
erſt in einem Alter von 6 bis 7 Fahren gebtaucht. 


Sie werden an unglaubliche Abhärtungen und 


Seſchwerlichkeiten gewöhnt, fo 3. DB. reitet man 
2 bis 3 Tage ohne anzuhalten, und gibt ihnen 


in 4 bi6 5 Tagen feine weitere Nahrung, als. 
von 7 zug Stunden eine Handvoll Kräuter, 


und laͤßt fie in 24 Stunden nicht faufen. 
Ein Patifer Pferdehändler gewann durch 

eine Werte 400 Louisd'ors, indem er von Pas 
ris bis: nach Verſailles, und von da mit dem 


naͤhmlichen Mferbe wieder zucäd nad Paris in. 


80 Minuten zu reiten verfprah, und dieſen 
Weg ſchon in 7a Minuten vollendete: Das 
Pferd war ein Zweybruͤcker Geftätpferd. 

In mancher Gegend Sachfens iſt bie Bors 
liebe für die Pferbe ſelbſt unter dem Bauernvoͤl⸗ 
“fe fo. groß, daß diejenigen, welche Ochſen halten 

len nue mit Mühe einen Knecht bekommen 
nnen. 
Der Drofeffoe der Thierarzeneyſchule In 


London Herr Coleman har eine Act von Hufe . 


eiſen erfunden, das nus mie ein Schub unge 


“ Segt wird, und dem Huf die voͤllige Berährung 


"des Bodens, wozu es von bee Motur beſtimmt 
iſt, uͤberlaͤßt. Auf ſolche Art unterbleiht dag. Abs 
raſpeln der. vielen Späne des Hufes, und das 
ſchaͤdliche Auswirken und Brennen der ‘Sohle, 
bes Strahls und der Trachten — das den gan⸗ 
‚zen aatärfichen Gebrauch des Hufes serfkört, 
En | B | ‚und 
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